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Vorbemerkung 


Diese Untersuchung geht auf eine Anregung meines verehrten Lehrers, Herrn 
Professor Dr. Dietrich Gerhardt in Hamburg zurück. Ihm danke ich herzlich 
für die nachhaltige wissenschaftliche Betreuung und Förderung meiner Arbeit. 

Ohne die großzügige Unterstützung der Joachim Jungius-Gesellschaft der 
Wissenschaften in Hamburg wäre diese umfangreiche Studie nur schwer zu ver- 
öffentlichen gewesen. 

An dieser Stelle danke ich auch meiner Frau für viel Verständnis und An- 


teilnahme an meinen wissenschaftlichen Bemühungen der letzten Jahre. 


Der Verfasser 
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VORWORT 


V.K.Trediakovskij hat an der FEOPTIJA in den Jahren 1750-54 gearbeitet. 
Zu der Zeit hatte die Bewunderung für A.Popes 'Essay on Man’ (1734) in Eu- 
ropa ihren Höhepunkt erreicht. Der 'Essay' war in viele Sprachen übersetzt 
und als glänzendes Vorbild des philosophisch-theologischen Lehrgedichts oft 
nachgeahmt worden. In Rußland ist der 'Essay' zuerst 1753 von N.Popovskij, 
einem Schüler Lomonosovs, in Versen übersetzt worden. Tred. hat das Poem 
aber schon früher aus französischen Übersetzungen, deren erste 1737 er- 
schienen war, kennengelernt. Wie er selber sagt, ist er durch den 'Essay on 
Mani zu seiner Feoptija angeregt worden. Es liegt deshalb nahe, dem Einfluß 
Popes auf Tred. nachzugehen und zu prüfen, wie sich die Gattungsmerkmale 
des Lehrgedichts, das zwischen 1730 und 1760 in Westeuropa in Blüte stand, 
in der Feoptija ausgeprägt haben. Das geschieht im 3.Kapitel der vorliegen- 
den Arbeit. 

Bei der Untersuchung des Textes in seinem geistesgeschichtlichen Zusam- 
menhang habe ich eine enge Beziehung zwischen den in der Feoptija darge- 
stellten Inhalten und dem physikotheologischen Schrifttum festgestellt, das 
darauf zielt, die Existenz und das Wesen des Schöpfers an den Erscheinungen 
der Schöpfung nachzuweisen. Dabei bin ich auf den Traktat Fénelons, 'D&mon- 
stration de l'existence de Dieu, tirée de la nature' (1713) gestoßen, der 
Tred. offenkundig als Vorlage, z.T. als Quelle gedient hat. Der Hinweis kam 
durch eine Stelle in dem Buch von Paul Hazard, 'Die Krise des europäischen 
Geistes'. Er führt u.a. aus dem Traktat Fénelons das Bild vom Obstbaum an, 
der seine Äste unter der Last der Früchte niederbeugt, als wolle er dem 
Menschen die Ernte erleichtern. ! Dies Bild findet sich auch in der Feoptija, 
Ep.II,293ff. Nun begann ich, den Text der Feoptija mit dem Traktat Fénelons 
zu vergleichen und fand eine Fülle von Parallelen, die beweisen, daß Tred. 
den Traktat Fénelons benutzt hat. 

Durch diese Entdeckung hat die Arbeit einen anderen Schwerpunkt bekommen. 
Nun mußte das Verhältnis zwischen den beiden Texten im einzelnen untersucht 
werden. Hier bot sich die textbegleitende Interpretation als die Methode 
an, mit der die Abhängigkeit am deutlichsten gezeigt werden kann. Um zu zei- 
gen, wie Tred. mit dem Text seiner Vorlage umgegangen ist, ihn verkürzt, 
erweitert oder sonst modifiziert hat, ist ausgiebig zitiert worden.Über den 
Fund habe ich mit ausführlichen Belegen am 17.0kt.1975 berichtet.” 
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Nachdem das Manuskript der Interpretation abgeschlossen war, ist in der 
'Russkaja literatura' 1976/2, ein Aufsatz von E.N.Lebedev erschienen, in 
dem gleichfalls auf den Traktat Fénelons als Vorlage der Feoptija hingewie- 
sen wird.’ 

Die Feoptija ist jedoch nicht durchgehend von der 'D&monstration' Fäne- 
lons abhängig. In allen Episteln stammen wesentliche Passagen- etwa die 
Hälfte der 4720 Verse- von Tred. selber. Die VI.Epistel enthält hauptsäch- 
lich scholastisches Gedankengut und kirchlich-orthodoxe Lehren. Die Verbin- 
dung von physikotheologischen, scholastischen und dogmatischen Elementen 
ist charakteristisch für die Feoptija, die damit eine singuläre Erscheinung 
unter den Lehrgedichten der Zeit darstellt. Schließlich ist die Versifika- 
tion das eigene Werk Tred.s, der als bedeutendster russischer Metriker des 


18.Jahrhunderts der Versbildungslehre eine neue Grundlage gegeben hat. 
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1.Kapitel 


Voraussetzungen und Überlieferung 


der Feoptija 
Leben und Werk Trediakovskijs 


Vasilij Kirillovie Trediakovskij wurde als Sohn eines Popen am 22. Febr. 
1703 in Astrachan' geboren. Auch sein Großvater war orthodoxer Geistlicher. 
Schon im Elternhaus hat Tred. die biblischen und liturgischen Bücher ken- 
nengelernt. Nach seinen Worten hat er Kirchenslavisch nicht nur lesen und 
schreiben gelernt, sondern auch gesprochen: 'He TONbKO A MM Mucbisan, HO H 
paarosapusan CO scem.'! Er bemerkt aber in diesem Zusammenhang, daß viele 
heutzutage (1730) die kirchenslavische Sprache nicht mehr verstünden, und 
daß sie sich jetzt auch für ihn "bart anhöre': "Hau CNABEHCKMÄ B HLIHEWHEM 
BEKE y HAC OYE TEMEH , H MHOFNME ero Han, UMTAA, HE PA3yMEenT... AZIK cna- 
BEHCKUM HRNHÉ WECTOK MOUM Via cmauntea.'? In späteren Jahren hat Tred. das 
ihm von frühauf geläufige Kirchenslavisch zur Bereicherung seines Wortschat- 
zes herangezogen. Die Feoptija ist dafür ein Beispiel. 

Das südrussische, provinzielle Astrachan' bot dem jungen Tred. eine 
sprachliche Umwelt von anregender Vielfalt. Hier hörte er das 'npocToe pyc- 
ckoe cnoso', die Sprache der Händler und Schiffsleute, der Fischer und Hir- 
ten, Handwerker und Soldaten, der 'Glücksritter' aller Art, die von der 
Stadt, in der es sich frei und bequem leben ließ, angelockt wurden: 'AcTpa- 
xaHb npnBnekana K cee n TOPFOBLIN mog n pa3Heix NcKateneii CUaCTbA CBOMM Npu- 
BONbEM, Deuepuauog H NEFKOCTbO AOĞWBATb Tam CpeacTBa K cyuectBosanno. "> Bei 
dem letzten denkt man etwa an Feopt. Ep.III,150f., wo von Fischschwärmen 
die Rede ist, die vom Meer aus flußaufwärts ziehen, "eo daß man sie fast 
mit der Hand fangen kann. ' 

In Astrachan' lebten damals viele Ausländer: Tataren, Georgier, Griechen, 
Perser und vor allem Armenier, die von der Regierung, die den Handel mit 
dem Osten fördern wollte, mancherlei Vergünstigungen erhielten." Zur kirch- 
lichen Betreuung der römisch-katholischen Armenier hatten sich am Anfang 
des 18.Jahrhunderts Kapuzinermönche angesiedelt. Sie erhielten im Jahre 
1720 vom Gouverneur Volynskij die Erlaubnis zum Bau einer Holzkirche in der 
armenischen Vorstadt. Als die katholischen Mönche dann noch eine Schule 
gründeten, die auch von Kindern orthodoxer Eltern besucht wurde, beschwerte 
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sich der russische Bischof Ioakim beim Gouverneur, hatte aber damit keinen 
Erfolg. Bei den 'römischen Mönchen' hat der junge Tred. auf Wunsch seines 
Vaters Latein gelernt: 'A...yUMBUMCh, NO KENENAHMO MOerO, DOKODHOTO HbiHe, 
DODMTenn, CNOBECHLIM HAYKAM Ha NIaTUHCKOM Adbike, Eule B MONOALIX MOUX NETaX, 8 
AcTpaxann, rae MOA Mn pognHa, y PUMCKUX WHBYUNX TaM MoHaxoß...'” Mit zwanzig 
Jahren war Tred. so weit fortgeschritten, daß er in die Rhetorik-Klasse der 
'slaveno-greko-latinskaja Akademija’ in Moskau aufgenommen wurde. Pekarskij 
zitiert eine Notiz, in der Tred. seinen Fortgang von Astrachan' als 'Flucht 
aus Lernbegierde' bezeichnet: '...nO OXOTe MOED K NuëHg, OCTABMN NPHPOoAHHM 
ropoaA, AOM, n poantenen, n ybeman B Hockey... © Für unglaubwürdig hält Pe- 
karskij die von dem Akademie-Historiographen Müller dargebotene Version, 
Tred. sollte von seinem Vater gezwungen werden, Geistlicher zu werden und 
sich zu verheiraten, darum sei er mit Hilfe der Kapuziner am Tage vor der 
Hochzeit 'geflohen'.” 

In der 'Slaveno-greko- latinskaja Akademija', die im 'Zaikonospasskij'- 
Kloster in Moskau untergebracht war, studierte Tred. von 1723-25 außer Kir- 
chenslavisch die klassischen Sprachen und Literaturen. Er hat an Kursen in 
Rhetorik und Verskunst, wahrscheinlich auch an theologischen Vorlesungen 
teilgenommen. Die Akademie wurde von dem Archimandriten Višnevskij geleitet, 
die Lehrer waren Mönche. Tred. hat in der Klosterbibliothek dieselben Bü- 
cher benutzt, in denen wenige Jahre danach (seit 1731) Lomonosov, wie er 
sagt, 'gewühlt' hat: '...PbINCA 8 MOHACTHpPCKOÑ 6n6nnotere . 'È Der Bestand đer 
Klosterbücherei war dürftig, wie man aus den "Materialien zur Biographie 
Lomonosovs' weiß: neben einigen Chroniken, Werken von Kirchenvätern und an- 
deren theologischen Büchern gab es eine kleine Anzahl philosophischer, phy- 
sikalischer und mathematischer Schriften. Sie veranlassen den Herausgeber 
der "Materialien, Biljarski}, zu der Anmerkung: "3ankonocnacckan 6n6nnote- 
Ka He MOTSIa HAaCBITUMTb KaAHOCTb ero K Haykam. *? Das gilt auch für Tred. 

Während seines Studiums in Moskau hat Tred. seine ersten Gedichte in dem 
damals gängigen "polnischen Versmaß' verfaßt. Die "stichotvorcy', seine Leh- 
rer in den Regeln der Verskunst, beurteilt er respektlos:'..OoHM HE MOTO 
MHE MOFYT NONbIb YUEHNHTb Upe3 CBOEe OCBHAETENLCTBOBaAHNE B Mepe CTon, B KONM- 
uecTBe CNOFOB, B Npeceuenmn, n B POAe CTUXOB, ANA TOrO YTO OHM Manaran 
cBon payen Ha Te npaBnna He cmotpaT. ..' 1O Eines der frühesten syllabischen 
Gedichte Tred.s ist eine Elegie auf den Tod Peters d.Gr.(8.2.1725). Der An- 
fang lautet: 
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Uto aa neļyanb DOBCHDN CNBWNTCA yxacHo? 


11 
Ax! anarp Poccna nnauer B mhoronoactee rnacHo! 


Anfang 1726 bot sich Tred. "die Gelegenheit, nach Holland zu reisen’ ('no- 
Dunn A... OKKA3ZMO BWexaTb B Fonnanama')1?, und zwar auf dem Seewege, wie 
Pekarskij anmerkt. LZ Sein Hauptziel war Paris. Tred. hat das Motiv zu sei- 
ner Auslandsreise so dargestellt: 'Mpoxoan mon Haykn B Mockse 8 Cnacckom 
3auKOHHOM MOHACTHPE,. . .MPEBENHKOe A, HUMENMEHOBAHHLIN, MMEN Menanne, 4TO6 
OKOHUMTb B EBPONCKHX Kpanx, a oco6nusgo sB Napnxe: Ana Toro, KaK BCEMN CBETy 
M3BECTHO, UTO B OHOM HAMCNABHEÑUWNA naxopatca. ..' 14 Die begeisterten Berich- 
te einiger Studenten, die aus Paris kommend, in die Heimat zurūckkehrten, 
werden ihn in seinem Wunsch bestärkt haben. 17 Von der Geistlichen Akademie 
wurde ihm vorgeworfen, er habe sein Studium eigenmächtig abgebrochen, ein 
Vorwurf, der lange an ihm hängenblieb und ihm sehr geschadet hat. 

In Holland fand Tred. die Unterstützung des russischen Gesandten Graf 
Ivan Gavrilovie Golovkin. 16 Er nutzte den Aufenthalt zum Lernen der fran- 
zösichen Sprache, zugleich studierte er die neue Umgebung. Vor kurzem noch 
zögling einer geistlichen Akademie, muß Tred. sich in Holland wie auf einem 
anderen Stern vorgekommen sein. "Dor" diskutierte man noch ernsthaft darü- 
ber, in welcher Sprache sich wohl die Engel unterhielten, oder ob im Para- 
dies die Rose ohne Dornen gewesen se hier dagegen wurde in '"Journalen' 
wie in den seit 1686 von Pierre Bayle veröffentlichten 'Nouvelles de la Ré- 
publique des lettres', die biblische Offenbarung für unbeweisbar erklärt. 
Die Anschauungen der Deisten, Epikureer, Pantheisten und Atheisten, mit de- 
nen sich Tred. in der Feoptija auseinandersetzt, sind ihm wahrscheinlich 
schon in Holland begegnet. Man kann vermuten, daß ihm von den Entdeckungen 
der holländischen Naturforscher, die damals Aufsehen erregten, einiges be- 
kannt geworden ist. Das Staunen Tred.s über die Kleinlebewesen, die wir 'in 
großer Menge durchs Mikroskop betrachten’ (Feopt.III,301£ff.), scheint auf 
die Entdeckungen Leeuwenhoeks anzuspielen. Die folgenden Worte Paul Hazards 
beleuchten die geistige Situation, in die Tred. unversehens geraten war: 
"In Holland sind sich die Menschen, die Bücher, die Ideen der verschiedenen 
Länder begegnet, und ein geistiger Austausch hat dort stattgefunden, wie 
man ihn in jener Epoche nirgendwoanders finden kann. "18 

Trotzdem war Holland für Tred. nur eine Station auf der Reise nach Paris, 


Er ist den Weg zu Fuß gegangen, weil er kein Geld hatte: 'OTrTyay, wenun newb 
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33 Kpainen yme cBoen benHocTnp, npmuen B Dap, 17 Der Umstand zeigt, wie 
dringlich es ihm war, sein Ziel zu erreichen. Die ersten Briefe Tred.s aus 
Paris sind, so berichtet P.Berkov, schon vom Januar 1727 datiert. Er beruft 
sich dabei auf Dokumente im Archiv des sv. Sinod, t.X,SPb. 1901, die Pekar- 
skij noch nicht kannte.” 

In Paris findet Tred. reiche Gönner: Fürst Boris Kurakin und dessen Sohn 
Aleksandr Borisovič. Im Dezember 1727 wendet sich Tred. mit đer Bitte um 
ein Stipendium an den Synod in Moskau. Er versichert, daß er nicht aus ju- 
gendlicher Neugier ins Ausland gegangen sei, sondern, '...uTO6 ycneBaTb B 
HayKaX, K KOTODNM A Tak vue OXxXOTy.' Mit Hilfe eines Jahresstipendiums 
könne er in Paris seine theologischen und philosophischen Studien zum Ab- 
schluß bringen:'...TAKXe M HAyKH MOM GOrOCNOBCKHA M PHNOCO®CKHA NPHBECTb K 
okonuanno. '?! Das Gesuch Tred.s wird abgelehnt, da die vom Synod über ihn 
bei der Geistlichen Akademie eingeholte Auskunft ungünstig lautete: der 
Bittsteller sei aus der Akademie im Jahre 1725 'davongelaufen'. Darüber 
sind seine ehemaligen Vorgesetzten noch immer verärgert. Es heißt, daß er 
'...B apna ANA Gu HayK HM DO KäKOMN yka3y n3 OHOM ÄKagnemun OTNpaBneH He 
Gun. 22 
Seine Wohltäter ermöglichten ihm aber den weiteren Aufenthalt in Paris, den 
er zu fleißigen Studien genutzt hat. Darüber schreibt Tred. 1754:'...npn 
wenpom Enarogetenei MOHX CONEPMAHHN, OÖYUancA MATEMATHUCCKHM H PMIOCODCKUM 


Haykam, a 6OFOCNOBCKUM Tage B Cop6one.' 2? Er hebt hervor, daß er dort am 


Mazarin-Kolleg auch Öffentliche Disputationen gehalten habe. 27 

Die drei Jahre in Paris von Anfang 1727 (nach P.Berkov) bis zum Frühjahr 
1730 haben Tred.s geistige Entwicklung für sein ganzes Leben geprägt und 
sind aus seinem schriftstellerischen Werk nicht wegzudenken. In dieser Zeit 
hat sich Tred. zum hervorragenden Kenner der französischen Sprache entwik- 
kelt, was selbst der ihm nicht wohlgesonnene Historiograph Müller zugeben 
mußte: 'Tpennarosckun, 6Gyayun B Mlapnxe, Mayunsn ỌPaHUY3ICKHÄ ASbIK, KOTOPHÄ OH 
aHan nyuwe, Hexenn npowe* ‚2° bestätigt Müller. Tred. hat seine Kenntnisse 
der Scholastik und der Philosophie Descartes', die in der Feoptija an den 


Tag kommen, wahrscheinlich an der Sorbonne erworben. Besonders stolz war er 


darauf, die Vorlesungen des seinerzeit berühmten Historikers Rollin gehört 
zu haben, dessen vielbändige Geschichte der Antike von ihm später ins Rus- 
sische übersetzt worden ist. In engen Beziehungen stand Tred. in Paris mit 
dem abb& Gabriel Girard, seinem "überaus wohlwollenden Freund", (camıi Gna- 
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FOCKNOHHBIA npnATenb). Der abbé führte den Titel eines "Secr&taire-inter- 
pr&ete du Roy pour les langues eslavonne et russe.' Als solcher hat er z.B. 
das 'cnoso Ha norpebemne Netpa Bennkoro' des Feofan Prokopovič ins Französi- 
sche übersetzt. Auf den abbe Girard hat sich Tred. in seinem 'cnoso o Gora- 
TOM, PA3NNMUHOM, MCKYCHOM H HECXOACTBEHHOM BHTNHÜCTBE',das er am 12.August 1745 
in einer Sitzung der Akademie in Petersburg vorgetragen hat, berufen. Der 
abbe hatte ähnliche Studien über die 'Justesse de la langue £frangoise' und 
die "Synonymes françois’ veröffentlicht. ð Der Umgang mit đem gelehrten ab- 
be hat den Studenten Tred. besonders auf philologischem, wohl auch auf 
theologischem Gebiet gefördert. P.N.Berkov unterstreicht die Bedeutung, die 
der Aufenthalt in Paris für Tred. selber und für die russische Literatur ge- 
habt hat:'...c'est alors que Tred. a découvert en même temps la vie et la 


littérature françaises. ("` 
Der gereimten Aufstellung, die Tred. in der 'InucTona OT poccnăckna noa- 


ann K Anonnuny' seinem 'Cnoco6' vom Jahre 1735 angefügt hat, sind u.a. die 
Namen der ihm bekannten französischen Schriftsteller zu entnehmen. Mit den 
meisten von ihnen wird sich Tred. schon in Paris beschäftigt haben. Er 
nennt Boileau(1636-1711), dessen L'art po&tique einer ganzen Dichtungsepo- 
che die Regeln geliefert hat. Ferner werden in der 'Inuctona' die Klassi- 
ker des 17.Jahrhunderts, Corneille, Racine und Lafontaine aufgeführt. Von 
den zeitgenössischen Autoren nennt Tred. Voltaire und Fontenelle. Zum er- 
sten Mal im Russischen -so Pumpjanskij- wird auch Rousseau erwähnt, des- 
sen Epigramme Tred. besonders gut gekannt habe: 'Koraa Tpea. Gun CTyaeHToMm 
B flapuxe, kak pa3 ITM ƏNUFPAMMbI OH, BEPSATHO, Han Duve scero... 2° Die 
Aufzählung der französischen Autoren, die er bewundere, sei nicht voll- 
ständig, bemerkt Tred. ausdrücklich: 


Dpo apyrux YMoMMHaTb, MPaBO, HET UM CueTy, 


Oco6nney BCAK B craxe nokasan no6pory...2> 


Pumpjanskij weist darauf hin, daß Tred. sich in der 'querelle des an- 
ciens et des modernes’ auf die Seite der Modernen gestellt habe. Gemein- 
sam mit Fontenelle und anderen, aber im Gegensatz zu Boileau, hat Tred. 
die Auffassung vertreten, daß die französische Dichtung der griechischen 


und lateinischen nicht nachstehe. Er lobt die französischen Dichter: 


Decen nx uro Mower ÖbTb nyuwe n cKnanHee? 


Eol mn Tpeuuan, HU B TOM Mor GuTb Puhm ymHee. 


30 


Fannna meet B TOM, eğ! TONUKy cnaBy,... 
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Eine Vorliebe hat Tred. für moderne Autoren wie Tallemant und Fénelon. 
Zwei seiner wichtigsten Übersetzungen, die 'Eaaa 8 ocrpop Al6en' (1730) und 
die 'Tunemaxnga' (1766) haben Bücher dieser Verfasser zum Gegenstand. F&ne- 
lons 'Trait& de l'existence et des attributs de Dieu, Premiere Partie: Dé- 
monstration de l'existence de Dieu, tirée du spectacle de la nature et de 
la connaissance de l'homme’, ist von Tred. als Vorlage für die Feoptija be- 
nutzt worden. 

In dem angeführten Zitat gibt P.Berkov zu verstehen, daß Tred. in Paris 


auch 'das französische Leben entdeckt' habe. Er hat in diesen Jahren die 


Blütezeit des Rokoko miterlebt. Da Tred. im Hause des Fürsten Kurakin wohn- 


te, kam er mit Kreisen der höheren Gesellschaft zusammen, die der galanten 
Mode folgten, sich als Schäfer und Schäferinnen mit der Flöte und dem 
Schäfchen am rosa Band bei ihren Festen aufführten und ein scheinbar naives 
Landleben nachahmten. Das Pariser Leben hat Tred., der aus der strengen 
Zucht des Klosters kam, begeistert.” In den 'CTtuxn noxBandHuie Napnwy' be- 
singt er das 'liebe Ufer der Seine', das milde Klima, die duftenden Blumen, 
die singenden und spielenden 'Nymphen', ein Hinweis auf die Rokokoszene. 
Zuletzt ruft der Dichter aus: 


Kpacnoe mecto! aparon 6eper Cenckul 


KTO TA Henn6ntT? passe Gun Ayx aBepcku! 3? 


Timofeev sieht in den 'cTuxn noxsanbHuie Napnwy' Proben der 'Landschaftsly- 
rik' (pnenäawnop Dupuku) red. e. 77 
Damals hat Tred. auch Gedichte in französischer Sprache geschrieben, von 
denen manche ihm so gut gelungen sind, daß man ihn einen "poete frangais' 
genannt hat. Darunter sind auch mehrere Liebesgedichte. Vielleicht enthält 
das eine oder andere ein Stück "Autobiographie seines Herzens’, vermutet 
Pekarskij. 23 So spricht der Dichter im 'NpoweHnn npu paanyueHmn CO BCAKOÑŬ 
Manon! wie ein französischer Kavalier zur "Dame seines Herzens': 
Divin objet d'un feu pur et celeste, 
A qui mon coeur adressoit tous ses voeux, 
ce jour funeste, 
mais pr&tieux, 
où je fais mes éternels adieux 


, 3 3 
est le seul prix, le seul bien qui m'en reste - 
Die Liebe des Dichters zur fernen Heimat kommt in den "Cru MOXBanbHHA 
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Poccun' zum Ausdruck: 


Hauny Ha nente CTMxXM MeuanbHbl 


app Ha Pocchnn upe3 CTpaHki AaNbHbI... 


Mit dem Gedenken erhebt sich der Stolz auf den Reichtum und die Kraft der 
'matb Poccua’: 

{aga AOCTOAHM TaKOBONM Math, 

Beate FTOTOBU 33 TEe6R CTaTm. 

Uem Tu,Poccur, HEeN36nNEHa? 


rae Tu, Poccnr, ne Gina cunbHa? 
Schließlich vertreibt die patriotische Begeisterung den Klageton: 


Busar Poccna! Busar aparan! 
Busar nanemgna! Busar Gnaran. 
CKoHnuy Ha dneiTe CTUXM NeuanbHbl, 


36 
3pr na Poccnn upe3 CTPaHu AanbHbl - 


Nach Timofeev eröffnen diese Verse die Tradition der patriotischen Lyrik in 
Rußland.’ 

Auf der Rückreise von seinem ertragreichen Studium in Paris macht Tred. 
in Hamburg Station. Nach seinen Worten hat er sich dort "einige Zeit" im 
Sommer 1730 aufgehalten. Über seinen Aufenthalt gibt es nur wenige Daten. 
In Hamburg hat er zur Feier des Krönungstages der Zarin Anna Ioannovna 
(10.August 1730) ein Gedicht verfaßt. Die Überschrift lautet: 'NecHhb coun- 
HeHa B fam6ypre Kk TOPKECTBEHHOMY NPA3AHOBAaHND KopoHayumn Er Bennuectsa Fo- 
CyAapuınn Muneparpnun Annun Moauuopun Camogepxnus Bcepoccnăcrna. . . ' 38 Ferner 
hat Tred. in Hamburg den Roman Paul Tallemants 'Voyage å l'ile d'amour' 
übersetzt. Im Vorwort des bald nach seiner Heimkehr im selben Jahre in Pe- 
tersburg gedruckten Buches schildert Tred., wie es zu der Ubersetzung ge- 
kommen ist:"Koraa a Gun 8 Tam6bypre nmocnyuan upe3 HecKONbKOeE BPEMA, CDe He 
nmen HnkakoBa nena co CKykm A nponagan"', da sei er von dem Fürsten A.B.Ku- 
rakin in einem Briefe aufgefordert worden, 'örqendein französisches Buch ins 
Russische zu übersetzen': "'...nosenen MHe uUpe3 OAHO CBOE MMCLMO M3 MOCKBbi 
nepesectb KaKyn HUÖyAb KHMXKY ÖpaHuyäckyW Ha Hau AZIK, H TO ANA Toro, Dën 
BCye Moe BpPeMmA Herpatnnoch wi? Er habe sich beeilt, fährt Tred. fort, den 
Wunsch seines "Wohltäters' zu erfüllen. Dabei sei ihm das Buch Tallemants 
in den Sinn gekommen, Es sei jedoch in Hamburg 'nicht ohne Mühe aufzutrei- 
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ben gewesen'. Schließlich habe er es entdeckt und in 'weniger als einem Mo- 
nat' übersetzt: ''Toraa enana MHe Ha paayM CHA, KOTOpyO A Tam HE 6e3 TPyAHo- 
CTU CNCKAD y OAHOM DeBuUN OUMHb OXOTHMUS AO KHUF, N CTAN ou Depepoüurk C 
TAK BENMKUM MPUNEMAHHEM, UTO B MECAU EWE n MEHbWE A COBCEM en okonuan. . wf 
Es kann dahingestellt bleiben, ob Tred. die Schilderung vielleicht ge- 
schmückt und für den Geschmack des Petersburger Publikums hergerichtet hat; 
es ist die einzige, die wir von ihm selber über seinen Aufenthalt in Han- 
burg haben. Wichtige Fragen, Tred.s Beziehungen zu Hamburg betreffend, blei- 
ben offen, z.B.: hat Tred. damals Barthold Heinrich Brockes kennengelernt, 
den Dichter des physikotheologischen Kreises? Brockes war seit 1720 Ratsherr 
in Hamburg und hat in seiner Vaterstadt bis zu seinem Tode 1747 einflußrei- 
che Ämter ausgeübt. Seine seit 1721 erscheinende Gedichtsammlung 'Irdisches 
Vergnügen in Gott, bestehend in physikalisch- und moralischen Gedichten" 

(9 Bände,1721-48), ist typisch für die Geisteshaltung der Physikotheologen. 
Zu verschiedenen Gedichten von Brockes gibt es Parallelen in Fönelons 'De- 
monstration' und in der Feoptija. P.N.Berkov hat darauf hingewiesen, daß in 
den Npumeuanna Kk Benomoctam, T.102-03 vom 25.XII.1735,5.405f. Prosaüberset- 
zungen aus den 'KHUFN HeMmeuykoro no3Ta r.bpoxc, 3arn.Ird. Vergnügen III, 
5.692 und 662(!) enthalten sind, die vielleicht von Tred. selbst übersetzt 
worden sina. ^! In der oben zitierten "Innctona...k Anonnuny' von 1735 wird 


in der Liste der deutschen Autoren auch Brockes aufgeführt: 


bpokca, Tpunnepa, komy D BbiWeE MOXHO 3HAaTu, 

UTO 8 Bewax MPMPOAHBIX ECTb ANA CTHXA M3PAAHO,... 
Pumpjanskij interpretiert die Stelle so: "T.e. (OCTaBnAR B CTOPOHe VuEHHKA 
Epokrkecca, HENHTepecHoro Tpunnepa): KTO nyuwe bpokkeca 3Han, uto 8 mupe npn- 
POAbI MOXeT Gurt npegmetTrom mo3ann? OuesnaHo, Tpeanakosckuă 3HaeT, uto bpok- 


u43 


kec HaTypnnoco®cKknă noT neň3axa. Das Problem ist: wie konnte Brockes 
in eine Liste aufgenommen werden, in der sonst die Autoren des 'vernünfti- 
gen Stils' den Ton angeben: Juncker, König, Besser, Neumeister, Neukirch 
und Günther? Pumpjanskij erwähnt, daß z.B. König in seiner Komödie "Die 
verkehrte Welt' (1725) 'den verdorbenen Brockesischen und seiner Anhänger 
üblen Geschmack' verunglimpft hatte. Den Vertretern der 'Schule der Ver- 
nunft' erschien Brockes wie "ein neuer Hofmannswaldau', dessen spätbarok- 
ker Schwulst als Gipfel des schlechten Geschmacks asi. 77 Folgt man der 


Auffassung Pumpjanskijs, so ist Tred. bei der Auswahl der deutschen Auto- 
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ren besonders von dem Professor an der Petersburger Akademie und Hofdich- 
ter Juncker beeinflußt worden. Unter dessen Anleitung habe Tred. nach sei- 
ner Rückkehr aus dem Ausland in den Jahren 1732ff. deutsche Literatur stu- 
diert:''C ÜHKepoM OH 3HaKOM, KOHEUHO, yxe c ero npnesna, c 1731 r., Ho Te- 
nepb, B 1732 n 1733 rr., OHM c HMM CÖNMMaeTCA n M3yuUaeT HEMEUKYK NMTEPaTypy 


u45 


non ero PYKOBOACTBOM. Juncker hat ihm nicht nur Autoren der 'Hnemeukan 
wKona pa3yma', denen er nahestand, empfohlen, sondern ihn auch auf 'Neben- 
xichtungen' der deutschen Literatur hingewiesen, meint Pumpjanski}:"UHkep 
xe ykasan emy n Ha Apyrne MO6O4UHbIe HANPaBneHHA, MPHEMeMbIe ANA Ero NO3HUNMN 
(ToHrep, WUmontek, naxe Bpokrec) .. "46 Bei Tred. ist eine deutliche Vorliebe 
für Brockes zu erkennen, die in der physikotheologischen Einstellung der 
beiden Autoren begründet ist. Beide sind offenkundig von der 'Dėmonstration' 
Fénelons inspiriert worden. Daß Tred. die Gedichte von Brockes gekannt hat, 
kann, wie oben dargelegt, als erwiesen angesehen werden. Es läßt sich aber 
nicht belegen, ob er ihn in Hamburg auch persönlich kennengelernt hat. 

Im September 1730 ist Tred. in Petersburg. 2 Dort veröffentlicht er sein 
erstes Buch, das den in Hamburg übersetzten Roman 'Esaa 8 OcTpos fho6en' und 
eine Sammlung eigener Gedichte enthielt. Timofeev hebt hervor, daß es die 
erste gedruckte Gedichtsammlung eines Autors in der russischen Literaturge- 
schichte darstellt. Von den 32 Gedichten sind 16 in französischer, eines 
ist in lateinischer Sprache geschrieben. Der Autor repräsentiert damit 'ei- 
nen neuen Typ der russischen Kultur, der souverän und kompetent Beziehungen 
zur Kultur des Auslands angeknüpft hat. ZB Das Bemühen Tred.s, europäisches 
Denken von der Antike bis in seine Gegenwart "ins Russische zu übersetzen', 
ist in der Feoptija im höheren Stil verwirklicht. 

Der Roman 'Esga...' hat Tred. auf einen Schlag berühmt gemacht. Das Thema 
der Liebe zwischen Mann und Frau war mit solcher Offenheit, obwohl teilwei- 
se allegorisch verschlüsselt, bis dahin in Rußland noch nicht behandelt 
worden. Auf diesem Gebiet herrschten noch die Auffassungen des aus dem 16. 
Jahrhundert stammenden "Nomoctpoh' 28 So wurde der Roman in höfischen Krei- 
sen begeistert aufgenommen, von der Geistlichkeit hingegen, abgesehen von 
einigen Ausnahmen, scharf verurteilt. Über das Echo, das sein Buch hervor- 
gerufen hat, äußert sich Tred. in einem Brief an den einflußreichen Akade- 
mierat Schumacher: "A mory CKa3aTb MO NpaBAe, UTO MOA KHUFA BXOAMT INech 
B MOAy MK HECHACTk, A Takxwe BMecTe C Heil. UecTHOe CNOBO, MCbe, A He 3Han, 
UTO AenaTb: MEHA MUYT CO BCex CTOPOH, MOBCHAY NPOCAT MOW KHATY.. .Nonnwrp- 
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He eu BNONHe AOBONBHL. Cpean MpuHannexaumx K AYXOBEHCTBy ECTb Take, KTO 
ÖnarowenatenpHbi KO MHE, APYFMe, KOTOPbIe OÖBHHAMT MEHA, KaK HeKorna 06- 
BUHANM Dëuüun 3a ero DDEKDäCHVN KHUFY,...FOBOPAT, UTO A nepBbii Pa3BpatuTtend 
DRCCKOD MONOAeEXN...UTO BR, CyAapb, AyMaeTe O Ccope, KOTOPyM 33TEBANT CO MHOL 
ar xaHımm?...OHM HE MPHHAANeXaT K UNHCNY TEX, KTO MOKET MHE Bert, Benp 
ƏTO - CBONOUB, KOTOPY" B NPOCTOPeUNN Ha3uBanT nonamn...Ho MOCMOTPHUTE, cy- 
Aapb, Ha 6eccCTHACTBO NOCNEAHMX, OHO, HECOMHEHHO MOPaauT Bac. Ben OHM Bun- 
AT MEHA B HEUECTUN, B HEPENMTHO3HOCTU, B AEM3ME, B ATeN3Me, HëäkKOHeu BO BCA- 
Koro poga epechu...a He NMPOrHeBamTca JTH HEBEN, HO MHE HANNEBATb Ha HNX, 


EM Tred. hat die Anschuldi- 


Tem onee UTO OHM NOAN OUEHb HE3IHAUNTENbHLE... 
gungen seiner Gegner zu leicht genommen und ihren Einfluß unterschätzt. 

Das Mißtrauen gegen ihn, durch sein erstes Buch geweckt, verfolgte ihn 
zeitlebens. Es hat auch die Veröffentlichung der Feoptija verhindert. Pe- 
karskij berichtet von einem Zusammentreffen Tred.s mit dem Archimandriten 
Platon Malinovskij in Moskau im Jahre 1731. Dabei habe Malinovskij ihn nach 
seinen Studien im Ausland gefragt. "M Tpea.-ne cka3wBan, uto cnywan OH Qn- 
noaoßnm. M no pa3rosopam o O6PARBNEHHON dunO3aOu BO OKOHUAHUNM MPNWNO TaK, 


n5 Daraus habe Malinovskij gefolgert, "uto n OonND Tpen, 


n52 


ako 6u Bora uer, 
DO CNyWaHnn TOM Ga nOäOdbtatg, MOKET 6bTb BO OHOM He Dez DOBDewDeHun, 
Platon Malinovskij wurde als Gegner der Reformen Peters unter Anna Ioannov- 
na nach Sibirien verbannt, dann aber von der Zarin Elisabeth begnadigt. 
Später wurde er Erzbischof in Moskau(1748-54). Er war Tred. feindlich ge- 
sonnen und soll ihm bei einer anderen Gelegenheit gedroht haben: 'Mponetca 
Bawa epertnuecean vëoe 127 

Zwischen 1730 und 1740 stand Tred. auf der Höhe des Ruhmes. Der Roman 
'Eaaa...' wurde nicht nur von vielen gelesen, die darin enthaltenen Lie- 
besgedichte wurden auch vertont und gesungen: "Noutn ace omn crann PYCcKu- 
MM KAHTaMM n BOWNM B PYKONNMCHbIe CÖOPHUKM, Gyayun 3aNMCaHHbIMN BMECTE C My: 
aukon, 19" Tred. wurde zum Hofdichter ernannt und durfte sich am 3.Febr. 
1732 mit einem panegyrischen Gedicht der Zarin Anna Ioannovna persönlich 
vorstellen. Er hatte die Aufgabe, zu den verschiedensten festlichen Anläs- 
sen des Hofes wie zum Geburtstag und Krönungstag der Zarin, zum Neujahrs- 
fest, zu Hofbällen oder aus Anlaß von Staatsbesuchen und Siegesfeiern di- 
thyrambische Verse anzufertigen und meist auch selber vorzutragen. Dabei 
sind ihm jedoch manchmal auch Demütigungen nicht erspart geblieben. Von 


einem derartigen Vorfall berichtet Pekarskij: "...Koraa Nph TOPKeCTBEHHOM 
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enyuae Tpea. noaHocHn nmnepaTtpnye Anne CBOO OAY, OH Dommen Dun OT Cambix 
ABepei 3an AO TPOHa non3Tm Ha Konenax! > Ein andermal wurde er von dem 
Minister Volynskij aus nichtigem Anlaß so brutal geschlagen, daß er auf dem 
rechten Ohr taub wurde: "...Hauan...MEeHA Dutt Den BCEMH TONb HEMUNOCTHBO... 
uto npasoe Moe yxo ornywnn. . "56 
Aus der Dutzendware panegyrischer Gedichte auf Bestellung hebt Timofeev 
die zur Feier der Eroberung Danzigs durch russische Truppen 1734 verfaßte 
'Ona TOpmecTBeHHan o caase ropona Toanckai hervor. Mit ihr hat Tred., so 
meint Timofeev, prinzipiell ein neues Genre in die russische Literatur ein- 
geführt: "NpununmnaneHno 3T0 Guno ouent Bann n bEIYCENOBHO HOBATOPCKUM Wa- 
rom B DääpuTuu Tor Dauuen MOI3NH, HO WATOM, ECTECTBEHHO, CAMbIM NEPBOHAUANB- 


HM, POÖKUM H HEYBEPEHHEIM.'" 57 


Tred. hat spāter (bei der Veröffentlichung 
seiner Werke 1752) zugegeben, daß er Boileaus Ode über die Eroberung von 
Namur als Muster benutzt habe:",. .MPM3Hancb HEOÖHHOBEHHO, CHA camana Oga no- 
Aana MHe Becb NNAH K COUMHEHHR MOER O 3Aaue ropoga Taancka. . 28 Die Ode 
wurde von Juncker ins Deutsche übersetzt: "Ogy, KOTOPYp A COUMHUN,...TOcno- 
Ann Ünkep, 8 Canktnerep6yprckon Hmnepatopckon Akagemnn Hayk ny6nnuHon npo- 
veccop, Dnäroponun nepesecTb Ha HEMEUKON aau. wë Tred. hat die zunächst 
im syllabischen Versmaß verfaßte Ode später syllabo-tonisch umgedichtet.So 
steht sie in den Gesammelten Werken von 1752. Charakteristisch für den Stil 


der Ode ist das Oxymoron des ersten Verses, der in der ursprünglichen, syl- 


labischen Fassung lautet: 

Koe Tpe380e une MMAHCTBO -~ 
In den Gedichten von Brockes sind solche Figuren, die einander sich aus- 
schließende Begriffe vereinigen, häufig zu finden. Als Beispiel führt 
K.Richter an: "heiligs Grauen','frohe Angst’, 'bange Lust" aus Brockes’ Ge- 
dicht "Die himmlische Schrift. Dieses Stilmittel, von der Theorie im 18. 
Jahrhundert 'gemischte Gefühle' genannt, kennzeichnet nach K.Richter die 
auf das 'Erhabene' bezogene neue Lyrik von Brockes bis Klopstock. ê! Festzu- 
halten ist, daß sich Tred. schon in seiner ersten Ode der Ausdrucksmittel 
bedient hat, die ihm in der europäischen Dichtung begegnet waren. 

Seit 1732 stand Tred. als Übersetzer im Dienst der Petersburger Akademie 
der Wissenschaften. Am 14.0kt.1733 wurde er mit dem Titel eines Akademiese- 
kretărs zu einem Jahresgehalt von 360 Rubeln fest angestellt. Sein Vertrag 
verpflichtete ihn, 'nepesogunTb C ỌPaHųyy3cKOro A3bka Ha pyCCKOÑŇ A3bik BCe UTO 
emy nacrca. (E? So nehmen die Übersetzungen aus dem Französichen im Werk 
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Tred.s großen Raum ein. Erwähnt seien: Boileaus L'Art po&tique (1735 über- 
setzt), die l16bändige'Römische Geschichte' des Historikers Rollin (1761-67 
übersetzt) und die 'NcTopna o PHMCKUX MMmnepaTopax' des Rollin-Schülers Cr&- 
vieu (1767 übersetzt). Von den Schriften Fénelons veröffentlichte Trd. die 
folgenden Übersetzungen: 'NHCTUHHaR MOMMTUKa 3HaTHEIX n ÖnaropoAHBIX 0C06' (La 
veritable politique des personnes de qualit&) und das Gedicht 'Npasnna 6na- 
ropa3ymna n AOÖPOHpasuA venogeueckoro'’ (La sagesse humaine, ou le portrait 
d'un honnête homme). Den 'T&lämaque' Fénelons hat Tred. in seiner 'Tunema- 
xana’ 1766 in russische Hexameter übertragen. Timofeev schreibt, damit ha- 
be Tred. den Weg zur Übersetzung der "Ilias! und "Odyssee! gewiesen:"Tpen. 
Takum O6Pa30M, CTOMT y MCTOKOB HE TONBKO Tpagnynn PYCCKOorO FEeK3ameTpa, HO 
u romeposckoň Tpaanumn B Poccun." SS 

Anders als sein poetisches Talent, sind Tred.s Leistungen als Übersetzer 
niemals angezweifelt worden. Sie beruhen auf der Beherrschung mehrerer Spra- 
chen und auf seinen umfassenden Kenntnissen in einer Reihe von Wissenschaf- 
ten. Tred. ist wahrscheinlich einer der belesensten und kenntnisreichsten 
Autoren des 18.Jahrhunderts in Rußland gewesen. Welches Ansehen er wegen 
seiner Übersetzungskunst hatte, geht aus einem Schreiben der Akademie an 
den Senat im Jahre 1745 hervor:"...BO0ÖWe MOMHO CKa3aTb, UTO NO OTÖLTUN Npo- 
deccopa Tp.oro, ECM KAKMA KHUFN O HayKaX C MHOCTPAHHLIX EBPONEeHCKNX A3bIKOB 
nepesonAuTb Hag06HRO ÖyAeT, TO TPYAHO CbICKaTb, 4WTOÖLI KTO mmen AOBONbHyO CNO- 
CO6HOCTb OHA 6e3 RORBEBHOCTL TEBERESTN H Tak, 4TO6b nx 6e3 AanbHoro Canne- 
TeNBCTBa 8 MeuaTb BulAaTb... 

Tred. hat das Verhältnis zwischen Autor und Übersetzer so beschrieben: 
",,.NepeBoAuMK OT TBOPUa TONbKO UTO NMEeHeM pO3HMTCA. Ewe noHecy Bam Gonbwe, 
exenn TBopeų 3aMbICNOBAT Dun, TO Nepesonunky 3aMmbIcNOBaTee Hannemnt 6uTb (A 
Herosopo o Cefe, HO O AO06PbIXx nepesoaunkax) z.D? 

Durch seine Übersetzungen aus den verschiedensten Gebieten der Literatur, 
Philosophie, Geschichte, Naturwissenschaft und Technik, die Tred. teils im 
dienstlichen Auftrag, teils aus eigenem Antrieb herstellte, ist er im 18. 
Jahrhundert zu einem der bedeutendsten Vermittler europāischen Geistesgutes 
in Rußland geworden. 

Als Dichter hat sich Tred. in beinahe jeder Gattung seiner Zeit versucht: 
in der Anakreontik, in der Landschaftslyrik und der patriotischen Lyrik, in 
der Panegyrik und in der Ode. Selbst das Drama fehlt nicht. Tred. hat die 
'dengamna' 1750 geschrieben. Das Stück wurde erst nach seinem Tode gedruckt. 
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Sein anspruchvollstes Poem ist aber wohl die Feoptija(1750-54), die im Mit- 
telpunkt der vorliegenden Untersuchung steht. Tred. wollte mit der Feoptija, 
angeregt durch A.Popes 'Essay on Man’, eine Literaturgattung in Rußland vor- 
stellen, die im 18.Jahrhundert trotz antiker Vorbilder auch in Westeuropa 
als neu empfunden wurde und starke Resonanz fand, das Lehrgedicht. Seine 
deutsche Ausprägung wird von Chr.Siegrist so charakterisiert:"... der stren- 
ge methodische Anspruch, die erzieherische Aufgabe, die 'hohe' Thematik wa- 
ren -mehr oder weniger- neu. Die Spezies, welche diesen Forderungen sehr ge- 
nau zu entsprechen vermochte und damit eine neue Epoche der deutschen Dich- 
tung eröffnete, war das Lehrgedicht, dessen plötzliche Vitalität und Be- 
liebtheit in den Jahrzehnten zwischen 1730 und 1760 nur in diesem Kontext 
erklärlich werden." Die Intention Tred.s war also völlig zeitgemäß. 

Neben den Übersetzungen und den poetischen Werken bilden die sprachwissen- 
schaftlichen Arbeiten die dritte Gruppe im Schaffen Tred.s, der als 'Tpyao- 
mp @nnonor 'Ê bekannt war. In dem Vortrag, den er in der ersten Sitzung 
des von Baron Korff am 14.März 1735 gegründeten 'Poccnăckoe Co6panne' hielt, 
umriß Tred. die wichtigsten Aufgaben der neuen Einrichtung:"...OPaTop BuCKa- 
aan 3AeCb BIrTNAAR CBOM Ha YENb BHOBL YUPEKAEHHLEIX COGPaHuNn MMEHHO, UTO TaM 
BONKHO 3aHMMATBCA COCTABNEHMEeM fpammatnkn, Peropnku n cnoeapa "ÉS Für Tred.s 
Interesse an der Sprache gab es keine Grenze: er hat sich mit den Fragen đer 
Grammatik ebenso beschäftigt wie mit der Rechtschreibung, Phonetik, Lexik 
und Etymologie. Nach Meinung von Fachgelehrten -Timofeev nennt G.O.Vinokur, 
'Opborpadnueckan Teopna TpepnnakoscKkoro'- gehört Tred. zu den Wegbereitern 
der russischen Phonetik.°° Timofeev erwähnt ferner, daß Tred. als erster das 
Phänomen der sogenannten Volksetymologie erkannt und untersucht hat. O In 
seinem Eifer, slavische Wurzeln in anderen Sprachen, z.B. im Deutschen zu 
entdecken, ist Tred. nicht selten zu kuriosen Behauptungen gekommen. Anzu- 
merken ist, daß Puškin den Philologen Tred. gelobt hat:'Ero Gunonoruueckan 
N FpaMMATMUECKAA M3bICKAHMA OUEHb aameuarenomu.' = 

Um das Jahr 1735 hat Tred. den Höhepunkt seiner Laufbahn erreicht. Er ge- 
hörte zu den angesehensten Mitgliedern der Akademie und war offizieller Hof- 
dichter. Zu seinen mächtigsten Gönnern zählte er den Minister Biron und den 
Präsidenten der Akademie, Baron Korff; nicht zuletzt besaß er das Wohlwollen 
des damals in der orthdoxen Kirche tonangebenden Geistlichen, Feofan Proko- 


povie. Von reichen Mäzenen erhielt Tred. in diesen Jahren des öfteren Ge- 
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schenke, so daß auch seine materiellen Verhältnisse, über die er später oft 
zu klagen hatte, befriedigend waren. Einen Hinweis auf solche Zuwendungen 
enthält ein Brief des Grafen S.A.Saltykov an seinen Sohn aus dem Jahre 
1732/33: "Korpa on, Tpea., Takne KHUMKM nogaBan TAMOWHNM KaBanepaM, TO Aa- 
punn ne ero uem nnn HeT, n Öyae Dann TO,UTO HAANENMT, “W Thi MOAAPM uto 


0.73 Die Stelle hat folgenden Anlaß: Tred. hatte dem Grafen sein 


HagO6H 
Buch 'Mianerupuk, nnn CnoBo noxBanbHoe Mmnepatpnye Aune MoannosHe' geschenkt. 
Das Geschenk oder die Widmung eines Buches an einen Mäzen war als diskrete 
Bitte um eine Spende zu verstehen. Dies war für einen Autor im 18.Jahrhun- 
dert oft die einzige Möglichkeit, aus seiner Arbeit finanziellen Gewinn zu 
ziehen, da es noch keine Buchverlage gab. D.D.Blagoj weist außerdem darauf 
hin, daß der Kreis der Leser sehr begrenzt war. Er beschränkte sich "se oc- 
HOBHOM K NMPEACTSBHTENBAM Gen ABOPAHCKON 3HAaTN... Aa K OUEHb Eule TOHKOMY 
CDOg PA3HOUNHUOM UHTENNUTEHUMN, CKNanIBaswWeicha Bokyr Akanemnn Hayk n Mockos- 
cKoro ynneepcutera,"* 

Seit dem Ende der 30er Jahre wurde das Leben für Tred. schwieriger. Da- 
mals begann der jahrelange Streit zwischen ihm und Lomonosov um die Priori- 
tät bei der Versreform. Jeder von beiden bestand darauf, als erster den ent- 
scheidenden Schritt zur Neubildung der russischen Verslehre getan zu haben. 
Es ist jedoch erwiesen, daß Lomonosov den "Hopup n kpaŭtknă cnoco6 K CNOwenHo 
POCCHÜCKUX CTUxoB...' Tred.s bald nach der Veröffentlichung im Jahre 1735 
gelesen hat. Er hat den 'Cnoco6' 1736 mit ins Ausland genommen, um sich wei- 
ter damit zu beschäftigen. Daß Lomonosov den 'Cnoco6' aufmerksam studiert 
hat, verraten die kritischen Anmerkungen, die er in dem noch vorhandenen 
Exemplar notiert hat. Sie betreffen einzelne Formulierungen, Pleonasmen u.ä. 
"B 1736 roay, yexaa 3a rpannuy, SomoHocoe s3an c coëop "Cnoco6'Tpeg.oro n 
BHUMATENLHO N3y4uan ero, UTO DOKääHBaeT PAA I3AMETOK, MOKPLIBANUNKX ero CTPaHN- 
Ubi. MOMETKU 2ru Muer ABHO HENO6POMENAaTENbHLIN xapakTep H KACAMWTCA UACTHO- 

Im Jahre 1739 schickte Lomonosov aus Freiberg in Sachsen der Pe- 
tersburger Akademie seine Studie "D npasnnax poccnăckoro CTUXOTBOPCTBA', in 
der er mit einigen Erweiterungen den Grundgedanken des 'Cnoco6’ vertritt, 
ohne diesen mit einem Wort zu erwähnen:"...nncbMo "D mpasnnax...', B KOTO- 
pom O6OCHOBHIBANaCh Ta xe MO CyTn gena CHCTEMAa CTHXOCNOWEHMA H HN 3ByYKa He 


76 Die dem Schreiben an die Akademie beige- 


rosopunoch o 'Cnoco6e' Tpeg.oro. 
fügte 'Ona na s3antme XotuHa' fand großen Beifall und stellte den 'Cnoco6' 
in den Schatten. Die Ode ist das erste Beispiel für den vierfüßigen Jambus 


in der russischen Dichtung. Tred. sah seine Urheberschaft gefährdet und re- 
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agierte darauf gereizt in einem Brief an Lomonosov, den er ihm durch die 
Akademie zuschickte in der Absicht, seinem Einspruch mehr Gewicht zu geben. 
Der Brief wurde jedoch von der Akademie zurückgehalten mit der Begründung, 
"cero VuEÉHHM CCOPaMM HANONHEHHOTO DHCKMä ANA NpeceueHnnn AanbHnx, 6becnones- 
HRS M HANPaCHBIX CMOPOB K lOMOHOCOBY HE OTNPABNATB M Ha nnatew 3a MOUTy Ae- 
Her HanpacHo He tepate.. "77 
Äußere Bedrängnisse kamen für Tred. hinzu. Bei einer Feuersbrunst ver- 
brannte 1736 seine gesamte Einrichtung, und er mußte notgedrungen ein Darle- 
hen zu hohen Zinsen aufnehmen. In einer an die Akademie gerichteten Bitt- 
schrift schildert er seine Lage:"Npownaro 1736 ropa yunHNBWNMCA Ha MbITHOM 
ABOPe... MOMAPOM DäzOopunCH A AO OCHOBAHMA, TOFO paan ANA NCNPABNEHMA MOHN 
KDaDHuMN TOrAa HYMA NPHHYWAEH A Dun 3aHATb cebe aerer c Benk NPOUEHTa- 
un. 78 Aus diesem Grunde bittet er um die Vorauszahlung eines Jahresgehalts 
von 360 Rubeln. Dies Gesuch steht am Anfang einer Reihe von ähnlichen Ein- 
gaben. Immer wieder hat Tred. einen Anlaß, seine bedrückten Verhältnisse 
darzulegen und finwizielle Hilfe, sei es als Vorschuß oder als Gehaltserhö- 
hung zu erbitten. Dabei läßt er manchmal durchblicken, daß er für seine 
Leistungen eine bessere Besoldung verdient habe. Er ging so weit, in einem 
Gesuch vom 18.August 1743 den Senat um seine Ernennung zum Professor der 
Rhetorik zu bitten. Seine Eingabe begründete er teils mit wirtschaftli- 
chen Schwierigkeiten, teils mit dem Hinweis auf seine wissenschaftliche Be- 
fähigung, die er seit zehn Jahren im Dienste der Akademie bewiesen habe. 
Daß Tred. mit seinem Gehalt nicht auskam und wiederholt über seine Geld- 
knappheit klagte (ue mory A COAEPMaTbCA OKNAAOM MOUM HE WMEA HM ABOPa Hu 


kona kak rosopuren"79) 


‚ lag sicher nicht an einer zu aufwendigen Lebensfüh- 
rung. Wahrscheinlich haben ihn die Druckkosten für seine Bücher finanziell 
ruiniert. Die meisten seiner Bücher mußte er auf eigene Rechnung veröffent- 
lichen. Bei einer Auflage von 500 Exemplaren waren die Kosten meist höher 
als das Jahresgehalt des Autors. Der Verkauf zog sich über Jahre hin und 
brachte kaum Gewinn. 

Das erwähnte Gesuch läßt auch darauf schließen, daß sich Tred.s Stellung 
in der Akademie im Laufe der Jahre verschlechtert hatte. Auf Grund seiner 
Leistungen und Fähigkeiten hätte man ihn längst befördern müssen. Daß dies 
ausblieb, deutet auf die inzwischen eingetretene Minderung seines Ansehens 
hin. Bereits im Jahre 1740 schreibt der oben genannte Graf Saltykov an Tred., 
nachdem er von dessen Demütigung durch den Minister Volynskij erfahren hat- 
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te: "A Began, YTO Apy3eň Bam NOUTH HET H HUKTO C KO6PDneTenn 06 UMEHH Bauen 
N YNOMAHYTb He 3axouer."" 80 Spätestens seit der Thronbesteigung der Zarin 
Elizaveta im Jahre 1742 begann 'der Stern Tred.s zu sinken'. Nun war er da- 
durch belastet, daß er Hofdichter der Zarin Anna und ein Schützling ihres 
Ministers Biron gewesen war. Hinzu kam, daß der unter der Regierung der Za- 
rin Anna nach Sibirien verbannte Archimandrit Platon Malinovskij, von Eliza- 
veta begnadigt, nach Moskau zurückgekehrt war, wo er 1748 Erzbischof wurde. 
Durch ihn bekam die reformfeindliche Richtung in der orthodoxen Geistlich- 
keit wieder die Oberhand, in deren Augen Tred. ein Freigeist und Atheist 
war. - Es vergingen fast zwei Jahre, bis die Zarin Elizaveta Tred. auf Vor- 
schlag des 'Npasntenpcteywounn Cenar' am 25. Juli 1745 zum Professor Tak 
NATUHCKUR, TaK n DOCCHDCKMR 3NOKBEHUNN' ernannte. Hl Sein jährliches Gehalt 
wurde von bisher 360 auf 660 Rubel erhöht, 8? Zum gleichen Zeitpunkt wie Tred. 
wurde auch Lomonosov zum Professor berufen. Er war im Unterschied zu Tred. 
von der Akademieversammlung vorgeschlagen worden. In der Akademie hat man 
es Tred. nachgetragen, daß er sich direkt an den Senat gewandt und seine Be- 
xufung selber betrieben hatte. Dies hatte zur Folge, meint Pekarskij, daß 
er von Anfang an von seinen Kollegen nicht sehr freundlich aufgenommen wur- 
de: "Jro OÖCTORTENLCTBO...6LNO MPHUNMHOR, uTO c Hauana BcTynneHnun Tpea.oro 

8 Cpeay akaneMmmKoB, ero TaM NPUHANM HE COBCEM Apymenw6no."03 Nachdem Lomo- 
nosov vom Studium in Deutschland heimgekehrt war, gab es zwischen ihm und 
Tred. eine Kette von Meinungsverschiedenheiten über Fragen der Metrik, der 
Grammatik, der Rechtschreibung und der Entwicklung der Literatursprache. 
Die gelehrten Streitfragen wurden oft im gereizten Ton diskutiert. An die 
Stelle von Argumenten traten dann auch Spottverse, mit denen einer den an- 
deren verunglimpfen wollte. Im Verhalten Tred.s gegenüber Lomonosov wurde 
die Eifersucht auf den erfolgreicheren Rivalen zur treibenden Kraft. Der 
folgende Vorfall macht deutlich, wie Tred. reagierte, wenn seinem Widersa- 
cher eine Auszeichnung zuteil wurde. So erhielt Lomonosov am 1.März 1751 
den Titel eines Kollegienrates und die damit verbundene Gehaltszulage. 
Schon am 8.März schreibt Tred. flehentlich an den Präsidenten der Akademie: 
"cNne3Ho Npowy Bawy ACHEBENLMOMHOCTb, NPHNAAAA K HOraM BAWNUM,... NOBENETL 
npn6aBnTb MHe rogoBoe MANOBAHbe...Aabbl A XOTA HECKONbKO eye OBOAPHNCACNYMHTL 
mor Dez AanbHbIA nesann n COKPyWeHHA, M NpeGeAHyO MOWO PaMHNbHWKY NMTATb HE 
pacrseopan xne6 weu 2 Das Gesuch war erfolglos. 


In Konkurrenz mit Lomonosov veröffentlichte Tred. im Jahre 1752 seine ge- 
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sammelten Werke in zwei Bänden, nachdem auch die Werke Lomonosovs kurz vor- 
her erschienen waren. Tred. mußte für die Auflage von 604 Exemplaren 376 Ru- 
bel aus eigener Tasche bezahlen und geriet aufs neue in Schulden. So mußte 
er im Februar 1753 wieder um einen Gehaltsvorschuß bitten, "nonewxe AaHHbe 
MHE .„..AEeHbru Tpncra py6nen oT Ea MmnepatTopckoro BennuectBa, MO N3AEPKAHb, 
a n3 NPOAaMN KHUKEK HuuETO Eule HE BLÖPAHO, TAK UTO A Tenepb OTHKAb HE NMEen 
nener "85 In den Gesammelten Werken von 1752 ist u.a. die Neufassung des 
'Cnoco6’ enthalten. Tred. hat darin seine Verslehre erweitert und der tat- 
sächlichen Entwicklung, die vor allem von Lomonosov gefördert worden ist, 
angepaßt. Nach den Regeln des 'Cnoco6' von 1752 sind auch die Verse in der 
Feoptija gebildet worden. 

In den Jahren 1750-54 hat Tred. an seinem "'nokasarenpctTaeo O bomnem Öuitun’ 
gearbeitet und gleichzeitig den Psalter in russische Verse übertragen? 
Er bezeichnete das Poem mit dem aus griechischen Elementen bestehenden 
Kunstwort 'Feoptija', dessen Bedeutung dem russischen '6oro3pemme’ ent- 
spricht, wie der vollständige Titel zeigt. Es hat den Autor schwer getrof- 
fen, daß die Veröffentlichung seines Poems verhindert wurde. Näheres über 
das Schicksal der Feoptija wird später ausgeführt. Im Jahre 1754 wurde die 
weitere Herausgabe der von Tred. übersetzten "Geschichte der Antike" Rollins 
durch die Akademie eingestellt, ohne daß dafür ein stichhaltiger Grund ge- 
nannt gege? Dies war für Tred., dem viel daran lag, das Werk seines ehe- 
maligen Lehrers in Rußland bekanntzumachen, eine herbe Enttäuschung. Als 
mehrere fertiggestellte Bände des umfangreichen Werkes bei einem zweiten 
Brand in seiner Wohnung im Jahre 1747 vernichtet worden waren, hat Tred. sie 
noch einmal übersetzt. Manches weist darauf hin, daß Tred. literarisch mund- 
tot gemacht werden sollte. So hatte er nur in den ersten Heften der neu ge- 
gründeten Zeitschrift 'Exemecaunbn CounHenna’ noch einige kleine Aufsätze 
unterbringen können, dann wurden seine Manuskripte nicht mehr angenommen: 
",..TMMNCA MANEHLKUMH DHÉC AM, BHOCHMbIMH B EKEMECAYHWA COUMHEHMA, Ka3aTb 
mo TpyA. Ho T.Kondepenu Cekpetapb Munnep pasrnacun, UTO OT MEHR HAuero He 
Beneo NPAHUMaTL, a TOrom De pagn n Ponneuognn MCTOpuH MeuaTanme OCTaHOBNne- 
10.188 

In dem Gefühl, ausgeschlossen und von einer Atmosphäre der Feindseligkeit 
umgeben zu sein, kämpfte Tred. gegen verschiedene Widersacher: Lomonosov, 
Müller und andere Mitglieder der Akademie. Auch Sumarokov hatte ihn mit sa- 
tirischen Versen angegriffen. Zornig über die Verspottung, schreckte Tred. 
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nicht davor zurück, Sumarokov beim Synod zu denunzieren:"Tpea., PasaapameH- 
HD n OCMEAHHBLIN, MPMAYMan MHOM CHOCO Kk OTmMeueHnnn: 13. ortaßbpa 1755 roga on 


„89 In der Anzeige hat Tred. ei- 


pewnnca NoAaTb ADHOC Ha CyMapoKoBa 8 CHHOA. 
ne nach seiner Ansicht häretische Auslegung des 106.Psalms in den "Tonn Ay- 

xXOo8HVie' Sumarokovs aufgedeckt. Dieser hat von der Anschuldigung bald darauf 
Kenntnis bekommen und war empört:”"...oHm npacnan 1 Hor6pn 1755 roaa 6ymary sB 
akagemnuecKkoe Co6paHne, B KOTOPOM ÖbINO MOTO APOCTHLIX BbIXOAOK NnPOTHB Tpean- 


„90 Lomonosov stellte sich auf die Seite Sumarokovs, indem er 
91 


aKoBcKkaro... 
Tred. als '6es6omunKk n xaHwa' in einer Satire bloßstellte. Es dauerte 
nicht lange, bis dieser eine Gelegenheit fand, zurückzuschlagen. Anfang 

1757 hatte Lomonosov ein satirisches Gedicht gegen die rückständige Geist- 
lichkeit, den "Tun 6opone' verfaßt. Die kühne Sprache gegen die 'Bärte', 
die an dem Verbot der russischen Übersetzung des 'Essay on Man’ schuld wa- 
ren, löste einen Skandal aus.” Tred. nahm für die kritisierten 'Bärte' Par- 
tei, indem er den "Tun Gopoge' parodierte und es sich nicht versagen konn- 
te, eine persönliche Schwäche Lomonosovs aufzuzeigen:"B 'Nepeogeron 6Gopopne, 
nnn MMHE MEAHOM FonoBe' Tpen. OCMeNBaeT N3BecTHym cna6ocTe JlOMOHOCOBa K Bu- 
wm. 7 Der Streit zwischen den beiden unversöhnlichen Gegnern wurde mit 
spitzen und verletzenden Epigrammen fortgesetzt. 

Seit August 1757 ließ sich Tred. nicht mehr in der Akademie sehen. Man 
forderte von ihm eine Erklärung für sein Verhalten und ließ sein Gehalt vor- 
läufig sperren. In einem ausführlichen Bericht begründet Tred. dem Präsiden- 
ten der Akademie das Fernbleiben vom Dienst mit seinen Krankheiten 'remonTto- 
3nc n MNOXOHAPHA'. Der Brief gibt einen erschütternden Einblick in seine Ver- 
bitterung und Vereinsamung. Er spricht von "Schlägen, die ihm unerträgliche 
Wunden zugefügt’ hätten und meint damit, daß man die Veröffentlichung seiner 
Arbeiten verhindere. Die Erregung bricht in folgende Worte aus: "HEHaBHANHMeIN 
B nnye, DDEZuMDaCHMRD B CNOBaX, YHUUTORaEMUM 8 Denax, OXYKAACMIÄ B MCKYCCTBE, 
npo6ogaemuň CATUPHUECKUMM poramn, MäODDaWaCHMND UyAOBHUeM, ee H BO HPaBax 
(uro cero 6escosecnee?) ornawaemuă. A Im selben Schreiben berichtet Tred., 
daß er seine Übersetzungen zu Hause fortführe, z.B. Rollins 'Geschichte der 
Antike', "...n60 xota PonneHb n He NPOAONMaEeTCA DÉuATuR, HO MHE He NOBEeNeHo 
NOKHHYTb Cep nepeaog. . "99 Darüber hinaus studiere er lateinische, französi- 
sche polnische und altrussische Autoren nicht zum Privatvergnügen, sondern 
* Ana nonb3bl Bcen Poccun'”®, Als Ergebnis seiner Studien nennt er drei Auf- 


sätze, die er inzwischen fertiggestellt habe: '0 nepseHctse CnaanHckaro 
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AaauKa npea Teeronnueckum','O popnonauannn Poccos' und "0 Baprarax Pyccax, Cna- 
BEHCKAarO 38aHnA, popa n aaura. HI Am Ende seines Schreibens beklagt sich 
Tred. darüber, daß ihm kein Gehalt gezahlt werde, obwohl er seine Arbeit 

zu Hause weitergeführt habe. Er müsse vor Hunger und Kälte zugrunde gehen, 
wenn er kein Geld erhalte: "fi Hecnpaseannuso OcympeH 6yAy, Ewen OCYWREH 
upe3 yAepxaHne ManOBaHbA YMMPAaTb FOROAOM M XONOAOM... Y MEHA HET HM NOAYUKH 


98 


a AOMe, HH Cyxaprı xneba, Hu apos Monena,. Anscheinend hat Tred. auf die- 
sen Bericht keine Antwort bekommen, denn am 3.und 15.November wiederholt er 
mit dringenden Worten seine Bitte um Zahlung des Gehalts. Darauf ergeht an 
ihn die Verfügung, unverzüglich seinen Dienst wiederaufzunehmen und nachzu- 
weisen, was er zwei Jahre lang 'zum Nutzen der Akademie' getan habe. Andern- 
falls werde ihm kein Gehalt gezahlt werden. Nun bat Tred. um seine Pensio- 
nierung. Er sei infolge langjähriger Überarbeitung schwer erkrankt und durch 
verschiedene Schicksalsschläge in Armut, Kummer und dauernde Depressionen 
geraten, "...TaK UTO Caenanca KpafiHe HECNOCO6HBEM K NPORONKEHHO enywön.. „99 
Dies Gesuch ist am 23.März 1759 bei der Kanzlei der Akademie eingetragen 
worden. Schon am 30.März verfügte die Behörde die Entlassung Tred.s mit so- 
fortiger Wirkung aus dem Dienst der Akademie. Pension wurde ihm nicht ge- 
währt. Pekarski} bezeichnet das Verhalten der Behörde als große Härte gegen 
'den verdienten Schriftsteller', der zweifellos für die Aufklärung in Ruß- 
land von Bedeutung gewesen ist. Die persönliche Feindschaft Lomonosovs und 
Tauberts, die damals in der Leitung der Akademie den Ausschlag gaben, sei 
die Ursache, so hebt Pekarskij hervor, daß Tred. und seine Familie ohne 
Versorgung zurückbiieben.!° 

Nach diesem Abgang ist es um so erstaunlicher, daß der von Krankheiten 
geplagte Tred. im letzten Jahrzehnt seines Lebens u.a. noch die 16bändige 
"Geschichte der Antike' abgeschlossen, die 'Hcropna o PUMCKHX nmnepaTtopax' 
von Cr&vieu übersetzt und die 'Tunemaxnga' in Hexameter übertragen hat. 

In seiner letzten biographischen Notiz vom April 1768 schreibt Tred.: 
"A, vpnapan ewe c camoro Hauana ropa cero n3 Bonezuu 8 GONe3Hb, KaK OT 
Xapn6a e Cumnne, BO Bce M TAMKME H ONACHWEeE, NAUNNCA MemaAy TEM YNOTpoßnennA 
HOF! TaK UTO HM DO xnxnHe MOED He mory MPo6pecTb 6e3 3aeMHUA MOMOLM, MMER, 
OAHAKO, GIE HECKONBKO ACHCTBHTENEHU FONOBY, rna3a n pyku."!0! 


Tred. starb am 6.August 1769 in Petersburg. 
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Der geistesgeschichtliche Hintergrund 


Auf ihn wird bereits im Titel der Feoptija hingewiesen: 'Weontur unn ao- 
Kas3aTenbcTBo O borospeHun no Beuam CO3gaHHoro ecrectea...' Damit ist das 
Programm einer theologisch-religiösen Bewegung bezeichnet, "die den 'Erweis' 
Gottes von den Wundern der Schöpfung unterniamt."! Die Träger dieser Bewe- 
gung, die Physikotheologen, erhielten ihren Namen nach der Methode, mit der 
sie die Existenz Gottes beweisen wollten. So wandte sich einer ihrer frühe- 
sten Vertreter, Samuel Parker, in den 'Tentamina physico-theologica de Deo' 
(1669) gegen die scholastischen Gottesbeweise a priori und setzte sich für 
die aposteriorische Beweisführung ein: die ganze Welt sei ein Spiegel der 
Herrlichkeit Gottes. Aus der Vielfalt, Zweckmäßigkeit und Schönheit der Kre- 
aturen müsse man notwendig auf einen weisen, gütigen und allmächtigen Urhe- 
ber schließen. Dies Argument ist der Grundgedanke der physikotheologischen 
Bewegung, der in vielen Variationen verarbeitet worden ist. Er wurde von 
den Physikotheologen in der Auseinandersetzung mit den Vertretern des na- 
turwissenschaftlichen Weltbildes energisch verfochten. Diese sahen im Kos- 
mos einen riesigen Mechanismus, der sich nach mathematisch bestimmbaren 
physikalischen Gesetzen bewegt. In dieser mechanistischen Auffassung blieb 
kein Raum für die Vorstellung einer "geschaffenen Welt" oder für das Einwir- 
ken geistiger Kräfte auf den Weltlauf. Die Welt war "entstanden’ aus der Zu- 
sammenballung von Atomen, die sich im leeren Raum nach den Gesetzen der Me- 
chanik bewegten. So hatten bereits Demokrit und Epikur die Entstehung der 
Welt erklärt.? Die moderne Naturwissenschaft schien ihre Theorie bestätigt 
zu haben. 

Durch die Entdeckung des Kopernikus war das ptolemäische Weltgebäude ins 
Wanken geraten. Die Erde war nicht länger Mittelpunkt der Welt, sondern ein 
Stern unter vielen Sternen. Auch der Mensch mußte auf seine zentrale Stel- 
lung m Kosmos verzichten. Diese Erkenntnis, von Kopernikus schon 1543 in 
'De revolutionibus orbium coelestium' dargelegt, hat sich erst im 17.und 
18.Jahrhundert voll ausgewirkt. H. Blumenberg hat darauf hingewiesen, daß 
die "geschichtliche Potenz' des kopernikanischen Ereignisses erst durch die 
von Giordano Bruno daraus gezogenen Konsequenzen wirksam geworden ist. Das 
kopernikanische Prinzip ist von G.Bruno auf den Fixsternhimmel übertragen 
worden und hat die Vorstellung von der Unendlichkeit des Kosmos begründet, 
der "als Produkt einer unendlichen schöpferischen Kraft...die adäquate Dar- 
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stellung des Göttlichen selbst" sei. H.Blumenberg fügt hinzu: "Für dieses 
metaphysische Pathos, nicht für eine astronomische Theorie ist G.Bruno den 
Feuertod gestorben.”” Der Tod G.Brunos im Jahre 1600 markiert den Wende- 
punkt einer neuen Epoche. Das dreistöckige ptolemäische Welthaus, in dem 
die scholastische Theologie ihre wesentlichen Vorstellungen unterbringen 
konnte, war von der Dimension der Unendlichkeit gesprengt worden. W.Philipp 
formuliert.:"(die) Relation der Unendlichkeit läßt keinen Raum mehr für das 
göttliche goldene Empyreum über dem blauen Welthimmel der scholastischen 
Kosmik." Dies mußte zu einer tiefgreifenden Veränderung des Gottesgedan- 
kens führen. Entweder wurde dem unendlichen Universum selbst religiöse Qua- 
lität beigelegt (pantheistische Konsequenz), oder Gott rückte in kosmische 
Ferne, 'vor die Tore des Alls'” (deistische Konsequenz). Wo aber der unendli- 
che leere Raum und die in ihm sich bewegenden Atomschwärme zur letzten Wirk- 
lichkeit erklärt wurden, in der das Prinzip der Mechanik regiert, trennte 
man sich ganz vom Gottesgedanken (atheistische Konsequenz). Selbst die ortho- 
doxen Verteidiger des christlichen Theismus konnten sich dem Eindruck der 
neu entdeckten Dimension des Unendlichen nicht entziehen. "Die neue Dimen- 
sion transponiert sich dem Christen L in der Zeit des Hochbarock_/ zum 
schrecklichen Zorn und zum zermalmenden Grimm, zur eisigen Diastase, zur 
tötenden Ferndimension seines Gottes. sf 
Nicht weniger tief wirkten die metaphorisch als "'kopernikanische Wende" 
bezeichneten Vorgänge auf das Bewußtsein des Menschen. H.Blumenberg betont, 
daß die erste Wirkung der kopernikanischen Reform nicht in einem 'Bewußt- 
sein der Erniedrigung des Menschen bestand, sondern im Bewußtsein seiner 
Zugehörigkeit zur Welt der Gestirne' . "Kopernikus hatte auf die kosmische 
Mittelpunktstellung des Menschen verzichten können, weil er gerade durch 
diesen Verzicht die zentrale Stellung der menschlichen Vernunft behaupten 
bzw. bestätigen konnte."® Aber der Hochstimmung folgte eine lang andauern- 
de Depression. Der Mensch sah sich einem unendlichen Kosmos mit unzähligen 
Welten gegenüber. Jeder Fixstern bildet, so hat G.Bruno gelehrt, den Kern 
eines Sonnensystems. Die Erde ist nur ein Punkt im Weltall. Das Prinzip der 
Mechanik, dem, wie Galilei und Newton entdeckt und nachgewiesen hatten, al- 
le Bewegungen im Universum unterworfen sind, der "fallende Apfel hier und 
der kreisende Komet dort',? diente nicht nur zur Erklärung der astronomi- 
schen und physikalischen Erscheinungen. Wie durch die galileische Mechanik 
der Unterschied zwischen der irdischen Welt und den "himmlischen Sphären' 
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aufgehoben wurde, so auch der zwischen der unbelebten Materie und den Orga- 
nismen. Descartes hat die Tiere grundsätzlich als komplizierte Automaten an- 
gesehen und ihnen, wenn auch nicht eindeutig, seelisches Leben abgesprochen. 
Den Menschen hat er als unbegreifliche Vereinigung zweier verschiedenartiger 
Substanzen verstanden, der räumlichen und der bewußten. Die Frage, wie Geist 
und Körper bei dem vorausgesetzten Substanzendualismus aufeinander wirken 
können, hat Descartes nicht eindeutig beantwortet. Die Funktionen des Kör- 
pers hat er aber als mechanische Prozesse gedeutet. |! Bestätigt wurde diese 
Auffassung z.B. durch die Entdeckung des Mechanismus des Blutkreislaufs, 

die Harvey 1626 gelungen war. Schließlich fiel dem mechanischen Prinzip Ga- 
lileis auch der Unterschied von Körper und Seele zum Opfer, den Descartes 
beharrlich behauptet hatte. Diese Konsequenz ist von Bacon und Hobbes gezo- 
gen worden. Für sie gehört die Sphäre des Bewußtseins wesentlich zur Körper- 
welt hinzu. Nach ihrer Auffassung sollen "Vorstellungen und Willenstätigkei- 
ten, wie sie durch die Erfahrung bekannt sind,...im Grunde auch Tätigkeiten 
des Leibes sein." !? Geistige Funktionen wie Gedāchtnis und Denken kommen 
nach Hobbes dadurch zustande, daß sich die Sinnesempfindungen, die als 
einzige Elemente des Bewußtseins gelten, von Lust bzw. Unlust motiviert, 
verknüpfen und umbilden. "13 So hat die mechanistische Naturerklärung alle 
Bereiche der Wirklichkeit erfaßt und am Ende sowohl zum kosmischen wie zum 
anthropologischen Materialismus geführt. Von Bacon und Hobbes geht eine di- 
rekte Linie zu de Lamettrie, der seinen schroffen anthropologischen Materi- 
alismus in dem viel genannten Buch L'homme machine(1748) dargelegt hat. 
Nach ihm besteht zwischen Mensch und Tier nur ein gradueller Unterschied. 
Die geistigen und seelischen Tätigkeiten des Menschen werden als Funktionen 
der erregten Gehirnfasern erklärt. 

Die Krise des menschlichen Selbstverständnisses, durch den 'kopernikani- 
schen Schock' hervorgerufen, äußert sich in einem pessimistischen und me- 
lancholischen Lebensgefühl, wie es z.B. aus der Titelzeichnung A.Popes zum 
'Essay on Mani spricht. (7 Sie zeigt vor der Ruinenkulisse der 'Roma aeterna' 
neben einer zerbrochenen Säule einen Mann, der Seifenblasen in die Luft 
bläst. Im Vordergrund ist das zerstörte Standbild eines "unsterblichen' 
Feldherrn zu sehen. Die Inschrift am Sockel lautet: Sic transit gloria mun- 
di. So zeichnet Pope das Lebensgefühl der hinter ihm liegenden Epoche, zu 
dessen Überwindung der 'Essay' beitragen soll. W.Philipp schreibt: "Ausweg- 
losigkeit ist das Kennzeichen barocker Weltanschauung..., Verzweiflung da- 
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rüber, daß alles Schöne Beute des Todes ist...selbst der Zugang zur Ewigkeit 
ist nicht zu finden, die Ewigkeitsvorstellung ist 'nihilistisch' ."!? Häufig 
wiederkehrende Metaphern in der Zeitdichtung lauten: "Ein Nichts ist die 
Welt, Rauch, Staub, Grab, ein Blitz in dsr Nacht grenzenloser 'Ewigkeit'."!6 
W.Philipp widerspricht der landläufigen Auffassung von der "herrlichen ba- 
rocken Hochkultur' des 17.Jahrhunderts und weist auf den "kompensatorischen 
Charakter des barocken kulturellen Pathos" hin, das "ein Oberflächenerbe 

der Renaissance darstellt über der Tiefe der Weltangst."!7 Die "qualvolle 
kosmologisch-anthropologische Situation des Barock"!® spricht aus den phi- 
losophischen Schlagwörtern der Zeit: Nihilismus, Materialismus, Atheismus, 
Deismus, Skeptizismus, Epikureismus, Atomismus u.a., in denen zumeist 'hel- 
lenistische Philosopheme' wieder auftauchen. Im apologetischen und polemi- 
schen Reflex werden diese Lehren bzw. die Namen ihrer Vertreter auch in der 
Feoptija sichtbar, z.B. 'arencrt'(1,471) ,'nanrenct' (I,460) , TCHenTuku HeBep- 
Hue'(I,116), '6es6omnue mogn’ (I,134) , "Innukyp'(I,446) ‚CnnHoaa' (1,455). Hef- 
tig wird auch das Zufallsprinzip bestritten, das bei Epikur eine betonte 
Rolle spielt (z.B.I,212££.). 

Der Kampf gegen die Deisten und die genannten 'destruktiven Ideen'!? hat 
im Zeichen eines neu begründeten Glaubens an den Schöpfergott in England be- 
gonnen. Worum es geht, zeigt einprägsam das Titelblatt der 'Religio medici' 
von Thomas Browne (1643). "Mit verzerrtem Gesicht stürzt der Mensch von ein- 
samer Felsnadel rücklings ins unendliche Meer (der kosmisch-anthropologi- 
sche Schock). Eine Hand aus den Wolken ergreift den Stürzenden zwischen 
Himmel und Erde", Se Sinnbild für eine neue Sicherung des Menschen durch 
den theistischen Gottesglauben. Von England aus hat sich die physikotheolo- 
gische Bewegung schnell nach Holland und Frankreich ausgebreitet. In 
Deutschland war Hamburg im ersten Drittel des i8.Jahrhunderts ein physiko- 
theologisches Zentrum. Hier unterhielt der Kreis um Joh.Albert Fabricius 
enge Kontakte mit den englischen Physikotheologen.?" 

Der Schöpfungsglaube der Physikotheologen ist nicht an ein bestimmtes 
Weltbild gebunden. In den Schriften der führenden britischen, holländischen 
und deutschen Physikotheologen wird das kopernikanische vorausgesetzt. Wie 
Fénelon und Tred. darüber denken, wird an den Texten zu zeigen sein. Der 
britische Physikotheologe William Derham gibt in seiner häufig aufgelegten 


"Astrotheologie' -die 5.deutsche Auflage erschien 1765 in Hamburg- "eine do- 
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xologische astronomische Demonstration der Existenz und Eigenschaften 
Gottes." Selbst die erschreckende Dimension des Unendlichen wird von den 
Physikotheologen positiv gedeutet. So schreibt Chrstian Huygens im 'Kosmo- 
theoros' (1698): "Zu Gott aber, dem Urheber aller dieser großen Welten, wie 
anders als im Geiste tiefster Ehrfurcht wird er zu ihm aufzuschauen haben?"?? 
Die Vielzahl der Welten ist also kein Argument mehr für den kosmischen Nihi- 
lismus. Die Majestät des Schöpfers wird durch sie um so größer. 

Der scholastische Wunderbegriff, der besagt, daß Gott von Fall zu Fall die 
Trennwand zwischen Himmel und Erde wunderbar aufhebt, erscheint klein gegen- 
über der physikotheologischen Auffassung vom Wunder, wie sie z.B. von 
Mathias Hale in seinem Buch "vom Ursprung des Menschengeschlechtes' (deutsche 
Übersetzung 1683) ausgesprochen wird: "Ich aber unterstehe mich dagegen zu 
sagen, daß in der Tat selbsten soviel Wunderwerke sind, ...als Werke in der 
Natur oder soviel als Creaturen selbst gefunden werden. "2 W.Philipp urteilt: 
"Damit wird die Bewegung der Physikotheologie weithin zur Theologie des Wun- 
ders in einem spezifischen Sinne und begegnet der bisher schwersten anthro- 
pologischen Katastrophe.” 

Wie ihre materialistischen Gegner bejahen auch die Physikotheologen die 
induktive Methode. Sie studieren die Natur im Großen wie im Kleinen. Aller- 
dings kommen sie zu den entgegengesetzten Folgerungen. In ihren Händen wer- 
den Teleskop, Mikroskop und Seziermesser Hilfsmittel, mit denen sie die Wun- 
der der Schöpfung entdecken und betrachten. Es ist bezeichnend, daß sich un- 
ter den Physkotheologen auffallend viele Physiker, Optiker, Naturforscher 
und Ärzte befinden. Der Optiker und Physiker Nicolaus Hartsoeker in Paris 
polemisiert in seinen 'Principes de Physique' (1696), gestützt auf eigene Be- 
obachtungen der Gestirne, gegen das Zufallsprinzip: "... nie kann ein gesun- 
der Mensch davon überzeugt werden, daß sich der Kosmos durch zufälliges Zu- 


„26 von der 


sammentreffen einer unendlichen Zahl von Atomen gebildet habe... 
Gesetzmäßigkeit und Harmonie des Universums leitet W.Derham in der 'Astro- 
theologie' den Glauben an den Schöpfer her und fährt fort: "Denn es ist ein 
Kennzeichen, daß einer ein recht mutwilliger, boshafter und gottloser Athe- 
ist sei, der ein so herrlich Werk, wie die Schöpfung ist, viel lieber einem 
andern, wer weiß was, ja einem bloßen Nichts (dergleichen der blinde Zufall 
ist) zuschieben will als dem großen Gott." 
Neben dem Fernrohr wurden Mikroskop und Seziermesser zu 'Devotionalien' 
der neuen Bewegung. Th.Browne lehrte in seiner 'Religio medici' (1643) die 
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Andacht zum Kleinen: die Bienen, Ameisen und Spinnen seien größere Wunder 
als die Giganten der Tierwelt. S M.Hale "berichtet ergriffen über den Fein- 
bau der winzigen Wesen unter dem Mikroskop." Die Physikotheologen beobach- 
ten die Fische und Frösche, die Heuschrecken und Grashüpfer, die Insekten, 
den Seidenwurm und die Bienen. Aus dem Beobachten kommen sie ins 'Betrach- 
ten' und 'Erwägen' und zum Lobpreis des Schöpfers. Die Titel ihrer Schrif- 
ten -W.Philipp führt einen Katalog an- muten vielfach kurios an: es gibt ei- 
ne Ichthyo-, Rana-, Akrido-, Locusta-, Insecto-, Bombyco- und Melittotheo- 
ie, > Nichts ist zu gering oder zu ausgefallen, als daß es nicht die 
Herrlichkeit des Schöpfers reflektierte. Gott ist gerade "in minimis maxi- 
musi, bekennen die Verfasser dieser Schriften. 

Mit den Wundern der Tierwelt befaßte sich Hermann Samuel Reimarus in dem 
Buch 'Programma de instinctu brutorum, existentis dei eiusdem sapientissi- 
mi indice' (Wismar,1725). Die Wunder der Pflanzenwelt zeigte Bernhard de 
Rohrs in seiner 'Phytotheologie'. Joh.Albert Fabricius (1688-1736), der Füh- 
rer des Hamburger Kreises der deutschen Physikotheologen, hat, durch die 
Arbeiten W.Derhams angeregt, die 'Ocular-Theologie', eine 'Hydro- und Pyro- 
Theologie verfaßt und andere physikotheologische Werke übersetzt und einge- 
leitet. 

Im Mittelpunkt des Interesses der Physikotheologen steht jedoch der 
Mensch. Seine von den Materialisten geleugnete Würde als Geschöpf Gottes 
wollen sie herausstellen. Darum suchen sie bei der Betrachtung der Kreatu- 
ren den 'Nutzen' aufzuzeigen, den diese für den Menschen haben. Die Teleolo- 
gie der Schöpfung, so meinen die Physikotheologen, ist auf den Menschen be- 
zogen. Diese anthropozentrische Sinndeutung der Welt kann, wie das physiko- 
theologische Schrifttum nicht selten erkennen läßt, zum Utilitarismus aus- 
arten. Neben dem materiellen wird aber vielfach auch der moralische und pä- 
dagogische 'Nutzen' hervorgehoben, den Tiere, Pflanzen und Naturerscheinun- 
gen für den Menschen haben. 

Die Materialisten hatten den Menschen als eine zufällige Gruppierung von 
Atomen angesehen und seine Seele als mechanische Funktion der Gehirnfasern 
erklärt. Was ist der Mensch wirklich? Der führende Anthropologe des 17.Jahr- 
hunderts, M.Hale, kommt in seinem "Ursprung des Menschengeschlechtes' (1683) 
zu dem Ergebnis, das von W.Philipp so zusammengefaßt wird: "...der Mensch 
ist nach Seele und Leib ein Beweis von Gottes Sein und Leben. Er ist nicht 


Zufallsstäubchen auf dem Staubkorn eines geringen Sterns, sondern der Ab- 
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glanz göttlicher Wundermacht. .." Das ist der Grundgedanke der verschiede- 


nen anthropologischen Arbeiten. Über den Körperbau des Menschen und seine 
Physiologie veröffentlichen Joh.Christoph Hebenstreit und Anton Wilhelm 
Platz ihre 'Dissertatio de corporis humani machina, Divinae sapientiae 
teste' (Leipzig,1725). Ein Jahr darauf erscheint in Marburg die 'Dissertatio 
de existentia Dei ex stupenda mentis cum corpore unione demonstrata’ von 
Franz Ulrich Ries, SS die das seit Descartes viel diskutierte Problem der 
Vereinigung und Wechselwirkung von Leib und Seele zum Gegenstand hat. -Wie 
verhält es sich mit der Anatomie des Magens oder des Herzens? Solchen Un- 
tersuchungen widmet sich der holländische Arzt Bernhard Nieuwentyt in sei- 
nem 1715 in Amsterdam veröffentlichten Buch 'Die Erkenntnis der Weisheit, 
Macht und Güte des göttlichen Wesens aus dem rechten Gebrauch der Betrach- 
tungen aller irdischen Dinge dieser Welt zur Überzeugung der Atheisten und 
Ungläubigen’ 27 In den dreißig Betrachtungen nehmen die anthropologischen 
Themen breiten Raum ein. Es geht u.a. um die Anatomie und Physiologie der 
Speiseröhre, des Magens, der Eingeweide und des Herzens. Ferner werden die 
Vereinigung von Leib und Seele, das Gedächtnis und die Phantasie 'betrach- 
tet'. In demselben Werk werden Wasser, Erde und Feuer, auch die Tiere, Vö- 
gel und Fische unter physikotheologischem Blickwinkel geschildert. Es ist 
dieselbe Thematik, die uns in der Feoptija begegnet. 

Das Buch B.Nieuwentyts ist dem 1712 veröffentlichten 'Trait& de l'exi- 
stence et des attributs de Dieu' F&nelons in seiner Thematik und Tendenz 
unmittelbar benachbart. Im ersten Teil des 'Trait&' bietet der Autor, 
Francois de Salignac de la Mothe-F&@nelon, eine "Demonstration de l'’exi- 
stence de Dieu, tir&e du spectacle de la nature et de la conaissance de 
l'homme', die Tred. als Quelle für die Feoptija benutzt hat. Die 'D&emonstra- 
tion' Fénelons erschien bereits 1714 in Hamburg in deutscher Übersetzung. 
Sie wird in der Bibliographie von H. From, Bd.3,S.25 unter der Nr.8995 auf- 
geführt: 'D&monstration de l'existence de Dieu -Augenscheinlicher Beweis, 
daß ein Gott sey’, Hamburg 1714. Der Name des Übersetzers ist nicht angege- 
ben, 

Deutliche Anklänge an verschiedene Passagen der 'D&monstration' lassen 
sich in den Gedichten von B.H.Brockes nachweisen. So bewundert z.B. Brockes 
in einem seiner Gedichte die Schönheit und den Nutzen der Gebirge, die da- 
mals im allgemeinen noch als unheimlich und wild angesehen wurden. Fénelon 


schreibt: "L'inégalitė même des terroirs, qui paraft d'’abord un défaut, se 
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tourne en ornement et en utilite."" Darauf schildert er die Bergwelt von 
den Rebhügeln im Vorland bis hinauf zu den Gletschern. Ein ähnliches Bild 


zeichnen die folgenden Verse aus dem 'Irdischen Vergnügen...': 


Ob nun gleich der Berge Spitzen 
Oed' und grausam anzusehn; 

Sind sie doch, indem sie nützen, 
Und in ihrer Größe schön...” 


Der Vergleich Fénelons, "Les rochers...soutiennent la terre des montagnes, 
comme les os du corps humain en soutiennent les chairs"? findet sich auch 
bei Brockes. Er sagt von der Erde: 


Ihres Körpers Fleisch aus Leimen, 


Ihre Knochen, Fels und Stein, 27 


Die Erwägung, was wäre, wenn die Erde härter oder weniger hart wäre, als 
sie ist, findet sich sowohl in der 'Dämonstration' wie im 'Irdischen Vergnü- 
gen'. Fenelon schreibt: "Si elle &tait plus dure, l'homme ne pourrait en 
ouvrir le sein pour la cultiver; si elle était moins dure, elle ne pourrait 


le porter; il enfoncerait partout.. ."38 Brockes stellt die Erwägung so an: 


Denn das ganze Rund der Erden 
Könnt ohn' ihre Festigkeit 

Nicht von uns bewohnet werden. 
Ohne die Beschaffenheit 

Müßten wir zu Grunde sinken... 
Wäre sie zu fest hingegen 

Und nicht körnicht, feucht und naß; 
Wüchsen solcher Härte wegen 


3 
Weder Bäume, Laub noch Gras.- 


Auch Brockes' Gedicht "Der Regen’ erinnert an eine Stelle der 'D&monstra- 
tion'. Die Betrachtung geht von der Frage aus, wie es zugehe, daß sich die 
schweren Wolken in der Luft halten. Fénelon schreibt: "S'ils tombaient tout 
A coup par de grosses colonnes d'eau...ils submergeraient et d&truiraient 
tout dans l'endroit de leur chute.” Darauf folgt die bewundernde Frage: 
"Quelle main les tient dans ces reservoirs suspendus, et ne leur permet de 


tomber que goutte A goutte...” Ähnlich heißt es in dem Gedicht von Brockes: 
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Alles aber würd ersaufen, 

Brechen und zu trümmern gehn, 

Wenn der Wolcken Fluht mit Haufen 

Von den ungeheuren Höhn, 

Als ein' allzuschwere Bürde, 
Unzertheilet fallen würde; - 

Drum schafft Gott, daß sich der Regen 
Durch die Luft nur tröpfelnd drängt.- 
Nimm, o Mensch, in uns in Acht 

Gottes Lieb' und weise Macht. 2) 

Die Beispiele ließen sich vermehren durch Gedichte im 'Irdischen Vergnü- 
gen’, die 'das Wasser', 'das Feuer’, 'die Luft’, "die fünf Sinne’, die wäch- 
serne Anatomie’ u.a.m. zum Gegenstand haben. Hierzu finden sich Parallelen 
sowohl in der 'D&monstration’ wie in der Feoptija. Die Themen gehören, wie 
es scheint, zum Repertoire der Physikotheologen, da sie auch von anderen 
Autoren behandelt worden sind. In den angeführten Beispielen ist aber die 
Ähnlichkeit mit bestimmten Passagen der "D&monstration’ nicht nur thema- 
tisch bedingt. Interessant ist, daß auch Verse der Feoptija, die von der 'D&- 
monstration' unabhängig sind,in Gedichten von Brockes anklingen. So z.B. 


Feoptija, Ep.II,285£.: 


0! npomuen, CTywa rae HeCHOcCHeiWe APHTCA, 


B Tex Gonee CTpaHax FyCTbIiX NecoB n 3pnTCA. 
In dem Gedicht "der Winter' von Brockes heißt es: 


Gott hat, o weise Wunder-Macht! 
Die man ohn Ehrfurcht nicht emißt, 
Da, wo das meiste Holtz vonnöthen ist, 
Das meiste Holtz hervorgebracht. 29 
D.F.Strauß hat "die ganze Brockes’sche Naturpoesie...einen gereimten phy- 
sico-theologischen Beweis" GE Die Auffassung von Strauß, Brockes sei 
ein Wegbereiter des Deismus, wird jedoch durch den Lobpreis der creatio con- 


tinua in der Brockes’schen Lyrik widerlegt. Das zeigen folgende Verse: 


Ein heller Andacht-Strahl begeistert mein Geblüte,... 
Es flammt in meiner Seelen 


Ein Trieb, was herrliches vom Schöpfer zu erzählen, 
30 
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Der alle Dinge wirckt, belebt, regiert, erhält, 


Deß Wesen ich mit Lust in seinen Werken sche, 24 


Der preisende Ton dieser Verse ist für Brockes bezeichnend. W.Philipp hebt 
hervor, daß bei Brockes "das Lichterlebnis über der Schöpfung...eine kenn- 
zeichnende Brillanz" zeige.” Das zentrale Anliegen der Physikotheologen 
ist, den Schöpfer zu verherrlichen. W.Philipp erklärt: "Da Sinn und Sein 
der Geschöpfe allein darin besteht, Reflex der Doxa zu sein, ist das (be- 
wundernde, beschreibende, statistische, naturforschende) Bemühen der Bewe- 
gung Doxologie im engsten Sinne sl 

Zum Glauben an den allmächtigen, weisen und gütigen Schöpfer gehört für 
die Physikotheologen die Gewißheit, daß alles Geschaffene dem Wohl des Men- 
schen dient. Diese teleologische Sicht schließt aber das mechanische Prin- 
zip der Naturwissenschaft nicht aus. Der Kausalzusammenhang des Naturgesche- 
hens ist vielmehr so angeordnet, daß er den von Gott gesetzten Weltzweck er- 
füllt. Leibniz hat mit seiner Lehre der 'harmonie pr&&tablie des substances’ 
die metaphysische Begründung für die optimistische Weltanschauung der Physi- 
kotheologen gegeben. Der Leitgedanke seiner Philosophie besteht darin, mecha- 
nische und teleologische Weltanschauung, wissenschaftliches und religiöses 
Interesse in Einklang zu bringen. 

Wie läßt sich jedoch der Optimismus, wie ihn die Formeln von der 'besten 
unter den möglichen Welten! (Leibniz), oder 'whatever is, is right’ (Pope) 
zum Ausdruck bringen,mit der Tatsache des Übels vereinbaren? Ist die Welt 
denn so vollkommen, daß sie den physikotheologischen Beweis für die Exi- 
stenz eines allmächtigen, weisen und gütigen Schöpfers trägt? Pope hat sich 
im 'Essay on Mani auf die Antwort berufen, die Shaftesbury auf die Frage der 
Theodizee gegeben hat. Nach seiner Auffassung verschwindet alle Unvollkom- 
menheit des einzelnen in der Vollkommenheit des Universums, jeder Mißklang 
löst sich in der Harmonie der Welt. 2 Diese Anschauung spricht aus den Ver- 
sen Popes: 

All Discord, Harmony, not understood; 
All partial Evil, universal Good. °? 

Die Physikotheologen haben sich häufig auf die Gedanken der Theodizee 

Leibnizens berufen. Er hat so argumentiert: Aus den dunklen und verworrenen 


Vorstellungen der niedersten Monaden, die die Materie bilden, folgen notwen- 


dig die verworrenen Sinnentriebe, welche die Motive der Sünde sind. In einer 
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sittlichen Weltordnung haben die moralischen Übel die physischen zur Folge. 
Aus der Sünde folgt das Leid, das als Strafe für die Sünde zu verstehen ist. 
Das moralische Übel ist aber in der Endlichkeit und Begrenztheit der Geschöp- 
fe begründet. Es bleibt nur die Frage, weshalb Gott das moralische Übel zu- 
gelassen hat. Darauf antwortet Leibniz: Die Endlichkeit gehört zum Begriff 
des Geschöpfes, das damit zugleich unvollkommen ist. "Eine Welt, die aus 
lauter vollkommenen Wesen bestünde, ist eine contradictio in adiecte." 
Eine Welt ohne Übel ist deshalb undenkbar. Gott hat aber in seiner Güte da- 
für gesorgt, daß es so wenig Übel wie möglich gibt. Wenn Gott aus einer un- 
endlich großen Zahl von möglichen Welten diese wirkliche Welt geschaffen 
hat, so kann ihn wegen seiner Güte nur die Wahl des Besten geleitet haben. 
Daraus folgt: diese Welt ist die Welt der kleinsten Übel. In diesem Sinne 
ist sie die 'beste unter den möglichen Welten: 2) 

Einen Bundesgenossen, der ebenfalls für die theonome Weltdeutung eintrat, 
hatten die Physikotheologen in Isaac Newton (1642-1727). Auf der einen Sei- 
te hat Newton durch die Entdeckung des Gravitationsgesetzes das mechanische 
Prinzip des Weltzusammenhanges hervorgehoben. Andererseits hat er den Welt- 
mechanismus als Ganzen auf den Schöpfer zurückgeführt, indem er ihn analog 
zu den von einem menschlichen Techniker gebauten Maschinen oder Uhren ver- 
standen hat, die sich durch ihre kunstvolle und zweckmäßige Konstruktion 
als Werk einer überlegenen Intelligenz ausweisen. So nimmt Newton am Schluß 
seiner 'Mathematischen Prinzipien der Naturphilosophie' (1686) das Argument 
auf, das G.Bruno als schärfste Waffe gegen den Glauben benutzt hatte. New- 
ton schreibt: "Und wenn jeder Fixstern Mittelpunkt eines dem unsrigen ähn- 
lichen Systems ist, so muß das Ganze, da es nach einheitlicher Absicht kon- 
struiert erscheint, das Reich ein und desselben Herrschers bilden. Es folgt 
daraus, daß Gott ein lebendiger, einsichtiger und allmächtiger Gott ist, 
daß er über das Weltganze erhaben und durchaus vollkommen ist. Es ist klar, 
daß der höchste Gott notwendig existiert, und kraft derselben Notwendigkeit 
existiert er überall und zu jeder Zeit." Damit hatte die Vorstellung von 
einer "Vielzahl der Welten' ihren Schrecken verloren. 

Der anthropologische Nihilismus der Materialisten führt zur Vereinzelung 
des Menschen und wird vom Gefühl der Einsamkeit des einzelnen begleitet. 
Wenn sich der Mensch als zufällige Anhäufung von Atomen verstehen muß, geht 
die persönliche Beziehung zum anderen verloren. Mit dem neuen Selbstverständ- 
nis des Menschen als Geschöpf Gottes entsteht ein neues menschliches Mitein- 
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ander. W.Philipp weist auf die Bedeutung hin, die der Begriff der Menschheit 
in den physikotheologischen Schriften hat: "Nun erst tritt die Menschheit 

als echtes Gegenüber in den Gesichtskreis mit ihren eigentümlichen Werten, 
ihrem religiösen und ethischen Besitz." Der Gedanke der 'Brudergeschöpfe 
auch in den Naturvölkern' , ^^ z.B. bei den Indianern (Essay on Man,I.99ff.) 
wird aktuell. In der Feoptija zeigt etwa der Abschnitt über den völkerverbin- 
denden Ozean in diese Richtung. Der Ozean ist dazu bestimmt, "uTo6 mex Coop 
Becb pog Dun venoseu co6weHHeM''(II,A411). Gott will, daß die Menschen im ge- 
genseitigen Geben und Nehmen freundschaftlich zusammenleben: "He ABHO Nb 
xouer Dor Ham mex Coop wart apywHo?" (II,198). Die Wertschätzung des 'o6wecTt- 
eo’, veranschaulicht durch den Vergleich mit dem Bienenstaat (Feopt.III, 
210ff.), bringt die 'sozialethische Valenz' (Philipp) des anthropologischen 
Selbstverständnisses der Physikotheologen zum Ausdruck. Dem korrespondiert 


auf der anderen Seite die Geringschätzung des kriegerischen Heldentunms: 


II1,133f. Egun Cep nno Bceraa OT CNnasHbIıx Bcex repoeB, 


OT aeňctanň TPOMKMUX Tex n OT HECUETHLIX BOEB. 


Bauer und Hirt sind für die Menschen von größerem Nutzen als der nur auf ei- 
genen Ruhm bedachte 'Held' (II,135f£f.) 

In der theozentrischen Naturauffassung haben auch die Tiere einen Platz 
als Mitgeschöpfe, in denen sich ebenfalls die Herrlichkeit des Schöpfers wi- 
derspiegelt. Ihre Kunst und Geschicklichkeit wird dem Menschen häufig als 
Vorbild vorgestellt. P.Hazard zitiert aus einem Brief Lafontaines an Mme de 
la Sablière: "Ich erblicke bei den Tieren nicht eine Vernunft nach unserer 
Art,...aber doch viel mehr als einen blinden Betrieb, In der Feoptija ist 
die III.Epistel ausschließlich den Tieren gewidmet, denen im Widerspruch zu 
der These Descartes! eine Seele zuerkannt wird, wenn diese auch nicht von 


menschlicher Art ist. Die Mechanismustheorie wird verworfen: 


III,921£. Npotue flekapra Geck Haw ONKT BONNET, 


Hro wich OH n UYBCTB AMBOTHBIM He Daer, 


Das Gottesbild der Physikotheologen trägt väterliche Züge, ohne daß die Ma- 
jestät des Schöpfers zurückstände. Dem kosmischen Nihilismus entsprach das 
numen tremendum. Im physikotheologischen Schrifttum begegnet uns dagegen die 
biblische Aussage von Gott, dem Vater und allmächtigen Schöpfer, der den 


Menschen zu seinem Bilde geschaffen hat. Das angemessene Verhalten Gott ge- 
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genüber besteht nicht in Furcht und Zittern, sondern in Liebe und Lobpreis: 


Iv,Sff. BoaBennunMm cuny BceMmoryuero TBOPua 
H Boanoőnmm cepayem uanono6Horo OTUa; 
OH, Eeceenň, Corpopun Hac cebe co6pasHo, 


No nogo6no Coapap CBoemy, He pa3Ho. 


Zum geistesgeschichtlichen Hintergrund der Feoptija gehören schließlich 
scholastische Denkformen, die in den apriorischen Gottesbeweisen đer I.Epi- 
stel, in den Syllogismen und Definitionen, sowie in der Ableitung đer Attri- 
bute Gottes aus metaphysischen Prämissen (vorwiegend in der VI.Epistel) ver- 
treten sind. Elemente der orthodoxen Kirchenlehre finden sich ebenfalls zum 
größten Teil in der VI.Epistel. Hier geht Tred. über die Thematik des Schöp- 
ferglaubens hinaus, die in der physikotheologischen Literatur sonst vor al- 
lem behandelt wird. In der Passage über den "xogartan' (Ep.VI,600-615)er- 


scheint das zentrale Thema der Christologie in der Feoptija. 


Die Überlieferungsgeschichte der Feoptija 


Tred. hat das Poem wegen seines im wesentlichen philosophischen und theo- 
logischen Inhalts der geistlichen Zensurbehörde des Synod in Moskau vorge- 
legt und um die Druckerlaubnis gebeten. Auf Grund eines von Bischof Gabriel 
von Kolomna verfaßten Gutachtens stellte das Synodalbüro am 24.Februar 
1755 ein "imprimatur' aus, in dem bescheinigt wird, daß in der Feoptija 
"...HWKAKOÑ NPOTNMBHOCTU Uepkpu CBATON He npucmorpeno....""" Seiner Sache nun- 
mehr sicher, wandte sich Tred. am 17.März 1755 an den Präsidenten der Akade- 
mie, Graf Razumovskij, und bat um die Erlaubnis, die Feoptija und den eben- 
falls von der geistlichen Zensur geprüften Psalter auf eigene Kosten in der 
Typographie der Akademie drucken zu issen 

Darauf antwortete ihm die Akademiekanzlei, die Būcher könnten erst dann 
gedruckt werden, "...KOorAa Ha4uaTun B Tunorpapun KHUFM GyAyT OKOHUEHbI Neuya- 
Tannen. "3? Gleichzeitig wurde dem Autor nahegelegt, die Bücher in der Syno- 
daltypographie in Moskau drucken zu lassen. Tred. reagierte verärgert: wenn 
seine Bücher erst an die Reihe kommen sollten, nachdem alle anderen, die in 
der Druckerei lägen, fertig seien, "...4uerO HW MHE, HM BHYKaM MONM He AOW- 
arena so möge man ihm seine Bücher gleich zurückgeben. Das sollte 


nichts anderes heißen, als daß der Autor es mit der Veröffentlichung eilig 
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habe. Er wiederholte deshalb sein Anliegen, die Feoptija in 600 Exempla- 
ren auf eigene Rechnung in Petersburg drucken zu lassen und gab die gewünsch- 
te Papiersorte, das Format und die Drucktypen PR Die Akademiekanzlei 
griff jedoch nur das Stichwort "Rückgabe' auf. Scheinbar korrekt, kam man 
dem Wunsch des Autors nach und schickte ihm das Manuskript am 22.August 
1755 zurück. Tred. erhob vergebens Einspruch gegen die falsche Auslegung 
seines Briefes. Dabei beanstandete er, daß das Siegel, mit dem er seine Bü- 
cher dem Präsidenten zugeschickt hatte, bei der Rückgabe nicht mehr vorhan- 
den war und äußerte den Verdacht, das Manuskript könnte ohne seine Erlaub- 
nis abgeschrieben worden sein:"...A MMER NO cemy DODO3DEHHE, uTO He cnncan 
MM HS KTO, n Gye OHM CMMCAaHbl CBEPX MOErO NOSBONEHUR, TO Kauuennpun BUAMT, 
UTO CHE MHE BeCkMä npenocyanrensno. "É Die beseitigten Siegel lassen vermu- 
ten, daß das Manuskript der Feoptija, während es sich in der Akademie be- 
fand (vom 17.März bis zum 22.August), geprüft worden ist. Die kaum verhüll- 
te Ablehnung der Publikation paßt in eine Reihe ähnlicher Manipulationen, 
mit denen es Tred. schwer gemacht wurde, seine Arbeiten herauszubringen: 
schon 1754 war die Veröffentlichung der 'Geschichte der Antike' eingestellt 
worden. Seit dem Sommer 1755 nahmen die von der Akademie herausgegebenen 
'Ememecaunua CounkennAa’' keine Beiträge Tred.s mehr auf. Seine Gegner in der 
Akademie wollten ihn literarisch zum Schweigen bringen. Ein abermaliges Ge- 
such vom 29.Sept.1755 an den Präsidenten der Akademie wegen der Veröffent- 
lichung der Feoptija hatte gleichfalls keinen Erfolg. 

Im April 1757 schlug Tred. einen anderen Weg ein: er wandte sich an den 
Synod mit der Bitte, die Feoptija und den Psalter in Moskau zu drucken. Ge- 
schickt brachte er vor, daß viele fromme Leute diese Bücher zu lesen und 
abzuschreiben wünschten. Er habe aber die Sorge, die Abschreiber könnten 
Irrtümer in das von der kirchlichen Zensur geprüft Original eintragen und 
Anstößiges hinzufügen: "...Oonacanch, UTO6 npenncatenn He BHECHM B CNUCKH 
BAXHLIX KaKMX MOFPEWHOCTH H TEM HE HAHECNH B See Er appelliert 
also an das Interesse der Geistlichen Behörde, keine Verwirrung in Glaubens- 
fragen aufkommen zu lassen. Außerdem weist Tred. auf den geistlichen Inhalt 
der beiden Werke hin, so daß kirchliche Drucktypen angemessen seien: "Cun 
NPHUMHU BOSÖYAHMNN BO MHE Wenauug HUHe, UTOG MIOMAHEHHBIE KHUFN HaneuaTaTb yep- 


n9 


KOBHbLIM TbiINOM, KaK NO BCEMy AYXOBHbIE... Am Schluß seines Bittschreibens 
verpflichtet sich Tred., die Kosten für den Druck von 600 Exemplaren zu über- 
nehmen, bittet jedoch um die Stundung der Summe,"...n6O A UenoBek BecbMa He- 
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z 1 
Goraten, TaK uTO He NPOAaB KHMF, HE MOFY NMMETL NOANeXaumA TOA CMN. Ji 2 


Der Synod erklärte sein Einverständnis und wies die Synodaltypographie 
an, das Manuskript Tred.s zu drucken. Dem Erscheinen der Feoptija und des 
Psalters schien nichts mehr im Wege zu stehen. Schon hatte sich Tred. mit 
den Korrektoren der 'MOCKOBCKaAR Dpegunn TUnNorpadma' wegen der Verwendung der 
kirchlichen Lettern in Verbindung gesetzt. Da kamen unerwartet neue Schwie- 
rigkeiten: "HecmoTpa, OAHaKO, Ha pa3peweHne CHHOoga, CyAbpbe He ypoaHo wno, 
uTo6u flcantupb n Geonrun Tpennakosckaro Gunn naneuaranıı. "1" Die Texte blie- 
ben mehr als ein Jahr ungedruckt liegen. Dann reichte die Druckerei dem Sy- 
nod einen von dem stellvertretenden Direktor Afanasij Pel'skij und dem Kor- 
rektor Grigorij Kondakov verfaßten Bericht ein, dem eine Liste der von ih- 
nen beanstandeten Stellen der Feoptija beigefügt war. Offensichtlich erreg- 
te die 'Bunncka o CYMHUTENBCTBAX, B Peontun Haxogaumxca', in der eine An- 
zahl von Versen von den Zensoren als 'npoOTuBopeuaume CBALWEHHOMY nucanno' 12 
bezeichnet worden waren, die Bedenken des Synod, so daß die Feoptija nicht 
gedruckt wurde. 

Man fragt sich, was die Druckerei veranlaßt haben mag, ein Manuskript, 
dem das kirchliche Imprimatur bereits erteilt worden war, nochmals zu prü- 
fen. Waren die beiden Zensoren übereifrig, oder sind sie von bestimmter Sei- 
te beauftragt worden, 'zweifelhafte' Anschauungen Tred.s in der Feoptija 
aufzuspüren? Es ist bekannt, daß die Furcht vor atheistischen und materiali- 
stischen Irrlehren damals im orthodoxen Klerus akut war. Das Verbot der Ver- 
öffentlichung des ins Russische übersetzten 'Essay on Mani im Jahre 1756 ist 
ein Anzeichen dafür. In dieser Lage wurde jede literarische Neuerscheinung 
beargwöhnt. Dies galt in besonderem Maße für ein Manuskript aus der Feder 
Tred.s. 

Im Laufe von 200 Jahren konnten nur einzelne Fragmente der Feoptija ver- 
öffentlicht werden. So hat Tred. in seinem Aufsatz '0 apeeHem, CpeaHem n 
HOBOM CTUXOTBOPEHMN poccnHückom' (1755) 10 Verse aus seinem Poem als Beispiel 
für den 6füßigen Choräus und Jambus verwendet. 1? Weitere 12 Verse aus der 
Feoptija hat Tred. in seiner Tragödie 'fenaamna' (1750) zitiert, die erst 
nach seinem Tode gedruckt wurde (1775) .1? Durch eine Abhandlung von M.P. Po- 
godin "0 ®eontun B.K.Tpeanakosckaro', die im "Mockentannn' 1851, Mi9-20, 
crp.536-552 erschien, wurden insgesamt 104 Verse aus der Feoptija bekannt.!? 


Das Poem wurde von N.I.Novikov in seinem 'OnbIt ncTopnueckoro cnoBapa! (1772) 
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unter den unveröffentlichten Werken Tred.sa aufgeführt, die anscheinend von 
'seiner Witwe und seinem Sohn L.V.Trediakovskij aufbewahrt wurden: „16 Zur 
Feoptija heißt es bei Novikov: "#eontna n 6oroapenne. CHA Kuuta COUNHEeHa 
CTHXaMN, COCTOMT M3 WECTN IMNCTON, Hä KOTOPbIX MPeA kagowo Orincana CHna ee 
NPO300; Ho cana aceň KHUFTM O6PACHEHa paccywgeknem, cnywaunm BMECTO npeancno- 
a.17 
Die Feoptija galt seitdem als verschollen. Im Jahre 1959 entdeckte I.Ser- 
man unter den Akten der Synodaltypographie im 'TocyaapcTBeHHoM apxnBe Apea- 
Hnx aKktoB'(f.381) die Manuskripte der Feoptija und der Psalmenübersetzung 
Tred.s. Eine weitere Abschrift der Feoptija wurde von I.Serman im 'apxuBe 
NennHrpaackoro oTgenenna Unctutyra ncropun AH CCCP (8 Konnekumn a8Torpa- 
pos H.N. Nnxayesa) H gefunden. l 

Von seinem Fund berichtet I.Serman: "...HaM yAanocb oGHapywnTb Tpu naen- 


THUHuX pykonncn Peontun . Bce OHM MMERT CcneAyKunf TUTYNEHBM NACT: 


WSL 
nn 
DOKASATENDCTBO 
0 
BOTO3ZPEHAN 
NO BEWECTBAM CO3GAHHOTO ECTECTBA, COCTABNEHHOE CTHXAMH 
B WECTH INUCTONAX K EBCEBHO 
or 
BACHSMA TPEAHAKOBCKOTO 
B CAHKTNETEPEYPTE 
1754.19 
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2.Kapitel 


Textbegleitende Interpretation 


I.Epistel: Philosophische Beweise für die Existenz Gottes 


Tred. hat der Feoptija das Wort aus dem Römerbrief des Apostels Paulus, 


Kap.1,20 in kirchenslavischer Fassung vorangestellt: 


Hesnanmar 60 ero OT cosgamna Mmnpa TBOPEHLMN MOMLIUNREMA, BNANMa CYTb, H Nph- 
CHOCyulHaa cunna ero n DowecCTgO, BO exe nm bE3OTBETHLIM. 


K pumnaHam. nasa 1, cT. 20 


Es ist die Kernstelle fūr die theologische Lehre đer revelatio generalis, 
der zufolge der Mensch ein ursprüngliches Wissen um Gott hat. Gott ist zwar 
unsichtbar, aber er hat die Welt geschaffen, "und in dieser seiner Schöp- 
fung zeigt er sich seither dem Auge des Geistes als der allmächtige und über- 
weltliche Herr. Das Werk bezeugt den Wirker. So läßt sich des Menschen Gott- 
losigkeit durchaus nicht entschuldigen."! Die Schuld des Menschen besteht 
darin, daß er Gott, dessen ewige Macht und Majestät er aus den Werken der 
Schöpfung erkennen kann, in seinem selbstherrlichen Willen nicht als seinen 
Herrn anerkennen will. 

Die Physikotheologen haben sich auf dieses Wort des Apostels häufig beru- 
fen. In dem Gedicht "zu viel und zu wenig' beklagt z.B. B.H.Brockes, daß 
"fast alle Menschen' ihre Sinne für die Offenbarung Gottes in den Kreaturen 


verschlossen haben und fährt mit der gereimten Stelle des Römerbriefes fort: 


Giebt uns Sanct Paulus dieß nicht deutlich gnug zu lesen? 
Er saget: Daß man weiß, daß Gott sey, ist ja klar, 

Und allen Menschen offenbar. 

Gott offenbahrt' es selbst, und gab es zu verstehn, 

Daß Gottes unsichtbares Wesen, 

Das ist, Sein ew'ge Kraft und Gottheit wird ersehn, 

So man dieß wahrnimmt an den Wercken, 

Wie von der Welt Erschaffung an zu mercken, 


So daß sie keinen Grund, sich zu entschuld'gen haben.” 
In der Feoptija wird gleich am Anfang der I.Ep. das physikotheologische 
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Glaubensbekenntnis verkündigt, das in vielen Variationen ihren Hauptinhalt 
bildet. Jedes Glaubensbekenntnis schließt die Abgrenzung gegen den Unglau- 
ben ein, die hier in heftiger Polemik gegen die 'Gottlosen' zum Ausdruck 
kommt. In einer Apostrophe,die gerade im Eingang zur Briefform gehört, wird 
der Adressat nachdrücklich aufgefordert: 


I,1 Npoxnann, Escesun, HEUECTNUBUX CNeNOTy... 


Verdammenswert ist die Blindheit der Gottlosen, weil sie nicht sehen wollen, 
daß die Welt ihre Schönheit und Größe dem allmächtigen Gott verdankt. Der 
Weg zum Glauben führt über das Sehen, sagen die Physikotheologen. Sie mei- 
nen damit ein Sehen, bei dem die äußeren Augen die Erscheinungen aufnehmen, 
die von den "inneren Augen" betrachtet werden. Die Gründe zum Glauben sind 
nach ihrer Meinung so augenfällig, daß man sich schon bewußt gegen sie ver- 


schließen muß. Diesen Vorwurf macht der Autor den Gottlosen: 


1,69£. Paase Bi HAaPOUHO BOCXOTHTE 3ATBOPHTL 


Dun BHYTPpb AywesHu, CBeTa 6 NpaBfbi Bam He 3PHTb. 


Einen ähnlichen Gedanken äußert F&nelon: "Ainsi vivent les hommes. Tout 
leur pr&sente Dieu, et ils ne voient nulle part... Souvent même ils ne 
veulent pas les ouvrir fies yeux/, et ils affectent de les tenir ferm&s..." 
(Demonstr.,S.2). Dabei ist der Glaube so leicht jedermann zugänglich. Fė- 
nelon sagt: "Je ne puis ouvrir les veux sans admirer l'art qui &clate dans 
toute la nature: le moindre coup d'oeil suffit pour apercevoir la main qui 
fait tout." (D&monstr.,S.1) 

Die Geisteshaltung der Gottlosen wird mit der Metapher "Finsternis" be- 
zeichnet, die zu demselben Bildbereich gehört wie 'cnenota'und '33TBOpHATL 
Oun BHYTPpb AyweeHsi.' Das 'lumen naturale' (npmnpoaHut cBeT,I,42), mit dessen 
Hilfe die Vernunft Gott erkennt, ist erloschen; denn die Vernunft der Gott- 
losen ist durch Irrtümer verblendet (ocnennennuilt rpy6ux sabnyaaenni TbMOÑ, 
I,4l), hingerissen von Leidenschaften (FHYyCHbIMN. ..CTPACTbMH CEepaua BOCXMUEH- 
HeWM,I,43), durch Laster verdorben (nopoKamn...pas3BpauyeHnHsil, I,44). Fenelon 
führt es ebenfalls auf 'Vorurteile und Leidenschaften! zurück, daß die Men- 
schen die Augen vor dem 'großen Schauspiel" verschließen: "...les faux pr&- 
jJug&es qui naissent des passions ont ferm& leurs yeux å ce grand spectacle " 
(Demonstr.,S.2). Im Gegensatz dazu wird Evsevij aufgefordert, seine Augen 
aufzumachen und die Schöpfungstat Gottes zu preisen (Buxgb n nponogeayA,I,7). 


Im Breitschuh - 97839547 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36 
via free a 


00061 


0801 


An einen Gedanken der Theodizee Leibnizens erinnert die Aussage: 


1,9£. HencuertHo MÉM no scemyapho Gor 3Han, 


Ho cocTas Cep TouHo BnarocCrug npeaws6pan. 


Der deistischen Irrlehre, Gott habe sich von der Welt zurückgezogen, wird 
die fortdauernde Herrschaft Gottes über seine Schöpfung gegenübergestellt: 


I,11f.Bce xpaHnuT, Bcem NPaBuT Cam: Öygem We NOKOPHLI 


Magponeuungn CBATEM, a He 60ro6opHM. 


Die Apostrophe -als Eröffnungsfornm eines epistolarisch aufgebauten Lehrge- 
dichts "unumgänglich >- ist hier an 'Evsevij' gerichtet. E.N.Lebedev vermu- 
tet, es handle sich um eine konkrete Person, während I.Serman an einen fik- 
tiven Adressaten denkt.” Für Sermans Meinung spricht, daß der Name Evsevij 
vom griechischen eboeßfs herkommt, welches "fromm, gottesfürchtig' bedeu- 
tet. 'Evsevij' könnte also ein 'redender Name' sein und den Idealtyp des 
Frommen und Gottesfürchtigen meinen, dem der Autor seine Briefe schreibt. 

Die ganze Schöpfung, so weit und mannigfaltig sie ist, verkündigt den 
Schöpfer. Im Kleinsten wie im Größten, in der Materie wie im Reich der 
Pflanzen und Tiere, vor allem aber im Menschen, in seiner wunderbaren Ver- 
bindung von Körper und Geist, offenbart sich Gottes Weisheit, seine alleini- 
ge Vollkommenheit. Das ist der Inhalt des Abschnitts I,13-38, der eine Art 
Vorschau auf das Programm der Feoptija enthält. 

Mit der Aufzählung von göttlichen Eigenschaften, die in der VI.Epistel 
ausführlich dargestellt werden, wird das Bild des ewigen, unveränderlichen, 
reichen und autonomen Herrschers gezeichnet, der das Sein aus sich selber 
hat und allen Geschöpfen ihr Sein und Wesen schenkt. Hier häufen sich kir- 
chenslavische Wörter. Der Schöpfer ist 'camo6stneii’ (s.Miklosich,a.a.0.819). 
Dem entspricht im scholastischen Vokabular die 'aseitas Dei", Gott ist 'npe- 
yao6peHHun' (I,15). Das Adjektiv ist von ksl. '"yno6pmuntn' abgeleitet, das 
Miklosich (1040) mit 'decorare' wiedergibt. Auch in I,16: 


Bcem Bnapeiky, HM Vuen anann MOKOpeHHa -~ 
werden göttliche Attribute mit ksl. Termini bezeichnet: "snanuka' (Mik1.66 = 
'"dominus’) und "ananp' (Mik1.162="palma manus'). 
Da Gott alles geschaffen hat, weist auch alles auf ihn hin. Dieser Zusam- 
menhang erscheint den Physikotheologen 'sonnenklar': 


I,20 AÄCHOCTb WMCTHuN Cen CONHYa ecte CcBeTnenwa. 
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Fenelon stellt fest: "...toute la nature montre l'art infini de son auteur " 
(Demonstr.,S.3). 
Unter dem Stichwort 'sce apmner 6ora' (I,21) zeigen zwei Reihen von Beispie- 
len, daß die Welt einen Schöpfer hat. Die erste Reihe beginnt beim 'Aller- 
kleinsten' (cama seup Manenwa,I,19), und nennt die Welt der Materie -Gott al- 
lein kennt die Zahl der sichtbaren und unsichtbaren Dinge- fügt der Autor 
hinzu. Am Schluß der Reihe steht das 'riesige Universum', das wir nicht ein- 
mal mit den Gedanken erfassen können: 

1,23£. Bepno kawet oun Kpyr MMCsei CBepbx OGWNPHIIĂ , 

UTO 3nManTend eCTb emy H UTO Ce npeuapuwf ~ 

Mit der Betonung der Überweltlichkeit Gottes wird der Pantheismus abgewie- 
sen, die Lehre Spinozas, das Universum sei identisch mit Gott. 

Zur zweiten Reihe von Beispielen setzt der Autor von neuem an mit der For- 
mel 'sce ero m aenaet'(I,25). Vom Allgemeinen geht es zum Besonderen, vom 
Universum zu den Pflanzen und Tieren in aufsteigender Linie zum Menschen. 

Gottes Weisheit wird sichtbar in allem, was grünt und blüht. Das 'ange- 
nehme' verschiedene Grün wird besonders erwähnt: 


I,25f. Bc ero m ABNAET pa3enBanch, YTO UBeTer 


H, npmAaTHy 3enenb paannuañ TONb, pacTerT., 


Die physikotheologische Betrachtung nimmt in đer Schöpfung nicht nur das Er- 
habene und Zweckmāßige, sondern auch das Angenehme und Schöne wahr. 

Auch in den Lebewesen bezeugt sich der Schöpfer. Nach der Art der Fortbe- 
wegung wird aufgezählt: 


I,27£. Bcë, uto, c UyBCTBHeM pawa, XOAMT MNb netaet, 


Nonsaet, nnn ce6n, nnaBan, nnTaerT. 


Der höchste Rang unter den Lebewesen kommt dem Menschen zu. Er ist sozu- 
sagen der 'Zar' der Welt(mupy KaK Du Uapb,I,30). Diese Stellung entspricht 
der biblischen Schöpfungsgeschichte (Gen.1,26), der zufolge der Mensch im 
Zusammenhang mit den Tieren und zugleich mit dem Auftrag, über sie zu herr- 
schen, geschaffen worden ist. In dem Doppelwesen des Menschen, das aus der 
wunderbaren Vereinigung von Körper und Geist besteht, offenbart sich Gottes 
höchste Weisheit: 

1,35£. Yenosek, A rOBopn, Bech ABNAA Dora, 


Nponanrnet, uto Ero n flpemyApocTb MHOrO. 
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Mit den Formeln 'asycocTasıuw uenoßBer' (I,29) und 'cow3 anBHeñňwnň' (Tena c 
yMoM) ‚1,33, werden die Stichworte der Anthropologie Descartes' ins Russi- 
sche übersetzt. Dieses Thema wird in der V.Epistel ausführlich behandelt. 
Dort erörtert Tred. auch das in der Philosophie der Cartesianer viel disku- 
tierte Problem der psychophysischen Kausalität. Hier beschränkt er sich da- 
rauf, die These von der alleinigen Kausalität Gottes, wie sie von den Schü- 


lern Descartes' vertreten wurde, hervorzuheben: 


1,37£. Tak uro 6GeckoHeuHo CoBepWeH ect» 6or eann, 


NM npnunHa nepsa K AeÄCTBND BTOPLIX BCEX BUH. 


In den folgenden Abschnitten geht Tred. auf die apriorischen Gottesbewei- 
se ein, die von den Physikotheologen sonst abgelehnt wurden. Er schöpft, wie 
er sagt, 'n3 CaMkX rny6okocteň. ..metaġnankn' „© Die apriorischen Beweise, 
die von der 'theologia naturalis' ins Feld geführt wurden, beruhen auf ei- 
ner Methode des Denkens, von der sich die Physikotheologen bewußt distan- 
ziert haben. Der Unterschied zwischen Physikotheologie und Theologia natu- 
ralis wird von W.Philipp so beschrieben: "Schließt jene a posteriori aus 
đer Fülle der Welt auf Gott, so will diese auf dem Wege apriorischer Ver- 
nunftschlüsse Existenz und Eigenschaften Gottes erweisen...Mit ihren be- 
grenzten apriorischen Mitteln versuchen die Vertreter der Theologia natura- 
lis festzustellen, ob der Mensch aus einem angeborenen natürlichen Licht er- 
kennen könne, daß ein Gott sei, ob man mittels vernünftiger Gründe das Da- 
sein Gottes gegen die Atheisten erweisen könne."’ Tred. hatte keine Beden- 
ken, beide Beweisformen, die induktive wie die deduktive, in der Feoptija 
anzuwenden. 

Die Vernunft, so führt er aus, hat mittels des natürlichen Lichtes umit- 
telbare Gotteserkenntnis, sofern sie nicht durch Leidenschaften des Herzens 


und Laster verdunkelt ist. Es heißt von der Vernunft: 


1,42 Beck B npMpoaHoM csere npedusamumi co6oñ-. 


Darum: I,45 He B03MoxeT TOTuac Dora wupa He MO3HaTb -. 


Bie Vernunft enthält den Begriff Gottes als des vollkommensten Wesens, das 
darum auch notwendig existiert. Dahinter steht der ontologische Beweis, der, 
von Anselm ausgebildet, von Descartes und Leibniz übernommen, von der Idee 
auf die Existenz schließt. Das allervollkommenste Wesen muß zugleich 'ens 


realissimum' sein, das höchste Sein kann unmöglich als nichtseiend gedacht 
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werden, Auf diesem Gedankengang beruhen die folgenden Verse: 


I,47ff. OHM pnougrue B cee 6oMecTBa MMeeT, 
Koe n AOBONbHbiM TONb Ha3bIBaTb OH CMEeT, 
Urto MM MO3sHaBaeT COBEPWEHCTB BCEX CYWECTBO 


H UTO B HEM BCeAonkHo GBHTHOCTL KYNHO ECTeCTBo - 


Hier wird der apriorische Gedankengang unterbrochen und erst in I,75 fort- 
gesetzt. In dem dazwischen liegenden Abschnitt setzt sich der Autor in hef- 
tiger Polemik mit den Atheisten auseinander. Solche Abschweifungen verschie- 
denen Inhalts, in der zeitgenössischen Poetik Digressionen genannt, haben 
den Zweck, die Aufmerksamkeit des Lesers, etwa nach einer abstrakten Passa- 
ge, neu zu beleben. Im vorliegenden Fall geschieht dies durch eine affekt- 
geladene Rede. Die Atheisten werden angeklagt, sie seien vermessen, scheuten 
sich nicht vor dem Gewissen und träten die Wahrheit mit Füßen: 

I,55£. 0! su, Kon, 6yiHo Muacb B AEP3OCTM NPOKNATOÑ, 


CTPaxoM COBEecTH, HUME npaBaon 3a naToÑ - 


Sie hätten sich nicht nur selber von dem heiligen Gott abgewendet, sondern 
trieben auch noch Propaganda für den Unglauben, indem sie das 'Gift verspei- 
en', die Welt bestehe von Ewigkeit her aus sich selber: 


I1,59f. fosoputTe, UTO Cep MMUp, C 4MHOM, C KPacaTon, 


BeueHn COCTOWT N ECTb MCKOHN Co6on. 


Was hat die Atheisten dazu getrieben, diese "'lügnerische und unmögliche Be- 
hauptung‘ aufzustellen? Die Antwort kann nur sein: die "Leidenschaften und 
Laster' (vgl.I,43£.): 


I, 6iff. Tema nu Bac nperyctan, Gessakommă AM Bcex CNacTb, 
Topaocte Dun Ge3ymHa, 3aTBepgena nb KOA CTpACTb 
K yTsepxnennn cemy noßymaaetT nowHy ~ 
Mit dem vorwurfsvoll wiederholten 'MOwHO nMm' soll den Gegnern noch einmal 


vorgehalten werden, wohin sie sich verrannt haben: 


I, 65ff. PaccmotTpnTe, MOXHO nn OT AOBOROB YCTOATLb 
MN ene ynopHo wen ancKom 3MATb; 
MOWHO fb, KONb DM Bau BO MPak CNeno HM CTPEMMTLCA, 


UTO6 OT MCTHHHbIX 3apeň B TOM HE MPOCBETHTLCA 


Es bleibt nur die Erklärung: die Atheisten haben böswillig ihre Augen ver- 
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schlossen, um das Licht der Wahrheit nicht zu sehen. Sonst wäre es unmög- 
lich, die Aufforderung zum Glauben zu mißachten, die der Anblick der Welt 
darstellt: 


I,71f. HNmako npeononerr Henban acem npennora, 


Kofi AOKaaMBaeT Bam npucHocyuna Gora - 


Der Abschnitt 1,55-74 ist rhetorisch geprägt durch affektbetonte Anrede- 
formen: ''O! Bm, Kon 6yňHO Muack... (I,55), Dacckorpure, MOKHO NM... (I,65), 
pa3Be DN HAPOUHO BOCKOTHTE 3ATBOPHTb OUN BHYTPb AYWEBHM...(I,69£.)" und 
durch rhetorische Fragen: "Tema Du, ..FOPAOCTE nm... (I,6l£.), MOMHO MM... 
(1,65 u.67)." Im Unterschied zu der abstrakten Darlegung in I,39-54 ist die 
polemische Einblendung 1,55-74 mit bildhaften Wendungen geschmückt, z.B. 
"CTPaXOM COBeCcTu, Hawe npaBaon 3a naroñ(I,56)", das in den Mpnmeuanna mit 
Hue cTpawacb COBEecTH He Ccneaya npappe'' umschrieben wird. Auch die bekannte 
Licht-Finsternis Metapher wird verwendet. Das Verhalten der Atheisten wird 
durch die metaphorisch zu verstehenden Verbformen 'GyňHo muacb' (55) und Teo 
MPaK cneno...CTPemuTbcA’ (67) gekennzeichnet. Den Gegensatz dazu bildet die 
Metapher von der "Erleuchtung durch die wahre Morgenröte': '"UTO6 OT HCTUH- 
HWX 3apeň B TOM, ..mpPOocBeTuTeca"(68). 

In I,75ff. setzt der Autor die apriorische Beweisfūhrung fort. Er geht 
von der Prämisse aus, daß die Dinge das Ergebnis einer Tat sind: 


I,75 AeňcTůTBom HwiHe Beųn CyTb eCTb n npe6uBant -. 


Dies wiederum setzt voraus, daß etwas da war, das von Ewigkeit her seine 


Wirksamkeit hatte: 


I,76ff. Ho uro AeliCTBOoM CyTb Tenepp, TO npeanonaramt 
Heuro Gwewe npexge OT NpPeBeuHocTH BCEA, 


Ana neiicTemTeneHun DNTuOCTH CBOEA. 


Andernfalls wären die Dinge entweder aus dem Nichts oder aus sich selber 
hervorgegangen. Was könnte absurder sein, gibt der Autor den Atheisten zu 
bedenken: 
1,80£f£f. Mower uro w Ge3mecTHeň 6uTb, echn D Bw cka3ann, 

Uto HuuTo rıycToe Beųn Bce NpPOn3BeENO, 

B koem cun n CpeACTBMĂ HMKAKMX DNTk He morno? 
Ebenso unsinnig wäre es zu behaupten, die Dinge wären aus sich selbst ent- 
standen, da sie sowohl sein als auch nicht sein könnten: 
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1,83f. Kak um 6uTb NM OT Cen, BCEM BENbMH NPECNOKHBM 


H k HEÖUTME MPHTOM BCAYECKH BO3IMOKHLM? 


Sie existieren nicht notwendig, darum sind sie von einem in sich notwendi- 


gen Wesen geschaffen, das wir Gott nennen: 


1,87£. M che x TO Oe Mei HasbBaeM DOrOM, 


B nountannn TBOPUA BCAUECKHX NIPEMHOTOM. 
Der Name des Schöpfers aller Dinge wird in 'großer Ehrfurcht‘ genannt. 


Die Verse I,75-88 enthalten den kosmologischen Beweis für die Existenz 
Gottes in gereimter Form. Angemerkt sei, daß Tred. den philosophischen Be- 
weis dadurch erweitert hat, daß er die Meinung der Gegner in die logische 
Argumentation einbezogen und Punkt für Punkt widerlegt hat. Die I,8i verur- 
teilte Behauptung, das 'Nichts' habe alle Dinge hervorgebracht, bzw. sie 
seien 'von selbst' entstanden (I,83), ist im Altertum von Epikur (341-270 
v.Chr.) vertreten und von seinen Epigonen im 17./18. Jahrhundert wiederholt 
worden, 

Der Abschnitt enthält die ksl. Wörter 'neicrso' und '6e3mecTbN', die bei 
Miklosich belegt sind: 'aeicTBo'= gr. energeia, lat. efficacia (186); '6e3- 
MecTbH'= gr. atopos, lat. absurdus (15). 

Die Ausführungen in I,89-114 beruhen auf dem zuerst von Descartes entwik- 
kelten anthropologischen Beweis für die Existenz cottes."! Am Anfang steht 
das unmittelbare Selbstbewußtsein des menschlichen Geistes. Descartes be- 


nutzt die Formel 'cogito, sum’: 
1,89 Menoseu yM CBEAOM, UTO OH ECTb MH COCTOUT - 


Der menschliche Geist hat einen Begriff der Vollkommenheit, die er in sich 
nicht verwirklicht sieht: 


1,90££f. CoBepweHcTB OT CMeIchna MOHN AOÖPMX He TAMT, 
Koux cam B ce6e Toraa X BHYTpb He O6peTaer, 


06 n3pAACTBe MX XOTA AOCTOBEPHO 3HaeT. 


Woher hat der Mensch das Wissen von der Vollkommenheit? Die Antwort lautet: 


nicht aus sich selber, sondern von einem "andern': 


1,93£. OT cero np He ACHO, UTO He OT CEÖR ym ECTb, 


M apyroň, uto Donen B 6LHTHOCTB OHOFO M3BeCTb? 
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Der menschliche Geist hätte sich, wäre er dazu fähig gewesen, alle Vollkom- 
menheiten selbstherrlich beigelegt, um sich zu erhöhen: 


I,101£f. flponasen Gu oun COBEPWEeHCTBa B Kpacory 


N upe3 Te 6 ymHownn COÖCTBEHHYW BBICOTY. 


Ein weiteres Argument spricht gegen die Annahme, der menschliche Geist habe 


seinen Ursprung aus sich selber: 


1,103£f. W koraga 6 ym cran Coop, TO 6 He comannca 


C Tenom uvenoBeumM OH: B Teno 6 He BAPpy3nNcCA ~ 


Der menschliche Geist weiß ein Lied zu singen von der Unruhe und den Nachtei- 
len, die ihm der Körper zufügt. Aus freien Stücken hätte er sich nicht mit 
ihm "angefreundet', würde er es nicht eine Stunde, ein Jahr, ein Leben lang 
in ihm aushalten: 


D 
1,10Sf. B Koem Tepnurt MHOFO HECHOKODCTR H HEBLUrOA; 


C uac Tepnetb 6n cun He B8CXOTEeN, He C BeK, He C rog. 


Aber angenommen -der Autor läßt sich einen Augenblick lang auf die These der 
Gegner ein- der Geist hätte die Vereinigung mit dem Körper selbst gewollt, 


so könnte er sie auch wieder rückgängig machen: 


I,107£. fNonoxnte x: Boneň Cam TOT COX3 WMMeeT, 


Kak we Boner pa3ąpaTb OH VW He ymeer? 
Da der menschliche Geist dies nicht kann, folgt: 
1,109 Henopeup ym cenam, cnegoBaTenbHo APYFUM. 


So schließt sich die Argumentation, belebt durch eingestreute Fragen, direk- 
te Anrede der Widersacher und Schilderung der Last, die der Körper dem Men- 
schen auflädt. Der "andere, dessen Existenz a priori bewiesen werden sollte, 
ist der Schöpfer. Im Unterschied zum geschaffenen menschlichen Geist heißt 


es vom Schöpfer: 


I,l110f. Ho apyroi Cen 3aartenp, COTBOpeH Hau YM KaKUM, 


Mor cebe AaTb utne acaueckn co6ow- 


Er ist, wie es I,13 heißt, 'camoÖbITHUM TBOpeu'.. 
Am Schluß des Beweises wird der Name Gottes feierlich genannt: 


I,113f. KTo cam Gurt BCEeAOMKHO C BEUHOCTNH BCEA BO3MOr, 
Hamm TOT nmpecnasHo Hapnuaemuk ecTb Dor, 


46 
Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36 AM 
via free access 


00061 


0801 


Nicht zu den herkömmlichen Gottesbeweisen gehört der folgende, I,115-34, 
der aus einer Prämisse der Philosphie Descartes! entwickelt wird. Nach Des- 
cartes ist die Materie von sich aus völlig unbewegt und "empfängt ihre Bewe- 
gung von einer ihr nicht immanenten Ursache."1? 
An der Existenz der Materie, aus der alle Körper bestehen, zweifeln selbst 
die "ungläubigen Skeptiker"'nicht (cyentukn HesepHu,I,116), so leitet Tred. 


den neuen Gedanken ein und fährt fort: 


I,1ı17£. B seųectse TOM CaMOM, Mä KOTOPOTO Bech CBET, 


NpaaaHocTb TOKMO FPYHTOM, DEHCTBEHHOCTH CPOAY HET. 


Aus der 'Trägheit' der Materie folgt nach Meinung des Autors unbestreitbar, 


daß sie nicht aus sich selbst entstanden sein könne: 


I,119£. OT cero a HaBoxy CneacTtsme beccnopHo, 


Uro co6oň CTaTb seųecTtBo Dno HEMPOBOPHO. 


Weil zwischen dem '"Nichtsein' und dem 'Sein' ein unendlicher Abstand besteht, 
muß die Kraft, die die Materie ins Sein gerufen hat, ebenfalls unendlich sein: 


I,122££. EA pnpuron BcemepHo GecKkoHeuHof AONMHO Dutt: 
Tem uto oT He6utua k butun, He npeuHo, 


PaccTOAHMEe Dewurt TaKkwe bECKOHEUHO. 


Daß aber viele Dinge aus dem bloß Möglichen, "aus. der. leeren Nacht' (na ny- 
CNN Howen,I,130), ins wirkliche Dasein gekommen sind, hat seinen Grund 

nicht in der Materie und auch nicht im menschlichen Geist. Folglich liegt 
die Ursache dafür in einem schaffenden (6ecnpasaHom cywectse,I,131), allmäch- 
tigen, von der Welt verschiedenen Wesen. Das Bild des persönlichen, überwelt- 
lichen Schöpfers(oT cgeta pa3H0M,I,132) richtet sich gegen die Pantheisten, 
die Hervorhebung des "schaffenden Wesens’ gegen die Deisten. Der Beweis 
schließt wie I,87 und 114 mit der Verkündigung des göttlichen Namens. War- 
nend fügt der Autor hinzu, daß Gott seine Rache an den Atheisten vorbereitet: 


1,133£. Bca ecrp conepxnMma, Koe cam Gor n ecTb, 


Bcem besboxHum TMOAAM MPMUYFOTOBNAAÜ MEecTb. 


Im Gegensatz zur trägen Materie ist der Mensch wesentlich durch Tätigkeit 
gekennzeichnet (geicT8o ecTb Cyuwee CO MH00,1,136). Also könnte der Mensch sich 


selbst geschaffen haben. Diesen Schluß lehnt der Autor sofort als falsch ab: 
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1,135 Byne 6 a Gun or ce6n...- 
I,137£. To Mol vn, KaK CBeAOM 060 BCeM, UTO ECTb BO Mue, 


Began Gu, uto caenan n Cebn Cam He N3BHe - 


Aus dem Prinzip des menschlichen Selbstbewußtseins, dem Ausgangspunkt der 
Philosophie Descartes! (uenoBeub yM CBEeAOM, UTO OH ecTb,I,89), folgt umit- 


telbar: 
1,142 UTO BO MHe He MHOD CAENAHO ecTb Pure, 


Außerdem weiß ich (mit rationaler Evidenz), daß das 'leere Nichts' (Humuro 


nyctoe,I,143) kein Wesen hervorbringen kann. Daraus folgt: 


I,145f. 3aknouao TBepaoO, UTO DND HEKTO npeno MHOA, 


Koh ECTb MHE 3nxguTenb n nPeAcyAcTByeT coboN. 
Denn es gilt die Regel: 


I,147£. KTO APyrnux npoM3soaMTb B ÖbITUe yMeeT, 


Tor KOHEUHO OT Ce6R oHoe Wueer, 


Auch diese Argumentation mündet wie die vorangehenden in der Proklamation 
des Namens Gottes. Wir heißen ihn unseren Schöpfer und gelten mit Fug und 
Recht als seine Geschöpfe: 


I,149£. Ho cero mbi TOUHO Orom M TBOPUOM 30BeM, 


H no npasne càmoŭ TBapno ero CHLIBeM. 


Die Gegner werden einwenden, daß wir von unseren Eltern abstammen und diese 
von ihren Eltern und so endlos weiter zurück. Aber die unendliche Kausalität 
der Zeugung, wie sehr Ihr sie auch bewundert, ist vernunftwidrig, entgegnet 
der Autor: 

I,155f. beckoHeunu Cen 803BpaT, KONb OH BaM Hu AMBEH, 


ECTb BcemepHo no cebe pa3ymy NPOTHBENH. 


Gäbe es keinen Anfang a se, dann müßte alles aus dem "leeren Nichts' hervor- 


gegangen sein. Was wäre sinnloser? 


I1,157ff. byne ner Hauana camo6uUITHoro Toro, 


To Bcemy Gurt AONMHO OT nycToro Huuero. 


Hier appelliert der Autor an die Einsicht der Gegner: 
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I,159£. Uto x Ge3ymHeň yrBepmaatrn? Buanre Bi Camm: 


A CENNETENLCTBYNCh B TOM BCEHANENHO Bamn. 


Die Auseinandersetzung mit den Gegnern ist verschiedenartig. Sie wechselt 
zwischen zorniger Verurteilung (npornaHnn,..I,1), Drohung mit der göttlichen 
Rache (Bcem 6e36oXHLIM MOARM DÉDuKrOTORDnnaD MecTb,I,134), logischer Argumenta- 
tion (TWeTHo Bo3pa3nnn 6 an, 4UTO...I,151ff.) und behutsamem Zureden wie im 
obigen Zitat. 

Die träge Materie bildet den Ausgangspunkt für einen weiteren Beweis in 
1,161-190 (vgl.I,115££.) - 
Die Materie kann nicht die Ursache für die Bewegung sein, aber die Bewegung 
kann auch nicht von selbst entstehen. Bewegung gibt es nur als Eigenschaft 
von Materie. Eine Eigenschaft kann aber nicht vor der Sache, zu der sie ge- 
hört, da sein: 


I,163£. Ho asnmenmn coGoň takwe Gurt HE MOWHO: 


CeoAcTeo 6 Guno TEeM UecTHAÑ Beyn, UTO ECTb NOWHO. 


- 


Daraus folgt: 
1,165 Ectb 33TemMm Hauano, pa3moe OT BewectBa - 


1,167 Koe 8 BeuecTBo cne DpurH Bneuatneno - 


Der menschliche Geist kann ebenfalls nicht die prima causa der Bewegung sein. 
Er kann wohl etwas in Bewegung setzen, aber er konnte nicht die weisen Geset- 
ze der Bewegung in Kraft setzen, um durch sie die Materie nach ihrer Art zu 
unterscheiden. Dahinter steht der Gedanke Descartes', daß sich die einzelnen 
Körper ausschließlich durch die verschiedenen 'Modi der Räumlichkeit' wie Ge- 
stalt, Größe, Lage und Bewegung voneinander unterscheiden.’ Die Weisheit 

der Gesetze zeigt sich auch darin, daß sich die Körper 'durch so lange Zei- 
ten unveränderlich nach diesen Gesetzen drehen' (upe3 MHOrM Bekn Ton TBEPAO 
o6pauareca,I,172). Was der menschliche Geist vermag, und wozu er nicht im- 
stande ist, wird so beschrieben: 


I,169£f. Ym Hau XOTb nmeeT CuNy B ABHr Beb NPMBOANMTL, 


Ho He MOr 33KOHOB ABHraM MYAPbIX YTBEPAHTL. 
Dies alles führt zu dem "unausweichlichen' Schluß: 


1,173£. Bce to nonaraeT, H HEeo6xoANMo, Ham, 


Urto Mpasntenp GwNuuup n Deauepnuwp ECTb B TOM Cam. 
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In dieser Passage begegnet uns ein Stück Descartes'scher Philosophie. Die 
entsprechenden Aussagen Descartes' werden von R.Specht so erläutert: "Die 
von Gott entworfenen Gesetze der Bewegung... sind so vollkommen, daß sie al- 
lein die Welt in ihre gegenwärtige Ordnung bringen könnten, wenn Gott die 
Materie im wilden Chaos beließe... Die Bewegung ist von Gott erschaffen, und 
Gott hält ihre Gesamtmenge im Universum konstant."1? 

Der sich anschließende Beweis nimmt Elemente des vorhergehenden noch ein- 


mal auf. Der Autor stellt fest: 
1,177 ABnr ecTb TONbBKO CBOUCTBOM B MPa3AHOM OHOM BeWecTBe - 


Er schließt daraus, daß die Bewegung nicht zum Wesen der Materie gehört. 
Selbst wenn man annimmt, die Materie sei ewig, von der Bewegung läßt sich 


dies keineswegs sagen: 


1,179£. Ho xota 6 n nonmowurt - BEUECTBO MpeBeuHo, 


0 ABnmeHnn CKa3aTb Hendan TOnbB KOHE4UHO. 


Ähnlich argumentiert Fénelon in der Auseinandersetzung mit den Epikureern: 
"Supposons donc que les atomes sont éternels, existants par eux mömes,... 
Faudra-t-il supposer encore qu'ils ont par eux-mömes le mouvement? Le suppo- 
sera-t-on å plaisir, pour r&aliser un systäme plus chim&rique que les contes 
des fees (D&monstr.,S.85)? Neben der inhaltlichen ist die formale Überein- 
stimmung der beiden Stellen beachtenswert. 

Daß die Bewegung nicht zum Wesen der Materie gehört, sagt Tred. übereinstim- 
mend mit Fenelon: 

vgl. 1,181 He c npnponu 8 onom /B Bewectse/, HN Dupaer B Hem Bcerna - 

und I,178 Cnyuaem Dugpaer OHOro n B ecTectBe - 

mit Demonstr., S.86£f.: "Ce qui est essentiel ä un &tre est toujours le même 
en lui...Je dois donc conclure que les corps sont parfaits dans leur essence, 
sans qu'on leur attribue aucun mouvement: s'ils ne l'ont point par leur es- 
sence, ils ne l'ont que par accident..." ` 

Woher kommt dann aber die Bewegung? Tred. antwortet: Es gibt einen "freien 
Beweger', einen Beweger, der nicht selber eine Korpuskel in dem mechanischen 
System der Bewegungen ist. Innerhalb dieses Systems bewegt ein Körper den 
anderen durch Druck und Stoß und wird von anderen Körpern in Bewegung ge- 


setzt. Der 'freie Beweger' ist davon zu unterscheiden: 
1,182 Ecrp ABN3aTeNnb BONbHLIN,... 
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Ähnlich heißt es in der Demonstr.,S.88: “...il faut trouver le premier atome 
ebranl&, et le premier moment de cette premiere motion, avec le premier mo- 

teur dont la main a fait ce premier coup." 

Den Einwand, die Materie könnte durch einen Zufall in Bewegung geraten sein, 
läßt Tred. nicht gelten: 


1,187£. Uto npunagkom B BeuecTBe norna ÖbiBaeT, 


To npnnaakoMm- takwe B Hem BCE n nponanaer. 


Gesetzmäßige, konstante Bewegungen lassen sich nicht auf einen Zufall zurück- 
führen: 


I,185£f. Exenn x NPMNaaAKoOM 8 ABUFM BEWECTBO NPHWNO, 


CoxpaHnTb 3aKOHOB ONTO 6 OHbIX He MOTO. 


Die Gesetze der Bewegung stammen also weder aus dem menschlichen Geist (ym 
Haw...HEe MOF 33KOHOB ABNHFTaM MYAPbIX yraepante ,I,169£.), noch aus dem Zufall, 
sondern aus göttlicher Weisheit. Auch dieser Beweis schließt wie die vorigen 
mit dem Bekenntnis zu Gott({vgl. I,37;72;87;114;133 und 149): 


I,189£f. focemy npemyapiiň HEKTO Te ycTaBs aan: 


Cen npemyapuň Gorom n 30BOM OT Hac ÖbITb cTan. 


In der apologetischen Tendenz der Feoptija ist es begründet, daß in ihr je- 
weils die Anschauungen der ideologischen Antipoden erkennbar werden. In dem 
Abschnitt 1,191-200 wird die Meinung, der Kausalzusammenhang sei unendlich, 


als vernunftwidrig zurückgewiesen: 


I,191£. beckoneunbiH BCNATb BOISBPAT ECTb HEMOHNMaEM, 


Kak NPOTUBHLIa BECcb YMY... 
Gegen diese Anschauung hat sich der Autor schon in I,155f. ausgesprochen: 


becKoHeunuil Cep BO3BPaT, KONb OH BAM HM AMBEH, 

EcTb BcemepHo no ce6e pa3yMmy NPOTHUBEH. 
Er vertritt, auf Descartes und die Scholastik zurückgreifend,den Standpunkt, 
daß die Kausalordnung mit der ersten Ursache beginnt: 


I,193£. 3akrmouar DDnMO, UTO MOPAAOK ECTb NPAUNH, 


Tak uto ecTb mex HMMM nNepseňwnăň Mpepenos Vun, 


Dies wird durch das Beispiel des Ahnherrn, von dem ein Geschlecht abstanmt, 


veranschaulicht: 
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I1,195f. Hanpumep, ecTb venoBeK Gau MepBuli B pone, 


A no nen Gropup, n TaK Dänen B Npon3Bofe. 


Von der Erstursache sind nach der Lehre Descartes' und der Cartesianer die 
Zweitursachen (causae secundae), auch 'dispositions' oder "occasions' ge- 
nannt, zu unterscheiden. Zu den Zweitursachen gehören z.B. die Gesetze der 
Bewegung, aber auch das biologische Gesetz der Zeugung. R.Specht erklärt: 
"Dispositionen dieser Art, die häufig als occasiones bezeichnet werden, ver- 
ursachen zwar indirekt, jedoch infolge einer von Gott gesetzten hypotheti- 
schen Notwendigkeit, mit naturgesetzlicher Präzision."!> Die Entwicklung des 
Cartesianismus- ist dadurch gekennzeichnet, daß in zunehmendem Maße den Zweit- 
ursachen die Aktivität abgesprochen wird. Das läßt sich bei Geulincx und 
Malebranche beobachten, den führenden Vertretern des Occasionalismus, in de- 
ren Texten, wie R.Specht anmerkt, "geradezu ein Pathos geschöpflicher Ohn- 
macht" erscheint, das "wahrscheinlich aus der theologischen Gnadenlehre her- 
rührt. "1° Das theologische Interesse der Occasionalisten an der Passivität 
der Zweitursachen, wenigstens an ihrer begrenzten Wirksamkeit, scheint die 


folgenden Verse der Feoptija beeinflußt zu haben: 


I,197£. Ho gunn BTOpPbIe, ONT KaK TO YUMT HaC, 


Bce uuegr ABHO AONIKHLIE CDänuun BPa3. 


Das Vorhandensein begrenzter Ursachen schließt aus dieser Sicht die Anerken- 


nung einer vornehmsten Ursache ein. Diese Ehre gebührt allein Gott: 


1,199£. Tem rpanmuauy nx NPH3HANT NPHUMHY , 


BnaropoanHenwy ce6a: Ta ectb Dor mo uny. 


Der letzte in dieser lose aneinandergefügten Reihe apriorischer Gottesbe- 
weise geht aus von der Prämisse, daß die Welt nicht mit absoluter Notwendig- 


keit, sondern als ein komplexes Gebilde 'zufällig' existiert; 


I,201f. He npocTei Mnp, CIOwnnn, Dr Cero KAK HE HaBecTb, 


UTO ne HEOÖXOAHO, Aa CNyYaÑHO OHbIN ecTb? 
Das heißt, die Welt könnte auch nicht sein, oder anders sein, als sie ist: 
1,203 Cupeup, Mor He 6bITb, n DT HEMCCUHETHO Pa3HO... 
Aus der Kontingenz der Welt folgt, daß sie eine Ursache haben mug, die sie 


so gemacht hat, wie es ihr (der Ursache) gefiel: 
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I,207£. Cneayet, 4TO mnp BHHbI TPe6boBan NPMpOAHO, 


Ba ero tak maBegeT, KaK camol yronHo. 


Diese Ursache ist Gott, der hier am Schluß der Reihe apriorischer Beweise in 
seiner trinitarischen Würde vorgestellt wird: 


1,209£f. Ta ecrb 6or npemyapui, Bcebnarni B Hem MPOHMSBON, 


NpencnonnHeH moun, conesawynă Tnaron, 


Die Trias scheint auf Augustin zurückzugehen, nach dem die Gottheit in All- 
macht, Allweisheit und Allgüte das Universum apa Mit der Wendung 
"conesanumi Inaron' wird das Schöpfungswort Gottes bezeichnet, das nach der 
Lehre der Bibel alle Dinge geschaffen hat. Es erscheint, mehrmals wiederholt, 
in der Formel rund Gott sprach' in der Schöpfungsgeschichte Gen.1,Kap.1i und 
am Anfang des Johannes-Evangeliums, der sich deutlich auf die Schöpfungsge- 
schichte bezieht: 

Yo Aexf Av ó Adyos, soi, $ Abyos Av npds tòv dedv, xat Yeds Av ô Adyos... 


n&vra SL! abrod &yfvero, nal xwpis abrod Eykvero ob6E Ev 8 yéyovev.” 
Eine Betrachtung über das "schaffende Wort' findet sich in dem Gedicht von 


B.H.Brockes, "Schönheit der Felder im Frühling’: 


Betrachte, wie sein großes Wort 

Allein die Quelle dieser Welt, 

Und daß dasselbe fort und fort 

Sie unaufhörlich schafft, indem er sie erhalt. t8 


Der Abschnitt I,211-232 unterscheidet sich von der rationalen Argumentati- 
on der vorangehenden Ausführungen durch dramatische Elemente. Der Wechsel 
der Töne ist im Lehrgedicht, besonders im philosophischen, nicht bloß er- 
wünscht, sondern notwendig, um Monotonie zu vermeiden: t? 
In I,211ff. werden dieselben Gegner wie in I,55£ff. angeredet. Der Autor fragt 
sie, wieso sie die Materie ewig und den Zufall 'Schöpfer aller Dinge' nennen 
können: 

I,2llf. Ce vw KAK Bau HAa3UBAaTb BEWECTBO BCEBEUHbM, 


A npmnanok Bcex Beueh 3AaTEenem BAPyF BCTPEUHbIM? 


Die beiden Behauptungen ergeben sich aus der Kosmogonie Epikurs. 2 
Dann wird in den Versen 213-22 der Zufall entmythologisiert. Er läßt sich 


nur negativ kennzeichnen: 
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1,213f. Mro npanagok 8 pene? Cama cywa cnenora, 
CKyanar npnunHa n HEeAOCTOUHa Ta. 

Der Zufall hat weder Intelligenz noch freien Willen (HeT B Heil CMbIcna H yMa, 
I,215; Beck 6ecnponssonsHu,I,218). Er kann weder planen noch auswählen (mn 
Hamepenna HeT, HM n36pamnă TOUuHBX,I,216). Der Zufall bereitet nichts vor und 
bringt nichts zustande (ue FOTOBNT cnyuaŭ n He yupexnaet 04H,1,217). Was 
bleibt also vom Zufall, in dem die Gegner den "Schöpfer aller Dinge’ sehen 
wollen? Beinahe "ein Nichts’ (nountañň HU4UTO,I,221). Seine Merkmale sind: 

I,221£. (nen, rnyx n 6becuyBcTBeH, DOuuTAD HMUTO, TAK Xun, 


la n ne mmyunň oco6nnewx K AeicTBy cnn. 


Die angeführten Verse geben in erweiterter Form einen Satz der Démonstr.,S.3 
wieder: "Le hasard est, tout au contraire, une cause aveugle et näcessaire, 
qui ne prépare, qui n'arrange, qui ne choisit rien, et qui n'a ni volont& ni 
intelligence..." Fénelon kommt zu dem Ergebnis "...que le nasard-..ne peut 
avoir form& ce tout." Angesichts der Größe, Mannigfaltigkeit und Schönheit 
der Welt ist es deshalb absurd zu behaupten, der "'armselige Zufall’ habe sie 
hervorgebracht: 
I,223f. Kak emy Cep nponasectb Mnp a TaKOM NPOCTPaHCTBe, 
Mup B pa3nnunn TaKOM n B Takom y6påÑnctBe? 
Vielmehr werden in der Welt nicht allein die Kraft, sondern auch die Weisheit 
und Güte einer unendlichen Ursache sichtbar (cuna, MyapocTb, 6narocTb...6ec- 
KOKEUHIIA BMHbI,I,225f.). Die Schönheit und Harmonie der Welt, in der alles 
nach 'Maß, Zahl und Gewicht" geordnet ist, erweisen sie als ein Werk, das 
seines Schöpfers würdig ist: 
1,227£. [ae tonnko KpacoTa, rae H vun TONb CTPOMHBIN, 
Mepa, Bec, UMCHO, OKPYF Becb TBOPUAa AOCTONMHbIN. 
Die Dreiheit von 'Maß, Zahl und Gewicht' erscheint in der Weisheit Salomos, 
Kap. 11,21 als Lobpreis Gottes: "Sed omnia in mensura, et numero, et pondere 
disposuisti." H.-P.Herrmann weist darauf hin, daß die Formel im Mittelalter 
eine beträchtliche Rolle gespielt hat. Die Zahlenmystik greift immer wieder 
auf den Vers zurück. Der mittelalterliche ordo-Begriff stützt sich auf die- 
ses Wort. Es ist dem protestantischen 17.Jahrhundert geläufig und wird von 
Leibniz zitiert. 
Nach physikotheologischer Überzeugung erkennt die Vernunft den Schöpfer, so- 
bald sie die Geschöpfe betrachtet: 
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I,229£f. Bcak, eaba Ha TBapM c NprmeuaHnem BO33PHT, 
To T80PuUOM npemygpiim Pa3yM CBOM H O3aPMT. 
Der Vertreter der Zufallstheorie wird dagegen als 'dumm und ekelhaft' be- 
zeichnet (rnyn n ragok,I,232). 

In I,21i-32 wird deutlich, wie .Tred. aus einem Satz über den Zufall in D&- 
monstr.,S.3 (s.oben)einen gegliederten, dramatisch akzentuierten Abschnitt 
entwickelt hat. Zuerst personalisiert er die Aussage, indem er die Vertreter 
der Zufallstheorie apostrophiert: "Ce vw KaK Bau Ha3bBaTb.. .MPHNaAOK BCEX 
Bewei snarenem...?(I,2l1if.). Dann läßt er vor ihren Augen das. Prinzip Zufall 
zu einem bloßen Schemen werden (I1,213-22). Er fordert sie auf zu erklären, 
wie denn die Welt durch den Zufall entstanden sein solle (I,223). Die Größe 
und Vielfalt der Welt, ihre ästhetische und rationale Gestalt (kpacorTa... H 
vun CTpoAHa,I,227) könne doch nicht vom Zufall herrühren. Der armseligen 
Zufallstheorie wird das Bekenntnis zum allmächtigen, allweisen und gütigen 
Schöpfer entgegengesetzt (I,224-30). Am Ende wird der unbelehrbare Anhänger 
des Zufalls verspottet: 

1,231f. Ecnn x kto 6 cKa3an emy: Cnenaite npnnagoK, 


Bapyr nokaxertca TakKOD cam H rAyn, H rapok. 


von 1,233-424 schließt sich eine Reihe von Beispielen an, in denen die 
Analogie zum menschlichen Schaffen veranschaulichen soll, daß die Welt ihre 
Existenz keinesfalls dem Zufall, sondern dem Schöpfer verdankt. Die meisten 
dieser Beispiele stammen aus der D&monstration, einige hat Tred. hinzugetan. 
Die übernommenen Beispiele sind gegenüber der Vorlage z.T. verkürzt, erwei- 
tert oder auf andere Weise verändert worden. 
Fenelon hat, wie er anmerkt, seine Vergleiche aus antiker Überlieferung. Er 
nennt als Quellen Cicero und Gregor von Nazianz (D&monstr.,S.4). Die Reihe 
der Vergleiche wird von Fenelon so eingeleitet: "C'est ici qu'il est bon de 
rappeler les célèbres comparaisons des anciens (D&monstr.,5.3). Diese Über- 
leitung fehlt in đer Feoptija. 

Niemand wird daran zweifeln -so das erste Beispiel- daß die Verse Homers 


in der Ilias von einem großen Dichter geschaffen worden sind: 


1,233£f. Kro korga noaepnT, uto Touepopn CTHXH, 
Kon B 'Unanpe', rnynocTtTh rae HeT KpOXH, ` 


He BennkumM CUMHEHb CMBICNOM CTUXOTBOPUA, -7 
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Wer wollte annehmen, der Zufall habe eine Mischung aller Buchstaben so zu- 
sammengefügt, daß daraus ein Kunstwerk ohne Fehl {rnynoctn rae HET Kpoxn, 
I,234), mit mächtig klingenden Versen geworden sei ({FPOMOrnacHenunMmn...CTN- 
xamn,I,240): 
1,237£f. Kro nosepnTb moxeT, uto MPMUNagoK Bcex 6yKB CHëCk 
B TOT npuBen NOPRAOK n CO3 COCTapun Bech? 

Das adj.comp. "'rpomornacHenunis' (I,240) soll andieser Stelle wohl absicht- 
lich eine Eigentümlichkeit der Sprache Homers nachahmen. Es ist aber nicht 
eigens von Tred. gebildet worden. Nach D. TschiZewskij ist 'rpoMmornachb' 
bei Sreznevskij (25) belegt. Zu den Komposita in der Sprache Tred.s be- 
merkt D. Tschižewskij allgemein: "Der Gebrauch der Doppelepitheta ist keine 
Neuerung von Trediakovskij, sondern vielmehr ein Zug seines Stils, der ihn 
mit der russischen Literatur des 17.Jahrhunderts verbindet. "2? Auch in der 
liturgischen Sprache kommen solche Komposita häufig vor. 
Tred. hat in diesem Falle den detaillierten‘ Text der D&monstr. gekürzt und 
nur den folgenden Satz in Versform gekleidet: "Qui croira que l’Iliade d'Ho- 
mêre, ce poème si parfait, n'ait jamais et®e compose par un effort du gänie 
d'un grand poète, et que les caractères de l'alphabet ayant &t& jet&s en 
confusion, un coup de pur hasard...ait rassemblé toutes les lettres préci- 
sément dans l'arrangement necessaire...,pour les placer et pour les Lier si 
biens tous ensemble...?(D&emonstr.,S.3) 
Im chapitre III, überschrieben "Reponse aux objections des &picuriens", ver- 
wendet Fénelon das Beispiel der Ilias noch einmal, um die Zufallstheorie zu 
entkräften: "Je suppose un nombre infini de combinaisons de lettres de l'al- 
phabet formées successivement par le hasard... Or est-il que 1'Iliade d'Ho- 
mere n'est qu'une combinaison de lettres?" (Demonstr.,S.82) 
Es liegt auf der Hand, was mit dem Beispiel der Ilias Homers im Hinblick 
auf den Ursprung der Welt gesagt werden soll. Dies wird jedoch erst in 1,259 
bis 266 ausgeführt. Zunächst werden zwei weitere Beispiele aus der Dichtkunst 
eingeschoben. 

Die Aeneis Vergils kann man nicht dadurch hervorbringen, daß man alle Buch- 
staben, des Gedichts-auf einen Haufen schüttet und damit würfelt. Ob jemand 


viele Male, ja sein Leben lang würfelt, es wird ihm nicht gelingen: 


I,249£f. He vunner TPyAHnK n HM NEPBbIX BCEX CTUWKOB, 


He YKNUHET TOKMO H HM MANEHbBKUX KNOUKOB. 


56 


elm Breitschuh - 9783954792863 
( at 01/10/2019 05:36:36AM 


via free a 


Downloaded from PubF 


ess 


00061 


0801 


Dabei ist es durchaus möglich, daß der Zufall eine Reihe von Buchstaben zu- 
sammenwürfelt, die in der Aeneis vorkommen. Wer aber die ganze Dichtung als 


Werk des Zufalls ansähe, muß ohne Verstand sein: 


1,253f. be3 yma Gurt AONXHO, ecn Tak TO yTBepxRATb 


M Cocrap CTUXOBHUM cnyuao TO OTAaBaTb. 


In der Démonstration gibt es für dieses Beispiel keine Parallele. Tred. hat 
es sich aber auch nicht selber ausgedacht. In seinen 'Principes de Physique' 
(Paris 1696) führt der damals berühmte Optiker und Physiker Nicolaus Hart- 
soeker das Beispiel der Aeneis in einem Analogieschluß an: "...nie kann ein 
gesunder Mensch davon überzeugt werden, daß sich der Kosmos durch zufälli- 
ges Zusammentreffen einer unendlichen Zahl von Atomen gebildet habe. Es ist 
tausendmal unwahrscheinlicher, als wenn alle Buchstaben der Aeneis Vergils 
geschüttelt das Poem ergeben hätten. "21 Das soll nicht heißen, daß Tred. 
das Beispiel in dem Buche Hartsoekers gefunden hätte. Wohl aber ist zu ver- 
muten, daß Anschauungsmittel dieser Art unter, den Physikotheologen verbrei- 
tet waren. 

Mit rhetorischen Mitteln verdeutlicht Tred. seine Absicht, am Beispiel der 
Aeneis die Zufallstheorie ad absurdum zu führen. In fünf mit 'nyctb' einge- 
leiteten Konzessivsätzten schildert er Schritt für Schritt das vergebliche 
Unternehmen. Zuerst das Zählen der Buchstaben: "Nyctb 8 Enengne cuncnnn KTO- 


Hu6yab Bce 6ykeu cam''(I,241). Dann das Zusammenschütten der Zeichen des Abc 


auf einen Haufen: 

1,243f. Nyctb HagnenaetT cebe CTONBKO W BCEX MN TOUNO 

H e OAHy cmewaeT MX KyUKy BCE HAaPOUHO. 

Darauf der erste Wurf: 

I,245 NycTb MOTOM OH KUHET COBOKYMHO BCcex n3 pyk - 
Schließlich das unaufhörliche Weiterwürfeln: 

1,248 NycTb we meyer MHOTO KPaT, MYCTb BCO MAU3Hb YMPAMO - 
Die Wiederholungsfigur "ne ykunert'(I,249£.) stellt das endgültige Scheitern 
des Unternehmens fest. 

Auf der Linie der skizzierten Beispiele liegt auch der Ausspruch Ciceros 

über die Annalen des Ennius: der Zufall könne keine Zeile davon zustande 
bringen, geschweige denn die ganze Dichtung: 


1,255££. Unyepon "feronnceă" Iunmesux TONbKO 


06 oAHOM CTWUIKe CKasan, HE O BCEX B HUX CTONBKO, 
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Uro He mor DÉHDADOK COUMHNMTL TaM n TOFO, 


A He CTUXOTBOPCTBA COBEpPWEHHOrO Bcero. 


Fënelon nennt als Quelle des Cicero-Zitats "De Nat. Deor., lib. Dn 58° und 
schreibt: "Cicéron en disait autant des Annales d'Ennius; et il ajoutait que 
le hasard ne ferait jamais un seul vers, bien loin de faire tout un poème" 
(Demonstr.,S.4). 


Aus diesen Beispielen folgt die vorwurfsvolle Frage: 


I,259ff. Tak nouto x 6eayMHO Tonb YTBepmAaTb O YEeNnOoM, 

EnaronenotHeiwem cem Muppe, B ÕyÄCTBe CMENOM, 

Uro ero npmnagok He HaPOUHO COTBOPHUNn...? 
In 'kühner Vermessenheit' (B 6yiÜcTtse cmenom; ksl. bouist' = audacia, impie- 
tas, Mik1.48) behaupten die Widersacher, der Zufall habe diese "herrliche 
Welt unabsichtlich geschaffen’. Zu '6naronenotneiwni' verweist D.Tschilew- 
skij auf ksl.’6naronenkpi' bei Sreznevskij (7) und im Wörterbuch von Lavren- 
tyj Zyzanij (=03g06HBWM), sowie bei Simeon Polockij (381). 
Die Welt sei vom Zufall geschaffen, behaupten die Gegner, wo der gesunde 


Menschenverstand doch verbietet, dies von einem Gedicht zu behaupten: 


1,263f. Cmacn Korga n O cTHxax MT He DOnaaer 
H BcemepHo BEepuTb Tem cTaBwnx sanpewaer? 
In diesen Versen ist die Vorlage zu erkennen, in der es heißt: "Pourquoi 
donc cet homme sensé croirait-il de l'univers, sans doute encore plus mer- 
veilleux que l'Iliade, ce que son bon sens ne lui permettra jamais de croire 
de ce poème?" (D&monstr.,S.4) 

Eine andere Art von Beispielen, als Dichtungen es sind, kündigt sich in 

den folgenden Versen an: 
1,265£f. He CTMuxamm TONbKO MOKHO AOKa3aTb BCe TO; 
Tucauyn npunoros yTBepxaanT, a HE CTO. 
Tred. neigt, wie Vers 266 zeigt, zu Übertreibungen. 

In I,267-302 folgt der gelungene und interessante Orgelvergleich, den Tr., 
angeregt durch den auf Gregor von Nazianz zurückgehenden Vergleich mit der 
Violine, selbständig gebildet hat. In der Demonstr. lesen wir: "Si nous en- 
tendions dans une chambre, derriöre un rideau, un instrument doux et harmo- 
nieux, croirions-nous que le hasard, sans aucune main d'homme, pourrait 
avoir form& cet instrument? Dirions-nous que les cordes d'un violon se- 


raient venues d'elles-mêmes se ranger et se tenäre sur un bois...Soutiendri- 
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ons-nous que l’archet,...serait pouss& par le vent pour toucher chaque corde 
si diversement et avec tant de justesse? Quel esprit raisonable pourrait dou- 
ter sérieusement si une main d'homme toucherait cet instrument avec tant 
d'harmonie?” (Demonstr.,S.4, unter Hinweis auf Gregor v.Nazianz, Orat.XXVIII, 
Or.XXXIV, n°6). Von diesem Muster hat Tred. außer dem Grundgedanken (ein 
Musikinstrument wird nicht vom Zufall gemacht oder gespielt, sondern von ei- 
nem Künstler) die Darstellungsform (Verwendung rhetorischer Fragen) entlehnt. 
Daß ihm der Text der D&monstr. vorlag, verrät ein D&tail: bei F&nelon er- 
klingt die Geige "derrière un rideau”. So soll auch die Orgel "3a 3aBecoMm” 
(1,268) zu hören sein. Die Orgel "hinter einem Vorhang’ ist jedoch "in Nord- 
westeuropa seit dem Ausgang des Mittelalters nicht mehr üblich". In Nordita- 
lien gab es sie noch im 18.Jahrhundert. > Da Tred.s Vorstellungen über die 
Orgel im übrigen recht deutlich und zutreffend sind, ist anzunehmen, daß er 
sich diese Kenntnisse während seines Aufenthalts im Ausland, in Holland, in 
Paris und Hamburg angeeignet hat. 26 Dort gab es aber im 18.Jahrhundert kei- 
ne Orgeln "aa 3aBecom'. Der Ausdruck wird aus dem Text der D&monstr. in den 
Orgelvergleich der Feoptija hineingekommen sein. 

Der Vergleich ist in vier strophenähnliche Abschnitte eingeteilt. In I,267- 
272 wird die Szene kurz beschrieben: In einer dunklen Kirche ist Orgelspiel 
zu hören. Wer käme wohl auf den Gedanken, sie spiele von selber: 


1,267£ff. Kak He 3pmMm OpraHa mbi CNaNOCTHO Tyayua, 
Hne 3a aãBecom, MNH B TEMHOM xpame Cyula, 
MOXHO fb Ham NOQyMaTb, uTO opran Coop noer -? 
Ein Mensch, ja sogar ein Künstler läßt auf ihr bald eine fröhliche, bald ei- 
ne traurige Melodie erklingen: 


I,271f. A uTO TO He venoBeK, n Eule HCKNCHRD, 


Koň rnac ro Becenuň B cnyx, TO BnaraeT rpycTHbŇ? 


Der Autor versteht etwas vom Orgelspiel. Er weiß z.B., daß sich mit drei 
Klängen (drei Harmonien) der Eindruck des Achten Tones'vermitteln läßt: 


1,270 B c Tpemna rnacamn B CXOACTBE 3BOH OCHND Daer - 
Mit dem "achten Ton' ist die hypomixolydische Kirchentonart gemeint, die in 
der seit dem frühen Mittelalter bis heute gebräuchlichen Zählung der acht 
Kirchentöne die Nr.8 erhalten hat. 


Der nächste Teil des Vergleichs ist wohl so zu verstehen, daß man aus dem 
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dunklen Kirchenraum an die Orgel herangetreten ist. Man sieht, wie "einer 
die Tasten schlägt’ und "ein anderer mit den Füßen die Bälge tritt'. Die 
Tastatur bringt ja nicht von selbst b-Moll und Dur hervor. Die Bälge bewegen 
sich ja nicht von selbst auf und ab. Der Autor fragt: 


1,269 MOWHO mp HAM MOAYMaTb... 

1,273 Tak vo TOT pyKamm He Duer Tam KNaBHTyp, 
274 UTO cornacHocTb, 6emon Aenaetca Cam B RYP, 
275 M uTo ran He Ayet TOT um Mexös HOT aM, 


276 Ho uto mexu BBEPbLX H BHN3 ABHXYTCA Te camn? 


Nun fällt der Blick auf die Orgel als Ganzes. Kann man im Ernst meinen, das 
wohlproportionierte Werk sei durch Zufall entstanden? Zwei rhetorische Fra- 


gen sollen bewußt machen, wie grotesk eine solche Annahme ist: 


D 
I,277ff. Rowuo fnb BepnTb AENBHO, BHAR CauMND TOT Opran, 
UTO COCTaB Geck 8 OHOM, M UTO 8ECb ero TOT CTAH 
CTpoiHo Tak pacnonowen cnyuaem GesqyMHbim? 


Heuapounpn n cneniMm M COBCeM Ge3ymHbim? 


Das Orgelwerk ist so konstruiert (maxuHna opraHa,285), daß es seinen musika- 
lischen Zweck erfüllt, nämlich wohlklingende, unzählig verschiedene und lieb- 
liche Töne zu erzeugen. Davon handeln die Verse I,281-90. Auch hier verwen- 
det der Autor als Stilmittel rhetorische Fragen, um die Meinung zu verspot- 
ten, der Aufbau des Werkes habe sich zufällig ergeben und sei nicht das Er- 
gebnis vorausgehender Überlegungen: 

I,281£. A oanak npunano, bes NpeAMBICHNMBWNX NPHUMH, 


UTO pacmopnannoch NPAMO BCE B CROD DOmuuD vun ~? 


Hat sich denn das Werk selbst so gemacht, wie es sein soll? Hat sich etwa 
jede Pfeife an den richtigen Platz gestellt? Haben sie sich verschiedenen 
Klang gegeben? Um die Ironie komplett zu machen, fragt der Autor, ob etwa 
auch die Bälge unten in der Orgel ihren eigenen Weg gingen: 


I,289£. Caenann n mexn Ha nnay Cebe cBoň NyTb, 


UT0o6 nm B Tpy6kn Tpyőkoň, Hano6Ho KOrAa, BETP AyTb? 


Im vierten Abschnitt des Orgelvergleichs beschreibt Tred., wohl als er- 
ster in der russischen Literaturgeschichte, die Mechanik der Orgel (I.291ff.}). 
Daraus ergibt sich, daß er die Orgel aus eigener Anschauung gekannt haben 
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muß. Die einzelnen Teile werden sachkundig bezeichnet: das Gebläse (mexn,289), 
der Windkanal und die Pfeifen (für beides steht das Wort Tpy6xKa,290), die 
Windladen (naau,292), die Ventile (3akpwweukn, 292). Die Tastatur wird mit ei- 
nem gemeineuropäischen Fredwort benannt (knasntypa,29i, statt KnaBnarypa, 
"das nach dem Cnosapb /coep. pyccK. nut. A3.1951-63/ erst 1845 für Russisch 
belegt ist"). 2’ Die Funktion des Mechanismus wird ebenfalls zutreffend dar- 
gestellt. Man drückt die Tasten. Dadurch werden die Ventile unter den Wind- 
laden, an denen der Mechanismus mit Draht befestigt ist, nach unten gezogen, 
d.h. geöffnet. Durch den freigemachten Windkanal strömt die Luft zu den 
Pfeifen: 
I1,291ff. Knasntypbm HaBepxy PAAOM COueTanuch 
N k 3akphweykaMm Dapp CTPYHKOM nPMBRSaNnHCh, 
UTOG mM, ONYCKAACb, KPbIEUKM TE OTKPbIBATb, 


Ho He ece BApPyrF, TONBKO AOTMHO KON MOABIMATb ~ 


Von einem so sinnreichen und kunstvollen Mechanismus schließt jeder sofort 
auf einen erstklassigen Orgelbauer und Organisten (MexaHncT H My3bKaHT , 300), 
der die Orgel erdacht und gebaut hat. "Orgelspieler waren in alter Zeit mit 
den Orgelbauern identisch. "?8 
Im Bilde der Orgel sind die Komponenten des Mechanismus und des Kunstwerks 
vereinigt. Darum erscheint dem Autor dies Bild besonders geeignet als Analo- 
gie für das Weltall, das sich ebenfalls durch Zweckmäßigkeit und Schönheit 
auszeichnet. Kann schon eine Orgel nicht durch Zufall entstanden sein - 
von dem 'Weltgebäude' kann dies erst recht nicht behauptet werden, schließt 
der Autor a minore ad maius. Zornig apostrophiert er die Anhänger der Zu- 
fallslehre, die sich einbilden, weise zu sein: 
1,307£f£f. To yw Bam, O! myapeubl, TONBKO X MYAPbIM MHUMO, 
Mupa 3nanne cne, Oe BCEeMM 3PMMO, 
C pa3yMOM KAK MOWHO AEPIHOBEHHO YTBEPMAATb, 


UTO OHO MPMMaAKOM BOSMOTNO B NOpAQOK crate? 


Mit einer den Zweifel ausschließenden Suggestivfrage schließt der Orgelver- 
gleich: 


I,311f. MOWXHO Nb COMHEBATLCA BNPAMb, UTO CBET HE BCECUNbHbM, 


He BCEMyApbiM COTBOPEH, He BCEN30Ö6HNBHEIM? 


Die sorgfältig aufgebaute, anschaulich dargestellte Analogie verfolgt die 


Absicht, den Leser zu dem Bekenntnis zu bewegen, daß die Welt von dem all- 
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mächtigen, allweisen und ewigreichen Gott geschaffen ist. 

Der folgende Vergleich aus der bildenden Kunst ist zu einer kleinen Ge- 
schichte ausgeweitet, die Tred. von Fénelon übernommen hat: I,313-352. 
Der Erzähler berichtet, daß jemand auf einer unbewohnten, den Menschen von 
alters her unbekannten Insel eine Marmorstatue (in der Feoptija handelt es 
sich um ein marmornes Götzenbild 'ncrykan’,313; 'kymmp',317) entdeckt habe 


und daraus schließt, die Insel müsse einst von Menschen bewohnt gewesen sein: 


I,313££. Ecnn KTO yBMAHT M3aPMOPHLIM BECb MCTYKaH 
Ha nycroM KOHEUHO OCTPOBE c YETLIPeX CTPAaH 
H BaBHO-AAaBHO ywe MORAM He 3HAKOMOM,- 
1,317£. TOT Heo6xoauMoO CKaxeT, OHbIM 3pA KYMMP: 


Tyt wupan BCEMGDHO uenoBeumAi npexne mup — 


In der Démonstr. lautet der Eingang: "Qui trouverait, dans une fle déserte 
et inconnue A tous les hommes, une belle statue de marbre, dirait aussitôt: 
Sans doute il y a eu ici autrefois des hommes..." (Demonstr.,5.4). 
Im Selbstgespräch äußert der Entdecker sein Entzücken über den glücklichen 
Fund: 

1,319£. 3gecbə BaATENEBO 3p0 MacTepcKkoe Demno 

H AMeNOCL, KONb HEMHO OH Bupesan ecë teno! 

Fenelon schreibt: "...je reconnais la main d'un habile sculpteur; j'admire 
avec quelle d&licatesse il a su proportionner tous les membres de ce corps...' 
(Demonstr.,5.4). 
Der Entdecker betrachtet das Werk des unbekannten Meisters mit den Augen des 


Kenners und beschreibt es bewundernd: 


I,323£. OH npnyenki paannunn, KYMHO DenCTgun KMBHOCTB; 


OH APyroe BCE npmBen 8 COBEPWEHHY AMBHOCTb -~ 


Die Reihe der Substantive in der Vorlage: "...il a su...leur donner tant de 
beaut&, de gräce, de majest&, de vie, de tendresse, de mouvement et d'action" 
(Demonstr.,S.4) ist von Tred. durch Verbformen ersetzt worden, die die Hand- 
lung betonen. Die Beschreibung der Gesichtszüge des Marmorbildes geht über 
die Vorlage hinaus: 

1,325£. HakoHeu, MpeacTaemn WuBO BCE B NNuEe YepTh, 


EOAPOCTL, HM OC3HKY, NOXBANBHLI Kpacoru! 
Nun nimmt wieder der Autor das Wort und fragt: Was meint Ihr, würde dieser 
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Kunstkenner jemandem antworten, der dreist behauptete, das Götzenbild hätte 
nicht ein Bildhauer mit dem Meißel, sondern der Zufall ohne Zutun eines Men- 


schen so naturgetreu gemacht: 


1,327£f£f. Cep oTBeTcCTBoBan DN UTO, MHUTE Bbi, APYTOMY, 
Koi, B NPOTUBHOCTb Du ero MHEHMD TAKOMY, 
BuroBopun cmeno, uto 6onBaH He pesunköm 
Caenan Cep 3Aecb SPMMWi, HO MPMNaAOK HN DM KOM 


HeHapoKoM yumun CYaTyy tak BnacHo, ~? 


In der Demonstr. wird die Behauptung des Anhängers der Zufallstheorie in di- 
rekter Rede vorgebracht: "Que r&pondrait cet homme si quelqu'un s’avisait 
de lui dire: Non, un sculpteur ne fit jamais cette statue...c'est le hasard 
tout seul qui l'a faite." (Demonstr.,S.4) 

In der Feoptija wird dem Anhänger des Zufalls eine grobe Abfuhr erteilt: 


1,335£. OH ne Hassan nn 6 roro npamo cymacõponom, 


Unb n3 rnynox Bcex moAeň CTpanHeiunm YpPOAOM? 


Diese Verse fehlen in der Quelle. Offenbar liegt dem aristokratischen Fene- 
lon solche Grobheit nicht. Sie entspringt aber nicht bloß dem cholerischen 
Temperament Tred.s. Affektausbrüche gegen die Atheisten scheinen im physiko- 
theologischen Schrifttum nicht selten zu sein. W.Philipp zitiert aus der 
'Physikotheologie' (1714) von W.Derham: "Dahero kann man einen Atheisten... 
für ein rechtes Monstrum, Mißgeburt und Ungeheuer unter den vernünftigen 
Geschöpfen halten..." Auch in der 'Vorrede des Übersetzers' zur deutschen 
Fassung der Demonstration werden die Ungläubigen als 'Monstra und Ungeheuer" 
tituliert.° Mit beißender Ironie malt Tred. aus, was alles die Ungläubigen 
dem Zufall zutrauen. So unterstellt er ihnen die absurde Behauptung: 
1,338£ff. Cnwua rar TBepanua, UTO Ta KaMHA YacTb, OT rop 
OTgenneunch, Tam co6oŭñ cAenanacb TON CTPOMHO; 


McTyKanom OT cebn, kak ei 6uTb MPHCTOMHO. 


Dann wird das Götterbild vom Sturm an diesen Ort getragen, und ohne daß sich 

eine Hand rühren müßte, fest auf sein Podest gestellt. Fénelon hat sich über 

den Zufallsglauben folgendermaßen moquiert: "Parmi tant de morceaux de mar- 

bres, il y en a eu un qui s'est form& ainsi de lui-mäöme; les pluies et les 

vents l'ont d&tach& de la montagne; un orage tr&s-violent l'a jet& tout 

droit sur ce pi&destal, qui s'&tait pr&par& de lui-même dans cette place." 
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(Demonstr.,5S.4£.). Tred. setzt hinzu, daß dies natürlich alles nur 'leere Re- 
den' sind: 

1,345£. M KOoHeuHo 3HaA, UTO TO 6bITb HE MOwer blind 

M uro ece re peun TONbKO MYCTOoTa Mib NWNb. 

In der Démonstr. wird die ironische Rede fortgeführt, indem die vom Zufall 
gebildete Statue den berühmten Vorbildern an die Seite gestellt wird: "C'est 
un Apollon parfait comme celui du Belv&dere; c'est une Venus qui égale celle 
de Médicis; c'est un Hercule qui ressemble ä celui de Farndse." (D&monstr., 
5.5). Fénelon treibt die Parodie auf die Spitze: "Vous croiriez, il est vrai, 
que cette figure marche, qu'elle pense, et qu'elle va parler: mais elle ne 
doit rien å l'art, et c'est un coup aveugle du hasard qui l'a si bien finie 
et plac&e."(Demonstr.,S.5) 
Tred. hat den Ton schon in I,345£f. gewechselt. Er stellt nach der Aufzäh- 


lung der Meisterwerke der bildenden Kunst nüchtern fest: 


1,351£. be3 HUCKYCHBUA pykn n He 3aANOWNNNCE, 


A He TO uto6 camn Bce AMBHO COBeDUHDHCk, 


Außer den in der Démonstration genannten Werken wird in der Feoptija noch 
die Statue der 'Bepa' erwähnt. Den 'flpnmeuanna' zufolge hat Zar Peter I. 
sie 1722 im Garten des Sommerpalais aufstellen lassen. Auf den feinen aus 
Marmor gebildeten Schleier vor dem Gesicht der Statue wird eigens hingewie- 
sen: "0co60 Tonon Pa6oTb Guno MOKPLIBaANO (MpamopHoe), 3aKpLIBaBwee DuUuO cta- 


tyn. 13! Tred. führt folgende Werke an: 


1,347£f£f. benpsenepckni Anonnun n Beuepa cnasHa, 
MennueiicKofM 4UTO CNBIBeET, 8 CTaTyaxX Kak rnaBHa, 
HakonHey, QapHe3cKknă OHbIM Dupunp Tepkynec, 


Cratrya n Bepi, Kon Mlerp e ceoŭň can npuse3,- 


Die Verse 1,353-364 haben in der D&monstr. keine Parallele. Hier werden 
aufs neue die Widersacher angeklagt, daß sie sich erdreisten, den Zufall an- 
zupreisen: 

I1,354ff. Kon gep3aHoseHHo He CTbUIAMTEeCb TAK KPNMUaTb, 
Uto npmnaaKom Bech Cen cBeT n co6om cTanca, 


A npemyApbIM OH HUKEM B UMH He cosunanca? 


Sie werden eindringlich ermahnt, ihre Stimme nicht mehr für den Zufall zu er- 


heben, sondern von Herzen Gott zu bekennen: 
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I,357ff. yae ecTb XoTb Kanna pa3yma DDHDODuO B Bac, 
To Bam aonxHo BCKOpe FIPEMEHMTb Henenbik rnac 


M or cepaua npm3aHaBaTte Gora KyNHO C Hamm, -= 


Scheinbar ratlos gegenüber dem Starrsinn der Ungläubigen hat der Autor in 
Vers 353 gefragt: 

Kax we, DO npuMmepy, MOKEM Bau Mbi OTBEUATb,-? 
Jetzt antwortet er ihnen mit dem physikotheologischen Credo: 


I,361£. Bcaka T8apb BO CBETE NPORBNAEeT BAM ero, 


KaweT BCE, uto CTanO ÖbBITHEM OT Camoro. 


Es folgt, knapp formuliert, der Analogieschluß a minore ad maius: Wenn nicht 
einmal ein Götzenbild durch Zufall entstanden sein kann, wie könnte man dies 
von der Welt behaupten: 

I,363£. MO ytBepanTb uero HénbaA o KYMMpe, 


Kak BO3MOXHO TO c YMOM FOBOPUTb o Muupe? 


Im Mittelpunkt des nächsten Vergleichs steht ein Gemälde, das den Durchzug 
der Israeliten durch das Rote Meer darstellt (Exod. ‚Kap.14,21ff.).Dieses 
Thema war, wie in den Npnmeuanna angemerkt wird, in der europäischen Male- 
rei des 16.-18. Jahrhunderts sehr verbreitet. Als Beispiel wird auf das 
Bild des französischen Malers Nicolas Poussin (1594-1665) hingewiesen. 27 
Fénelon könnte dieses Bild im Sinn gehabt haben, als er schrieb: "Si on 
avait devant les yeux un beau tableau qui repr&sentät, par exemple, le pas- 
sage de la mer Rouge, avec Moise..."(D&emonstr.,S.5). Tred. hat diese Stel- 
le erweitert. Er denkt an einen Kunstliebhaber, der in einer Gemäldesamm- 
lung an der Wand Bilder erblickt, die ihm wegen ihrer außergewöhnlichen 
Kunst besonders auffallen: 


I,365££. Hanocnegaox: 6yne mekto O6xonan sespe 
B mo6onuITCTBe XBanbHOM, Ha CTEHE YCMOTPHT CDe 
NpenapraHyn BO BCEM MUBONUCB KAPTHHL, 
Meuyuneca B rna3a C CBOEA XONCTHUHB, -~ 
Nun faßt er ein spezielles Bild ins Auge: 
I,369££f. A xnaay, Ha KOEn nposegenne moneŭ 
Bcex napannetcknx no nyunHe 6e3 napen 
Monceem WHO Dä, HAaNMCAaH XYAOWHMK, — 
Es folgt in I1,373-84 die Beschreibung des Bildes: 
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Es stellt das Volk Israel dar, das voller Freude auf dem Grund des Meeres 
geht, die Hände zum Schöpfer erhoben, der es aus der ägyptischen Plage er- 
rettet hat. Der Zug des befreiten Volkes wird durch die Verwendung von Verb- 
formen im Präsens lebendig geschildert: 


I,373££. Tam OAHNX yYBHAMT, B paaocth no rnyÖnHe 
WecTeyounx COHMOH H Ha camom Dezpun AHe 
Bosnesanumx K TBOPUY B BLICNPEHHAR DNK, 
OT erunetckun HX CNACWEMY BCex MYKH, 

NM Gnaronapnuux 3a n36aey Ty Cefe, 


DBIBWMX npexge B MOTOM y Myuntenei ronbbe - 
Auf der anderen Seite sieht man den Untergang der Ägypter im Meer: 


I,379££. Ho c apyroii Tan CTOPOHbI Y3PUHT OH TPUCTaTOB 

PapaoHa camoro, BCex WE CyMOCTaToß, 

KonecHuuui, KOHeň n ecë Boňcko 6e3 uncna, 

FHaswee 3a remn, HO npnwenwee Ao 3na 

Notonnenna B Bogax - 
Auch der Schrecken der Ägypter angesichts der sie verschlingenden Wellen 
wird gezeigt: 

1,383£. = HM 33TeM BCEX B CTpaxe, 

Buarumx, UTO BONHbBI nX DOC DOULAT B Maxe. 
In der Demonstration sieht die Bildbeschreibung so aus: "...on verrait d'un 
cöt& cette multitude innombrable de peuples pleins de confiance et de joie, 
levant les mains au ciel; de l'autre cöt&, on apercevrait Pharaon avec les 
Egyptiens, pleins de trouble et d'effroi å la vue des vagues qui se rassem- 
bleraient pour les engloutir."(D&monstr.,S.5) 
Tred. hat diesen Text durch die aus der biblischen Erzählung bekannten Ein- 
zelheiten "Wagen, Pferde und das ganze Heer" (vgl. Exod.14,28) erweitert. 

Auf die Bildbeschreibung folgt, ähnlich wie im vorigen Vergleich, eine 

groteske Theorie der Entstehung des Bildes aus der Sicht der Zufallsgläubi- 
gen. Hat etwa eine Magd die Leinwand mit ihrem Besen getüncht? ",,. où se- 
rait l'homme qui osät dire qu'une servante barbouillant au hasard cette 
toile avec un balai...?"(Demonstr.,S.5). Absurd anzunehmen, daß auf diese 
Weise Farben, Figuren, Mienenspiel, Licht und Schatten , "...enfin tout ce 
que le plus beau génie d'un peintre peut rassembler...(ebd.) zustande ge- 
kommen sei. 


66 


Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36 AM 
via free access 


00060801 


In der Feoptija ist diese Passage nur wenig verändert worden. So ist an die 


Stelle der Magd mit dem Besen die Wäscherin mit dem Schlegel getreten: 


1,385 CKameT Du TOT HEKTO, KMBONMCb CH CMOTPA,” 
1,387£. UTO BanbKOM TO MONOTHO npauka nOpaxaBun, 
MN n3 ooro Bco HPA3b npn peke rae xaBwn, ~ 
Könnte wohl unter ihren Händen ein Kunstwerk entstehen? 
I1,389ff. Bapyr Tam ycMOTpena {uro co6ow kpackn Bce 
Npn6panncb pa3nnuHo, Aa M B CaMOM TOM yace 
Nunya emnr Ha nonoTHe Te nao6pa3unn, 
TeHb n CBET B MECTaX CBOMX YMHHO COW3HNN; 
CNOBOM, BCE UTO MOKET MMBONNCEU YUPEAMTb, 


UT06 emy KapPTHHy COBEPWEHCTBOM pacuserutop? 


Ferner fragen sich unsere Autoren, ob etwa der Schaum am Maul eines Pferdes 
-es geht um das Bild vom Durchzug der Israeliten durchs Rote Meer- durch ei- 
nen Klecks vom Pinsel des Malers zufällig entstanden sein könne. Der Maler 
habe vielleicht den Pinsel ärgerlich ausgeschüttelt. Man muß zugeben, sagen 
sie, daß es solchen Zufall, wenn auch sehr selten, gibt: 
1,395££f. Ecnm 6 naua npa Gina, CHIN W He B NpeMmeHe, 
06 OAHOÑ ABNEHHOÑ TAM B KOHCKOM MOPAE neHe, 
Kon HEHAaPOUHLIM cnyuaem NpOn3ouna. .. 
1,399 To 6 B03Mor NnpPM3HaTb M CaM RENOM A BO3MONHLIM, . ».» 
I,401ff. Uto Tam WuponuCeu CG Cepüua KMCTHO TPAXHYN, 
Koen OH KPAaCKM NPEM3NMWHO 3aUepnHyNn 
H upe3 TO OAHaMAbI B MU3HL, CAaMOMy Ha ANBO 


KoHcKyn N306Pa3uTb Nemy CMOF M WMBO. 


In der Demonstration hat die Stelle diesen Wortlaut: "Encore s'il n'&tait 
question que d'un peu d'écume A la bouche d'un cheval, j'avoue, suivant 
l'histoire qu'on en raconte,...qu'un coup de pinceau jet& de d&pit par le 
peintre pourrait, une seule fois dans la suite des sidcles, la bien repr&- 
senter ." (Demonstr.,S.5) 

In Feoptija I,405ff.ist eine Anekdote eingeschoben, die von dem griechischen 
Maler Protogen handelt, der im 4.Jahrhundert v.Chr. auf Rhodos gelebt hat. 
Sie steht nicht bei Fénelon. Darin wird erzählt, der Maler habe bei der Ar- 
beit an seinem Bilde 'Jalis mit dem Hunde' nach vielen mißlungenen Versu- 
chen, eine Schaumflocke an der Schnauze des Hundes zu malen, die Geduld ver- 
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loren und den Schwamm, mit dem er die Farben abwischte, zornig auf das Bild 
geworfen. Dabei habe er aber nicht etwa das Bild beschmutzt, sondern gerade 
jene Schaumflocke wunderbar zum Ausdruck gebracht: 


I,a1loff. A Gpockom He TOKMO KUBONNCCTBaA He CMapan, 
Ho eue snpamb napaann omy newy uyAHo, 


Kom MacTepCTBOM emy CDenarp Guno TpyAHO. 


So schließt die lebendig erzāhlte Anekdote. Der Autor fūgt aber sofort hinzu, 
daß man aus diesen Beispielen, in denen es um ein bißchen Schaum geht, nicht 


den Schluß ziehen dürfe, die Welt sei ebenso durch Zufall entstanden; 


1,413ff. Nen we nb cnx NPMMePOM 3AKMOUMTb BO3MOXHO HAM, 


Uto Cep mnp npmnagkom Tak We CaenatTbca mor cam? 


Mit dem Ausruf 'konb paanhuHo To c apyrum!' (415) wird der gewaltige Unter- 
schied zwischen einem zufälligen Farbspritzer auf der Leinwand und "dieser 
Welt" hervorgehoben. Im folgenden schließt sich Tred. wieder an seine Vorla- 
ge an. Selbst beim 'Schaum’ hat der npunagox fast nichts geleistet: der Ma- 


ler hatte ja schon vorher die Farbe gemischt: 


I,415£. - Kpackn yx cocrasun 


Knsonncey cam cee, maya Bce npeacTasun, ~ 


Die Leistung des Zufalls ist also minimal: nur ein bißchen Schaum hat er zu- 
stande gebracht, der in der Vorstellung des Künstlers schon da war: 

I,419f. Nenky nocemy OAHy Tam csepwann npunagok, 

Koa OT HCKYCHbIX yw Hauata QOragok. 

Die Stelle lautet in der Démonstration: "Mais au moins le peintre avait-il 
dejä choisi, avec dessin, les couleurs les plus propres à représenter cette 
&cume...Ainsi ce n'est qu'un peu de hasard qui a achev& ce que l'art avait 
dejä commencé." (Demonstr.,S.5) 
Kann nicht einmal ein bißchen Schaum am Pferdemaul vom Zufall allein gemalt 


werden, wie sollte er dann ein ganzes Bild schaffen können? 


I1,421f. Ho KapTuny nb yeny 6e3 scero CBepWnTb OH MOT, 


Kax ecerga 6eccmucnen n Becerga Bo scem y6or? 


Hier klingen die Attribute des Zufalls aus I,213ff. wieder an: 'Ckyanan npn- 
vunar (214), 'HeT B Hei cMmeicna n yma' (215), 'He FOTOBUT cnyyaŭ n HE yupexgaeT 


oH’ (217). 
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In den Versen 421f. hat Tred. den Text seiner Vorlage reduziert. F&nelon 
schreibt: " Quelle comparaison de cette écume avec tout un dessin d'histoire 
suivie, où l'imagination la plus f&conde et le génie le plus hardi... suf- 
fisent A peine pour ex&cuter ce qui compose un tableau excellent?" (D&m.,S.6) 
Tred. führt die Analogie konsequent zu Ende. Der Schaum ist bei weitem 
nicht das ganze Bild, stellt er fest. Mag der Zufall auch beim Zustandekom- 
men der Schaumflocke ein wenig im Spiel gewesen sein, mit der riesigen Welt 


hat er nichts zu tun. So sind wohl die folgenden Verse zu verstehen: 


1I,423£. M or uemop Aaneka TOM KapTMHKM Nena, 


A C OrTPOMHLIM MMPOM BCEM HET B Mei Hu npnMenHal 


An dieser Stelle ist ein Einschnitt im Aufbau der I.Epistel. Der Abschnitt 
I,233-424 stimmt, von den erwähnten Ausnahmen abgesehen, weitgehend mit dem 
Text der Demonstration überein. Er enthält vor allem Analogien aus dem künst- 
lerischen Schaffen des Menschen, die den Schluß auf die Existenz des Schöp- 
fers nahelegen. Zugleich sollen diese Beispiele den Zufall in seiner Nichtig- 
keit bloßstellen und lächerlich machen. In der Feoptija wie in der D&monstra- 
tion geht es in dem besprochenen Abschnitt um die anschauliche Widerlegung 
des 'npunagok' bzw. des 'hasard'. Darüber hinaus hat Tred. auch die Vertre- 
ter der Zufallstheorie persönlich angegriffen: 

I1,307ff. To yw Bam, o! "yapeuu, - 
Mupa apnanuue cne... 
C pa3yMom KaK MOMHO AEP3HOBEHHO YTBEPXAATL, 


Uto oo npumaaKoOM BO3MOTNO B NOPAAOK cTaro? 


1,353£ff. Kak we, mo npuMmepy, MOWEM BaM Mbi OTBEUAaTb, 
Kon Aep3HOBeHHO He CTUAHTECb TAK KpNMuaTb, 


Uro npnunagkom Becb Cep ceert n co6on cranca -? 


Solche polemischen Einschübe, in denen der Autor als Anwalt des Schöpfungs- 
glaubens die Anhänger der Zufallslehre anklagt, sind emotional gefärbt und 
beleben die Ausführungen durch dramatische Elemente. 

Das gilt in besonderem Maße von dem durch starke Erregung gekennzeichneten 
Abschnitt I,425-468. 

Die vorgebrachten Beispiele müßten eigentlich genügen, meint Tred., um jeden 
vernünftigen Menschen von der Existenz des lebendigen Gottes, des Schöpfers, 
zu überzeugen. Aber die Gegner bleiben ungerührt. Das bringt den Autor aus 
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der Fassung. Er überschüttet sie mit vorwurfsvollen Fragen. Woran fehlt es 


denn noch, ihnen Gott zu beweisen? 


I,425£. UTO yme OcCKyAHO K Aoka3anno BOOÖWEe 


Bora cywa, xnBa n 3mmantenn eye? 
Was muß noch geschehen, um die Finsternis und Gottlosigkeit zu vertreiben? 


1,427£. Uro K pa3rHanno B Bac Tbm? Mpaka uto rycToro? 


Uro Heuectna? Uro - mwn? Muenna nyctoro? 


Das Stakkato der Fragen veranschaulicht die Erregung, mit der sie gestellt 
werden. Die Stelle erinnert an I,55ff. Die geistige Verfassung der Ungläubi- 
gen wird dort mit denselben Metaphern bezeichnet: 'Tbma nperycran'(61), 
'mpakK’ (67), 'nome' (64 und 66). 
Die Irrlehre, die sie "beharrlich herunterleiern', ist hier wie dort ein und 
dieselbe: 

I,433£. Kak n Gurb B ynpamcTBe ÖNAAOCNOBCTBYA BCE TOM, 

Teapb uto Camo3gaHHa? BuüuTe Bbi BCO B TOM NOXb. 

Die Form "6annocnoectsyn' ist vom ksl. "Önnanocnosatn' abgeleitet, das Mikl. 
(33) mit lat. 'nugari' wiedergibt. 
In I,59f. wird den Ungläubigen die Auffassung in den Mund gelegt: 


TosopnTe, uto ceŭňŭ mnp, C UMHOM, C KPAaCOTORn, 


BeueH coctonT n ecTb MCKOHM co6on - 


Der Autor verurteilt diese Meinungen als 'nnetuun', d.h. als 'Klatschereien’, 
'Gefasel' (Pawlowski,1062f.). Sie sind durch das "Schwert der Wahrheit’ 
schon 'weggehauen' (I,430). 

Nachdem die Irrlehren widerlegt sind, fragt der Autor die Gegner, woran es 


denn noch fehle, daß sie durch das Licht erleuchtet werden? 


I,4a29£. Kol ecTb HEAOCTaTOK, NPOcBeTnTuca 6 Bam nyuom? 
Bce ww nnerun Bawn NpaBAbi CCeuEeHbi MEUOM. 
Er wirft den Anhängern der Zufallstheorie vor, ihre Beahuptungen seien nur 
unnützes Gerede. Sie kümmerten sich nicht um die Stichhaltigkeit der Argu- 


mente, sondern erzählten gottlose Fabeln: 


I,439£. TOKMO FOBOPUTb Ha Bertp achn TONb 3NOGOMHbI, 
BacHu HeueCrupn TONb, Aa H HEBO3ZMOXHbI — 


In der Demonstration wird die Meinung der Gegner als 'le roman de la philo- 
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sophie &picurienne' (S.83) abgewertet. Fénelon spricht geringschätzig von 
"les &picuriens dans leurs suppositions les plus fabuleuses” (S.89). Tred. 
hat sich diese Beurteilung zu eigen gemacht. Energisch fordert er die Zufalls- 
gläubigen auf: 
1,435ff. flepecranpre: monHo Bam B Öpene yTBepmaaTbca 
H MeuTamm, KAK BEUDMM, MHUMO YCNaMAaTbCA; 
BUMBMINATb AOBOAb, a O TBEPAROCTU CHX Bcex 


He pagete HNMAaSO, HE XOTETb WH BugeTb B Tex, 


Im folgenden richtet sich die Polemik gegen eine Gruppe von Gegnern, die 
sich nach Meinung des Autors nicht wesentlich von denen unterscheiden, die 
er bisher im Visier hatte. Während die Zufallsanhänger ihren Unglauben of- 
Zen verkünden, bekennen sich die neuen Gegner scheinbar zum Glauben an die 


Existenz Gottes. Ihre Einstellung wird so charakterisiert: 


1,443£. YTBepmanarb, uto Dor XOTb eCTb, HO He MPOMBWNRET 


H coananme cBoe MPOCcTo OcTaBnAeT. 
Damit verbergen sie aber, 'listig wie die Schlange’, nur ihre wahre Meinung: 
1,442 H no-3MMÄÜCKH XMTPO B MHEHMAX CBOMX TƏACb, — 


Mit dieser metaphorischen Wendung verbindet sich die Erinnerung an die ver- 
hängnisvolle Rolle, die die Schlange in der biblischen Geschichte vom Sün- 
denfall spielt (Gen.Kap.3). Im Neuen Testament wird die Wendung 'klug wie 
die Schlangen! von Jesus mit der Aufforderung seid "ohne Falsch wie die Tau- 
ben' verbunden. Von Natur aus kann der Mensch beides zusammen nicht durch- 
halten. Jesus meint ein Verhalten, zu dem die Jünger erst in seiner Nachfol- 
ge fähig werden. Er sendet sie aus mit dem Wort: "...ylveode oðv pPpdvınou 

Ae of ögeus nal Andparoı Ae al repLotepal.(Matth.K.10,16) 

Die Existenz Gottes behaupten und zugleich sein Einwirken auf die Welt ver- 
neinen, darin besteht nach den Worten Tred.s die altbekannte List Epikurs: 


I,445ff. Muenuue TaKOEe cC MEPBLIX NO BCEMy OAHO, 
To Ham B InuKype XUTPOCTb BEeNOMO AaBHo: 


KTO He xoueT B Gore 3HaTb AeiicTsa Hu egnHa, - 


Zum ersten Mal taucht hier der Name des griechischen Philosophen Epikur 
(341-270 v.Chr.) auf, zu dessen Anhängern im 17./18.Jahrhundert die Deisten 


und Atomisten gerechnet werden. Fénelon nennt diese kurzerhand "les &picu- 
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riens', z.B. in der Überschrift zu 'chapitre III' der Démonstration, in dem 
er sich mit den 'objections des &picuriens! auseinandersetzt. (Demonstr.,S.77) 
Die Auffassung von E.N.Lebedev, im Mittelpunkt der I.Epistel der Feoptija 
stehe die Kritik an der Lehre Descartes’ von den 'occasiones', scheint im 
Text nicht begründet zu sein: "...3NeCcb ULEHTPANBHOE MECTO 33HMMaET KDMTHKA 


KAapPTe3naHcKoN 'CHCTEMb CNYUauHbIX npnunn’ "3? 


Vielmehr geht es um die Wider- 
legung des 'Zufalls' (nmpunagnox=hasard) im Sinne des 'ursachlosen Geschehens', 
das durch Epikur zum ersten Mal in der Geschichte der Philosophie "zu einem 
metaphysischen Prinzip" gemacht worden ee H Im System Descartes' sind die 
"occasiones'! die von Gott gesetzten "causae secundae' des Geschehens. 

Wer das Wirken Gottes leugnet, verweigert ihm die Anerkennung als 'Herr 


der Welt', folgert Tred.: 
1,448 Laun Tem He MNPM3HaET CBEeTy rocnognHa. 


Wesen und Wirken Gottes sind miteinander identisch. Gott ist, wie die alten 
Dogmatiker sagten, 'semper ubique actuosus'. Verneint man sein Wirken, so 
leugnet man ein wesentliches Attribut Gottes und dichtet der "geistigen 
Gottheit' menschliche Züge an: 


1,449££f.CyyecTBMTenbHoe CBOMCTBO OTPHUAR TaK, 
CyyectBa camoro He nphemneT TOT HHKaK 
OH AyxoBHy 6Gomectey o56pa3 npnuntaeT 


Uenoseueckmi n B30P... 


Damit verwirft man den '"überweltlichen Gott", Es ist pure Heuchelei, wenn 


man seine Existenz mit dem Munde anerkennt: 


I1,453f. Cum npemnpHa Gora, HEOMMCAHHa MPHTOM, 


Npu3Hasar TOnNbKO NMUEMEPCTBYWCUNM PTOM. 


Auch Spinoza -für Tred. der zweite Repräsentant des philosophischen Athe- 
ismus- ist mit List in seinen Worten vorgegangen, aber nur scheinbar unter- 


scheidet er sich von Epikur: 


1,455£. M Cnunoaa nocrynun XUTPOCTUD WB CnOBe, 


A or ənnkypckoň B BHA KAK MHOW BHOBe. 


Nach seiner Lehre ist kein Wesen imstande, ein anđeres zu erschaffen. Folg- 


lich muß die Welt von selbst entstanden sein: 
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1I,457£. No ero: He MOXHO CYWecTBy Apyroe 3AaTb, 


CneacTBeHHo, CO6OR AOIKHO 3AAHMAM BCEM CTATb. 
Spinoza wollte aber in bezug auf die Ethik kein Epikureer sein: 


1,459 He xota, 3a knactn' peub, DT INUKYPHCTOM, ~ 
Die Wendung "aa cnactu peup' soll wohl das ethische Prinzip des Epikureis- 
mus andeuten, das in der 'Lust', der Nöovfscnacte, gesehen wurde. Die Epiku- 
reer richteten ihr Interesse auf die individuelle Glückseligkeit. "Der ästhe- 
tische Selbstgenuß des gebildeten Menschen ist...das höchste Gut für den 
Epikureer."”> Das Wort 'cnacte' ist im Text der Feoptija kursiv gedruckt 
und vermutlich auch im Manuskript Tred.s hervorgehoben worden, um es als 
Schlüsselwort der epikureischen Ethik kenntlich zu machen. So sehr es dem 
Autor recht gewesen sein mag, daß Spinoza sich von der 'cnactp' distanziert 


hat, er macht ihm einen schweren Vorwurf: 


1,460 Cran 3no6oxHeiunm eue Wun Cen NAaHTEHCTOM. 


Der Vers ist interessant als erster Beleg für das Wort 'mantenct' im Russi- 
schen. Nach Gerta Hüttl-Worth hat Tred. das Wort eingeführt, "das nach dem 
Slovar' erst seit 1847 für Russisch belegt DE Cu Der Name Pantheist 
scheint durch den Titel einer Schrift von John Toland,'Pantheisticon' (1710), 
"wenn nicht geschaffen, so jedenfalls üblich geworden” zu sein.’ 

In Tred.s Augen ist Spinoza ein "ganz gottloser Pantheist'. Das demonstrati- 
ve 'cei wna’ scheint antisemitisch gefärbt zu sein. 

Gegen die These Spinozas (I,457£f.) erhebt Tred. den Einwand, was denn das 
'allervollkommenste Wesen' daran hindern könne, ein anderes, begrenztes We- 
sen zu schaffen. Der Begriff des "allervollkommensten Wesens’ schließt zwar 
die Erschaffung gottgleicher Wesen aus, aber Gott hat die Macht, alle ihm 
nicht gleichen Wesen nach seinem gnädigen Ratschluß zu schaffen: 


I,465£. McKkmouaeT PaßHLIıx, HO HEepaBHux Bcex cebe 


Npouasectp Gor mouwen, no cBoei 6naroŭň cyppbe. 


Im letzten Verspaar des polemischen Einschubs bricht noch einmal die emötio- 
nale Erregung des Anfangs durch: 


I,467£. donro ne Önapnocnoeutp Bam? Hawe cnoBo TBepao. 
bor eac cam pa NPpocBeTuT npasgoŭ mnnocepao! 
So ist der polemische Einschub geplant und in sich geschlossen aufgebaut. 
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"Gott selbst wird Euch erleuchten', weist darauf hin, daß die Fähigkeit, 
andere in Glaubensdingen zu überzeugen, begrenzt ist. Alles Argumentieren 
und Polemisieren wird die Ungläubigen nicht zum Glauben bringen, aber "bor 
Cam Bac NPOCBETHT...'" 

Es scheint, als habe der Autor längst vergessen, daß er einen 'Brief' 
schreibt. Außer in einigen Versen am Anfang hat er sich noch nicht wieder 
an den Adressaten gewandt. Jetzt bittet er Evsevij um Entschuldigung, daß 
er sich, statt dem Freund zu schreiben, mit den Atheisten auseinanderge- 
setzt habe: 

1,469£ff. MWasunn, Escesui, YCTpemneHne moe, 
UTo Haueprasar K Apyry A MMCLMO Che, 
K atemcTtam o6patun nero B Hei n peun, - 


Das Fremdwort 'arenct' findet sich im Russischen seit Prokopoviť. 8 


Geschickt fährt Tred. fort, er habe đamit zugleich den 'wohlgesinnten Freund' 


zum Zeugen der Auseinandersetzung gemacht: 
1,472 A Te6n Bapyr cyaneŭň caenan nocne 8cTpeun. 


Der Vers gehört zur "'Captatio benevolentiae', wie sie in der klassischen 
Briefform nach der 'Salutatio' üblich ist. Dies wird in den folgenden Ver- 
sen noch deutlicher: 
I,473ff. To, kak DnarOCKDOHHND, B APYKEecTBEe OTHKAb HE NECTHB, 
K Gory x Bech vCebüen n K Hemy 6narouectna, 


No npmaTcTey He npnuTewb MHe Cero B NOFPEWHOCTb. 


Vers 474 kann als Umschreibung des Namens Evsevij, gr. eboeßfs=fromn,ver- 
standen werden. Das Adj. '6narouectneui', abgeleitet von ksl. "6naroubcTnBt', 
heißt 'gottesfürchtig, fromm' (Pawl.61). Wenn die Annahme richtig ist, daß 
es sich bei dem Namen Evsevij um einen 'redenden Namen! handelt, dann hätte 
der Autor damit den idealtypischen Leser gemeint, der die in der Feoptija 
behandelten Dinge sachverständig beurteilen kann. 

Der Anrede an Evsevij und der "'captatio benevolentiae' folgt eine Zusammen- 
fassung des Inhalts der I.Epistel. In ihr hat der Autor gegen Atheisten und 
Deisten gekämpft. Die einen leugnen die Existenz Gottes, die anderen wollen 


nicht, daß er der Schöpfer der Welt sei: 


74 


Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36AM 
via free access 


00061 


0801 


1,477£. Csen 60pL6y A c Temm, KoM Gora Gurt HE MHAT 


Hne, uroG Gun 3MMAMTeNnb MMDY, BCAKO HE XOTAT. 


'Klipp und klar' -der Autor gebraucht den volkssprachlichen Ausdruck ’'8bABb'- 
habe er die Ansichten der Gegner dargestellt und sie geradeheraus mit der 
Wahrheit bekämpft: 

I,479£. Npea Coop npeacTasın nx, BPABL N306paman 


H Kar npamo n B NMUe MCTHHOÑ Ccpaxan. 
Evsevij hat als Augenzeuge gesehen, daß die Gegner nicht standhalten konnten: 
1,481 Bunen Tu, Kak 3PMTenb, UTO CTOATb HE MOWHO BM ~ 


Seiner Sache gewiß und in dem Bewußtsein, noch viele Argumente zu haben, 
fragt der Autor: 
I,483£. Uem eue A He mory gokasatp mm Gora? 


Uro He OÖbACHREeT Ham TBepaoro npeanora? 


Es gibt noch viele Beweise für die Existenz Gottes, will er sagen und nennt 
als Beispiel die schon I,47 angeführte Gottesidee der Vernunft, aus der Des- 
cartes seinen Beweis entwickelt hat: 
1,485 Cyuectsa Takoro pa3ym Hau B ngee Apr, - 

Nach Descartes ist die Idee Gottes eine 'idea innata', die ebenso 'klar und 
deutlich! wie das Selbstbewußtsein, d.h. unmittelbar evident, ist. ?? Zum Be- 
weis a priori, den die Vernunft aus sich selbst hat, kommt der physikotheo- 
logische Beweis. Zwei verschiedene Denkformen, die sich gegenseitig das Le- 
bensrecht absprachen, hat Tred. ohne philosophische Bedenken in der Feoptija 


für den Gottesbeweis herangezogen: 


I1,487ff. H kak on /pa3ym/ co5ow Ham Tom nao6ßpaayer, 
Tak n uenocTb MMpa BCA paBHo moKasyeT: 


Hun M CTpOÑ ABNAKDT BLWHA Cyyectsa MäpOn - 


Als Schöpfung Gottes gekennzeichnet ist die Welt vor allem durch die Merkma- 
le Tunn n cTpoñÑ' (489), Tunn TOnb Crpopunpni (227) und 'nopagok' (310). Gerade 
die Entdeckungen der modernen Physik und Astronomie hatten die 'Ordnung und 
Harmonie' aufgezeigt, so daß die Physikotheologen im Streit mit den Gegnern 
darauf hinweisen konnten, daß sie die neue Wissenschaft auf ihrer Seite hat- 
ten. 


Bei der Frage "uem eue A He MOry AOKasaTb UM 6ora?" (483) hat Tred. wohl 


Wilhelm Breitschuh - 9783954 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:3 
via free access 


0006080 I 


auch den Beweis im Sinn, den er im folgenden Abschnitt I,491-542 ausführ- 
lich darstellt. Darin wird aus der allgemeinen Verbreitung des Gottesgedan- 
kens bei allen Völkern (e consensu gentium) auf die Existenz Gottes geschlos- 
sen. Die Stichhaltigkeit dieses Beweises braucht in unserem Zusammenhang 
nicht geprüft zu werden. 

Der Autor führt aus, daß zu allen Zeiten und an allen Orten die Menschen, so 
verschieden ihre Sitten und Gebräuche auch sein mögen, sich darin gleichen, 


daß sie irgendeine Religion haben: 


I,49if. Pogi BCex BEKOB n MECT, KONb OHM Apyr APyry 
Hu pnporupun no ce6e n CTpakbı MO Kpyry; - 

I1,495ff. Bce ogHax cornacHa B TOM, uro6 Cepüeu BHYTPpb K 6ory 
Nountanne mMeTb, O6LABNATb UeCTb MHOTY 
OHoMy cHapyxn AEÜCTBMEM MOKOPCTBaA B BMA 


MN ero apart B MOMOUb OT Hanactei n oun, 


Die universale Verbreitung der Religion wird in I,534 noch einmal hervorge- 


hoben: 
Benny OTAaETCH 6oXecTBy BCEAONKHa YecTb. 


Der universalen Verbreitung der Religion entspricht ihre Bedeutung für das 
private, kultische und gesellschaftliche Leben. Ein bewegendes Bild des 
menschlichen Schicksals wird gezeichnet, in dem sich der einzelne, Hilfe und 
Schutz suchend, an seinen Gott wendet, angesichts von Unglück und Unrecht 
(or nanacrek n o6ng, 498), in Ungewißheit vor der Zukunft (HecriocoöHbi BegaTb 
Gyayuy Cefe cyap6y,505), in besonderen Anliegen, bei der Eheschließung, auf 
der Reise (B OCOĜNNBWX HYXAAX, B COYeETAHMAX, B nytn,5i3), in Bedrängnissen 
(e Geactena ne monan,5i5): bei alledem wird Gott angerufen (B TOM ecem Goxe- 
cTBo 30BeTcCA,515). Welche Gelübde werden ihm nicht dargebracht, damit man 


unter seinem Schutz ohne Anschuldigungen leben kann: 


I,507£. Noa ero nokposom GuTb, Aa n be3 HaBeToB, 
Konx He npnhocaTt rae boxectBy obeToe? 


Man ruft zu Gott, und seine Hilfe kommt bald: 
1,516 da noco6cTB0 or Hero BCKOpe HU3BegeTch. 


Die Erscheinungsformen des religiösen Kultes sind in allen Ländern zu finden: 


Priester, Altäre, Gotteshäuser, Feste und herrliche Zeremonien: 
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1,499££. Kroun cTaHeT rae n3 CTpaHn, DCH o6prauer 
Bory MOCBALEHHLIX CNYF, MEPTBEHHMKH CPAUET, 
Y3PMT KynHo MepTBbl, Xpamsl, MPa3AHOBaHnA Dan 


NM BennkonenHeii, no 6orarTcTBy Tam, O6pAA. 


Gottesdienst und Gottesfurcht sind überall verbreitet; in diesem Gefühl sind 
die Menschen einander ähnlich: 
1,503£. Cnywöa ecogy 6owecTey, CTpax noscoay Goxnă; 


Kanoun uenoseK C APYFUM B UYBCTBUM CEM CXOXNĂ. 


Besonders erwähnt wird der nationale Dankgottesdienst, etwa nach dem Sieg 
über die Feinde, in dem kostbare Beute zum Opfer dargebracht wird: 


1,523ff. (Cnaba m 3a ycnex Bceraa, C VNBCT BE NPMPOAHBIM, 
BocnncyeTca emy FNaCOM BCEHaPOAHLIM, 
KynHo 6naroaapcTBoM n MPMHOCOM npeaparnx 


BcayecKnx KOPbICTEM, MNONYUEHHLUX OT APYTUX. 


Daß diese Verse auf den Dankgottesdienst nach siegreichem Krieg anspielen, 
scheint wegen 1,518 nahezuliegen: 


BOXeCTBOM BOOT, BOMECTBOM N CNABAT MND. 


Auch im gesellschaftlichen Leben wird der Religion eine bedeutende Rolle 
beigemessen. So heißt es, daß von jeher Bündnisse zwischen den verschiede- 


nen "Gesellschaften' im Namen des Höchsten besiegelt werden: 


1,509£. Neuatnemt ceo npeBepbxOBHOW OHN 
BnacTtunm coban O6LIECTB Pa3HbIX MCKOHM — 
Es fragt sich, ob 'o6wectso' hier in privatrechtlichem oder staatsrechtli- 
chem Sinn gemeint ist. Wahrscheinlich ist an Bündnisse zwischen Staaten ge- 
dacht. 
Ferner wird auf die Wichtigkeit der Religion in der Rechtsprechung hingewie- 
sen, bei der Eidesleistung und beim Urteilsspruch der staatlichen oder kirch- 
lichen Gerichte: 
I1,511f. ` DGeuauug npmncar e0 yTBepxnant, 
EA 8 KaaHb OCTABNANT 31BIX, KOMX NPOKNMHADT. 
Gemeint ist das Todesurteil, das mit der Kirchenstrafe der Exkommunikation 
verbunden ist. 


Kein Bauwerk wird begonnen (uer cTpoemnn,519), kein wichtiges Unternehmen 
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angefangen (uer OTHOAb DDeDnDHnTuD BaxHbIX,519), kein Geschäft abgeschlossen 
(kynnu, HM TOBapOB Het Dez toro nponaxkbıx,520), nichts geschieht ohne Gott. 
Tred. faßt die Bedeutung der Religion für das Zusammenleben in der Gesell- 
schaft zusammen: 
I,521£. CnosomM, HM maneñňwnx, B OGWECTBEe moneaHbıx, Den, 
UT06 Geza Gora om HaumHaTb korga Dun cmen. 

Der Autor hebt hervor, daß weder Leidenschaften noch trügerische Spekulatio- 
nen, noch die Gewalt etlicher Tyrannen es fertiggebracht haben, eine so uni- 


versale Übereinstimmung wie die Religion zunichte zu machen: 


06wero TONMKO, HEPAa3PLIBHOFO HHrge 

H eAHHOBMAHa CXOACTENR cero Beage, 

Nonp3a HM CTpacrei, HMMe YMCTBOBAHMM NOKHbIX 
MHMMa TBEPAOCTb, M HM BNACTb HEKOMX BENLMOKHBIX 


B cna6ocTb, B Pa3HOCTb MHEHMÜ, HE MOFTTM HMKaK NPNUBECTb. 


Woher kommt der consensus gentium? 
I,535£. OTuero x cne B3ANOCb CXOACTBHE TONNKO 
B mARX, KOHN ecTb uncno B CBere mpeennko ~? 
Der 'consensus' wird damit erklärt, daß der Schöpfer selbst sein Bild den 
Menschen ins Herz geprägt hat: 
1,539£. Kak n He OT 4UYBCTBa BHYTPb B Cepüue NONOKeHHa 
NM cosnartenem ero B TOM N306paxeHna? 
Die ältesten Spuren der religiösen Überlieferungen sind so alt wie die Welt, 
fügt Tred. hinzu: 
I,541f. H KaK He oT DEDRRN camiix Tex Npegannă cnef, 


CTONbKO X TOUHO APEeBHNX, CKONbKO ECTb M camiň cBert? 


Das Verspaar erinnert an den Titel der Schrift des englischen Deisten 
Matthews Tindal(1656-1733) 'Christianity as old as the creation' (1730), des- 
sen These, das wahre Christentum sei mit dem Deismus identisch, Tred. nicht 
zugestimmt hat. 

In gewählten Worten unterstreicht Tred. das Ergebnis; Der Glaube an die 


Existenz Gottes ist so gewiß wie der 'Hall einer Posaune’: 


1,543£. Bepy, Gora DNTb, K TOMY X cama 6e30nacHOcTb 


YtBepxgaeT, Kak Tpy6bbl TPOMKa BenernacHocTb - 
Die 'Stimme der Posaune' kommt in der Bibel an betonten Stellen vor, z.B. 
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bei der Gottesoffenbarung am Sinai (Exod.Kap.19,16), bei der Eroberung der 
Stadt Jericho (Jos.Kap.6,4ff.), in verschiedenen Psalmen, insbesondere dort, 
wo die Thronbesteigung Jahves bzw. das Kommen der Gottesherrschaft verherr- 
licht wird (Ps.47,6; Ps.98,6;Ps.150,3-Lutherkibel).. 
Unser Autor wird des Beweisens nicht müde, er fügt noch einen Beweis 
e contrario hinzu. Angenommen, es gäbe keinen Gott und Schöpfer der Welt, 
gibt er zu bedenken, dann wäre unser Glaube, der die Existenz Gottes behaup- 
tet, unwahr. Wer würde uns aber dann "'wegen dieser Lüge' als gerechter Rich- 
ter in der Ewigkeit bestrafen? 
I1,545ff. NonomwuB, urto Gora n 3UMANTeNnA BCemy 
Her n ne ÖbiBano, Bepa kawa, Mocemy, 
YTeepmnanıar DNTk, NOXHa HenpepeuHo, 


NpasocyaHul KTO X aa NOMb NOKA3JHMT Hac BeuHo? 


Andererseits sollen aber auch die Ungläubigen die Folgen bedenken: ihnen 
wird die Tür zur Barmherzigkeit endgültig verschlossen: 


1I,549£. Ho npotmeHky Bepy nonowa BO mxn Tenepb, 


K MUNOCTN BCEMEPHO JAKNOUAETCA yW ABEPb. 


Das Bild der "verschlossenen Tür' erinnert an das Gleichnis Jesu von den 
klugen und törichten Jungfrauen (Matth.25,10). Dort heißt es im Ton einer 
letzten Entscheidung: "ärepxouewwv 6è obrëv Ayopdoar Äldev ð vuuplos, nal at 
Etoo ELONAYOV uet’ auto els toùs yaıous, xat Enielosn A Sipa." 
Der Autor hat keinen Zweifel, daß der Ungläubige wegen seiner Leugnung der 
Existenz Gottes und wegen der Verführung anderer zum Unglauben die Strafe 
Gottes empfangen wird: 

I,552ff. AcHo, BepyA He DNTb, TaK n yTBepxAaAÑ, 

BocnpunmeT Ka3Hu 3a mwecnoBne n necTb: 


Bor, KOM npaBocyAHbň, He OTMCTUT nn, WO ecTb? 


Die Epistel schließt mit dem physikotheologischen Credo im hymnischen Stil. 
Der Grundgedanke, 'Gott ist’, wird dem Evsevij überschwenglich (5mal in zwei 
Verspaaren) bezeugt: 
I1,555ff. Ecto Bceseguă! Bce6narnă! Ecte Gor Bcemoryųnă! 
6e3 Hayana, e3 KOHuA, ecTb Beane npucyumn! 
Ecte Gor, o! Escesnă: BCAKa npOnpmner TtB8apb, 


Uro OK ecTb CO3AaTenNb N BEPLXOBHEIN mMnpa Uapb. 
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Die Verse gehören zu den wenigen aus der Feoptija, die Tred. zu seinen Leb- 
zeiten als Beispiel für das von ihm geschaffene Metrum des 'fek3ameTpb xo- 
penueckui' veröffentlichen konnte. Sie sind in seiner Schrift "0 Apeenem, 


CPeAHeM n HOBOM CTUXOTBOPeHMn Poccnăckom' (B.P.,5.447) zitiert. 


II.Epistel: Die Beschaffenheit der Erde und der Gestirne setzt die Existenz 


des Schöpfers voraus 


Wie es in seinem Plan vorgesehen ist, geht der Autor den Weg vom Allgemei- 
nen zum Besonderen, von dem Beweis der Existenz Gottes "u3 Camex METahßuanue- 
CKUX BHYTPeHHocTen" (I.Epistel) zum Beweis "no Beuam CO3AAHHOTO ECTECTBa". 


Diese Absicht wird am Anfang der II.Epistel ausgesprochen: 


II,i£. Boo6we, UTO YTBepann n B Ben YTBepxAaan, 


B OCO6HOCTM o TOM renepb 3nech Paccyanan. 


Damit wird zugleich einem pädagogischen Interesse Genüge getan, denn der Au- 
tor räumt ein, daß die apriorische Beweisführung der I.Epistel nicht für je- 


dermann einfach zu verstehen sei: 


I1l,3£. He BCAKOMy nerkn AOBOAbI, NPN3HaRn, 


UuTanuimmMy TY INMCTONy MOW. 


Nicht jeder ist wie Evsevij, dem in der folgenden Apostrophe vortreffliche 
Geistesgaben bescheinigt werden: 
II,5£. Ho TBoM, EBcennň, CMBICN TONNKO NPOCBEUEHHLIM 
Dr TOHKOCTM Beyeň He MOF Dutt BOCNAWEHHLIM -= 
Er läßt sich von philosophischen Feinheiten nicht abschrecken, sondern ver- 
fügt über natürlichen Scharfsinn, um in sie einzudringen und sie zu beurtei- 
len. Ihm genügen die Argumente der Vernunft, und er hat sie zweifellos schon 


mit denselben Worten vertreten, wie es der Autor getan hat: 


II,11f. Aosonpuu ana Te6n Te6e ym noka3an; 


He COMHeBanchb A, Th K CNOBOM TO X cKa3an. 
Evsevij wird die Wahrheit, die er erkannt hat, auch anderen mitteilen: 


II,i3f. OgaHak, KaK BECHO MHE, APYTUM TO ecë codwaeub, 


UTO MCTUHHLIM cebe n TBEPALIM Oulyulaeub. 


Individuelle Züge treten in dieser Apostrophe nicht hervor. Ein Charakter- 
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porträt des Evsevij wird nicht gezeichnet. Wohl wird er von 'den anderen! un- 
terschieden, denen es an Urteilskraft und Fähigkeit zur Begriffsbildung 
fehlt: 
II,17ff. Doucrwne n3 nx He Bce c TO6OM PaBHbı 
N Gurt He BO3MOTNM PaccyAKOM TONb HCDDABHN, 
Hu CTONbKO W O Beuax MOHATHA MMeETb, 


UTo6 peu be3 Tpyaa Hu cyųe PasyMeTb, 


Aber Evsevij steht 'den anderen’ nicht als einzelner gegenüber, sondern in- 
nerhalb einer elitären Gruppe: 
II,15£. Ho ecak nm n3 Apyrux Te6e monobeH ecTb, 


XOTA M MHOTUM B TOM A OTAaN BCO uecTb? 


Die Wahrheit ist jedoch nicht nur denen zugänglich, die es gelernt haben, be- 
grifflich zu denken. Zu philosophischem Hochmut besteht kein Grund. Der Au- 
tor verspricht 'den anderen', ja auch "den Schwächsten', er werde sie auf ei- 
nem leichteren Wege, der längst für sie gebahnt sei, zu eben jener Wahrheit 
führen: 
II,21ff. Ana cnx Tenepb noñay Tnanuanwen cTesen 
M noseay c Coop nx K TOM xe npappe em. 
Bcem cnabenunm B ce6e cmoco6Heiwa oHa 


H rouo ana taknx AaBHO NponoxeHa - 


Die Wahrheit, die jedem offen steht, ist die Erkenntnis Gottes, des Schöp- 
fers: 
II,25£. Ho pasmo npneegeTt K co3nateme n K Gory, 


Kak n nayunx BcexX B ry nepeynm AOPOry. 


Tred. kennt wie Fenelon einen zweifachen Weg zur Erkenntnis Gottes, einen 
durch die Vernunft, die den Gottesbegriff a priori in sich enthält, den an- 
deren durch die Betrachtung der Natur. Ihre Ordnung ist ein Abbild der Weis- 
heit Gottes. Wohin man auch blickt in der Welt, überall hat man ihren all- 
weisen Schöpfer, den allgütigen und allmächtigen Baumeister vor Augen, der 
alles nach seinem Ratschluß regiert: 


II,31ff. EgBa KTO Bcex Bewei B033pun Ha BCAK KOHEU, 
He moxer He y3peTb, UTO MN DDÉMNDD TBOpeu, 
Urto kynHo on Bce6nar, UTO BCceMoryu, CTPONTENb 


M EecTb OH no CyAbbaM CBOHM BCEMy NpaBnTenb. 
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Diese Weisheit ist keinem Menschen verborgen, es sei denn, er vergißt sie in 


der Hitze der Leidenschaften: 


II,29£. Takan MyAPOCTb BceM Bcerga ecTb He 3aKpuTa, 


Da passe or cTpactei ga wap moweT 6uTb 3a6uTa, 


In der D&monstration wird der "zweifache Weg' zur Wahrheit so aufgezeigt: 
"...les hommes accoutum&s å m&diter les verit&s abstraites, et A remonter 
aux premiers principes, connaissent la Divinité par son id&e; c'est un che- 
min sür pour arriver ä la source de toute v&rit&. Mais plus ce chemin est 
droit et court, plus il est rude et inaccessible au commun des hommes qui 
dependent de leur imagination... 

Mais il y a une autre voie moins parfaite, et qui est proportionn&e aux 
hommes les plus médiocres. Les hommes les moins exerc&s au raisonnement... 
peuvent, d'un seul regard, d&couvrir celui qui se peint dans tous ses 
ouvrages." (Dêmonstr., S.1f.) 

Auch der Gedanke, daß die Leidenschaften den Menschen an der Erkenntnis Got- 
tes aus der Natur hindern, geht auf die Démonstration zurück: "Si un grand 
nombre d'hommes d'un esprit subtil et p&n&trant n'ont pas trouv& Dieu par ce 
coup d'oeil jet& sur toute la nature, il ne faut pas s'en étonner: les pas- 
sions qui les ont agit&s...ont ferm& leurs yeux A ce grand spectacle." (De- 
monstr.,S.2) 

während Fénelon den zweiten Weg als 'weniger vollkommen' bezeichnet (...il 
y a une autre voie moins parfaite, D&monstr.,S.1), hat Tred. die beiden We- 
ge nicht unterschiedlich bewertet. Beide Autoren stimmen aber darin überein, 
daß es einen 'zweifachen Weg' zu ein und derselben Wahrheit gibt. Man darf 
vermuten, daß sie sich damit der Lehre von der 'zweifachen Wahrheit' bewußt 
entgegenstellen, die damals von Pierre Bayle(1647-1706) in den vielgelese- 
nen Artikeln des 'Dictionnaire historique et critique'(1695 und 1697) in al- 
ler Schärfe vertreten wurde. P.Bayle leugnete die Beweiskraft der philoso- 
phischen Argumente für das Dasein Gottes und die Unsterblichkeit der Seele. 
“Religion ist deshalb fūr ihn nur als positive Offenbarung im Widerspruch 
mit der philosophischen Erkenntnis möglich. sl 

Für unsere Autoren steht beides miteinander in Harmonie. Man braucht nicht 
besonders scharfsinnig zu sein, erklärt Tred., um die schöne Gestalt der 


Welt wahrzunehmen. Es genügt die einfache, aber aufmerksame Betrachtung: 
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II1,35ff. He gonr yx rou Gurt Genen app Ha y6op, 
EAMHCTBEHHO NpPOCTHĂ AOBONEH TOKMO 830P, 


[pn venu OnHaK Bcerna MOTPpebHa ECTb NPUNEKHOCTL. 


Was mit der "einfachen Betrachtung' gemeint ist, wird aus der entsprechenden 
Stelle der Demonstration deutlich: eine Betrachtung, die kein gelehrtes, z.B. 
physikalisches Wissen voraussetzt: "Je ne pr&tends même entrer dans aucune 
discussion de physique...je ne veux leur proposer que le simple coup d'oeil 
de la face de la nature; je ne veux leur parler que de ce que tout le monde 
sait, et qui ne demande qu'un peu d'attention tranquille et s&rieuse." (D&- 
monstr.,S.7) 

In II,41-50 wird die Gliederung der Epistel angegeben. Als Gegenstände der 
Betrachtung werden genannt: das Universum, das 'Erdental', das Himmelsgewöl- 
be, die 'Fülle' der Luft und des Wassers und schließlich die Gestirne. Es 
sind dieselben Themen wie in der Démonstration: "ÜrPOMHOCTb CBeTa,...Becb 
okpyr ero” = "la structure g&n&rale de l'univers"; "non 3emmm" = "cette 
terre"; "8033PMM BbIcnpb K Hebecam Ha TONb Aanekn Caon" = "regardons cette 
voûte immense des cieux"; "8033pMM Ha MONHOTYy n BO3AYyXa n BOA” = "ces Abimes 
d'air et d'eau"; "BO33PMM...Ha 3B8e3gu" = "ces astres". 

Tred. hat den Themenkatalog der Vorlage in alexandrinische Verspaare übertra- 
gen. Das Versmaß ermöglichte es ihm, die Aufzählung der Themen durch bezeich- 
nende Zusätze zu veranschaulichen. So wird z.B. die Größe des Universums 
durch den vom Versmaß abhängigen Zusatz 'so weit der Blick reicht" sinnfäl- 
lig gemacht: 

II,4lf. Bo33pmm CHauana Mai Ha BCH OFPOMHOCTb CBETa, 


Ha secb OKpyr ero, AOCTUFHET CKonb MpnMeTa. 


Die Metapher 'Erdental' wird durch die Aussagen, daß wir hier "leben, gehen 
und sterben' amplifiziert: 
II,43£f. Boaapuu Ha AON 2EMImH, Ha KOEÑ MN KMBEM, 


No voen xogum Bce, CDe CMEPTHLIMM CNbIBEM. 


Die Demonstration sagt von der Erde nur, daß sie uns trägt: "Jetons les yeux 
sur cette terre qui nous porte."(S.7) 
Der Blick zum Himmelsgewölbe erweckt die Vorstellung von einem Dach, das sich 
so viele Jahre hoch über uns ausbreitet: 
II,45f. Bo33pmm GHCHDb K Hebecam Ha TONb Daneku CBOAb, 
Koropn KPOBOM HaM UPE3 TONb MPEeMHOrM COD, 
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Man sieht, die bergende Vorstellung des Welthauses ist trotz der astronomi- 
schen Wende noch da. Das 'Dach' der Welt ist noch nicht abgedeckt. Das Vers- 
paar erhält durch das wiederholte 'rtonb' (Ton Aanekn...TONnb npemHorn'!) einen 
emphatischen Beiklang. 
In der D&monstration heißt der Satz: "...regardons cette voûte immense des 
cieux qui nous couvre." (S.7?) 
Das Verspaar über Luft und Wasser unterscheidet sich nicht wesentlich von 
der Vorlage. 
Den Satz "ces astres qui nous &clairent" (D&monstr.,S.7) hat Tred. erweitert 
und hervorgehoben: 

I1,49£. BO33pPHM Mbi, HAKOHeU, Ha 3Be3nbi, Ha CBertnna 

NM väpun, UTO 33Ppeii cux HEMCUETHa cunna. 

Am stärksten unterscheidet sich dieser Abschnitt der Feoptija von der Vorla- 
ge durch seine rhetorische Stilisierung. Durch die regelmäßig an den Anfang 
eines jeden Verspaares gesetzte Wiederholungsfigur '8033puM' wird aus der 


Aufzählung von Themen ein emphatischer Aufruf zur gemeinsamen Betrachtung. 


Aus der Aufforderung zum 'Sehen’ folgen im nächsten Abschnitt II,51-84 
das 'Erwägen' (paccyxaate,63), die "Bewunderung! (AnsuTeca,78) und der Lob- 
preis des Schöpfers (B TOM BocKnuuaeT: KTO cme Bce...cosgnan? BI£.). 

Zwei Typen von Menschen werden unterschieden. Die einen leben in den Tag 
hinein, ohne sich Gedanken zu machen. Sie denken nur an den Lebensunterhalt. 
Von der ganzen großen Erde kennt ein solcher Mensch nur den Platz, auf dem 
sein Haus steht: 

I1,55£. OH wa Bcen Zeun Ty 3HaeT TOKMO UacTb, 


Ha koeŭñ gom ero n rae emy BCA BNaCTb. 


Von der Sonne weiß er nur soviel, daß sie am Tage scheint, so wie er des 
Nachts von der Kerze genügend Licht bekommt: 
II1,57ff. Cep anaer no Tomy O CONnHUe n c 33PAMM, 
UTO or Hero cBeTno emy Dupaer AHAMN; 
Tak pasHo, Kak cee, BO Mpake n B HOUM, 


OH nonyuaeTt CRer DOBOntHuND OT CBeum - 
Daß einem 'He paccymaani’ (51) das Licht der Sonne im Grunde nicht mehr bedeu- 


tet als sein Nachtlicht, illustriert die Dumpfheit, in der er dahinlebt. Sein 
Denken ist auf alltägliche Dinge beschränkt und kann sich nicht aufschwingen: 
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II,61£. Ero Mucnb 3a MecTa, Ha Kkonx npeßbiBaert 


H vonurt OH KyAa, OTHOAb He 3aneTaerT. 


Die Typisierung des "homme qui vit sans r&flexion" ist in der Demonstration 
vorgegeben und weicht von dieser nur in wenigen Punkten ab. So kennzeichnet 
Fenelon den engen Horizont dieses Typs mit dem Vergleich: "...il ne regarde 
la terre entière que comme le plancher de sa chambre". (D&monstr.,S.7) Tred. 
hat dafür: "OH...3HaeT TOKMO UaCTb, Ha Koen qaom ero"(55£f.). Fénelon formu- 
liert prägnant: (il regarde)"...le soleil qui l'&claire pendant le jour que 
comme la bougie qui l'&claire pendant la nuit". (D&monstr.,S.7) Die kerker- 
hafte Enge des Denkens, "...ses pensées se renferment dans le lieu étroit 
qu'il habite", ist in der Feoptija durch den Zusatz unterstrichen: "...OTHOAb 
He aanetaetT". Ist jemand schon mit seiner körperlichen Existenz an einen en- 
gen Raum gebunden, so sind doch seine Gedanken frei und könnten sich 'auf- 
schwingen', aber "OTMOAb He 3aneraer". 
Anders der Mensch, der sich seines Verstandes zu bedienen weiß, (uenoBex, 
o6bikwn paccymaarte,II,63). Er unterscheidet sich von dem vorher geschilder- 
ten durch die Weite und Beweglichkeit seines Denkens. Tred. umschreibt die 
Tätigkeit des analysierenden Verstandes mit den Begriffen 'Bejahung' und 
'Verneinung', in denen der Satz vom Widerspruch aus der aristotelischen Lo- 
gik anklingt: 
II,63ff. Ho Kama UenoBeK, OÖbIKWMÜ PaccymAaTtb 
H pas6npan ecë o npasge yTBepmgaTtb, 
Hne OTPHUATb emy NOKAXeETCA UTO NOMHBIM, 


HeBepoATHbiM YTO MNN H HEBO3ZMOXHbIM, — 


Die Verse sind von Tred. selbständig eingefügt worden. 
Der "He paccyxaani" denkt nur an die 'nahen, notwendigen und bekannten' Din- 
ge: 
II,52ff. I3gecb MbICHMT O BEWAX EANHCTBEHHO TAKMX, 
Koropm, CyTb K Hemy mnb Dnuwe, nnb Ha HyKAbl 


Zpur Kon Gurb cebe mMoTpe6Hbl H He UyKAbi. 


Der 'denkende Mensch? hingegen richtet seine Gedanken in die Weite und bemüht 
sich, alles zu erkennen, was ihn umgibt und sich ringsum in dem weiten Raum 


befindet, dessen Ende auch die Gedanken nicht kennen: 
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II,67£ff. Becb MPOCcTMpaeT Baanb B cebe cam MOMECN cao% 
H TUUTCA paccmoTpeTb n BCe NO3HaTb coĝoñń 


Te engi, uto ero OTBCHAy OKPYyKanT, -~ 


II,71f. NM apnrcn npe6usaTb B MPOCTPAaHCTBEe BKpyr TaKOmM, 
Koroporo KOHeų HM MbICHAM HE 3HAKOM. 

Diese Charakterisierung geht auf die folgende Stelle der Démonstration zu- 
rück: "Au contraire, l'homme accoutumé A faire des réflexions &tend ses re- 
gards plus loin, et considere avec curiosit& les &bimes presque infinis 
dont il est environn& de toutes parts." (S.7) 
Vor diesem Horizont schrumpfen die irdischen Größenverhältnisse zusammen. 
Wer sich in seinem Denken mit dem Universum befaßt, dem erscheint das größ- 
te Imperium nur als eine 'kleine Ecke' der großen Erde und die ganze Erde 
als ein Stäubchen oder Wölkchen im Weltall: 

11,73 He moweT OH Torga MPOCTPaHHeNwero UapcTBa, - 


II,75ff. He NONOWMTb 8 vue 33 Man yronoK 
O6wnpHuin 3emnn; a 3Zemmo BCO 3a KNOK 


Ann 3a o6nauko BO BCeM MPOCTPAHCTBEe Kpyra. 


In Metaphern der Winzigkeit (Tred. hat hier,abweichend von der Vorlage, 

'Kknok! = Flocke, Stäubchen und "oßnauka’ = Wölkchen) äußert sich der Rang- 
verlust der Erde in einem Raum, "dessen Grenzen selbst den Gedanken nicht 
bekannt ist'. Solche Vergleiche sind häufig im Lehrgedicht der Aufklärung 


vertreten. Chr.Siegrist zitiert als Beispiel Verse von Brockes: 


So find' ich, daß der Raum so ungeheuer groß, 
Daß gegen ihn die Welt ein kleiner Erden-Kloß; 


Ein Erbs', ein Senf- ein Sand-Korn scheint.” 


Ähnlich bezeichnet Genest die Erde als "grain de sable et de poussiere".” 
In der D&monstration lautet die entsprechende Stelle: "Un vaste royaume 

ne lui paraft alors qu'un petit coin de la terre; la terre elle-même n'est 
ä ses yeux qu'un point dans la masse de lL'univers."(S.7) 

Der nachdenkliche Mensch (uenoseK, OGwkwnă paccyxAaTb,II, 63) nimmt es 
nicht als selbstverständlich hin, daß er und seinesgleichen auf dieser Er- 
de leben. Es erregt bei ihm Staunen. Er sucht zu verstehen, wie er in diese 


Welt gekommen ist: 
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II,78££f. Änentca, 3pa ce6n n 3pr npao6Ha apyra, 
UTO wurtenen OH C HMM HAXOANTCA Ha Hen, 


CTapaetTca MOHATb, B MMD KaK BBeneH ecTb Cen, 


Diesen Versen entspricht in der Vorlage der Satz: "...il admire de s'y voir 
place, sans savoir comment il y a &t& mis." (Demonstr., S.7) 

Die physikotheologische Klimax führt vom Sehen,Erwägen und Bewundern zum 
Lobpreis des Schöpfers. Häufig äußert sich der Lobpreis in ehrfürchtigen Fra- 
gen, die nicht selten formal und inhaltlich von der Bibel beeinflußt sind: 


II,8if. B TOM Bocxkmmyaert: KTO cne ecë, UTO NOEMI, 


Coanan? n Ha Bonax kro eco nosecun 3emno? 


Die erste Frage erinnert an Hiob Kap.34,13(Lth.): "...wer hat den ganzen Erd- 
boden gesetzt?" In der zweiten Frage wird die Vorstellung vorausgesetzt, daß 
die Erde auf dem Wasser schwimmt. "Ha Bogax" hat Tred. hinzugefügt, ebenso 


Vers II,84 H kto Bogamn x Ty OTBcuAy okpyxun? 


Fénelon denkt an das freie Schweben der Erde im Weltraum: "Qui est-ce qui 

a suspendu ce globe de la terre, qui est immobile?" (D&monstr.,S.7) 

Die Erwähnung 'der Wasser' in der Feoptija scheint auf den Schöpfungsbericht 
der Priesterschrift (Gen.Kap.1) zurückzugehen. Nach diesem Bericht ist die 
Welt aus dem Chaosmeer hervorgegangen. Der Schöpfer teilt das Chaosmeer 
durch die Errichtung des Himmelsgewölbes in die oberen Wasser, "den Himmels- 
ozean, dessen Bläue durch das Firmament leuchtet”, und in die unteren Wasser, 
aus denen sich die auf ihnen ruhende und von ihnen umgebene Erdscheibe er- 
hebt. $ 


II,83 stammt aus der Vorlage: 
3aknenm kro ee TOonb TBepao nonoxnn? 


In der D&monstration heißt es: "...qui est-ce qui en a pos& les fondements?" 
(5.7) 
Tred. hat die zwei Fragen der Démonstrations zu vier aneinandergereihten 


Fragen erweitert, wohl in der Absicht, den Lobpreis zu steigern, 


Die folgenden Ausführungen der II.Epistel sind nach den vier 'Elementen’ ge- 
gliedert, wie sie schon von Empedokles aufgestellt worden sind: Erde, Wasser, 
Luft und Feuer. Daran schließt sich die Betrachtung des Firmanments. 
Die Erde hat zwar in astronomischer Sicht ihre Sonderstellung im Weltall 
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verloren. Unter physikotheologischem Aspekt ist sie jedoch voller Wunder, 
die sich dem nachdenklichen Betrachter offenbaren. Das gilt schon für die 
Materie, aus der sie besteht. Unsere Autoren verwenden hypothetische Überle- 
gungen -sozusagen eine Vorform der Verfremdung- um den Schleier, den die Ge- 
wöhnung über die Augen legt, zu beseitigen. Z.B.: Was wäre, wenn die Erde 


überall steinhart wäre? Es gäbe weder Saat noch Ernte: 


II,85 Koraa 6 3emna Gwna Besge npersepapik Kamenb, - 


11,88 Ham ceaTb 6n Hentan, a ep Du Knac POAMTb. 


Die Metapher in Vers 87, " (He MOXHO)...B HeApa K Hei BxoguTe", findet sich 
in der Demonstration: "Si elle était plus dure, l'homme ne pourrait en 
ouvrir le sein pour la cultiver..." (S.7) 

Wäre die Erde dagegen weicher, oder bestünde sie aus losem Sand, so könnte 


sie weder Menschen noch Lasten tragen. Wir würden versinken: 


II,89£ff. Ho ecnn 6 Bewecteo B Heii MArUE HeKak Guno, 
Mne TONbKO 6 UTO NeCOK H CHDKO TAKKE NIWNO, 
To He morna 6 ona HOCHTL NOBepbx DEDen, 
Henpar 6 n HMUKaKuMm Dr TAFOCTAM Ha Hen: 


Noscnay 6 m B Hee n rFpy3abi 6 ece Toun, - 


Tred. hat den Text der Vorlage durch die Erwähnung đer Lasten erweitert. In 
der Demonstration heißt es: "...si elle était moins dure, elle ne pourrait 
le porter; il enfoncerait partout, comme il enfonce dans le sable." (S.7) 
Das Gedankenexperiment soll deutlich machen, daß die Erde so beschaffen ist, 
daß sie den Menschen ernährt und trägt. In der Feoptija wird dies durch ei- 
nen Zusatz noch unterstrichen. Die Erde ist weder zu hart noch zu weich. Sie 
enthält beides im richtigen Maße. So ist sie für uns die 'Mutter’, die uns 
jeden Ertrag bringt: 

II1,95f. Ce x paßHomepHa B TOM ECTb o6oem oHa, 

NpuTom n Bcex Bbirog Ta MaTb ECTb Ham OAHa. 

Das Bild der "Mutter Erde', die ihre Schätze austeilt und es fertigbringt, 
selbst Schmutz und Staub in Reichtum zu verwandeln, steht auch hinter den 
folgenden Versen: 

II,97£. Cokpoemųa cBon Ham ece oHa co6uaer 


H rpa3b n manb ceow B Gorarcteo npespaųaeT. 
Bei der Beschreibung đer Fruchtbarkeit und Vielgestaltigkeit der Erde folgt 
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Tred. im ganzen der D&monstration. Der eben zitierte Vers 97 entspricht dem 
Satz Fénelons: "C’est du sein in&puisable de la terre que sort ce qu'il y a 
de plus pr&cieux."(S.7) In Vers 98 wird die paradoxe Tatsache hervorgehoben, 
die im französischen Text so lautet: "...cette boue si sale se transforme en 
mille beaux objets..."(S.8) Wie in der Demonstration wird auch in der Feopti- 
ja herausgestrichen, daß die Erde gibt, was wir nur wünschen, nicht nur das 


Notwendige, sondern im Überfluß: 


II,10i£f. 3emna Ham mogaeT uero Wd HM Kenaem, 


Kak ecë UTO HyYWHO ECTb, TaK Mbi H Ven MrpaeMm. 


Diese Verse beziehen sich auf den Satz der Demonstration: "...elle seule de- 
vient tour & tour tous les biens que nous lui demandons.” (S.8) 

Die nächste Passage hat Tred. nicht aus der Démonstration. In II,103£f. wer- 
den Landschaftsformen genannt, die eher für Rußland als für Frankreich cha- 
rakteristisch sind: Sümpfe, Steppen, undurchdringliche Wälder und Schluchten: 


II,103f. bonorua rae ona n Takxe rae nycTa, 


Tae HenpoxoAHbi CyTb OT nebpen B Hei mecTa, - 


Der Autor schildert etwa eine Reise, die ihn zunächst durch unbewohnte Ge- 
genden führt; aber die Landschaft ändert sich und bietet dort einen reizen- 
den Anblick. Bald sieht man Felder und Wiesen mit "saftigem Gras', bald 
Blüten und Früchte, Gebüsch und Bäume. Der Reisende fährt durch kultiviertes 
Land: 
II,IOS££f. Bce npemennetT TO 4 CKOpO n UyAecHo, 

H nenaerT vw Tam Bngenne npenectHo: 

To c nonem 3pATcA nyr n couHaa TpaBa, 

To uërg n nnomi, TO poun n ApeBa. 
Dies alles sind nur die äußeren Züge im Antlitz der "Mutter" Erde. Ihr Wesen 
ist Güte und Freigebigkeit. Sie überschüttet ihre Bewohner mit Wohltaten: 


II,109£. Beapne ABnaeT Ta BCceM TONbKO UTO AOÖ6POTL, 


Ha wurenen CBOMX MPEMHOFM NbA WEAPOTH. 


Im folgenden hält sich Tred. wieder an den Text der Demonstration. Aus der 
Metapher 'Mutter' (II,96) wird in der Feoptija eine Personifikation der Erde. 
Die "Mutter Erde' ist gut und freigebig, jung und unermüdlich tätig: 
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II,117£. He Crapeercn Bca, Hn vfupan Tneer, 


Bceraa mnaga B ce6e n GOAPOCTb BCO MMeeT. 


Die Personifikation wird jedoch nicht näher ausgeführt. Der Autor wendet sich 
wieder der realen Erde zu und beschreibt bildhaft, daß ihre Quellen uner- 
schöpflich sind. Je mehr der Mensch beim Bergbau den 'Leib' der Erde zer- 


reißt, um so größere Reichtümer bringt sie ihm: 


II,115f. YTpo6y wn ee Tep3aem Donen uem, 


BoratctBa 6onpwe Mam ona MPHHOCHT Tem - 


Das Bild ist aus der Demonstration genommen: “Rien ne l'&puise: plus on dê- 
chire ses entrailles, plus elle est lib&rale."(S.8) 
Alles auf Erden wird altersschwach und vergeht. Die Erde selbst aber ersteht 
in jedem Frühling neu. Tred. verwendet hier das Wort 'Bockpecaet'. Da man 
dies von der Erde eigentlich nicht sagen kann, schwächt er die Aussage durch 
'GyaTto' ab: 

II,119ff. Bce veanuer n3 Hee, NOA CTaPOCTL BCAK B HAC XNA, 

Eanna TOKMO Ta BcA He Tepner cnn: 


Npn kawgoň n BecHe B wn3Hb 6yATo BockpecaeT, - 


In der Demonstration lautet die Stelle: "...tout vieillit, except& elle 
seule; elle se rajeunit chaque ann&e au printemps."(S.8) 


Die Erde macht den Menschen so reich, daß er niemals Mangel zu haben brauchte 


11,123f. Dunnen venoper Tak OT Hee Bcerga, 


UTO HegOCTaTKa Her Hu B Yem emy KOFA3. 


Fénelon betont: "Elle ne manque jamais aux hommes." (D&emonstr.,S.8) 
Woher kommt dann aber der tatsächlich vorhandene Mangel? Unsere Autoren ge- 


ben zwei Ursachen an, die Trägheit und den Unfrieden: 
II,125 OT NEeHOCTH ero DDHSODMT HEAOCTaTOK, -~ 
Es liegt an der Faulheit, wenn die Vorratskammern leer sind, wenn Kleidung 


fehlt und auf dem Felde Dornen und Disteln wachsen, erklärt Tred. freiheraus: 


II,127£. HertwaHnme moaeŭň DDHuMHAä MYCTOTb, 


MN Tepnuap, H BONUUOB, H FHYCHbi HarfOTbki. 


Ähnlich ist es in der Demonstration ausgedrückt: "...c'est par leur paresse 


et par leurs désordres qu'ils laissent croftre les ronces et les épines en 
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la place des vendanges et des moissons." (S.8) 

Eine 'Weinlese' wird es in Rußland im 18.Jahrhundert kaum gegeben haben, so 
daß Tred. den Passus ausgelassen hat. 

Die Wortverbindung "Dornen und Disteln' geht wahrscheinlich auf Gen.,Kap.3,18 
zurück (Lth.). Dort heißt es in der hintergründigen Erzählung vom Sündenfall, 
Gott habe um Adams willen auch den Acker verflucht, daß er Dornen und Disteln 
tragen und Adam sich 'mit Kummer" sein Leben lang von ihm nähren solle. Der 
Acker, hebr. 'haadama', ist von dem Wortstamm 'adam’ = Mensch abgeleitet. Die 
sprachliche Beziehung der beiden Begriffe ist der Ausdruck für die enge Ver- 
bindung, die zwischen Mensch und Erde besteht. 

In der Feoptija wie in der Démonstration fehlt, kennzeichnend für die Aufklä- 
rung, das Fluch-Motiv. Die 'Dornen und Distein' werden rationalistisch er- 
klärt als Folge der mangelnden Bodenbearbeitung und der menschlichen Träg- 
heit. Außerdem verwüsten 'Blutvergießen und Krieg' die Erde: 


II,129 Ewe try nycTowaT n KPOBONMTHE 6panmn, - 


Zu dem Doppelepitheton 'KpoBOonnTtHuf' merkt Tschifewskij an: "...ich finde 
keinen Beleg für 'KPOBONMTHUM und KpoBonneHun', kenne aber 'krv-litie' 
(Sr.1,1338) .° Skeptisch beurteilt Tschifewskij die Auffassung von A.Malein, 
daß die Doppelepitheta Tred.s "meist griechische Entsprechungen haben". 
In diesem Zusammenhang denkt Tred. an den Einfall fremder Heere, welche 
'die Grenzen an sich reißen'. Das vergossene Blut verbessert den Boden nicht, 


sondern läßt ihn verdorren: 


II,131f. A BMmecro uTo6 ee A06PoOTe cnOocnewnTb, 
KpoBb ren swaei cmorna n Beck TYK MCCYUMTb: - 
Mit diesem recht drastischen Bild gibt Tred. den Gedanken der Demonstration 
wieder: "Les conqu&rants laissent en friche la terre pour la possession de 
laquelle ils ont fait perir tant de milliers d'hommes." (S.8) 

Die Vorstellung der blutgetränkten Erde veranlaßt Tred. zu einer Digressi- 
on, in der er seine affektbetonte Ablehnung des Krieges und des kriegeri- 
schen Heldentums und seine Achtung vor der Arbeit des Bauern und Hirten aus- 
spricht, ohne deren Dasein idyllisch zu verklären (II,133-144). 

Das zur Steppe gewordene Ackerland ist die einzige 'Frucht' des ruhmreichen, 
kriegerischen Heldenlebens, bemerkt der Autor sarkastisch: 
II1,133f. oun Cep nnoa scerga OT CnaBHbIix Bcex repoeB, 


OT aeňctraenň TPOMKUX Tex n OT HECUETHLUX BOeB. 
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Der 'Held' kämpft nur für sich selber und noch dazu mit fremder Hilfe, heißt 
es mit bitterem Unterton: 


11,137 Tepoopn scak ann Cefn, n TO C VW, BOWET, ~ 


Im Gegensatz zu der einzigen, und zwar todbringenden Frucht, die der Kriegs- 
held hervorbringt, preist der Autor die vielen Früchte der friedlichen Ar- 
beit. Sein größter Wunsch ist, daß alle aufhörten, Krieg zu führen und jeder 
mit Sorgfalt das eigene Land bestellte. Emphatisch ruft er aus: 


II,139f. 0! kon nnogos, Koraa 6 npecrann Gurt 6onus, 


A TOKMO 6 Hewun BCAK CBONX 3EeMenb Konunl 


Mit einer für die Verhältnisse in Rußland im 18.Jahrhundert -und nicht nur 
dort- erstaunlichen Offenheit klagt der Autor die "Ungerechtigkeiten der 
Mächtigen! an: 

II,l141£. Ho motan vwe, Opymni TONb OÖHNBHLIX, 

Bpamga BOVET B Ka3Hb 3a BCe HenpaBakl CHNnbHBIX ! 

Mit diesen Worten ordnet er zugleich die "grausame Feindschaft', mit der die 
Menschen Krieg führen,in sein religiöses Weltverständnis ein. Darin wirkt 
sich die Strafe Gottes für die "Ungerechtigkeiten’ aus. 
Der Autor beklagt, daß im Kriege 'den Lastern und Leidenschaften Tür und Tor 
geöffnet ist', und daß bei allen die 'Einfachheit' verdirbt: 


II,143£. Nopokam n CTPaCTAM OTBepana Ta x BpaTa, 


OrHene we BO Bcex morm6na npoctora! 


Im Kontrast zum kriegerischen Helden, der nur für sich kämpft, werden Bau- 
er und Hirt geschildert, deren Arbeit allen zugute kommt: 


II,135£. NonesHei mogam acem OpaTal n MacTyx, 


Hew BOo3sHeceHHUM TOT TPpaßneHni moTux Ayx -~ 


Der Arbeit, zumal wenn sie der Allgemeinheit nützt, wird ein höherer ethi- 
scher Wert zugesprochen als den ruhmreichen Heldentaten, hinter denen sich 


nach Meinung des Autors ein hochmütiger, egoistischer Geist verbirgt: 


II,137£. Tepop scak ann Cefn, n TO C UyXHMM, BOVET, 
Da Bcex 3emnn Deneu TpyaACb, cee ropoerT. 
Der Wertschätzung der Arbeit entspricht, wie II,125 und 127 zeigen, die Miß- 
billigung der Trăgheit. 
Von einer idyllischen Verklärung des Landlebens ist hier nicht die Rede. 
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Eher deutet die Stelle die Not des leibeigenen Bauern an, der sich für ande- 
re abplagt und selber kümmerlich lebt. 

Die antiheroische Sinnesart, die Tred. in diesem Abschnitt, unabhängig von 
der Demonstration zum Ausdruck bringt, ist im Lehrgedicht der Aufklärung des 
öfteren zu finden. Chr. Siegrist zitiert zum Beleg Verse von Haller und 
Dusch. ” Auch A.Pope kritisiert die 'Helden'. Im 'Essay on Mani, Ep.IV,219ff. 
heißt es: 

Heroes are much the same, the point's agreed, 

From Macedonia's madman to the Swede; 

The whole strange purpose of their lives, to find 

Or make, an enemy of all mankind! 
Fénelon stellt das widersinnige Verhalten derer bloß, die um eines 'Winkels' 
dieser Erde willen die ganze Menschheit umstürzen: "Les hommes ont devant 
eux des terres immenses qui sont vides et incultes; et ils renversent le 
genre humain pour un coin de cette terre si négligée.” (Demonstr.,S.8) 

Nach diesem Exkurs fährt Tred. mit der Beschreibung der Landschaftsformen 
fort. Er stellt uns schildernd und betrachtend die Gebirge vor Augen. Man 
meint, sie seien nicht 'nützlich', sondern unwirtlich und unheimlich, so 
gibt er die damals vorherrschende Auffassung wieder. In Wahrheit sind sie 
aber nötig, weil sie der Schönheit der Erde und unserem Nutzen dienen: 


I1I,145£. Hepasmoctun 3emsn Dr MHATCA HE YCNYMHbI, 


Ho Te Kk ee xpace, a K NONb3e Hëuen HYXKHbl. 


Die Verse stimmen mit dem Text der Démonstration (S.8) überein: "L'in&galit& 
même des terrois, qui paraft d'abord un d&faut, se tourne en ornement et en 
utilit&." 
Das "Schöne! und das 'Nützliche' schließen sich in der physikotheologischen 
Weltbetrachtung nicht gegenseitig aus. Es wird auch nicht dem einen vor dem 
anderen der Vorrang gegeben. Der Schöpfer hat in seiner Güte beide Bedürf- 
nisse des Menschen, das ästhetische wie auch das praktische, materielle, 
ernstgenommen. Auch in der Darstellung wird beides nicht voneinander ge- 
trennt. So entsteht ein Bild von den Bergen und Tälern mit ihrem "herrlichen 
Gras' für die Tiere: 

11,148 Ha nat B Hax TPaBa npecnasHarn CKOTaM. 
Dahinter wogen und reifen ringsum gelbe Kornfelder: 
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II,149£f. 3a HAMM BKPYr nona n Hup 6paspsi KenTtenT, 


BoraTsix KnaCH KaTB BONHYWTCA MN CNEMT. 


Das Vorland ist reich an Blumen, Gras und Obstbäumen, die Luft gesund und 
rein: 
II,151£. C ogHoň cTpaHbi nX Kpaň n UBETEH n TpaBncT, 


MN apeBsom MNOROBMT, H AYXOM 3APaB n uncT; - 


Auf der anderen Seite erheben sich die Gipfel der Berge bis an die Wolken 


und setzen uns durch ihre Höhe in Erstaunen: 


II,153£. C apyroň - Bepbxn CBOM AO O6NaK BIHOCAT TOP, 


AuBaT Hac BbIcoTON, yYBecenar B30Ppbl. 


In der Demonstration(S.8) wird die Bergwelt ähnlich geschildert: "Dans ces 
profondes vallées on voit croftre l'herbe fraiche pour nourrir les trou- 
peaux: auprès d'elles s'ouvrent de vastes campagnes, Cevëtues de riches mois- 
sons." Die von "Weinbergen bekränzten' Höhen (couronn&s de vignobles) fehlen 
in der Feoptija, weil es sie damals in Rußland wahrscheinlich nicht gab. Die 
Schilderung der 'arbres fruitiers’ und der mit Eis bedeckten hohen Berge (de 
hautes montagnes vont porter leur front glac& jusque dans les nues,S.8) ist 
von Tred. erweitert und poetisiert worden. 

Eine Anmerkung zu den geologischen Verhältnissen ergänzt die Beschreibung 
der Gebirgslandschaft. Sie weist darauf hin, daß die Felsen und die wilden 
Schluchten die zwischen ihnen liegenden Erdschichten fest zusammenhalten. 
Der Vergleich mit den Knochen und Sehnen des menschlichen Körpers soll die 


geologische Belehrung veranschaulichen: 


II,157£f£f. MNogao6Ho Kay KpenaT HaC KOCTN BHYTPb MN XUND, 
MN TBEPAOCTb NnpnAanT, NPHBOAAT HAC n B CHAY: 
Anub TarocTb gepxnT TaM VWäCHNN Tex TPOMag, 


Cuennger nx nepeg mexny co6oŭ n aan, 


In der Démonstration ist dieser Gedanke prägnanter gefaßt: "Les rochers, qui 
montrent leur cime escarp&e, soutiennent la terre des montagnes, comme les 
os du corps humain en soutiennent les chairs."(S.8f.) 

Am Schluß der Betrachtung wird noch einmal hervorgehoben, daß die Erde durch 
ihre Vielgestaltigkeit verschönert wird, und daß die Berge uns zugleich von 
Nutzen sind (vgl.II,146). Tred. erinnert daran, daß die Höhlen bei Hitze und 
Unwetter Schutz bieten, und daß man auf den Bergen Zuflucht findet vor der 
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"Grausamkeit der Menschen': 
II,163f. Y6emnue B Bepren OT 3HOA n Aompen, 
Y6ennue Ha XONM OT HärIOCTH mmwpen. 
Mit diesem Zusatz konkretisiert Tred. den allgemeinen Hinweis im Text der D&- 
monstration(S.9): "Cette vari&t& fait le charme des paysages, et en même 
temps elle satisfait aux divers besoins des peuples." 
Erinnert sei hier an das oben (S.29) zitierte Gedicht über das Gebirge von 
B.H.Brockes, der ebenfalls die Schönheit und den Nutzen der Berge hervorhebt. 
Die ersten Verse lauten: 
Ob nun gleich der Berge Spitzen 
Oed' und grausam anzusehn; 
Sind sie doch, indem sie nützen, 
Und in ihrer Größe, schön 


Tred. versichert, es gibt überhaupt in der ganzen Welt keinen einzigen Ak- 
ker, der nicht seine Frucht bringt, vorausgesetzt, daß "vir nicht faul sind': 


II,165f. Bo Bceň BCeneHHOÑ HeT, Hu enn, HNBU, 


be3 HeKomx AO6POT, KOTAa Mbi HE NEHNBL. 


Die Ermahnung zum Fleiß ist ihm, wie auch die Verse II,125ff. zeigen, wichtig. 
Sie steht nicht in der Vorlage: "Il n'y a point de terroir si ingrat qui 
n'ait quelque proprie&t&." (Demonstr.,S.9) 
Nicht nur die Täler und die Schwarzerde, sondern auch Sumpf- und Sandboden 
lohnen dem Bauern seine Mühe: 
II,167£ff. He TonbKo Dom Te, He TONbKO YepHO3em, 

Ho n Gonmorup Hn3, HOM DÉCK DO Cem 

Oparam 3a TPyA M3Ay BO3AAHT Hanonehy, — 
Die Verse stimmen mit dem französischen Text überein: "Non seulement les 
terres noires et fertiles, mais encore les argileuses et les graveleuses, 
recompensent l'homme de ses peines.” (D&monstr.,S.9) 
Wir hören von der Trockenlegung des Moores, das danach reiche Frucht trägt 
(pockouctsyet NNOAOM, 172) und von der Melioration von Sandböden, wie sie 
schon im Altertum vorgenommen wurde. Fänelon bezieht sich an dieser Stelle 
auf Xenophon, 'Oeconom.* Danach wurde zunächst die Sandschicht beseitigt 
und der darunter liegende Boden freigelegt. Dieser wird dann umgegraben und 
den Sonnenstrahlen ausgesetzt. So entsteht allmählich fruchtbarer Boden. 
F&nelon stellt den Vorgang so dar: "Les sables ne couvrent d'ordinaire que 
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la surface de la terre: et quand le laboureur a la patience d’enfoncer, il 
trouve un terroir neuf, qui se fertilise å mesure qu'on le remue et qu'on 
l'expose aux rayons du soleil."(D&emonstr.,S.9) 
Tred. beschreibt die Melioration als einen Prozeß, der zwei Jahre in Anspruch 
nimt: 
II,174ff. Koraa aeneų 3emenb B ORAHOM OUNCTHT neTe 

Bco 3emno nog neckom, newawy BNYCTe Tam, 

H cany Conug AaCT OUNMUEHHLIM MECTaM, 

To Ha apyroe on, kak DODDET nonocamn, 


YBHAHT Bech TOT FPYHT Mrpaðu KONOCann. 


Er fügt hinzu, daß das Ödland, wenn es regelmäßig gedüngt wird, dem Kultur- 
land an Fruchtbarkeit nicht nachsteht: 
II,179£. YaO6PEeHHBIM UPeAOM KPAK BCAKUÜ MECT NYCTbIX 
He xyme 6yneT Cam NNOAAMN HUB FYCTbX. 
Jeder Boden hat seine besondere Eignung: 


II,182 FpyHT Ha NWEHHUy ecTb, FPYHT Ha AUMEeHb OCO6eH. 


Selbst in den Schluchten zwischen den Felsen gibt es ebenso gute Weiden wie 
in den Wäldern. Da sind Lichtungen, in die die Sonnenstrahlen eindringen und 
die des Nachts ausdünsten, so daß der Boden locker wird und Wiesen entstehen, 


auf denen das Vieh im Sommer weidet: 


II,183ff. (Cpean paccenuH rop, Ha KaMeHHbIX TOPaX 
EuiBa3ET naxnTb Tak A06pa, kak n B 6opax. 
Ecrp ckBawnHbi n Tam, 4UTO6 CONHUY B HUX nyuamn 


NpPoHUKHYyTb n uto6 Grp ncnapnHe Houamn. 


II,189f. Tam npon3BoguT KOPM n NacCTBy NeTOÖLTHY, 
Koropan TBOPUT Coon CKOTUHY CbITHY. 
In der Demonstration(S.9) heißt es ähnlich: "Au milieu des pierres et des 
rochers on trouve d'excellents päturages; il y a, dans leurs cavités, des 
veines que les rayons du soleil pénètrent, et qui fournissent aux plantes, 
pour nourrir les troupeaux, des sucs três savoureux." 
Der Gedanke, daß kein Feld ohne Frucht, kein Stück Erde für den Menschen 
ohne Nutzen ist(II,165f.), wird am Schluß des Abschnitts noch einmal einge- 
schärft. Selbst der unzugängliche Berghang (Ab6pb, bei Sr.I,766 belegt, wird 
von Gerta H.-Worth mit ropp CKNONH' wisdergegebän)” und die von jeher un- 
fruchtbare Steppe haben für den Menschen ihr Gutes. Hier wachsen süße Früch- 
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te und Heilkräuter, die es sonst auch an den fruchtbarsten Orten nicht gibt. 
In der D&monstration(S.9)ist dies so ausgesprochen: "Les côtes mêmes qui 
paraissent les plus stériles et les plus sauvages offrent souvent des fruits 
délicieux, ou des remèdes très salutaires, qui manquent dans les plus fer- 
tiles pays." Diesen Text hat Tred. durch zwei Zusätze erweitert. Im ersten 
Zusatz spricht er im Blick auf die geographische Lage Rußlands von der Step- 
pe in der heißen und in der kalten Zone. Außerdem fügt er hinzu, daß die 
'Lehrbücher' uns davon Kenntnis geben, daß dort Heilpflanzen wachsen: 


II,i9iff. Henpoxoammo Ae6pb, HennonHa c Beka CTene, 
NewnT mu B 3HOMHMX Ta, B KPanx NM MDä3HMN end, ~ 
PoAAT,KaK KHMTM HaM 3HaTb MOAaMT yue6Hb, 
To cnaaknn nnops, TO Jenna Bpaue6Hu, 


KoTOopux MHRe Her B OÖNNBHEHWNX MECTaX, - 


Die Beobachtung, daß die Heilkräuter oft gerade an schwer zugänglichen oder 
unfruchtbaren Orten wachsen, wird auch in den folgenden Versen von Brockes 
verwertet: 

Merckt, wie sehr der Berge Spitzen, 

Durch der Kräuter Menge nützen, 

Welche nirgends so voll Kraft 
Und gesunder Eigenschaft.!° 
Tred. faßt den Inhalt des Abschnitts II,165-197 in den Satz: es gibt auf der 


Erde alles, was die Menschen brauchen, aber nicht alles an allen Orten: 
II,197 Bce ecTb, HO HE BO Bcex 3EMNAX, UTO DARM HyXHo! 


Dem Einwand, ob dann nicht jedem etwas fehle, entgegnen unsere Autoren: Ge- 
rade dies ist Gottes Absicht, denn so sind die Menschen aufeinander angewie- 
sen. Die Verteilung der Güter über die ganze Welt ist gewissermaßen ein Kunst- 
griff des Schöpfers, der den Zweck hat, daß die Menschen zueinanderfinden. 
Fenelon hat diesen Zusammenhang belehrend dargelegt: "D'ailleurs, c'est par 
un effet de la Providence divine que nulle terre ne porte tout ce qui sert 
à la vie humaine; car le besoin invite les hommes au commerce, pour se don- 
ner mutuellement ce qui leur manque.” (D&monstr., S.9) 
Tred. trägt diesen Gedanken mit rhetorischer Eindringlichkeit vor: 

II,198ff. He nero nb xower Gor Ham mew co6oŭ Wurt ApymHo? 

He cum AM Hac BCXOTEN K COÖWEHMO MPNMBECTL, 


Dafw BaammHo 6paTb komy B uem Hymga ecTb? 


Im Breitschuh - 97839547 

S wnloaded from PubFactory a /10/2019 05:36 

Bayerische ownloaded from PubFactory at 01/10, Ren 
Ët TN 


00061 


0801 


Der Ton wechselt unvermittelt von der Darlegung, die den Abschnitt II,165- 
196 kennzeichnet, zur Exklamation (197) und zu den erregten Fragen der Ver- 
se 198-200. 
Aus einer Beschreibung der Bodenverhältnisse in den verschiedenen Landschaf- 
ten wird unversehens eine sozialethische Digression. Der physikotheologische 
Betrachter sieht in den regionalen Unterschieden der Vegetation ein Mittel 
der göttlichen Pädagogik, das die Menschen zur Gemeinschaft erzieht. Es ist 
der Mangel, der die Menschen, die in weit voneinander entfernten Ländern 
wohnen, miteinander verbindet: 

II,201f. Ce HyxAaa, KOMX Kpaŭ Daneyup pasnenner, 

Tex Ba ofuecrgo ou NyTem coBokynnaeT ~ 

Ohne den Mangel hätten wir die Völker der Erde nicht kennengelernt, noch wä- 


re jemals ein 'kühnes Boot' über den Ozean gefahren: 


II,203£f. be3 Hei He 3HaTb bu Ham monei Zeunn BCen, 
Hume 6 3a okean wna aep3ka nagna. 

Hier hat Tred. den Text der Démonstration mit einem einprägsamen Bild ausge- 
schmückt. Fénelon schreibt: "...ce besoin est le lien naturel de la sociėtė 
entre les nations: autrement tous les peuples du monde seraient rėduits ä 
une seule sorte d'habits et d'aliments; rien ne les inviterait à se con- 
naltre et å s'entrevoir." (Demonstr.,S.9) 
In diesen Sätzen äußert sich (wie vorher in der Ablehnung des Krieges, 129ff.) 
die philanthropische Gesinnung der Physikotheologen. Von dem neu erwachten 
Interesse an der Menschheit und von der 'sozialethischen Valenz' (Philipp) 
der physikotheologischen Weltanschauung war schon weiter oben in dem Ab- 
schnitt über die geistesgeschichtlichen Voraussetzungen die Rede. 
Auf die Gemeinschaft stiftende Funktion des Mangels und der Bedürfnisse hat 
auch A.Pope im 'Essay on Man' hingewiesen: 


But as he I[God/ fram'd a Whole, the Whole to bless, 
On mutual Wants built mutual Happiness. (Ep.III,111£f.) 


Das Thema "Fruchtbarkeit der Erde', durch die sozialethische Digression 
kurz unterbrochen, wird in II,205ff. wiederaufgenommen. Jetzt wird der 
biologische Kreislauf von Werden, Vergehen und neuer Frucht zum Gegenstand 
der Betrachtung gemacht. 

Was immer die Erde uns gibt, nimmt sie wieder in sich hinein; aber nur, um 
es uns zurückzugeben, so skizziert Tred. den Kreislauf: 
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II,212f. Zeung UTO HaM HM AaCT, B CEGA x FIPMeMmneT BAPYT , 


MpnemneT, HO 3aTeM, UTO6 Ham MOAaTb TO nakn, - 


Der Autor bewundert die Gesetzmäßigkeit, mit der die Erde aus vermoderten, 
toten Stoffen frische Pflanzen hervorbringt und uns "zehnmal mehr Früchte" 
zukommen läßt: 
II,214£ff. A Kak monate? O! vun, M3 CTHMBWNX CBEKM 3nakn, 
H3 Bcex vw KaK COBCeM YMEepWMX Tex POAOB 
B aecaTepnuy k Ham ner 6onee mnonoe. 
Tred. hat die Bewunderung für den 'unaufhörlichen Kreislauf" der Natur im 


Unterschied zur Demonstration besonders akzentuiert: 
II,211 fpegnBen ecTb Becbma CenHEDDECTaHHND Kpyr: - 


Im übrigen stimmen die beiden Texte inhaltlich überein. Fénelon führt aus: 
"Tout ce que la terre produit, se corrompant, rentre dans son sein, et de- 
vient le germe d'une nouvelle fécondité. Ainsi elle reprend tout ce qu'elle 
a donnë, pour le rendre encore." (D&monstr.,S.9) 

Im selben Zusammenhang wird nüchtern vermerkt, daß das Vieh mit seinen Aus- 


scheidungen den Boden 'ernährt' und damit seine Fruchtbarkeit erhöht: 


II,219£. NuTaeT aeumm CAM N3BEPKEHHLIM CBOHM 


H nomoųs nonaeTt K Gun OH CHM. 


So übersetzt Tred. die zugrunde liegende Stelle der Démonstration,S.9: 
"...les excréments des animaux qu'elle nourrit, la nourissent elle-même et 
perp&tuent sa fertilit&." 

In den beiden Texten erscheint die Erde als übermenschliche Mutter wie in 
einem Mythos. Aus ihrem 'Schoß' wird reiches Leben geboren: "Tout sort de 
son sein", sagt F&nelon(D&monstr.,S.10). In der Feoptija werden die Meta- 
phern 'neapo' (205) und 'yrpo6a' (225) verwendet: 


II,225 NcxoAMT n3 ee o6nnbHo BCE YTpodu - 


Die Fruchtbarkeit der Erde wird "unerschöpflich' genannt. Fénelon nennt die 
Erde "cette mêre féconde” (D&monstr.,5.10) und sagt von ihr: "...elle ne 
s'&puise jamais"”(ebd.). 

Tred. verbindet das Motiv der Fruchtbarkeit mit dem der mütterlichen Fürsor- 
ge, 'damit wir ja keinen Mangel haben': 
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II,223£. MN HMUKOFTAa HN B UEM HE MOKET OCKYAETb, 
SuweHuA uros Ham Hu B venu We HE HMETb. 
Ferner wird der 'Leib der Erde' mit einem Grab verglichen, in das alles 
"Yeingeht’: 
II,226 N ran xe BXOAHT BCE Vuen BHYTPb, Kak GyATO 8 FROËN, 
An dieser Stelle hat 'rpo6' wohl die alte ksl. Bedeutung 'Grab', 'Gruft' 
(Paw1.273). 
Vom biologischen Kreislauf (nenpectannuf Kpyr,211) ist auch im "Essay on 
Man’, Ep.III,15ff. die Rede: 
See dying vegetables life sustain, 
See life dissolving vegetate again: 
All forms that perish other forms supply, 
(By turns we catch the vital breath, and die) - 


Am Beispiel des Samenkorns macht Tred. deutlich, welche Kraft zur Vermehrung 
in der Erde liegt: 
II,227f. 3epHo B Hee anoxn - OT OAHOFTO 3epHa, 


Kak mo6Rua wart ua, AaCT AECATb 3EpH OHa. 


Der Vergleich mit der 'kinderliebenden Mutter' geht auf die Démonstration 
(S.10) zurück: "...cette mêre féconde vous rend avec usure plus d'épis 
qu'elle n'a recu de grains." 
Zur 'Fruchtbarkeit' der Erde gehört auch ihr Reichtum an Bodenschätzen. 
'Man öffne ihr Inneres’, so findet man Steine und Marmor zum Bau von Pa- 
lästen. In der sprachlichen Form (Imperativ, 2.sg. im Sinne eines Konditio- 
nalsatzes), sowie in der Metapher stimmen die Verse 229f. mit der Vorlage 
genau überein. Des Reimes wegen erwähnt Tred. bei der Aufzählung der Minera- 
lien zusätzlich 'anarto': 
II,229f. Paapenau upecna 8 Hei - ofpaueut Kamn, 3NaTO, 

O6prwewb MapMOp BHyTpb Ha 3aanme orato, - 
Vergl.: "Creusez dans ses entrailles, vous y trouverez la pierre et le 
marbre pour les plus superbes &difices." (D&monstr.,S.10) 
In II,231 werden die Metalle einzeln aufgeführt: 

Mene30, megb, CBHHeU n c ONOBOM Cpe6po, - 
Fénelon unterscheidet sie nur im allgemeinen (métaux précieux et utiles,S.10). 

Der Reichtum der Erde löst die Frage aus: "Mais qui est-ce qui a renferm& 


tant de tr&sors dans son sein, A condition qu'ils se reproduisent sans 
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cesse?" (Demonstr.,5.10) 
Nur aus Gründen der Anschaulichkeit war bisher von einer Art Mutterwesen 
die Rede. In Wahrheit bringt aber die Erde nichts aus sich selber hervor. 
Alles ist zuvor in sie hineingelegt worden. 
Tred. hat die Frage Fénelons zu einem rhetorisch-emotional getönten Ab- 
schnitt erweitert, der zwölf Verse umfaßt (II,233-44). Im ersten Teil fragt 
der Autor mit wachsender Eindringlichkeit: Wer hat einen so großen Reichtum 
in der Erde verwahrt? Wer vermehrt ihn dermaßen, daß er niemals erschöpft 
wird, so viel man auch wegnimmt? Wen setzt es nicht in Erstaunen, wenn er 
sieht, wie die Erde alles im Überfluß hervorbringt? 

II,233f. Kro x ckpun B nee ro ecë Tonnkoe Gorarcreo? 


KTO ymHoxaeT B Hei cme BCE TONb MapAAcTBo, -? 


II1,237£. Koro He yanBuT Ha ece cne CMOTPAUa, 

H kak n uro semna o6unbHO ecte Donna! 
Diese Fragen sind im Sinne des Autors nichts anderes als eine ehrfürchtige 
Form seines Bekenntnisses zum Schöpfer. (vgl.II,81-84) 
Ihnen korrespondieren im zweiten Teil der Passage bewundernde Exklamationen. 
Was empfängt der Mensch nicht alles von der Erde: Nahrung und Arznei, unzäh- 
lige Güter und Gaben, wohlschmeckende Früchte und -auch an das ästhetische 
Bedürfnis ist gedacht- duftende Blumen aller Art! Bezeichnend für die Stelle 
ist der anthropozentrische Blickwinkel: alles Nützliche und Schöne auf Erden 
wird auf den Menschen bezogen. Formal fällt die viermal wiederholte Anapher 
auf: 

II,241ff. Konb MHOrn KOPHK CyTb! KONMKM TPaB Bcex pofi! 

Konb HencuertHb MX AO6POTEI n npurope! 

Kont 6narosoHHuxX Tex B paannunn uBeTos! 

Kont cnanocTHeiunx mbi BKyWaeM n nnopoe! 
Inhaltlich sind diese Verse aus der D&monstration hergeleitet, aber von Tred. 
selbständig gestaltet worden. Fénelon schreibt: "Admirez les plantes qui 
naissent de la terre; elles fournissent des aliments aux sains, et des re- 
medes aux malades. Leurs espèces et Leurs vertus sont innombrables: elles 
ornent la terre; elles donnent de la verdure, des fleurs odorif&rantes et 


des fruits delicieux." (Demonstr.,S.10) 


Die nächste Betrachtung richtet sich auf den Wald. Der Autor denkt an ei- 
nen 'dichten Wald', den Urwald, đer ihm, wie er übertreibend hinzufügt, so 


101 


Im Breitschuh - 97839547 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36 
via free a 


00060801 


alt wie die Welt zu sein scheint: 

I1,245f. Kax ma apemyunü nec no cnyuan Ba3npaem, 

3a CTAPOCTb CBEPCHLIM Mbi TOT MMpy nonaraem: - 

Genau so steht es in der D&monstration(S.10): "Voyez-vous ces vastes forêts 
qui paraissent aussi anciennes que le monde?" 
Aber nicht der riesige Urwald im ganzen zieht das Interesse des Betrachters 
an, sondern ’der Baum'. Der Baum und was in ihm geschieht, wird eingehend 
geschildert: der Weg des Saftstromes von der Wurzel bis zum Wipfel und in 
die Zweige und Blätter. Das botanische Gemälde beginnt bei den Wurzeln, die 
sich in eine 'fast unendliche Tiefe senken', wie Tred. übertreibend bemerkt: 


II,247£f. Üpesec ecex xop B Heu, BCE X YTNYÖHBUMCb K AHY, 


B 6eamepHyKn nourn cnyctunncb rNyÖnHy: -~ 


In der Démonstration lesen wir(S.10): "Ces arbres s'enfoncent dans la terre 
par leurs racines, comme leurs branches s'élèvent vers le ciel." 

Die Wurzeln erfüllen einen doppelten Zweck. Sie halten den Baum durch ihr 
Geflecht und ihre Länge, so daß er bei starkem Wind nicht fällt und verfault: 


II,249£ff. Cnnereuuen CBONMM, MOTOM We H ANNHOW, 
Kak AEPXUT KOpeHb BCAK BCE Aepeso co6on 
N He AaeT emy OT CHDEHRHNX BETPOB NacTb, 


UTO6 naawemy He CFHUTb n BCKOpe He NponacTb; - 


Ferner suchen sie unter der Erde die geeigneten Säfte und leiten sie durch 
den Stamm bis zum Wipfel hinauf, "nicht nur einen viertel und nicht nur ei- 


nen ganzen Arschin"”, setzt Tred. scherzhaft hinzu (ein 'Arschin'= 0,711 m). 


I1,253£ff. Tax paBHO Tem xe OH n wuer nog 3emnen 
DpucCropunx COKOB Tam, a TPy6KoD cBoen 
BTaHyB B Ce6R BHn3y, WNET B Bepbx TE AO BEepunH 


He Ha UeTBepTb OAHY, HU Ha OAMH apunnH. 


In der D&monstration wird die Funktion der Wurzeln so beschrieben (S.10): 
"„..leurs racines les d&fendent contre les vents, et vont chercher, comme 
par de petits tuyaux souterains, tous les sucs destinés å la nourriture de 
leur tige." 

Die Vorstellung vom Steigen des Saftstromes viele Arschin hoch erweckt die 


Bewunderung des Autors: 
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II,257£. Tpenugpuup MEXaHnnsMm Cen B MMSIKAX BCAKA NNCTa 
NpeaneHoro secem Ham aBsnaer Mexanncra! 
Der wunderbar funktionierende Mechanismus weist auf einen bewundernswerten 
'Konstrukteur' hin. Für den nachdenklichen Betrachter wird die botanische Er- 
scheinung unmittelbar zu einem physikotheologischen Argument. Er macht sich 
auch darüber Gedanken, daß die Blätter auf beiden Seiten grün sind. Daran er- 
kennt er die dem Menschen zugewandte Fürsorge des 'Baumeisters', denn die 
grüne Farbe stärkt unsere Augen und erfreut uns durch ihren Anblick: 
11,259££f. Ho n paaaumi Cen B CTponTene CoBeT, 
Urto na nncTax BODue 3eneHbik TOKMO UBET, 
Cep 3penno ouen UBET Hawnx CnocnewaeT, 
Te m 6onee, mex B30p, COo6on yrewaeT. 
Die grüne Farbe der Blätter ist, wie alles in der Welt, dazu bestimmt, dem 
Menschen zu nützen und ihn zu erfreuen, zumal das 'eine Grün' nicht eintönig, 
sondern sehr verschieden aussieht: 
II,265£. A 3enenb KTO X OAHY, KOTOPAaR tonb CNNMUHa, 
MCUMCHMT, KONb EeCTb Ta, NO 3enenn, pasnnuna? 
Nach diesem erbaulichen Einschub (II,257-66), der in der Vorlage keine Paral- 
lele hat, fährt der Autor mit der Beschreibung des Baumes fort, wobei er den 
Text der Demonstration z.T. erweitert. 
Der Saft ernährt den Baum. Seine Zweige und Äste wachsen in die Höhe und 
Breite und werden dicker: 
II,267£. PacnpocTtmpaeT COK BCE BETBN B BbIWMHY 
NM B wnpory Coop, n Tanke B TONUNHY. 

Warum sich der Stamm mit einer Rinde bekleidet, wird in der Demonstration 
so erklärt: "...la tige elle-même se revêt d'une dure écorce, qui met le 
bois tendre å l'abri des injures de l'’air."(S.10) 

Tred. verdeutlicht die Notwendigkeit der Rinde mit dem Hinweis auf die star- 
ken Temperaturgegensätze des russischen Klimas: 
II1,269ff. Ho nepeay6 or CTyx u wapa 3aMTHTbCA, 
Ann 6 OT CHNbHMX rex B cebe He MOBPEAHTLCH, 
Kopoň ogero BCE OT HN3a DO BEepbxa. 
Außerdem schützt die Rinde die Zweige vor dem Vertrocknen, fügt Tred. hinzu. 
Durch die Rinde ist der Saft im Innern des Baumes 'wie im Mutterleib geborgen': 
11,273£. Wayunň cox HaBepbx, NO BHYTPEHHOCTN B ApeBe, 


Copepwurcn KOpOŇ B8 Hem PaBHO KaK BO upeBe; - 
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Die Bedeutung von ksl.'upe8o' = uterus ist bei Miklosich (1123) belegt. 
Mit einem weiteren Bild wird die Funktion der Rinde veranschaulicht. Sie um- 
schließt das Innere des Baumes, wie die Ufer einen Fluß einfassen: 

II,275£. nnb cepaue B apese TOM emy peke KaK poB, 


A omaa Kopa BKPyYr BMecTo Geperop, 


Im folgenden ist vom Nutzen der Bäume die Rede. Sie geben uns im Sommer 
Schatten vor der Hitze. Tred. vergleicht die nach allen Seiten ausgebreite- 
ten Äste mit einem Zelt, unter dem nicht allein die Menschen Kühlung finden. 
Auch die Vögel können sich dort ausruhen. Diese Bemerkung zeigt, daß der Au- 
tor nicht nur anthropozentrisch denkt: 

II,277ff. PackmnyBuncb Ha BCe CTPahbl APeBa CyKamn 
NM caenaBwncb upe3 TO KaK HEKMMM waTpamn, 
OT auog MOAAWT NPOXNAAHYO HAM CEHb, 
A nTuyam Ha OTAOX HäCeCTH B OHbIX Denk, 
In der D&monstration(S.10) steht hier der Satz: "En &t&, ces rameaux nous 
protègent de leur ombre contre les rayons du soleil." 
Ein weiterer Nutzen der Bäume: ihr Holz ist der Brennstoff, mit dem wir im 
Winter heizen. Die Stelle hat in der Feoptija Lokalkolorit. Der "krachende 
Frost des trostlosen Winters! gehört zur Umwelt Tred.s: 
II,281£ff. UTO m BeWecTBo Aepes TOPHT OTHEM NPMPOAHO, 
To nac 34MO® FpeTb BecbMa OHO NPHTOAHO 
NM TennoTy XPaHuTb ECTEeCTBEeHHyKW 8 HaC 
NeuanpHun 3MMbi B TPecKyunli CambIM Mpa3. 
Die entsprechende Stelle lautet in der Vorlage(S.10): "...en hiver, ils nou- 
rissent la flamme qui conserve en nous la chaleur naturelle." 
Tred. unterbricht die Darlegung mit einem Ausruf des Staunens. Er rühmt die 
Vorsehung, die es so eingerichtet hat, daß gerade in den Ländern, in denen 
der Frost 'wütet', die dichtesten Wälder zu finden sind: 
II,285£. DI npomsicn, cTyxa rae HecHocHeňwe APHTCA, 
B Tex 6onee CTpanax FyCTBX DeCOp N 3PUTCA. 
Dieser Gedanke stammt nicht aus der Démonstration. Er ist aber in einem Ĝe- 
dicht von B.H.Brockes, 'Der Winter', enthalten: 
Gott hat, o weise Wunder-Macht! 
Die man ohn' Ehrfurcht nicht ermisst, 


Da, wo das meiste Holtz vonnöthen ist, 
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Das meiste Holtz hervorgebracht: 

Wie denn von je und je im kalten Norden 

Es mehr als andernwerts gefunden worden. 2) 
Tred. hat seine Bekanntschaft mit Brockes in der 'Inncrona...k Anonnuny’ 
(1735) ausdrücklich erwähnt. Es ist daher möglich, daß die Verse II,285£. 
von dem Brockes'’schen Gedicht beeinflußt sind. 


In II,289-292 erinnert Tred. an die vielseitige Verwendbarkeit des Holzes 
und nennt besonders die Verwendung beim Haus- und Schiffbau: 
II,291£. Mu nenaem n3 apes cebe B xunmule AOM 
NM Crpoun Daun n Kopabnn npurom, — 
Es wird hervorgehoben, daß das Holz eine feste und dauerhafte Materie ist, 
die sich trotzdem auf jede Weise gut bearbeiten läßt: 
II,289£. Ho BewecTeo Ay6paB, XOTb TBepAO ecTb n TENbHO, 
BunenusaeM BCAK BHA M3 TOTO Mbi YENbHO! -~ 
Fénelon beschreibt die Sache so: "...c'est une matière douce, quoique solide 
et durable, å laquelle la main de l'homme donne sans peine toutes les formes 
qu'il lui plaft, pour les plus grands ouvrages de l'architecture et de navi- 
gation." (Dêmonstr.,S.10) 
Bei dem Thema 'Wald', 'Baum', 'Holz' (eines folgt dem anderen durch Assozi- 
ation), stellt sich auch die Vorstellung eines Obstgartens ein(II,293-96): 
Es ist kurz vor der Ernte. Die Bäume sind mit Früchten beladen, so daß die 
Zweige sich herunterbiegen. Der Autor beschreibt aber nicht nur das schöne 
Bild. Er kommt ins Betrachten: es ist, als reichten die Bäume absichtlich 
den Menschen ihre Früchte hin, solange diese frisch, reif, schmackhaft und 
noch nicht alt sind. Tred. schildert den Garten nach dem Muster der Démon- 
stration, hat es aber ergänzt: 
II,293ff. A KpacHnp B30py CaA, MNOAOM OÖpeMeHeHHuNn, 
Tem CambIM eCTb Ha HM3 AOBONBHO HAKNOHEHHEIN, 
Uro6, KaK HaPOUHO, OH MNOA MOAHOCHN CBOp B Aap, 
Noka TOT cBex n cnen, N BKYCEH, N He CTap. 
Vgl. Demonstr.,S.10: "De plus, les arbres fruitiers, en penchant leurs ra- 
meaux vers la terre, semblent offrir leurs fruits å l'homme.” 
Das Bild hat nicht nur poetischen Reiz. Im Zusammenhang soll es deutlich ma- 
chen, wie sinnvoll der Schöpfer es eingerichtet hat, daß die Obstbäume ihre 


Zweige zur Ernte herunterbiegen, damit der Mensch sie leicht erreichen kann. 
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In II,297-302 wird der Gedanke des 'Hnenpecrtankpii Kpyr'(211ff.) am Beispiel 
der Früchte konkretisiert: auch die Früchte, die nicht geerntet werden, son- 
dern abfallen und verfaulen, sind im Haushalt der Natur nicht verloren: 

II,298£. Y MaTepu w 3emnn Ha NOHE COFHHBAaR, 
OT cemenn ONATb CBOÑ Oowupnngr Don - 
Die Metapher 'Schoß der Mutter Erde' fehlt an dieser Stelle in der Demonstra- 
tion: "Les arbres..., en laissant tomber leurs fruits,...se pr&parent autour 
d'eux une nombreuse post&erit&."(S.10) 
Die Betrachtungen über die Erde schließen in beiden Texten mit der Feststel- 
lung: alles, was die Erde zu sich nimmt, bewahrt sie so, daß sie es verwan- 
delt. Sie selber verändert sich nicht: 
II,301£. BcE npuuer uto 3emnA, B ce6e Tak COxbäuner, 
UTO, MpemeHnA TO, cebR He npemenner! 
Fenelon schreibt: "La terre, qui ne change jamais, fait tous ces changements 


dans son sein." (Demonstr.,S.1l) 


I1,303-312 sind der Form nach eine Apostrophe an Evsevij. Ihm legt der Au- 
tor feierlich ans Herz, alles noch einmal sorgfältig zu bedenken: 
II,3O3f. NpunemxHo paccymaan, Esceeni, H BHEMNM, 
UTO aca 3emna co6oŭ n BCE, UTO n3 3emmn, ~ 
Inhaltlich bilden đie Verse ein physikotheologisches Credo, in dem der Autor 
bekennt, daß die ganze Erde den Schöpfer selber allen sichtbar macht. Hier- 
bei wird die bisherige Betrachtung in Stichworten wiederholt: 
II,303ff. -BHemNn, 
Vro Bca 3emna co6oŭ n ecë, UTO n3 3emnn, 
H uto pacter Ha Hei, n Konb we Bce G6oraTtHo 
M kak TO TneeT BCE, BbIXOANT H BO38pPATHO, 
H CKONBKO NONb3bi Ham ÖbIBaeT n3 Bcero, 
NokasweBaer Bacem COTBOPpwa camoro, ~ 
Im Werk des Schöpfers offenbart sich sein Wesen: seine Weisheit, Güte und 
Allmacht, seine Fürsorge für uns Menschen, die uns mit allem versorgt. Der 
letzte Satz dieses Credo macht vollends deutlich, daß es aus dem biblischen 
Schöpfungsglauben stammt: der Schöpfer ist in Wahrheit unser barmherziger 
Vater: 
II,311f. Uto 060 Bcex n3 Hac NeueTca, HAKOHEL, 
N uto npemnnocepaA Ham B ncThHe oTe. 
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In II,313-471 wird als zweites der Elemente das Wasser zum Gegenstand der 
Betrachtung gemacht. 
Einleitend lädt der Autor den fiktiven Brieffreund ein, sich mit ihm zusam- 
men dem neuen Objekt zuzuwenden: 
I1,313f. K apyroň ym o6paŭtn cTuxnn B3OP CO MO, 
KoTopyw 30BeM NO-HaWeMy BOROV. 
Hiermit schaltet er sich wieder in den Text der D&monstration(S.11) ein: 
"Regardons maintenant ce qu'on appelle l'eau..." 
Zunächst werden die physikalischen Eigenschaften des Wasser vorgestellt: 
11,315 flpoa3pauen wnaknă Cen n 360k ecTb cocTaB, - 
Es fließt und paßt sich jeder Form an, von der es umschlossen wird, ohne ei- 
ne eigene spezifische Gestalt zu haben: 
II,317££. C opnuop CTpaHbı Teuer n Ö6LUCTPO ynneiBaeT, 
C opvrop - Bo sace ce6n OH Bhab narn6aeT, 
OGXORAT KOM BHE C CTOPOH BeCb TOT KPYFOM, 
A ner HM OAHOTO B Hem O6pasa CaMoM. 
Die Verse entsprechen genau der Vorlage: "...c'est un corps liquide, clair 
et transparent. D'un côté, il coule, il échappe, il s'enfuit; de l'autre, il 
prend toutes les formes des corps qui l'environnent, n'en ayant aucune par 
lui même." (Demonstr.,S.11) 
Daran schließt sich (II,321-28) die schon bekannte (vgl.II,85ff.) hypotheti- 


sche Erwägung: "was wäre, wenn..." Wenn das Wasser "etwas flüssiger' wäre, 
so würde es der Luft ähnlich: 


11,321f. Korna 6 Boga Gwna noxnwe n He CAOo6Ha, 
To 6 caenanacb oma BCA BO3AyXy mopo6Ha. 

Die Folgen wären katastrophal. Die Erde würde austrocknen und unfruchtbar 
werden: 

11,323 Beape 6 nccoxna yw B GecnnonHocTn 3EMNA, -~ 
Menschen und Tiere müßten zugrunde gehen. Auch die Fische fänden nirgends 
eine 'Bleibe': 

11,327 Xunnua 6 He Hawnoch n Dan yw Hurpe, ~ 
Als einzige könnten vielleicht die Vögel überleben: 

II,325 OaHuM Du pa3Be MUTb BO3MOKHO bino NTHUAM, ~ 
Schiffahrt, durch die die Menschen zusammengeführt werden, wäre unmöglich: 


11,328 CvemaTbca 6 He MOTNA B3aUMHO MR Beäpe. 
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Wenn das Wasser nur ein wenig 'flüssiger' wäre, könnte es große Schiffe nicht 
tragen, und auch eine kleine Last würde sofort untergehen: 
II,335f. BenuKux trex CYAOB CAEePXaTb He BO3Morna 
N mana 6 TArOCTb K AHY, BAPYF NOrpymancb, una. 
Tred. hat dieses Gedankenexperiment von Fénelon übernommen und nur wenig ver- 
ändert: "Si l'eau était un peu plus rar&fi&e, elle deviendrait une espèce 
d'air; toute la face de la terre serait sèche et stérile; il n'aurait que 
des animaux volatiles; nulle espèce d'animal ne pourrait nager, nul poisson 
ne pourrait vivre; il n'y aurait aucun commerce par la navigation...Si l'eau 
était un peu plus raréfiée, elle ne pourrait plus soutenir ces prodigieux 
édifices flottants qu'on nomme vaisseaux..."(Demonstr.,S.il) 
Vor dem drohenden, wenn auch hypothetischen Hintergrund, erscheint die wirk- 
liche Beschaffenheit des Wassers bewundernswert. Das Staunen äußert sich in 
einer Reihe von rhetorischen Fragen (II,329-32; 338-43): Wer hat das Wasser 
so gleichmäßig "dicht" gemacht und in der Welt zwei verschiedene 'flüssige' 
Substanzen (Wasser und Luft), geschaffen? 
II,329ff. KTo = TyCcTy COTBOpuUn TONb PaBHOMepHO Sony? 
KTO wunvnx B CBeTe ABYX COCTaBOB CHX Pa3BoAy 
Dan mepy, nx memay co56on paannuns, -? 
Wie II,95 ist 'paBHomepno' auch hier ein Merkmal der gottgegebenen Ordnung 
der Dinge. Vor allem staunt der Betrachter darüber, daß ein flüssiges, durch- 
sichtiges Element wie das Wasser, das ganz und gar keine Festigkeit besitzt, 
riesige Lasten zu heben imstande ist: 
II,342£. KTO, TBEPAOCTH B cebe OTHOAb TY HE HUN, 
A 6peMeHa NOAHATB OFPOMHbIe Moryuy? 
Die Stelle geht auf zwei komplexe rhetorische Fragen in der Demonstration 
(S.11) zurück: "Quelle main industrieuse a su épaissir l'eau en subtilisant 
l'air, et distinguer si bien ces deux espèces de corps fluides?...Qui est-ce 
qui a pris le soin de choisir une si juste configuration de parties, et un 
degr& si précis de mouvement, pour rendre l'eau si fluide, si insinuante, si 
propre à &chapper, si incapable de toute consistance, et n&anmoins si forte 
pour porter et si imp&tueuse pour entrainer les plus pesantes masses?" 


Tred. hat die Fragen aufgeteilt und sie in eine rhetorische Klimax umgefornt. 


In II,344-367 folgt eine Besinnung über den Nutzen des Wassers. 


Der Autor denkt zuerst an die Wasserkraft, die sich der Mensch zunutze macht: 
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II,344£. Nomsicnn, CKONBKO Ham nocnywHa ecTb Boga: 

Hu MOWeM OHY B3BeECTb B NPKNEXHOCTH TPyAa, ~ 
Der Imperativ 'nomucnn' ist an Evsevij gerichtet. Er möge bedenken, wie er- 
staunlich es ist, daß eine so elementare Gewalt dem Menschen 'gehorcht' wie 
ein Tier. F&nelon nennt das Wasser 'gelehrig' und 'folgsam': "Elle est do- 
cile; l'homme la mène, comme un cavalier mène un cheval sur la pointe des 
rênes...” (Demonstr.,S.11) 
Dann wird geschildert, wie das Wasser, das man von einem Berg in die Tiefe 
stürzen läßt, wieder zur ursprünglichen Höhe aufsteigt: 

II, 348ff. (myckaem u BENUM ei TAK BHU3 ynafaTb, 

UT06 B CTONbKY x BbICOTY camoň en BOINETATL, 

Co CKONbKMA Ha Huä MN OHYR NIYCTAUNnn 
Tred. fügt hinzu: M, pa3BogA KOHUS, Tem nog Frpebno ceoannn. 
Der letzte Vers läßt, je nachdem vie 'noa rpe6no' übersetzt wird, zwei Deu- 
tungen zu. 'Tpe6no' heißt 'Streichbrett' und "Ruder" (Pawl.270). Mit dem 
Streichbrett wurde z.B. früher das Korn in dem überfüllten Maß glattgestri- 
chen, so daß sich ein volles, "gestrichenes Maß' ergab. Geht man von dieser 
Bedeutung aus, dann hieße "die Strömung teilen und unter das Streichbrett 
führen" soviel wie das tosende Wasser 'glätten’. Übersetzt man 'rpe6no' 
mit 'Ruder', dann denkt der Autor daran, daß die Strömung des herabstürzen- 
den Wassers verteilt und z.B. zum Antreiben von Wasserrädern ausgenutzt wird. 

In der D&monstration(S.11) wird der Hergang so beschrieben: "...(1'homme) 
l'élève sur les montagnes escarp&es, et se sert de son poids même pour Lui 
faire des chutes qui la font remonter autant qu'elle est descendue." 

Tred. nennt es "überaus wunderbar’, daß der Mensch die gewaltige Kraft des 
Wassers so gebrauchen kann, als wäre es seine eigene. Er verfügt über sie 
zu seinem Nutzen und bewältigt mit ihrer Hilfe jede Last: 

II,355£ff. He wower 6bITb, KaK MHO, Cero HMUUTO ANBHRe, 

Hro cuna OHa BcA cnuTana en 

EcTb uenoBeky TaK, Kak COÖCTBEHHa CBOA: 

Ha nonpay on ce6e rop Tak nosenesaeT, 

UTO BCAKY TATOCTb TEM, M CKOPO, npemoraeT. 
Durch ihren subjektiven Tenor unterscheidet sich diese Passage von der lehr- 
haften Art, in der Fénelon die Wasserkraft schildert: "L'eau est une des 
plus grandes forces mouvantes que l'homme sache employer, pour suppl&er A 


ce que lui manque, dans les arts les plus nécessaires, par la petitesse et 
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par la faiblesse de son corps." (D&monstr.,S.11) 


In I1,360-367 gibt Tred., unabhängig von der Vorlage, noch zusätzliche 
Beispiele für die Verwendung des Wassers. 
Mit Wasser beseitigt man Gestank und Schmutz: 
II,360£. Npu6asp, Ha BCaKuD CHDaD, Ha BCO HEUNCTOTY, 
Ba cmootca onn, ymoTpeößnnem Ty: - 
Das nächste Verspaar gibt einen Hinweis auf den Stand der Körperpflege im 
Rußland des 18.Jahrhunderts: 
II,362£. Bonon MHorga BCE ombiBaem Teno, 
Ho uacrtee nnue, OT CHa BCTan Ha Dem: - 
Man spült den Mund, wenn er vor Hitze trocken geworden ist: 
II,364 Nonowem eu Mbi, KaK HaropAT, ycTa, - 
Der nächste Vers bezieht sich auf die Zubereitung der Spetsen: 
II,365 PaaBoaum e0 x CMeCcb, KOTOpan rycTa - 
So hilft uns das Wasser auf vielfache Weise, bemerkt der Autor zusammenfas- 
send. Wir erkennen es auch im Saft der Früchte: 
II,366£. Npemuoro OT Bonn nocoőna nmeem, 
Upe3 cokn n B NNOAaAX Mbi BOAY X pa3ymeem. 
Nach diesem Einschub, der von der alltäglichen Verwendung des Wassers handel- 
te, kehrt Tred. zum Gedankengang der Démonstration zurück. In einzelnen Bil- 
dern, unterbrochen von Betrachtungen physikotheologischen Inhalts, wird der 
Weg des Wassers von den Wolken zu Regen und Tau, zu den Quellen, Bächen und 
Flüssen bis zum Meer geschildert. Schließlich richtet sich der Blick wieder 
auf die 'schwebenden Wasser' hoch über uns, aus denen die "weise Vorsehung' 
es 'von Zeit zu Zeit auf Erden regnen läßt'. In der Feoptija endet der Ab- 
schnitt mit einem Lobpreis des Schöpfers. 

Der Autor macht darauf aufmerksam, daß die alltägliche Naturerscheinung 
der Wolken keineswegs selbstverständlich ist. Man bedenke: wenn das Wasser 
auch ursprünglich flüssig ist, so ist es doch recht schwer. Trotzdem steigt 
es in die Höhe und hängt als ein "bunt gefärbter Abgrund’ über uns: 

II,370£. M B TAwecTH CROoen, B3ABIMaACb BBEPbX, HAA HAMM 
OrFPOMHbBIMM BUCHT MPENCMEWPEHHO AHaMH. 
Der Flug der Wolken wird mit einem biblischen Bild bezeichnet (Ps.103,3 und 
Ps.17,11; beide Stellen nach LXX). Begeistert fordert der Autor seinen Part- 
ner auf, das große Wunder zu sehen, wie die Wolken "auf den Flügeln des Win- 


des am Himmel dahinziehen: 
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11,372£. Bo33pn Ha o6nara: ol uygo n3 uynec, 
Kak BETPOB Ha Kpmnax netat y Heec, - 
Das Psalmwort, das in der Démonstration, S.12,Anm.1 lateinisch zitiert wird 
("Super pennas ventorum",Ps.CIII,3), lautet in der Septuaginta: 
b repuratūv nl rtepúywv Aveuuv - 
Im Psalm ist es Gott, 'der auf den Fittichen der Winde einhergeht'. Unsere 
Autoren haben das Bild auf das Ziehen der Wolken angewendet. Tred. hat die 
Stelle durch eine emphatische Apostrophe (372) akzentuiert. In der D&monstra- 
tion heißt es: "Mais ces eaux qui, nonobstant leur fluidit&, sont des masses 
si pesantes, ne laissent pas de s'élever au-dessus de nos têtes, et d'y de- 
meurer longtemps suspendues. Voyez-vous ces nuages qui volent comme sur les 
ailes des vents?"(S.11/12) 
Staunend merkt Tred. an, daß die Wolken trotz ihres Gewichts nicht herunter- 
fallen. Sie verschmelzen, wenn sie sich begegnen: 
11,374£. A B rawecrH TAKO Ha HM3 He yragant, 
Da Tonbko apyra Apyr, cnnBanCb Tam, CPEeTanT ~ 
Dem Bild der ruhig dahinziehenden Wolken wird eine apokalyptische Vision 
gegenübergestellt: Was wäre, wenn die Wolken plötzlich wie Wassersäulen auf 
die Erde stürzten? Eine neue Sintflüt wäre die Folge: 
11,376£. Koraa 6 ctonnamn Te Ha Huä ynann Bpa3, 
To 6 noronunu Kpapn Geck TOT 3emnn y Hac = 
Mit einem Schlage würden sie das fruchtbare Land verderben. Nur die hoch ge- 
legenen Gebiete blieben übrig; aber anstelle von Ackererde gäbe es dort nur 
Dürre und Sand: 
II,379££. Ho nospeannn 6 Bco Ty 3emno Tem YAaPOM, 
A npounx 6w uacTen Kap CAenanch BbICOK 
HN npuHuan Dn aa TYK KaK CYXOCTb, TAK MECOK. 
Wieder läßt der Autor vor der dunklen Folie einer hypothetischen Erwägung 
die Wohltat der bestehenden Naturordnung in einem hellen Licht erscheinen. 
Tred. hat das Gedankenexperiment im wesentlichen aus der D&monstration(S.12) 
übernommen: "S'ils tombaient tout å coup par de grosses colonnes d'eau... 
ils submergeraient et detruiraient tout dans l'endroit de leur chute, et le 
reste des terres demeurerait aride." 
Der Alpdruck einer neuen Sintflut kommt auch in dem oben(S.30) zitierten Ge- 
dicht "Der Regen'von B.H.Brockes zum Ausdruck, das vielleicht auf die Demon- 


stration zurückgeht. !? 


111 


Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36 AM 
via free access 


00061 


0801 


In II,382-399 wird die Gewißheit ausgesprochen, daß der Schöpfer überall 
das Wasser in seiner beständigen Ordnung erhält. Auch hier dienen rhetori- 
sche Fragen zum Ausdruck des physikotheologischen Bekenntnisses (vgl.329££f.). 
Wessen Hand hält die Wolken in der Luft und macht, daß es nur in Tropfen reg- 


net? 
I1,382f. UbA W Depwur nx pyka Ha BO3AYyXE BHCAN, 


A kannamn Geck uuä B NOTPe6bHOocTn pocaųn? 
Fast gleichlautend heißt es in der D&monstration(S.12): "Quelle main les 
tient dans ces r&servoirs suspendus, et ne leur permet de tomber que goutte 
à goutte...?" 
In dem genannten Gedicht 'Der Regen' schreibt B.H.Brockes: 

Drum schafft Gott, daß sich der Regen 

Durch die Luft nur tröpfelnd drängt - 13 
Wie kommt es, fragt der Autor weiter, daß dort, wo fast das ganze Jahr kein 
Regen fällt, der Tau in der Nacht so reichlich ist, daß er wie Regen das 
Land tränkt? 

II,384£ff. M oTuero TO, rae MOUTmn AOXAR Her B FOR, 

Tam cunHuM TONb pocbi ÖbIBaeT HOYUbO POA, 

UTO CNUBHLIM KaK AOXQEM BCO 2eung HABOAHReET -? 
Ebenso fragt Fénelon: "D'où vient qu'en certains pays chauds, où il ne pleut 
presque jamais, les ros&es de la nuit sont si abondantes qu'elles suppl&ent 
au defaut de la pluie...?" (Démonstr.,S.12) 
Das jāhrliche Hochwasser des Nils, das nach dem Abschwellen den fruchtbaren 
Schlamm zurückläßt, ruft die andächtige Frage hervor: 

II1,388f. Erunetckomy KTO Tak Huny nosbenen, 

UT06 pa3nnBancA OH B Hä3naueHnD npegen? 
Der physikotheologische Betrachter begnügt sich nicht mit einer natürlichen 
Erklärung des Naturereignisses. Wer hat dem Nil geboten, fragt er, um klarzu- 
machen, daß in der Natur nichts ohne den Schöpfer geschieht. 
Die Démonstration nennt außer dem Hochwasser des Nils noch das des Ganges. 
Tred. hat den Ganges unerwähnt gelassen, weil er außerhalb seines Blickfel- 
des lag, während der Nil durch die biblische Geschichte allgemien bekannt 
war. In der Démonstration (S.12) lesen wir an dieser Stelle: "(d'où vient), 
qu'en autres pays, tels que les bords du Nil et du Gange, l'inondation rê- 
gulière des fleuves en certains saisons pourvoit, ä point nommé, aux besoins 


des peuples pour arroser les terres?" 
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Dank dieser "Einrichtung' braucht man sich in diesen Ländern nicht vor Un- 
fruchtbarkeit zu fürchten, fährt Tred. fort. Das Staunen darüber kommt in 
der Frage zum Ausdruck: 
11,392£. CTpoenna cero UTO MOXeT AnBHei GuTb, 
Becnnopnem Bese Oafn 3eMNAM He HbiTb? 
So steht es auch in der Vorlage: "Peut-on imaginer des mesures mieux prises 
pour rendre tous les pays fertiles?" (Demonstr.,S.12) 

Der Schöpfer hat das Wasser "von einem Ende der Erde zum anderen fließen 
lassen’, denn es wird überall gebraucht. So gleicht die Erde einem bewässer- 
ten Garten: 

II,396ff. Teum nycTmn Bonam DDEMNDDRD BCex TBOpeu 
OT Kparn no 3emne Ha CAD B Hen KOHEU, 
Nono6Ho Kak B Can, OCOĴEHHOM H MANOM, 
NyckaeTca Ta BKpyYr MCKONAHHbIM KaHanoM. 
In diesen Versen scheint die biblische Vorstellung vom Garten Eden anzuklin- 
gen. Gen.Kap.2,8 und v.10 heißt es im Text der LXX: 
Kai, 2pGreuoev xúpvos ó Yeds napddeLoov v Eden ...(8) 
rotanos öt Ennopeverau ÊE Eden rotÉgevv Tov napdderoov” LneLdev dgyoplerau 
ele TEooapas Apxas.(10) 

In der Démonstration heißt es: "...celui qui nous a donné ce corps fluide 
l'a distribu& avec soin sur la terre, comme les canaux d'un jardin."(S.12) 
Den Weg des Wassers von der Quelle zum Meer schildert Tred. in II,400- 

405 lebendig und anschaulich. 
Die Quellen fließen von steilen Felsen herab. Das Bild des Wasserfalls wird 
angedeutet, der 'ohrenbetäubend' rauscht, dessen Anblick uns aber erfreut: 
II,400£. Kmuu rFpemaum, BHM3 C KPYTUX CTeEKaA rop, 
Ham nopaman cnyx, a Becena Tem B30p, ~ 
Unten im Tal sammeln sich die Quellen zum Bach, aus dem die Tiere trinken 


können: 
II,402£. Lënpaurcn BHN3Yy B PA3NOKHUCTOM AONMHE, 


Cnoco6H0 rae vw Dutt BOSMOMHO ECTb CKOTUHE. 
An Städten und Feldern vorbei strebt der Fluß in schneller Strömung zum Meer: 
II,404f. Npotreruwn pekn Enns rpanoB n no NONAM, 
CTpyamm B ÖBCTPNHE CTPEMATCA VR K MOPAM. 
Die Passage hat in der D&monstration diesen Wortlaut: "Les eaux tombent des 


hautes montagnes où leurs r&servoirs sont plac&s; elles s'assemblent en gros 
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ruisseaux dans les vall&es: les rivieres serpentent dans les vastes cam- 
pagnes pour les mieux arroser; elles vont enfin se précipiter dans la mer." 
(S.12) 
Im Vergleich zur Demonstration entsteht in der Feoptija durch die reichli- 
che Verwendung von Adjektiven stärker der Eindruck des 'Malerischen'. Es 
wird aber keine konkret-individuelle, sondern eine ideale Landschaft darge- 
stellt. 
Im nächsten Abschnitt II,406-443 richtet der Autor sein Augenmerk auf das 
Meer. Er denkt an das Weltmeer, das die Erde umfaßt und die Kontinente von- 
einander trennt. Diese Vorstellung erweckt seine Bewunderung: 
II,406£. Bennknă Okean - AUBNMOCh, KAK TO noemm,- 
O6remmună BOKpyr m HANON BCO 3emm, - 
Man könnte meinen, überlegt der Autor, es habe alles überflutet, um die Erde 
fūr immer aufzuteilen, aber statt dessen verbindet es die Menschheit: 
II,410f. Ho nanporup Mbi 3PMM, TO CNOCO6 COKPauEHKHLIM , 
Hrob mex Coon Beck pog Dun uenoBeu COÖWEHHAM. 
Ohne das Meer könnte der Mensch nicht so schnell von einem Ende der Erde zum 
anderen gelangen. Es würde ihm vieles fehlen, was er braucht. Auch könnte er 
wegen der Schwierigkeiten nicht mit fernen Völkern verkehren: 
II,412£. OT kpaa uenoBek He mor e3 Mopr 8 Kpanı 
3emnn AOMTM NO CBON, TONb CKOPO, HYXKHbif Daf, 
Die kosmopolitische Einstellung unserer Autoren, die Neigung zum Reisen (wie 
P.Hazard anmerkt, typisch für die Zeit), das Interesse am Kennenlernen frem- 
der Völker, am wechselseitigen Austausch durch Handel und Verkehr, tritt hier 
ähnlich wie in II,197£f. hervor. Verglichen mit den Hindernissen, die sich 
dem Reisenden damals zu Lande in den Weg stellten (Gebirge, Flüsse, schlech- 
te und unsichere Straßen, mangelhafte Verkehrsmittel, Grenzen und Zollschran- 
ken), erscheint die Seereise als schnell und ungehindert. Zur Neuen Welt, 
nach Amerika, gibt es nur den Weg über das Meer. Auf dem Seewege ist die 
'Neue Welt" entdeckt worden, von der wir viele Güter erhalten. Umgekehrt füh- 
ren wir unsere Waren dorthin aus: 
II,al6ff. EauHbIm CUM NYyTeM ecTb Hëänünen Honn caeT, 
K Awepuke nnoByam ner OKEaHOM CDen, 


H3 koea 60raTCTB mi MHOFTO nonyuaem, -= 
II,420 B3anmHo x mbi Tyga NPHUBOSUM n caon - 


114 


Wilhelm Breitschuh - 9783954 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:3 
via free 


792863 
6:3 


a 


00060801 


Von dem emphatischen Ausruf 'Bennknă Okean' abgesehen (406), hält sich Tred. 
an den Text der D&monstration: "Cette Oc&an, qui semble mis au milieu des 
terres pour en faire une &ternelle séparation, est au contraire le rendez- 
vous de tous les peuples, qui ne pourraient aller par terre d'un bout du 
monde å l'autre qu'avec des fatigues, des longueurs et des dangers incroy- 
ables. C'est par ce chemin..., que l'ancien monde donne la main au nouveau, 
et que le nouveau prête å l'ancien tant de commodit&s et de richesses."(S.12) 
In II,422-25 wird die unaufhörliche Bewegung des Meeres mit dem Blutkreis- 

lauf des menschlichen Körpers verglichen: 

PaanntueMm CBOHM BOHA B 3EMHOM CEM Kpyre 

B noao5Hom DencCrge ecTb n B paBHoŭ we ycnyre, 

Kak B tene HawemĪm KpOBb, KDYwauan ecerga, ~ 
Hier wie dort darf der 'Kreislauf' nicht stillstehen, fügt Tred. hinzu: 

11,425 NM ne moryųa B Hem G6e3 KPaiHn CTaTb Bpepna. 
Der Vergleich stammt aus der D&monstration: "Les eaux distribu&es avec tant 
d'art font une circulation dans la terre, comme le sang circule dans le 
corps humain."(S.12) 
In II,426-39 geht es um den geheimnisvollen Rhythmus von Ebbe und Flut: 
II,428£. YpouHbIH Ko Gperam DDHnup ECTb OT NYYMH 

H or Gperop ornup B M3BECTHHÄ VäC H UMH. 
Der Autor beschränkt sich darauf, das Phänomen der Gezeiten aufzuzeigen, ohne 
die Ursache dafür angeben zu können. Er hat ja im voraus bemerkt (II,35f.), 
daß der "einfache Anblick' (npocrui 830p,36) genüge, um die Wunder der Schöp- 
fung zu erkennen. Ihm geht es weniger darum, die Ursache zu erforschen, als 
den Urheber zu bewundern, der Flut und Ebbe in solcher Ordnung kommen läßt: 


11,432 NpemyapocTn Toro n BNaCTH A AMBIWCh -~ 


11,434£. Koropwp B TAaKOBOM NOPAAKE TO DDMBODMT 

H B PaBHOM we Ha3af OTNNMBU TE OTBOAMT. 
Die Weisheit der bestehenden Ordnung wird durch das schon bekannte Gedanken- 
experiment ins rechte Licht gerückt: was wäre, wenn die Bewegung des Wassers 


größer wäre: 
II,436£. Denmennn Boge HemHoro Donen AaTb, 


To oT speaa cero 3emne 6 ecei nponogaTb: - 
Der Abschnitt über Ebbe und Flut entspricht der Darstellung dieser Naturer- 
scheinung in der D&monstration. F&nelon nennt die Gezeiten "le flux et re- 


flux de la mer." (Demonstr.,S.12) Er kann und will ihre Ursache nicht ergrün- 
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den: "Ne cherchons point les causes de cet effet si mysterieux"(ebd.).Statt 
dessen fragt er nach dem Urheber der Regelmäßigkeit und betont, daß eine ge- 
ringfügige Störung des Gleichmaßes der Gezeiten verderbliche Folgen hätte: 
"Qui est-ce qui la fait se retirer, et puis revenir sur ses pas avec tant de 
regularit&?...un peu plus de mouvement dans les eaux qui remontent inonderait 
des royaumes entiers." (Demonstr.,S.13) Von neuem stellt sich das Bild einer 
großen Flut ein, von der die Erde überschwemnt wird. 
Aus den Fragesätzen II,440-43 spricht die Überzeugung, daß der Schöpfer die- 
ses Verhängnis verhindern wird. Er hat dem Ozean eine feste Grenze gesetzt, 
die dieser 'nicht zu überschreiten wagt', wenn er auch manchmal 'kocht': 
II,441ff. [pannyeň Okean kro TBepaon orpaaumn, 

3a KOM MPECTYMUTb OH HHKOrAa He CMEeeT, 

Zort FPO3HO mnoraa SOnuäun cam u Bpeer? 
In der Demonstration lautet diese Stelle: "Quel doigt a marqu& å la mer...la 
borne immobile qu'elle doit respecter..., en lui disant: Lå vous viendrez 
briser l'orgueil de vos vagues?" (S.13) Hier bezieht sich Fénelon in der An- 
merkung auf Hiob XXXVIII,11. Die Bibelstelle hat in der LXX diesen Wortlaut: 
"elna ôè or MExpL Tovtou he Den nal Did Urepßfion, 


4 2 7 + ve 
AAT Ev geourp ouvtpfnoerot, cou Tà wúpata." 


Der Abschnitt II,444-471 handelt von den Aggregatzuständen des Wassers. 
Das flüssige Wasser verwandelt sich im Winter zu 'Kristall'. Der Autor hat zu- 
nächst das Eis der Flüsse und Seen vor Augen, auf dem ohne Floß Lasten ver- 
frachtet werden können: 

II,444£. Texryuan Boga 2HMOD KPMuCcTann TBepa ecTb 
N wower 6e3 nnNOTOB Bce ÖpemeHa NOHECTb. 
Ferner sieht man zu jeder Jalıreszeit Eis und Schnee in großer Menge auf den 
Gipfeln der Berge, obwohl diese in der Sonne liegen: 
II,446£. Ho rop Bepbxn nyuaM XOTb CONHEUHLIM OTKPLITbI, 
Bo BCAKO BPeMmA NbAOM H CHEFOM 3PATCA CHTRH, 
Von dort fließt das Wasser bei starker Hitze ins Tal, tränkt die Weiden und 
wird zum Fluß, der dem fernen Meer zuströmt. Das Bild der Verse 402ff. er- 
scheint noch einmal: 
II,450f. Tem naxntnu nout n nponsBognT pekn, 
Bnekywne CrDvg K MOPAM B KOHUN DanekKu, 
Tred. hat in dieser Passage den Text der Demonstration durch eigene Zusätze 


erweitert, z.B. durch die Bemerkung, daß das Eis der Flüsse und Seen den 
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Transport schwerer Lasten ermöglicht (445). Sie weist auf die Verhältnisse des 
strengen russischen Winters hin. In der Vorlage steht: "Mais ces eaux si cou- 
lantes deviennent tout å coup, Pendant l'hiver, dures comme des rochers."(S.13) 
Der Satz "...les sommets des hautes montagnes ont même en tout temps des glaces 
et des neiges, qui sont les sources des rivières"({vgl.II,446f.), wird in der 
Feoptija weiter ausgeführt: 

I1,448£. C HNX B HENPAKEHHEIM 3HOM TEeueT WyMAUNM TOK 

H, UNCTACB DO KPEeMHAM, CTEeKaeT B Don rnybork: - 
Auf den Unterschied zwischen dem Süßwasser der Flüsse und dem Salzwasser des 

Meeres weisen die Verse II,452-55 hin: 

11,452£. 3aecb eca npecHa BODa n 3ApaBa K nuTum, 


TyT pacteopnna conb, n KPyYTO NW CHO. 
Der Autor betont jedoch, daß auch das ungenießbare Salzwasser dem Menschen un- 


entbehrlich ist: 
I1,454f. OAHaK ANA MOonb3b M Ham, ANA Haweň n BbrOAbi, 
Ma conmo venu cnagA Bcex Age pont. 
Die Verse stimmen mit der Vorlage überein: "Ici les eaux sont douces pour dê- 
saltėrer l'homme; lā elles ont un sel qui assaisonne et rend incorruptibles 
nos aliments."(Demonstr.,S.13) Auch im Alltäglichen erkennen die Physikotheo- 
logen die Weisheit der Vorsehung. 

Die Verse 456-59 hat Tred. in den Zusammenhang eingeschoben. Sie sagen, daß 
uns das Wasser "überall mit lauter Stimme verkündigt', daß es in der Natur un- 
entbehrlich ist: 

II,458£. Tpogoapeuaer Bcem DOBCHDN BenernacHo, 
UTO B ecTecTtBe Beųeň OHa ecTb HE HanpacHo. 

Nachdem er den Lauf des Wassers von den Wolken zu den Quellen, Bächen und 
Flüssen bis hin zum Meer beschrieben hat, richtet der Betrachter den Blick 
wieder nach oben. Anknüpfend an II,372 schildert er: 

II,460£. Ho BO3BOMY KaK BbICNPpb MON rna3a n Sp 
Tam nnasanunx sog rpomañbi, (roBopo), -~ 
Angesichts der "Massen schwebender Wasser' bekundet er "andächtig', daß wir 
nicht genug darüber staunen können: 
11,463 Bcen HAaANBHTBCA HAM TOMY OTHOAb HE MOMHO. 
Die Vorsehung hat "das Wasser, bedrohlich wie es scheint, über mir aufge- 
hängt', schreibt der Autor, aber sie hat damit nur gute Absichten: 
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II,465£. Mlosecun BORAy OH, B BHA TPO3HO HANO MHON, 
He 8 TOM, 4UTO6 anecb MEHR TaK NMPMAaBATL Mor eo, ~ 
Die bedrohlich erscheinenden Wolkenmassen sollen uns nicht erdrücken, sondern 
sind dazu da, die Luft gleichmäßig feucht zu machen, die glühenden Strahlen 
der Sonne zu mildern und es ab und zu regnen zu lassen. Die guten Absichten 
des Schöpfers werden in aneinandergereihten Finalsätzen beschrieben: 
II,468ff. UTO6 B MEPHOCTb BO3AYX BECb BOKPYF HaC NPUBOAUTL, 
UT0O6 Ha 3emm eue NO BPeMEeHaM AOKAHTL 
M UTO6 auop npoxnawgaTeb Nnyuei TOonb PackaneHHbi, - 
Die Verse sind vom Text der D&monstration(S.13) abhängig. Fénelon bezeichnet 
die Wolken als "des espèces de mers suspendues", vom Schöpfer dazu bestimmt, 
"pour temp&rer l'air, pour arrêter les rayons enflamm&s du soleil, et pour 


arroser la terre quand elle est trop sèche." 


Der Abschnitt II,472-535 behandelt als zweites der Elemente 'die Luft’. 
Das neue Thema wird ohne Übergang mit den Versen eingeleitet: 
II,472£. DCrapnun BOAHbLIM POA; Ha 803AyX vw BO33pHM: 
D 6naroctm TBOPya n B Hem NOFOBOPUM. 
Im Unterschied zur Demonstration erklärt Tred. ausdrücklich, daß es ihm auch 
bei diesem Thema darum geht, von der Güte des Schöpfers zu reden. Fénelon be- 
ginnt den neuen Abschnitt so: "Apres avoir considéré les eaux, appliquons- 
nous A examiner d'autres masses encore plus étendues." (Demonstr.,5.13) 

In II,478-485 referiert Tred. unabhängig von der D&monstration, was die 
damalige Naturwissenschaft über die Zusammensetzung der Luft lehrte. Danach 
besteht sie aus drei Stoffen: aus feinstem Ätherstaub, 

11,479 Ionp, TOHUaMWN Te MNENMHKM n Kpynnubi, ~ 
aus Wasserdampf: 

11,480 Napi, a cum Bce CyTb CPOACTBEHHb Bone, ~ 
und aus "Rauchteilchen’, die aus dem Erdinneren kommen und, wenn sie sich 
verdichten, Gasstürme verursachen: 

1I,482£. KypeHun, N3BHYTPb AEN NPONCXONAŲN , 

CrycTesum x, Pa3hHbl 8 Hem wer don nnonaun. ei 

In diesem Zusammenhang wird auch das damals aktuelle Problem der Elektrizi- 
tät angesprochen. Der Autor sagt, es sei umstritten, ob sie eine besondere 
Art von Materie darstelle, oder ob sie durch Reibung entstehe: 

II,484f. 3nekTpnueckux cun oco6o Nb BEeWecTBo, 


1 
Unbe TpeHneM, B TOM CNOP, POANT nx ECTEcTBOo. 
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In II,486-489 gibt Tred. übereinstimmend mit der Démonstration die physika- 
lischen Eigenschaften der Luft an, auf denen ihre Durchlässigkeit für das 
Licht beruht: 

II,486£. Becb BO3AYX TOHOK, UMCT M TaK ECTb MPOHNUaEM, 
UTo uneuwwp OT nnanet nerko CBET cosepyaem, - 
Von den Eigenschaften der Luft heißt es in Demonstr.,S.13: "...c'est un corps 
si pur, si subtil et si transparent, que les rayons des astres situ&s dans 
une distance presque infinie de nous le percent tout entier sans peine, et en 
un seul instant, pour venir &clairer nos yeux." 


Auch Tred. spricht in Ausdrücken, die dem neuen Weltbild entsprechen, von 


der 'ungeheuren Höhe', in der sich die Himmelskörper befinden und davon, daß 


sie ihre Strahlen "in einem Augenblick' zur Erde schicken: 
II,487££. «..OT MNAAHET Nerko CBEeT CO3Eepyuaem, 


NocTasneHnHux OT HaC B vwaCHOD BEIUNHE, 
A WNOT nyun CBON B MTHOBEHHE OHe. 
In der Wendung 'ymacnan BuwuHa' klingt der kaum überwundene "kopernikanische 
Schock'! nach. Die realistische Vorstellung von der Geschwindigkeit des Lich- 
tes ist beiden Autoren gemeinsam. 
Unabhängig von der Démonstration geht Tred. auch auf das Phänomen des Luft- 
arucks ein. Die Luft läßt sich zusammendrücken, aber sobald der Druck aufhört, 
dehnt sie sich sofort wieder aus: 
II,490£. Dpnnak B cebe ynpyr, KaK CMATI OH CTECHMTCA, 
Ho TO,4TO Mer, Dik MPOUbB = TOT4aC PACNPOCTPAHHTUR. ~ 
Der physikalische Vorgang ist hier in volkstümlicher Redeweise prägnant be- 
zeichnet worden. 
Außer dem experimentell darstellbaren Luftdruck nennt der Autor den in der 
Natur vorhandenen. Die Luft drückt mit ihrem Gewicht von oben und von allen 
Seiten "in ihrem Kessel’ auf die Erde: 
II,492£. Tonon TAmen n Cam: C BEPLXOB B CBOEM KOTNE 
N pasmo CO CTOPOH BCE AaBUT OH K 3emne. 

Hier schließt sich in II,494-503 die hypothetische Erwägung an: was wäre, 
wenn die Luft dünner, bzw. dichter wäre. Dasselbe Gedankenexperiment ist 
auch bei der Erde (II,85ff.) und beim Wasser(II,321ff.) gemacht worden. 

Tred. überlegt zuerst, wie eine dünnere Luft sich auswirken würde. Wir er- 
hielten dadurch ein trübes, blasses Tageslicht: 


Im Breitschuh - 978392 
Downloaded from PubFactory at 01/10/20 


0006080 | 


11,494ff. Koraa 6 TOoHuae Dun cocTaB Cen XOTb HEMHOTO, 
Cnanne nnanet K Ham uno 6 a nyuax y6oro: 
Ma nonyuanını 6 Tem ce6e DpuuMDaunnn CBeT, 
Koropnp 6w Bcerga He acen Dun, Ho Gnep. 
Diese Wirkungen erwartet Fénelon gerade umgekehrt von einer größeren Dichte 
der Luft. Er beginnt seine Überlegungen mit den Worten: "Un peu moins de sub- 
tilit@ dans ce corps fluide nous aurait d&erob& le jour, ou ne nous aurait 
laissé tout au plus qu'une lumière sombre et confuse..." (D&monstr.,S.13) 
Tred. hat an dieser Stelle den ausführlicheren Text der Demonstration ge- 
kürzt. Er geht gleich der entgegengesetzten Überlegung nach: wenn die Luft 
dichter wäre, fiele uns das Atmen schwer, und wir würden in einer Art 
Schlamm versinken: 
II,498ff. Koraa x 6u ryue Gun Haw BO3AyX n Cupre, 
To 6u 3agbIxaTbcR Ham upe3 TO NPHWNO CKopre. 
Kar B Tune 6 wn Kakok yw yrnebann B Hem, - 
Die Verse gehen auf die Vorlage zurück: "...s'il devenait plus épais et plus 
humide: alors nous nous noierions dans les flots de cet air &paissi..."(S.14) 
Von der Demonstration scheint auch das Gedicht 'Die Luft' von B.H.Brockes 
beeinflußt zu sein: 
Wenn die Lüfte dünner wären; 
Könnt‘ die Dünn- und Seltenheit 
Unsre Lunge nicht ernähren, 
Durch die linde Feuchtigkeit. 
Könnte sie sich sehr verdicken, 
Müsten Vieh und Mensch ersticken, 
Ja der Sonnen Lebens-Schein 
Würd' uns dann geraubet seyn. 
Die hypothetische Erwägung ist, wie sich von neuem gezeigt hat, ein Mittel 
zur Rechtfertigung des bestehenden Zustandes der Welt, der einem weisen Ur- 
heber zu verdanken ist. Diese Überzeugung äußert sich in der physikotheolo- 
gischen Frage: 
II,SO4£. KTO x BO3AYX Bech NPNUBENn B YMEPEHHOCTL CHO, 
Uto npogonkaem B HEM, Dräi Ten, WW3Hb CBOR? 
Tred. hat sie aus der D&monstration(S.14): "Qui est-ce qui a purifi& avec 


tant de justesse cet air que nous respirons?" 
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Die Verse II,506-535 handeln von der Bewegung der Luft, d.h. vom Wind und 

Sturm. 
Die Stūrme entstehen, so erklärt Tred., durch eine 'starke Gewalt', die sie 
'ermutigt’', die aber auch fähig ist, sie zu 'zähmen’: 
II,SO6£. Kakaa CHNIbHa BnacTb B Hem Gypn ofonpaer 
MN GyYÑHOCTb OHBIX Bco CNOCO6HO ycmnpaeTt? 
Die rhetorische Frage hat theozentrischen Sinn. Der Autor meint mit 'cuneHa 
enacte' den Schöpfer. Er hat die Winde 'aus verborgenen Örtern' genommen, 
heißt es in einer mythisch anmutenden Metapher. Er hat ihnen geboten, aus den 
vier Himmelsrichtungen zu wehen. Die Passivformen im russischen Text dienen 
ebenfalls zur Umschreibung der theozentrischen Aussage: 
I1,512£. B cokposmuax KaKuN BCe BETPbI B3ATLI CYTb, 
C verwpex KOMM CTpaH noBeneHo 3Aecb AyTb? 
Die Macht des Schöpfers wird daran sichtbar gemacht, daß er den Winden be- 
fiehlt, die doch mit ihrer Urgewalt das Meer aufwühlen: 
II,510£. BonHeHne B MOPAX ECTb CNEACTBO BETPOB CUIIBHLIX 
NM Harmax Tex NOFO N BMXDED HEYMUSIDHLIX. 
Das geheimnisvolle und unfaßbare Phänomen des Windes dient auf Geheiß des 
Schöpfers dem Menschen. Den Winden ist 'geboten’, "die Luft zu reinigen', 
Iden Grimm des Winters zu mildern’, "die Wolken zu zerstreuen und zusammen- 
zufügen'. Tred. hält sich an die Ausführungen Fenelons, hat sie aber deut- 
licher theozentrisch formuliert und z.T. erweitert. In der D&monstration(14) 
wird ausgeführt: "Mais quelle puissance invisible excite et apaise si sou- 
dainement les tempêtes de ce grand corps fluide? Celles de la mer n'en sont 
que les suites. De quel tr&sor sont tirés les vents qui purifient l'air, 
qui atti&dissent les saisons brülantes, qui tempèrent la rigueur des hivers, 
et qui changent en un instant la face du ciel? Sur les ailes de ces vents 
volent les nu&es d'un bout de l'horizon A l'autre." 

Um eine bestimmte Art von Winden geht es in II,526-535. Der Autor hat für 
sie keinen speziellen Namen. Sie sind, sagt er, "erst jetzt bekannt geworden’. 
Gemeint sind die Monsun- und Passatwinde: 

II,526ff. CyTb BeTpM Ha MOPAX, YW HbIHE HAM MIBECTHLIX, 
Koropn ANATCA TaM, KaK DN B FPaHMUaxX MECTHLIX, 
Upe3 HECKONLKO He Den, HO MECAUOB CaMNX, 
CmeHneMbI NOTOM Ha CTONLKO X OT APYFUX. 
Fénelon hat diese Naturerscheinung so beschrieben: "On sait que certains 
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vents règnent en certaines mers dans des saisons précises: ils durent un 
temps réglé; et il leur en succède d’autres..."(D&monstr.,5.14) 
Damit hat die Vorsehung günstige Bedingungen für die Seefahrt geschaffen, so 
deuten die Physikotheologen das Phänomen: 
11,530£. He npomsicn Du eCcTb 8 CeM, ANA DnapanHup MOAaTHLX, 
Upe3 nonroaa B CTPpaHy, DES CTONbKO X BCNATb OGpaTHiix? 
Diese freundliche Vorsorge kommt aber nur denen zugute, die Geduld genug ha- 
ben, die günstige Windrichtung abzuwarten: 
1I1,532£. Koraa 6 Te B03MOrFMM, CNYUMNOCL KOMM NNBITb, 
Konb nocCTOAHeH BEeTp, TOonb Tepnennsu ÖUTb, - 
Dann würden sie eine weitere Fahrt machen und mehr Ladung zurückbringen: 
II,534£. To 6 aaneň xog mopcknă DDOH3 DCD NnnOoByun 
N Gonen 6u nnoga Beann Ha3ag nayun. 
Der physikotheologisch denkende Autor versteht die meteorologische Naturer- 
scheinung der Monsun- und Passatwinde als Wink der Vorsehung, auf den der 
Mensch achten soll. Es gereicht ihm zum Nutzen, wenn er geduldig die rechte 
Zeit erwartet. Das ist wohl der Sinn dieser kurzen moralischen Digression. 
In der Démonstration(S.14) hat sie diese Form: "(ils durent un temps rägle&), 
comme tout exprès, pour rendre les navigations commodes et régulières, pour- 
vu que les hommes soient patients et aussi ponctuels que les vents, ils 


feront sans peine les plus longues navigations." 


Als nächstes Element wird in II,536-593 das Feuer zum Gegenstand der Be- 
trachtung gemacht. 
Das neue Thema wird mit der Aufforderung 'laßt uns das Feuer anschauen' 
genannt. Es hat seinen Ursprung in der Sonne. Dort lodert es und gibt der 
ganzen Welt seine Strahlen: 
II,536£. NocMOTPUM n Ha OrOHb, B AHEBHOM CBerune KON 
MunaerT, mogan BCGneHHOD BCE nyu cBoN. 
In der Demonstration beginnt der Abschnitt ähnlich: "Voyez-vous ce feu qui 
paraît allume dans les astres, et qui répand partout la lumiere."”(S.14) 
Auf der Erde ist das Feuer in den Vulkanen gespeichert, wird vom Schwefel 
der Erde genährt, bis es plötzlich durch den Zusammenstoß mit anderen Kör- 
pern ausbricht: die Berge "blasen Feuer aus', sagt Tred.: 
11,538£. H Bo3Begem eue mb MOBONLITHLI 830Pbi 


Ha gabluywum OTHEM n NNaMEHHCTEUI Topp, 
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Wie es zu einem Vulkanausbruch kommt, schildern diese Verse: 


II,540 Duranck Cep oronk B HX cepoñ OT 3emnn, ~ 


und II,544£. Noka, CTONKHYBWNCb C HMM, APYFUX Ten TBEPA YKPYX 
Ynapom Tem ero He B3ÖYAMT BCNUXKHYTb BAPYT. 
Diese Theorie des Vulkanismus hat Tred. in der Démonstration gefunden (S.14): 
"Voyez-vous cette flamme que certaines montagnes vomissent, et que la terre 
nourrit de soufre dans ses entrailles? Ce même feu ...y attend å &clater 
jusqu'ä ce que le choc d'un autre corps l'excite..." 
Wie das Feuer in den Berg gekommen ist, weiß der Schöpfer allein, der es dort 
entzündet und gewissermaßen in einer "engen Grube' verwahrt hat: 
II1,546f. Dronp Cep, ECTECTBy GDHHOMN MABECTHND, 
IMMANTEeNneMm 3aWkeH M CKDNT KAK B POB KOM Techeii -~ 
Die Verse II,546-55 hat Tred. selbständig eingeschoben. Sie handeln vom 
Ursprung des vulkanischen Feuers. Er denkt daran, wie das Feuer unter der Er- 
de unbewegt ruht und, obwohl es von Natur schnell ist, nicht zu den 'feurigen 
Sphären' auffährt, in denen sein Ursprung ist: 
11,548ff. Be3ABHKHOCTHO TaM NOKON ero TAMT; 
Tem K cepam BacNpb OrHeÑ, XOTb DuCTDND, HE MapHT, 
Hauano rae ero n coőcTBeno poactBeo -~ 
Von einem Stoß getrieben (vgl.544f.), fliegt das unterirdische Feuer aus sei- 
ner 'Gruft'. Der Autor sieht darin ein Gleichnis für die Auferstehung der un- 
sterblichen Seele: 
II1,553ff. Ho cuwn6Kon xorga Daer ycTpPeMNeHHbiň , 
To BcnapxuBaetT cBeern n3 rpoða cBoero, 


beccmepTHuin Ayun xak o6pa3 OT Toro. 


Um den Nutzen des Feuers für den Menschen geht es in II,556-587. 
Einleitend wird festgestellt, daß wir es gelernt haben, das "drohende Ele- 
ment' zu beherrschen und für unsere Zwecke anzuwenden: 

11,556 Ho Mu n FPO3HLIM CHM COCTABOM OBNƏAAENM, -~ 

II,558 Ynotpeőnaem OFHb Mbi B Hawy NONb3y Bech, ~ 
So steht es auch in đer Deionstration(S.14): "L'homme a su l'allumer et 
l'attacher A tous ses usages..." Darauf schildert Fénelon den vielfältigen 
Gebrauch des Feuers. Es dient dem Menschen, "...pour plier les plus durs mé- 
taux..., pour nourrir avec du bois...une flamme qui lui tienne Lieu du soleil 
quand le soleil s'éloigne de lui...Cette flamme se glisse subtilement dans 
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toutes les semences...elle consume tout ce qui est impur, et renouvelle ce 
qu'elle a purifi&. Le feu...enl&eve tout å coup les édifices et les rochers. 
...il rechauffe l'homme, et il cuit ses aliments." (D&monstr.,S.14£.) 
Tred. hat diese Aufzählung benutzt, sie teilweise erweitert und ihre Reihen- 
folge geändert, hier und da auch etwas ausgelassen. Er stellt es so dar: 
Das Feuer schmilzt das Harte und härtet das Weiche: 
I1,562£. YMEET UENOBEK MM TBEPAOCTb YMATUaTb 
H MATKOCTb nHOrga OFHEM OXecToyuaTb. 
Es dient dem Menschen im Winter als Wärmequelle: 
11,564£. Bosxerwn APOB KocTep, cea OH xapoMm CDeer, 
Kak vüaneunnp nyu rpeTb CHNbI HE NMeeT. 
Eine Entsprechung für "cette flamme se glisse...dans les semences" fehlt. 
Mehrmals wird die verzehrende Kraft des Feuers hervorgehoben, z.B.: 
11,566 Bcë nornowaer Cep Bo3mkeHHuli TaK OrOHb, - 
und 11,575 He paspewnut uero m co6oŭ nnb He cKyert? 
Wie in der Demonstration wird auch die reinigende und erneuernde Wirkung des 
Feuers erwähnt: 
11,573£. C roro,OounCTup TPR3b, B UBET NOHOBNAET. 
NApnwegunm B Cna6OCTb Ham orHb cany NPNAaEeT; - 
Fenelon ergänzend, schildert Tred., wie sich das Feuer ausbreitet, "als hät- 
te es Flügel’, und wie es durch Erz und Stein dringt: 
II,568£f. OH pasnmBaeT GRO, KAK Ki, Becb NNaMeHb, 
NPOHHUKHET n B KpyWeu H 8 TBepAbň CaMbIM KAMEHb. 
von der verschiedenartigen Wirkung des Feuers auf die Stoffe ist in den Ver- 
sen 570£ff. die Rede: 
Tak, mMpOHnyar, OFHb MHOE menenuT, 
Muoe x, NPOXoAR, COBCeM He NONanmT; 
Üpyroe Tonbko trem Ha uactn paaapoßnnetTr, - 
Im Hausgebrauch schließlich, bedient sich der Mensch des Feuers zum Wärmen 
des Wassers (OrHb pasorpeer Sons, DÄIN, zur Zubereitung der Speisen und zur 
Beleuchtung: 
1I,578ff. He aapasy 8 pnuue Ham OH CbHIPOCTb PACTBOpPHT, 
H, PacTBoparR Ty, KaK XOUeT, TaK BapHT. 
Bcero apawañňwe OrHb 3UMOW, PaBHO NETOM, 
EANHCTBEHHbIM Bceraa BCeM npe6usaeT CBETOoM; 


Wie nötig wir das Feuer haben, läßt sich nicht mit Worten erfassen, fügt der 
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Autor hinzu. Es könnten noch viele Beispiele genannt werden; genug, daß es 
eine für alle 'wohltätige Sache' ist. Gott hat uns in seiner Weisheit mit dem 
Feuer ausgerüstet, sonst würde alles in der Welt erfrieren: 
I1,586£. Npemyapo Hac OrHem cHabanno 6GomecTBo: 
3amepano 6 Ges Hero ecë Ha BCe ecTecTBO. 
Mit diesem Zusatz hat Tred. die physikotheologische Absicht, die er bei den 
naturkundlichen Beschreibungen nicht aus dem Auge verliert, ausdrücklich be- 
zeugt. 
In 1I,588-593 wird der Prometheus-Mythos skizziert. 
Die Heiden haben das Feuer als größten Schatz angesehen, den ein Mensch im 
Himmel rauben und ins 'Erdental' bringen konnte. Es war ohne das Feuer zu 
'armselig': 
II,5S88£ff. ` Hawunaku 3aTeM aparam OrHb nonarann, 
Urto nyuwnm ANA CEGA COKPOBWUEM NOSHANNM, 
Kakoe uenoBek NOXMTMTb BbiCNpPb BO3MOr 
N e Aon 3emHbiň yHecTb: Dun Ges orna ybor. 
Die Anspielung auf den Mythos verdankt Tred. der Vorlage: "Les anciens, ad- 
mirant le feu, ont cru que c'était un trésor céleste que l'homme avait dêro- 
bė aux dieux.” (Démonstr.,S.15) 
Die emotionale Nuance, von Tred. mit dem Wort 'aAa3WuHnkn' anstelle von 'les 
anciens' angedeutet, kommt verstärkt in dem Zusatz "weg mit đer heidnischen 
Sage" zum Ausdruck. Wir wissen in Wahrheit, daß das Feuer ein unvergleichlich 
kostbarer Schatz ist: 
I1I,592£. Ho 6acHhL norancka npoub; no MpaBge, HECPABHEHHO 


Cokpoenye CHE n ecTb Keoyenenno! 


In dem vielfach unterteilten Abschnitt II,594-869 ist "äer Himmel' (Hne6eca) 
das beherrschende Thema. 

Mit wenigen Worten, die nur leicht auf das vorige hinweisen, kündigt der 
Autor an, daß es noch "andere Wunder" gibt, die uns ins Auge fallen: 

II,594£. Bosonp no 06 orme: Apyrne uypeca 
Baop nopaxant Hau; à Te CyTb - Heßeca. 

In der Demonstration beginnt das neue Thema mit der einfachen Ankündigung: 
"Il est temps de lever nos yeux vers le ciel."(S.15) 
Der Größe des Themas entspricht in der Feoptija die Tonalität der Darstel- 


lung: Tred. spricht in der 1.Pers.sg. wie jemand, der ein Erlebnis in Worte 
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£faßt, das ihn gerade jetzt bewegt. Angesichts des ungeheuren Raumes verkündet 
er im Ton ehrfürchtigen Staunens: Ich erkenne in ihm eine allmächtige Hand, 
die das Himmelsgewölbe in einer solchen Rundung über uns gesetzt und wie eine 
Schale niedergelassen hat. Mein Verstand kann diese Dimension nicht fassen: 
I1,596ff. ÜFPOMHOCTAM ANBACL NPeuyAHbIM, NO3HaBan 

Bcecnneny pyky A: TY B HMX YCMOTPEBaX, 

KoTopar cBog Cen B OKPYKHOCTU TaKON, 

UTO Gäpnuvg MOHATb HE MOXET 3AeCb yM MOM, 

Hag Hawmmn c BEPLXOB rnasamn yTBepanna 

N uauem K Dokau B NPOCTPAHCTBE x HUCNYCTUNa; = 
In diesen von gehobener Sprache geprägten Versen spiegelt sich einerseits 
das neue Weltbild mit seinen riesigen Räumen ('OTPOMHOCTAM ANBACb', 'B OKpyx- 
HOCTH TaKONM', 'paBHyð NOHATb HE MOXET 3AeCb ym MOM','B MPOCTPaHCTBE'). Ande- 
rerseits sind darin bekannte Vorstellungen aus der biblischen Schöpfungsge- 
schichte (Gen.Kap.1)enthalten. Die Wendungen 'no3HaBam BCecHNbHy pyKy' und 
'KOoTOopan cBog cei...yTeepanna' erinnern an den Anfang der Bibel: 


"Eu dpan EroLnoev ò Yeds tòv obpavdv xab tnv yfiv."(Gen. Kap.1,1) 
"Kat EROLNDEV 6 eos TÒ GE DÉNG, H (Gen. Kap.1,?) 
Durch das Vertrauen auf die "'allmächtige Handi", die den unendlichen Raum ge- 
schaffen hat, ist das Grauen davor überwunden. An seine Stelle ist die Be- 
wunderung getreten. Tred. bekennt, daß beim Anblick der Himmelskörper, ihrer 
zahl, Entfernung, Verschiedenheit und Größe 'der Verstand sich verwirrt'. Die 
Darstellung ist von begeisterten Ausrufen gekennzeichnet, die die Erregung 
des Autors zeigen: 
II,602£f. MateTca pa3ym Haw, K CHM DE napa, 

Ha MHOXecTBo n Ten n Ha AaneKocTb IPA. 

Ce Bengu KakOpnl n 3PMM MR nx KOnkul 

Baanuunne Te Konp! n pa3Ho Kon Bennkn! 
Der französische Text, mit dem Tred. hier frei umgegangen ist, bringt im 
Vergleich zur Feoptija die Bewunderung verhaltener zum Ausdruck: "Quelle 
puissance a construit au-dessus de nos têtes une si vaste et si superbe 
voüte? Quelle &tonante vari&t& d'admirables objets! C'est pour nous donner 
un beau spectacle, qu'une main toute-puissante a mis devant nos yeux de si 
grands et de si éclatants objets." (D&monstr.,S.15) 
Einen ähnlichen Ton wie in der Feoptija finden wir in dem Gedicht 'Das Fir- 


mament' von B.H.Brockes, wie die folgenden Zeilen deutlich machen: 
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Es schwindelte mein Aug, es stockte meine Seele 
Ob der unendlichen, unmäßig-tiefen Höle - 19 


In II,606-611 wird die aufrechte Körperhaltung des Menschen teleologisch 


gedeutet. 
Gott hat den Menschen so geschaffen, daß er seine Augen leicht zum Himmel 
aufheben kann, um seine Schönheit zu betrachten. Dies zeichnet den Menschen 
vor allen Kreaturen aus. Ein Zitat -F&nelon gibt an, daß es von Cicero 
stammt- bestätigt diese Auffassung: 
II,606ff. flonctnne Ha TO, KaK APEBHbIH myx CKasan, 

Bor uenoseka CaM EAHHCTBEHHO Cosaan, | 

OT npounx TBapei BCexX OTMEHHa n OTNMUHA, 

UT06 KpacoTy Hebec emy, 3PR, 3HaTb KONB CNMUHa, 

CB060AHO OUM BuCNPb BO3MOKET OH BO3BECTb 

H BuAeTb Hag ero rnaBow, UTO TaM ecTb. 
Die Passage geht auf die Démonstration(S.15) zurück: "C'est pour nous faire 
admirer le ciel, dit Cicéron, que Dieu a fait l'homme autrement que le reste 
des animaux. Il est droit, et lève la tête, pour être occup& de ce qui est 
au-dessus de lui." (Fénelon verweist in der Anmerkung auf 'De Nat.Deor.II,56) 


Es folgt in II,612-631 eine Beschreibung des Firmaments bei Tage und in der 
Nacht. 
Die Beschreibung des Taghimmels deckt sich im wesentlichen mit dem Text der 
Vorlage: Manchmal sehen wir den Himmel in einem 'dämmerigen Blau', das vom 
Licht des 'himmlischen Feuers’ glänzt: 
II,612 Mu BMAMM MHOTAa Tam CHHETY MPHMPauny, -~ 
II,614 B voropop 6neuer cBeT HebecHoro orka ~ 
Bei Fénelon heißt es: "Tantôt nous voyons un azur sombre, où les feux les 
plus purs étincellent.” (Demonstr.,S.15) 
Manchmal sehen wir einen reinen Himmel über uns mit solchen Wolkenmustern, 
wie kein Maler sie malen kann: 
II,616£f£f. 2puu Hebo MHOrAa TONb VMCTOE HAD MAMM, 
C y30pHbimn eue TonukO O6naKamm, 
Uto Hnnkakoli 30rpa® Toro N306PaauTb 
He moxer TaK OTHOAb, Fnaa CTonb We 6 nopa3nTe, -~ 


Die D&monstration(S.15) hat hier einen etwas anderen Text: "...tantöt nous 
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voyons dans un ciel temp&r& les plus douces couleurs, avec des nuances que 
la peinture ne peut imiter..." 
Zuletzt wird ein buntwolkiger Himmel beschrieben, der sich ständig verändert: 
II,620ff. A nHorga 2pun TaM Mbi BN O3ƏPEHHbi 
NM pas3mo B o6nakax UBETaMM MCNeWPEeHHbI, 
Koropn o6pa3 CBOM MEHAKT noscerga, -~ 
Diese Schilderung ist der Vorlage nachgebildet: "...tantdöt nous voyons des 
nuages de toutes les figures et de toutes les couleurs les plus vives, qui 
changent A chaque moment cette d&coration..."(Demonstr.,S.15) 
In der Feoptija heben sich die 'malenden' Verse 612-23, denen die Freude an 
den verschiedenen Himmelslandschaften, dem Licht, den Farben und den wechseln- 
den Formen der Wolken anzumerken ist, deutlich von der dithyrambischen Passa- 
ge 596-605 ab. 
Ein neuer Kontrast ergibt sich durch die von Tred. selbständig eingeschobene 
Schilderung des nächtlichen Sternhimmels. Von seinem Anblick ist der Autor so 
ergriffen, daß er ihn nicht mit ruhigen Worten beschreiben kann. Seine Be- 
wunderung der nächtlichen Pracht kommt in rhetorischen Fragen und Ausrufen 
zum Ausdruck. Läßt sich etwa der herrliche Anblick, den uns der Himmel in 
klaren Nächten gibt, mit Worten erklären, fragt der Autor: 
II,624£. BO3MOXHO Nb N3LACHNTL DDEKDäACHRH BHA PEeUaMmH, 
Koi msi Ha Hefe 3PMM DEM DHCT RM Houamn? 
Hierauf folgt ein Ausruf der Bewunderung über das Glänzen der 'goldenen Ster- 
nei aus ihren, wie es uns scheint, "unbeweglichen Nestern': 
II,626£f. Kont HenccueTHbil nuk 3naTbix ÖnNcTaeT 38e3A, 
AÄBNAMUNXCA HAM KAK HEMOABHKHLIX THesg! 
Wird uns nicht schwindelig, wenn wir den bernsteinfarbenen Schimmer der 
Milchstraße sehen? Durch die Frage soll das ehrfürchtige Staunen geweckt wer- 
den: 
II,628£. Nu HE MATETCA Nb Haw, 3PR MNEUHYK AOPOTY, 
A 6necKk AHTaPHUIÜ B Hei upea nckpy BApyr npemnory? 
Wir bewundern diesen 'Schmuck' nicht weniger, seit wir wissen, daß die 
Milchstraße aus unzähligen Sternen besteht, so endet diese aus einem beweg- 
ten Wechsel von rhetorischen Fragen und Exklamationen bestehende Schilderung 
des Sternhimmels: 
II,630£. Uyanmca npesechma n Bnar Cen ybop; 
Ho kak? UTO 3Haem vw, KONb TOT Henpasgro xop! 
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Bemerkenswert ist, daß das astronomische Wissen der ehrfürchtigen Bewunde- 


rung nicht im Wege steht, sondern sie herausfordert. 


Der Wechsel von Tag und Nacht steht im Mittelpunkt von II,632-667. 

Die Aufeinanderfolge der Tageszeiten erscheint dem Physikotheologen als 
"wunderbare Oränung', die auf die "höchste Weisheit' hinweist: 

II,632£. Hun Dupunp CMeHy AHA M HOUM YCTABNAET, 

NpemyAPpocTb ouwurei Ten AOBONBHO NPORBNAET: ~ 

Fénelon hat hier keinen ausdrücklichen Hinweis auf die 'wunderbare Ordnung' 
des Schöpfers. Er fragt: "La succession régulière des jours et des nuits, 
que fait-elle entendre?" (Demonstr.,5.15) 
Die Frage zielt auf den Sinn, den die Tageszeiten für den Menschen haben. 
Davon handelt der Abschnitt II,644ff. Zuvor wird ausgeführt, daß die Tages- 
zeiten von der Sonne abhängig sind (II,634-43). 
Von jeher haben die Menschen das Licht von der Sonne, ohne die die Welt 
keinen Augenblick bestehen kann: 

II,634£. Upe3 MHOTN BEKM CBET OT CONHUa ANA monen, 

bea COnHUa n nor He MOXeT Bech Mup Cep, 

In der Demonstration(S.15) heißt es: "Le soleil ne manque jamais, depuis 
tant de si@ecles, A servir les hommes, qui ne peuvent se passer de lui." 
Im folgenden ist vom Aufgang und Untergang der Sonne die Rede, wie sie sich 
dem Augenschein darbieten, ohne daß unsere Autoren sich damit zum alten 
Weltbild bekennen wollen. Die Sprache, besonders die poetische, bleibt pto- 
lemäisch auch nach der "kopernikanischen Wende’. H.Blumenberg meint zu die- 
sem Problem: "Es ist also nicht unbedingt die Sprache, in der sich die unge- 
heure Veränderung des Bewußtseins durch Kritik und Wissenscahft reflektieren 
muß, im Gegenteil, die neu gewonnene Souveränität des Menschengeistes liegt 
gerade auch in der Objektivierung der Sprache. vi Er zitiert eine Bemerkung 
von L.C.Lichtenberg: "Unsere Sprache darf aber in diesem Sinne nicht philo- 
sophisch sein, so wenig sie in Rücksicht auf das Weltgebäude kopernikanisch 
sein darf."?! Mit einem aus der Démonstration entlehnten Bild beschreibt 
Tred., wie die Morgenröte der Sonne vorhergeht und sie zur richtigen Zeit 
'"herausführt', ohne daß sie es in Tausenden von Jahren einmal vergessen hät- 
te, sie anzukündigen: 

I1,636£. Upe3 TUCAUM vw NET 3apA Dpen COnHya XOAHT 


H 8 cëop NMCnPaBHo CPOK OHa ero BLIBOAHT; 
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I1,638£. A nu oüuawün Ta ero x NPEeBOSBEWATb 
He no3aa6una Ham n Bapyr ce6n co6waTb. 

Die Verse stimmen mit der Démonstration (S.15) überein: "L'aurore, depuis 
des milliers années, n'a pas manqué une seule fois d'annoncer le jour: elle 
le commence ä point nommė au moment et au lieu réglės." 
Für den Untergang der Sonne benutzt Fénelon eine Wendung aus Ps.103,19: "Le 
soleil, dit l'Ecriture, sait où il doit se coucher chaque jour, HS, Ip) 
In der Septuaginta lautet die Stelle: "6 Bio čyvw thv fou aùtoð." 
Tred. hat zwar die Bibelstelle übernommen, sie aber nicht als Zitat gekenn- 


zeichnet: 
II,640 C Nonyana Conuue Cuen cBoň Zanan no3HaBaeT, -~ 


Dann beginnt bei anderen Menschen der Tag und bei uns die Nacht. Auf diese 
Weise schenkt đie Sonne đer ganzen Welt ihr 'hellstrahlendes' Licht: 
II,642£. Cum o6pa30M OHO BCeneHHof nogaeT 
yu Ceeroaapunp CëOon, KaK TYT n TaM BCTaET. 
Den Gedanken hat Tred. aus der Démonstration, in der er so formuliert ist: 


"Par-lä il éclaire tour ä tour les deux côtés du monde..." (S.15) 


In der Ordnung der Tageszeiten offenbart sich die göttliche Weisheit, die 
auf die Bedürfnisse des Menschen Rücksicht genommen hat. Der Mensch braucht 
die Gemeinschaft mit anderen Menschen. Dazu ist uns der Tag gegeben. Die 
Physikotheologen messen dem menschlichen Gemeinschaftsleben, wie schon gesagt 
hohen Wert bei: 

II,644£. B Coëueuue B3aem DDHBODuMT AECHb KMBYUNX, 
Baauunn, Cen B APYFOM, NMOTPEeÖHOCTN WX. 
Fénelon erklärt: "Le jour est le temps de la soci&t& et du travail..."(S.15) 
Zahlreich sind die Wohltaten der Nacht, "die mit ihrem Dunkel die Erde zu- 
deckt'. Sie erscheint wie eine mütterliche Gestalt, 'die den Mühen ein Ende 
setzt und uns wieder stärkt': 
II,646£. Bco Jemm? TEMHOTOM CBOeM NOKPBIBUN, HOW 
Koneų TBOPUT TPyAam, Hac oÉonpan B Mouk: - 
In den nachfolgenden Versen scheint ein Stück Lebenserfahrung Tred.s, seine 
rastlose Arbeit(man nannte ihn 'TpymweHHuKk'),seine nicht aufhörenden Sorgen und 
Verwicklungen, anzuklingen: 
II,650f. Houb BBOAMT cnaaknă COH, DOKOD M TMUMHY, 
Daer Seen 3a6wTb Ham HM3 N BRUMHN, -~ 


Die Wendungen vom 'süßen Schlaf' der Nacht, die uns 'die Dinge vergessen 
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13ßt’, hat Tred. eigens eingefügt. Die Nacht hat für den Menschen noch eine 
weitere Wohltat: während sie uns alles aus der Hand nimmt, und der Körper ohn- 
mächtig auf dem Lager ruht, gibt sie den Schläfern neuen Mut und neue Kraft zu 
ihrem Tagewerk: 
I1,652ff. OTtbaswn B Te väCH y HaC n3 Dk BCE neno, 

Ha nowax Hawnx BCE x MPMUBOAMT B CnabocTb Teno, 

Ho o6oapreT Ayx Toraa x a Hac CnAumx Tax 

N cuna OTAaET BCTaOUMM YTpa B 3pax. 
Daß die Erneuerung "gerade dann' (Toraa x) vor sich geht, wenn wir passiv und 
schwach daliegen, ist für den Autor ein Merkmal der "wunderbaren Ordnung’. 
Bei der Beschreibung der Nacht hat sich Tred. im wesentlichen an die Demon- 
stration gehalten, den Text der Vorlage aber in einigen Punkten besonders 
akzentuiert. Was die Nacht für den Menschen wert ist, wird von Fénelon so be- 
schrieben: "...la nuit, enveloppant de ses sombres la terre, finit tour ä 
tour toutes les fatigues, et adoucit toutes les peines: elle suspend, elle 
calme tout; elle r&pand le silence et le sommeil; en d&älassant les corps, 
elle renouvelle les esprits. Bientôt le jour revient pour rappeler l'homme 


au travail, et pour ranimer toute la nature." (Démonstr.,S.15f.) 


In II,656-667 hat Tred. das Thema 'Tageszeiten' amplifiziert. 
Er führt aus, daß jede einzelne der vier Tageszeiten 'die Mutter' der folgen- 
den ist. So wird aus dem Morgen der Tag und aus dem Abend die Nacht 'geboren’'. 
Der Schöpfer hat es um des Menschen willen so geordnet, weil der plötzliche 
Wechsel von Licht und Finsternis "unseren Augen schaden würde', hebt der 
Autor hervor: 
I1,658ff. POAnTCA yTpoMm AeHb, OT Beuepa vw TbMa, 

Bea yrpa BApyr MH AHA, Dez Beuepa BecbMa 

He moxem BAPyT we CHECTb N TEMHLIA TONb HOUN: 

B TOM CHDnRHND CBeT, B TOM mpak Bpeannn D Hawn oun. 
In der Absicht, das Zweckvolle und dem Menschen Nützliche in allen Erschei- 
nungen aufzuzeigen, führen die Physikotheologen häufig Beispiele an, die uns 
naiv oder seltsam vorkommen. Gegen eine übertriebene Teleologie erhebt aus 
theologischer Sicht P.Althaus den Einwand: "(Die Natur) zeugt von Gott nicht 
nur durch das für unseren Blick Zweckvolle, sondern auch durch das erhaben- 
oder seltsam-, ja lächerlich-Zwecklose. Sie läßt sich nicht aufrechnen in 
Zwecke, die uns einsichtig wären. Sie verkündet, daß die Gedanken des Schöp- 
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fers höher sind als unsere...An der Natur lernt man Gott auch fürchten. Die- 
se Seite hat die Aufklärung in ihrer Naturfrömmigkeit nicht gesehen. Weil 
sie überall nur Telos, Sinn, Vernunft fand, wurde ihr Naturerlebnis und mit 
ihm ihr Göttesgedanke flach. "?? Zum Anthropozentrismus in der Schöpfung 
nimmt P.Althaus wie folgt Stellung: "Die Unendlichkeit ZA, merkt an, daß er 
damit "die ungeheure Weite' meint/, Fülle, Rätselhaftigkeit des Kosmos wider- 
setzt sich jeder rein anthropozentrischen Sinndeutung seiner Wirklichkeit. 
Zum christlichen Glauben gehört allerdings die Gewißheit: Gott hat den Men- 
schen als sein höchstes irdisches Geschöpf geschaffen und den Kosmos so ein- 
gerichtet, daß er dem Menschen gibt, was er zum Leben bedarf. "?? 
Die physikotheologischen Betrachtungen der Natur -wir wenden uns wieder 
den Tageszeiten in der Feoptija zu- illustrieren die Überzeugung: Gott sorgt 
für uns Menschen. Wir erfahren seine Fürsorge u.a. auch in der regelmäßigen 
Aufeinanderfolge, im 'ąnBHùaň unH' der 'vier Teile’ von Tag und Nacht. Ein- 
dringlich fragt der Autor: Ist Gott nicht in allem unser 'Behüter und Vater'?: 
I1,662f. He nekca nb cmm o Hac npemyapiiň Bcex TBOpeu? 
He no Bcemy nb Ham ECTb XpanuTenb n OTeu? 
Diese Gewißheit wird auch in II,3lif. und II,675 ausgesprochen. 'Xpanntenp' 
wird von Mikl. mit gr.'guAae', lat. 'custos’' (1096) übersetzt. 
Tred. vergleicht in II,664-67 den Wechsel von Tag und Nacht mit den 'Stu- 
fen' des menschlichen Lebens: 
II,664£. Auena npemena Duen c HOuaM B HOWEAEHCTBE: 
Tak crap, Ttak npexge Mun, TaK OTPOK, nuak 8 MNaAEHCTBEe, ~ 
Kei. 'HoWweAbHCcTBO'" ist bei Mikl.(455) belegt und mit 'nox et dies' übersetzt. 
'"Schrittweise' (im wörtlichen und übertragenen Sinne) geht der Mensch durch 
das Leben bis an sein Ende: 
LI, Gët, Crenenaun nayu, ÖbiBaer venoBeK 


MN nposowxgaeT CBOM Bech AO KOHuHHR BEK. 


In 11,668-723 befaßt sich Tred. mit dem Wechsel der Jahreszeiten, der ihm 
nicht weniger wunderbar erscheint als die Aufeinanderfolge der Tageszeiten. 
Das Jahr wird durch die Sonne in vier Teile geteilt. Sechs Monate "bewegt sie 
sich zum Warmen' -wieviele Male schon- gibt der Autor staunend zu bedenken, 
darauf zieht sie sich 'schrittweise zum Kalten zurück': 

II,668£f. Ho n BpemeH Dupua He MEHbUE ECTb NPeMEeHa: 


Denutca conkyem ron Becb Ha ueTupe uneHa. 
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II,670£. WecTb MmecayeB Han K Tenny, M CKONbKO x Kpar! 

TBopuT n k xnaay COD CTeNeHAMM X BO3BPAT. 
So steht es im wesentlichen auch in der Vorlage: "Mais outre ce cours si con- 
stant qui forme les jours et les nuits, le soleil nous en montre un autre par 
lequel il s'approche pendant six mois d'un põle, et au bout de six mois re- 
vient avec la même diligence sur ses pas pour visiter l'autre."(D&monstr.,S.16) 

Die 'Bewegung' der Sonne wird nach dem Augenschein beschrieben, was wieder 
(s.oben,S.129) kein Bekenntnis zum ptolemäischen Weltbild bedeutet. Tred. 
unterscheidet 'uerupe uneHa' des Jahres: außer Sommer und Winter auch die 
Übergangszeiten Frühling und Herbst. Er hebt gerade den 'schrittweisen', all- 
mählichen Übergang von einer Jahreszeit zur anderen hervor. Der Gedanke ist 
ähnlich wie bei den Tageszeiten. Der plötzliche Wechsel von Frost und Hitze 
wäre für uns 'unerträglich': 
II,672ff. Tax Ecenp, He Iuma, cnepsa BecHa, He Jero, 

Da Bapyr Hu mpa3 cpa3nT, HM wapom pa3orpeTto, 

HecHocHpn O6onM B Hac Dyüer ectectBo: - 
Der allmähliche Übergang der Jahreszeiten ist ein Zeichen der göttlichen Für- 
sorge: II,675 Bceraa o Bcex n BCEM neuerca boxecTBo. 
Fénelon sieht im Wechsel der Jahreszeiten vor allem den Zweck, daß "eine ein- 
zige Sonne für die ganze Erde genügt': "Ce bel ordre fait qu'un seul soleil 
suffit à toute la terre." (Demonstr.,S.16) 
In seiner Neigung zur Redundanz hat Tred. auch diese Sinndeutung der vorigen 


noch hinzugefügt: 
II,676ff. Tonb NMOCTORHHbIÄ XOA TONMKOrO B TOM UMHa 


ECTb HEeCOMHEHHa BCEM M BNAaMM NPMUMHƏ, 

Uto ecTb AOBONLHO Tak CBEeTuNna OAHOrTO, 

UTOo6 ocBeuarb Zeunu wap Kpyra B Hei Bcero. 
Hieran schließt sich die hypothetische Erwägung, "was wäre, wenn die Sonne 
(dieselbe Entfernung von der Erde vorausgesetzt), größer bzw. kleiner wäre". 
vgl. die entsprechenden Erwägungen bei der Erde(II,85£f£f.), beim Wasser 
(II,321ff.) und bei der Luft (II,494ff.) Wäre die Sonne größer, so hätte sich 
durch ihre Glut alles auf der Erde längst in Asche verwandelt: 

II,680ff. Ho B pacctonnmn cem korga 6 To Gonpwe Guno, 
To nnamenHem Du ecë, uto Ha Zeune yk NANO, 
MN 8 nenen Dn cama Dap o6pawena 


H Ttak 6u wapom tem Guna nornoueHa. 
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Wäre die Sonne aber kleiner, so würde die ganze Erde vereisen und wegen der 
Kälte unbewohnt sein. Dann kämen, fügt Tred. ein, die Absichten des Schöpfers 
nicht zum Ziel: 
II1,684ff. A ecım 6 menbwe TO OKPYMHOCTM MMENO, 
To 6 u 3emna n BCE m Ha Hei oneneneno: 
Henacenennos 6u npn tom utb xnage ei, 
Hamepennă TBOPua He DOonmuun Du epeq Cep, 
Diese Erwägungen beruhen auf dem Text der Demonstration(S.16): "S'il était 
plus grand, dans la même distance, il embraserait tout le monde; la terre 
s'en irait en poudre: si, dans la mäme distance, il était moins grand, la 
terre serait toute glacée et inhabitable..." 
Auch in diesem Falle führen die hypothetischen Erwägungen zur Rechtfertigung 
der gegebenen Weltordnung. Die Sonne bringt allen Bewohnern der Erde Nutzen, 
auch dann, wenn sie sich von uns entfernt: 
II,688£. XOTA x korga n BAanb 3PMM ConHue Mu MAYUMM, 
OnHaKk He MEHbWE NONb3 ECTb n TOrAA xneyynm: -~ 
Fénelon weist darauf hin, daß die Sonne sich von einem Teil der Erde ent- 
fernt, um sich dem anderen zu nähern. So kommt dem einen das gemäßigte Klima 
zugute und dem anderen die Kraft der Sonnenstrahlen: "Cet astre ne fait pas 
moins de bien ä partie dont il s'éloigne pour la temp&rer, qu'ä celle dont 
il s'approche pour la favoriser de ses rayons."(D&emonstr.,S.16) 
In beiden Texten wird abschließend festgestellt, daß die Sonnenstrahlen das 
Land fruchtbar machen: 
II,690£. Syun ero B mecTax KOTOPbBIX HM FOPAT, 
To NNOAOBNTbiM Beck TOT KPAX OHM TBOPRT, ~- 
In der Demonstration (S.16) heißt es: "Ses regards bienfaisants fertilisent 


tout ce qu'il voit." 


Die Verse II,692-699 haben in der Démonstration keine Entsprechung. Sie zei 
gen, daß Tred. den astronomischen Kausalzusammenhang von Ekliptik und Jahres- 
zeiten gekannt hat. Er hat ja bei seinem Auslandsaufenthalt in Paris in den 
Jahren 1727-30 u.a. Mathematik studiert. Tred. führt aus, daß die Punkte 
der Tag- und Nachtgleiche und die beiden Wendepunkte "'vierfach die Ekliptik 
schneiden'. Es sind die Schnittpunkte der größten (scheinbaren) Sonnenbahn 
mit dem Himmelsäquator. Sie bezeichnen den Beginn der Jahreszeiten: 

II,694£. UTO w HAaUETBEPO TE IKNUNTUKY CEKyT, 
To pacteopeHHbI K Ham Tem BpeMmeHa TeKyT, -~ 
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Das Fremdwort '3Ksıınntuka'" ist hier vermutlich zum ersten Mal im Russischen 
gebraucht worden. 
Ohne die erwähnten astronomischen Punkte, d.h. ohne die Ekliptik, würden auf 
einem Dreiviertel der Erdoberfäche "die Knospen nicht aufblühen', formuliert 
Tred. anschaulich: 
II,692£. bes paehoi "op ana Duch m Bea BO3BpaTHOŇ Tou 
B Tpex Ha 3emne 6 UacTax He npoyBeTtann DOMM, 
Zwei Punkte (der Ekliptik) "bringen Tag- und Nachtgleiche herbei'. Die beiden 
Wendepunkte aber bringen mäßige Hitze und mäßigen Frost, damit unsere Wälder 
nicht umkommen und Menschen und Tiere nicht bei extremen Temperaturen ver- 
derben. An dieser Stelle ist bemerkenswert, daß der Autor auch am Wohlergehen 
von Tieren und Pflanzen interessiert ist: 
II,696ff. MpmeoaaAT 8 paBHocTb ABe ~ n Ahn M Takıe HOLM, 
Dee x B MepHocTb 3HOÑ n Mpa3, He cru6nn 6 Hawn poun, 
NM ne nornönn 6 wu OT CMNbHbIX TEX MPMUTOM, 
NM Kon Ha 3eMmne KHBOTHLI MMyT ROM. 
In der Passage II,692-99 ist die Verbindung des kausalen mit dem teleologi- 
schen Gesichtspunkt kennzeichnend für die Weltanschauung des physikotheolo- 
gisch denkenden Autors. 
In I1,700-723 werden die einzelnen Jahreszeiten betrachtet. 
Zunächst führt Tred. die typischen Kennzeichen auf: Der Frühling bringt mil- 
de Luft, Blütenpracht, 'verspricht uns Früchte', zeigt uns 'die Ähren einer 
reichen Ernte'. Der Sommer erfreut uns durch seine 'Fülle'. Der Herbst teilt 
freigebig aus, was der Frühling versprochen hat: 
II,700£f. Becna Crvpeunn BETP n XONOA YMAruaeT, 
POCKOWCTByYA kw B UBETaX, DIKODN Ham Oßeulaet, 
JEPHHCTEIX KIaCH MATB Den Haw NpegcTaBne rna3, 
Bcex Jlero Bsecennt o6nnnem Tem Hac. 
noa Eceb pasgaet npeweapow pyKkon, 
Koň oëeudn Gbin Ham NPOXnaAHOD BeCHOW. 
Die knappe Charakterisierung der Jahreszeiten -bei einem sonst sehr wortrei- 
chen Autor auffallend- stimmen mit denen der D&monstration(S.16) überein: 
"Le printemps fait taire les vents glacės, montre les fleurs et promet les 
fruits. L'&t& donne les riches moissons. L'automne répand les fruits promis 
par le printemps..." 
Der Winter wird in den Versen 706-713 geschildert. Tred. vergleicht ihn mit 
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der Nacht: 
11,706 Noao6Ha Houn ecte 6ecnnognHan 3uMa, - 


Im Ablauf des Jahres ist der Winter dem Alter und seiner Schwäche vergleich- 
bar: II,707 forog Kak CTapocTBb Tex, Tak APAXNOCTE nx cama: - 
Nur den ersten Vergleich hat Tred. aus der D&emonstration(S.16) genommen: 
"...1l'hiver, qui est une espèce de nuit ouù l'homme se d&elasse." 
Als weitere Kennzeichen des Winters erwähnt Tred. die Entlastung von der Ar- 
beit auf dem Felde und die Muße: 
II,708£. Ceo6oneH uenosek 8 Hen OT TPYAOB HaNONLHBIX 
NokoeH no Gonruop ECTb UacTn n 8 AOBONLHUX, -~ 
Im Winter "'verschwendet' der Mensch alles, was er im Herbst geerntet hat und 
hofft, daß es das Frühjahr wieder reichlich wachsen läßt. Tred. fügt hinzu, 
im Winter sei der Mensch nur darum bemüht, "eich im Frost zu wärmen', was 
besonders für den harten russischen Winter gilt. Die winterliche Lebenswei- 
se wird deshalb etwas geringschätzig beschrieben: 
II,710ff. To pactouaet ecë, uto 8 Ecenb npnoöpen, 
H TONBKO NPunexuHT, UTO6 B mpa3 Cen corpen, 
A nmausaeT Bcë tonb Gonbwe n CKOpAe, 
UTO yX, B Hagexge 6bITb, BEecHa BENNT Weapre. 
Dieser Unterton fehlt in der Démonstration: "...l'hiver...ne concentre tous 
les tr&esors de la terre qu'afin que le printemps suivant les déploie avec 
toutes les gräces de la nouveautė."(S.16) 
Welchen Sinn hat die Abwechslung in der Natur? Fänelon sieht ihn darin, daß 
sie, "verschieden geschmückt', immer wieder einen schönen Anblick bietet, 
so daß der Mensch niemals den Geschmack an dem, was er besitzt, verliert: 
"Ainsi la nature diversement parée donne tour à tour tant de beaux spec- 
tacles, qu'elle ne laisse jamais å l'homme le temps de se d&goüter de ce 
qu'il possède." (Demonstr. ,S.16) 
Tred. hat diese Stelle erweitert. Auch er betont zunächst den ästhetischen 
Reiz des Wechsels: 
II,714 Kpacyacb ECTECTBO PasannumemM BpPeMeH -~ 
Der wünderbare Wechsel der Jahreszeiten (Au8Ha npemeHa BpeMeH,II,668) ver- 
schönert nicht nur die Natur. Er macht auch das menschliche Leben abwechslungs- 
reich. Alles dient dem Zweck, daß wir uns nicht wegen der Einförmigkeit des 


Lichtes oder des Dunkels langweilen: 
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II,T18£f. Cwe x mapouno Bce, Bea CKyK 4UTO6 Ginn mbi 
OT OAHOBMAHa B MM3HL MNb CBETA, Mib MN TbMbi; -~ 
Der Wechsel der Jahreszeiten bringt ferner die dem Menschen nötige Abwechs- 
lung von Arbeit und Muße, von Wärme und Kälte mit sich: 
II,715 NM To Benn B nenax, TO 6uTb Hem DGea Öpemen, - 
II,720 Xnanok 4TO6 npoxnangan, tenno 6 Hac corpegano. 
Die Veränderung ist dazu bestimmt, uns wohlzutun, der Überfluß hat den Zweck, 
uns Zu erfreuen, und die Ruhe soll uns Lust zu neuen Mühen machen: 
II,721ff. Pasannune Beane 6 NPHATHOCTL MOAaBano, 
YUTO6 Becennna HaC OÖHNDHOCTL NO 4Upenam 


M came UTO6 DOKOD Bcex Bo36ywaan K TPyAam. 


Im nächsten Abschnitt II,724-763 wird dargelegt, daß die Sonne, gleich ob 
man sie dem alten oder dem neuen Weltbild einordnet, ein Beweis für die 
Macht und Weisheit des Schöpfers ist. 

Wie kommt es, daß die Sonne so beständig ist, obwohl sie einem Feuermeer 
gleicht? Der Gegensatz zwischen der "Beständigkeit" der Sonne und ihrer ewig 
bewegten, flackernden Glut ruft die Frage hervor, wer denn diese Wellen in ih- 
ren Grenzen hält: 
11,724 Ho Conkye oTuero B cee Ton NOCTOAHHO? 
II,726£ff. Duo Kak mope ecTb, KaK 2RÉKuMD n COCTaB. 
Kro x TBepaWii tonb emy npeaHanncan yYCTaß, 
UTO BONHb TO CBOM BKAOUMNO CBET B Fpannun? - 
Die Stelle ist in der Demonstration vorgegeben(S.16): "Mais comment est-ce 
que le cours du soleil Gent être si räqulier? Il paralt que cet astre n'est 
qu'un globe de flamme três subtile, et par conséquent très fluide. Qui est- 
ce qui tient cette flamme, si mobile et si imp&tueuse, dans les bornes pr&- 
cises d'un globe parfait?" 
Beim Nachdenken über die Sonne meldet sich eine Frage nach der anderen. Wer 
führt diese 'Kugel' auf einer so regelmäßigen’Kreisbahn und läßt nicht zu, 
daß sie plötzlich vom Wege abweicht? 
II,730£. Kto BOAMT wap ero B MopanouHwmi Tonb Kpyr? 
H cÖHUTLBcA KTO w c nyreň He nonyckaet Bapyr? 
Fenelon hat ähnlich gefragt: "Quelle main conduit cette flamme dans un chemin 
si droit, sans qu'elle s'échappe jamais d'aucun cöt&?"(Demonstr.,S.16) 
Die zitierten Verse setzen das ptolemäische Weltbild voraus. In Vers 732 
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liegt, wie in den 'Nipnmeuanna' (5.515) angemerkt wird, eine Anspielung auf 
das heliozentrische System des Aristarch von Samos (geb. um 310, gest. um 
230 v.Chr.) vor. Der Autor fragt, ob etwa die Sonne im Weltraum "an irgend 
etwas befestigt sei': 
11,732 Kne npnKpenneH K yemy 3an y cero cBeruna? 
Das ist aber nach seiner Meinung unmöglich, denn 'welche Kraft könnte die 
Sonne festhalten'? Würde sie nicht jede Befestigung zerreißen und ganz und 
gar verzehren? 
II,733££f. Ho ubA x n npukpennTeb Nnpesosmorna tak cunna? 
TBepAbiHo BCAKY TO Möryue ECcTp pa3ąpaTb 
H BCAKy cokpywnTb n AO Konya NOXpaTb, ~ 
Die Frage in Vers 732 ist hypothetisch gemeint und kann, da sie keine nāheren 
Angaben enthält, wohl auch nicht als Anspielung auf das astronomische System 
des Aristarch von Samos verstanden werden. Die Stelle stammt aus der D&mon- 
stration(S.16f.): "Cette flamme ne tient å rien, et il n'y a aucun corps qui 
püt ni la guider, ni la tenir assujettie. Elle consumerait bientôt tout corps 
qui la tiendrait renferm&e dans son enceinte." 
Die folgende Frage hängt ebenfalls mit dem ptolemäischen Weltbild zusammen: 
II,738£. KTO x Hayumn XOANTb MPOCTPAHHeHWNMM NYTeM, 
Swpnen Bcex OcBeuaTb n MHOMECTBO rpeTb Tem? 
Das Verspaar unterscheidet sich durch größere Bildhaftigkeit vom Text der 
Vorlage: "Qui lui a appris å tourner sans cesse et si régulièrement dans 
des espaces où rien ne la gêne? Ne circule-t-elle pas autour de nous tout 
exprès pour nous servir?" (Demonstr.,S.17) 
Die kopernikanische Position wird in Form eines Konditionalsatzes vorgebracht: 
Nimmt man dagegen an, 'daß wir uns um die Sonne drehen', so muß man auch da- 
rüber 'grenzenlos staunen’: 
II,740£. Ho 6yne, Hanpotue, Mu BKPYF ero BEPTUMCHA, 
Yemy, noemna TO, 6e3MepHO Mbi YYAMMCA, - 
Sofort erhebt sich die Frage: durch wen ist denn die Sonne in diesen Mittel- 
punkt gestellt worden? 
11,742 To kem B CpeanHe TOM mocTasneHo ono? 
Ein Flammenmeer wie die Sonne lasse sich nicht irgendworan festmachen, hat 
der Autor in den Versen 734ff. erklärt. Das wird nochmals bekräftigt: 
II,743£. HN pasHo Tak Kk uemy x co6oŭ npnkpenneHo? 
H Kak? ecTb MMAKO BCE n NNAMEHHO C NPNPOAB. 
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Diese Überlegungen gehen auf die Demonstration(S.17) zurück: "Que si cette 
flamme ne tourne pas, et si au contraire c'est nous qui tournons autour 
d'elle, je demande d'où vient qu'elle est si bien plac&e dans le centre de 
l'univers...? Je demande d'où vient que ce globe, d'une matière si subtile, 
ne s'échappe jamais d'aucun côté dans ces espaces immenses qui l'environnent?" 
Aus der These, daß sich die Erde um die Sonne dreht, ergeben sich weitere 
Probleme. Wie kommt es, fragt Tred. in Anlehnung an die Démonstration, daß 
ein fester Körper wie die Erdkugel sich in einem so großen Raum um die Son- 
ne bewegt, ohne jemals auf ein Hindernis zu stoßen? 
II,745ff. BOT CaM u Kpyr 2EMuHD, He WMAOK, KaK TO BOAN, 

Aa rpy6 co6oň n TBepA, BEPTUTCH oTuero 

B nMPOCTPaHCTBEe TaKOBOM CBeTuna BKyr TOTO, 

A TBEepAbkil HMKaKOM COCTaB CMN MPENOHBI 

He cnenan HmKorga HM BCTpeuy, Hu B HaroHbı? 
Fenelon stellt die Frage: "Enfin je demande d'où vient que le globe de la 
terre, qui est si dur, tourne si régulièrement autour de cet astre, dans les 
espaces où nul corps solide ne le tient assujetti, pour r&gler son cours?"(S.17) 
Unsere Autoren kommen zu dem Ergebnis: alle Argumente der Physik reichen 
nicht aus, um die Bewegung der Sonne um die Erde bzw. der Erde um die Sonne 
zu erklären. Der Schlüssel zum Verständnis ist in jedem Falle die Existenz 
Gottes. Fénelon formuliert die physikotheologische Überzeugung, auf die die 
rhetorischen Fragen des Abschnitts hinweisen: "Qu'on cherche tant qu'on vou- 
dra, dans la physique, les raisons les plus ing&@nieuses pour expliquer ce 
fait: toutes ces raisons, suppos& mēme qu'elles soient vraies, se tourneront 
en preuves de la Divinité.” (Demonstr.,5.17) 
Tred. hat diese Aussage noch erweitert. Er braucht sich weder für das alte 
noch für das neue Weltbild zu entscheiden. Er läßt es dahin gestellt sein, 
ob die Bewegung der Welt durch einen 'Mechanismus’ oder durch "plastische Na- 
tur', durch "Anziehung! oder durch eine Art 'Schubkraft' bewirkt wird. Alle 
Theorien setzen eine höchste Kraft und Intelligenz voraus: 

I1,750££. NMycTb 6yAeT MexaHncm, NYCTb NNäcTMuecknü AyX, 

Kofi NOCTORAHHO TOonb Haw O6pauaeT Kpyr; 

AycTb vo BnReueT cnepean, NYCTb C Teana NOABHraeT,- 

BepexosHy cuny BCE n ym npennonaraer. 
Hier werden verschiedene zeitgenössische Theorien angedeutet -Descartes' Me- 


chanismus- und Newtons Gravitationstheorie- denen wir nicht nachgehen können. 


139 


Im Breitschuh - 97839547 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36 
via free a 


0006080 


Den Begriff 'nnactuueckni AyX' verdankt Tred. wohl dem 'Essay on Man'. In 
Ep.III,7-12 heißt es: 

"Look round our World; behold the chain of Love 

Combining all below and all above. 

See plastic Nature working to this end, 

The single atoms each to other tend, 

Attract, attracted to, the next in place 

Form'd and impell'd its neighbour to embrace." 
Diese Verse scheinen in Feoptija II,750ff. anzuklingen. Zu "plastic Nature’ 
führt Maynard Mack in den Anmerkungen zum 'Essay on Man'(S.93) aus: "The 
informing and forming power of God, as manifested in the creativity of na- e 
ture: cf. the natura naturans of the Schools. The term was variously used in 
the 17th century, but usually to emphasize...the breath of the Divine in eve- 
ry part of the nature," 2> 

In II,754-60 legt Tred. dar, daß die Kraft, die die Welt bewegt, aus der 
Allmacht des Schöpfers stammt. Der Gedanke ist aus der Demonstration übernonm- 
men und von Tred. amplifiziert worden. Die in den angedeuteten Theorien mit 
verschiedenen Namen bezeichnete Kraft beschreibt Tred. folgendermaßen: Sie 
bewegt die Welt ("...cnna Ta, Beck aenxyuaan cuer,"75l.Sie ist unveränder- 
lich ("B KOTopoi Hu cneAOB K HEMOCTOAHCTBY HeT," 755). Sie ist der Welt und 
allen Lebewesen von Nutzen ("nonesHa MMUpy ECTb, Wë BCEM BuironHa," 756). 
Sie ist überall dieselbe, aber im einzelnen vielfältig fruchtbar ("noscaay 8 
TPyHTe Ta X, HO B POSHM MHOroOnnoAHa," 757). Weil diese 'Kraft' so viel für 
den Menschen schafft, folgt, daß sie als Werk des Schöpfers und als Allmacht, 
die die Welt regiert, verstanden werden soll: 
II,758£ff. To 6onpwe uenoseK ecTb Dommen NO3ZHABATb 

Loapanue TBOPua, ero pa3ymeBaTb 

N npegepmasHy BNaCTb B MPABIIEHMN BCEM CBeTa. 
Fénelon denkt hier ausschließlich an die Mechanismustheorie und argumentiert: 
"Plus le ressort qui conduit la machine de l'univers est juste, simple, con- 
stant, assure, et fécond en effets utiles, plus il faut qu'une main très- 
puissante et très-industrieuse ait su choisir ce ressort, le plus parfait de 
tous." (Demonstr.,S.17) 
Tred. beendet diesen Abschnitt mit einem Ausdruck menschlicher Selbstbeschei- 
dung: was wir nicht verstehen können, wollen wir dem weisen Ratschluß Gottes 
überlassen. Er hat wohlweislich bestimmt, was wir wissen, und was wir nicht 
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wissen sollten: 
II,762£. Ero npemyapum TO Aa Orgaem Cyapbam! 


bor 3HaR BOCXOTEN, UTO 3HaTb, He 3HaTb Nb HƏM. 


Es folgt in II,764-820 die Betrachtung des Sternenhimmels. 
Sie beginnt im Gesprächston: "Verweilen wir noch ein wenig, das blaue Gewöl- 
be anzuschauen, an dem die Sterne funkeln": 
II,764£. Ewe nomegnum 3peTb Ha FOnybLM CBOAbi, 
Ha voux 6Gneuyr 3BesA GEcuUnCNEHHbe DODN, 
Die Abhāngigkeit von der Vorlage ist deutlich: "Mais regardons encore une 
fois ces voûtes immenses, où brillent les astres, et qui couvrent nos têtes." 
(S.17) - Dann wird die Frage erörtert, ob das Himmelsgewölbe aus einer festen 
oder aus einer flüssigen Substanz bestehe. Bildet das Himmelsgewölbe eine 
feste Kuppel, so muß man an den 'Baumeister' denken. Fénelon benutzt diese 
Metapher: "Si ce sont des voûtes solides, qui en est l'architecte?"(S.17) 
Tred. gibt den Satz so wieder: 
II,766£. Koraa CyTb TBepabi Bce oru6u Te coboN, 
To oun COTBOPHn KTO DIOTHWMM CyAab6on? 
Die Kette der folgenden Fragen bringt das ehrfürchtige Staunen des Betrach- 
ters der Himmelskuppel zum Ausdruck: 
II,768ff. Kro nernoHam 38e3A MecTa Dan NPUTBOWAEHHbI? 
A nuwe BKPyr mocnan NNAHETbi YUpemneHHbi? 
Mauepun TOUHO BCE, KAK OHbIM paccTOATb? 
Or anata Tem Benen, chm OT Cpe6pa cuarp? - 
Wer anders als der Schöpfer, will Tred. sagen, hat den "'Legionen' von Ster- 
nen (diesen Ausdruck für eine sehr große Zahl hat Tred. hinzugefügt) ihren 
festen Platz zugewiesen, sie "angenagelt' (npurgomgenHu) ? Unterhalb der Fix- 
sternsphäre sind die Planeten in vorbestimmter Ordnung vom Schöpfer "ausge- 
sandt' worden. Dieser Vers hat in der Demonstration keine Parallele. Dassel- 
be gilt für Vers 771: (der Schöpfer)"hat jenen befohlen golden und diesen 
silbern zu scheinen". Die Stelle hat in der Demonstration diesen Wortlaut: 
"Qui est-ce qui a attachė tant de grands corps luminieux ä certains endroits 
de ces voûtes, de distance en distance?" (S.17) 
Nur der Schöpfer vermochte diese Sphären in Bewegung zu setzen, so daß sie 
sich wie ein riesiges Gewölbe um uns herum drehen. Das bringen die folgenden 
Fragen zum Ausdruck: 
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II,772£. Kro uawam OHbIM ABUT Da3nmOwuC TN co6uaer? 
H cBoA orpOMHuND Beck Kpyrom Hac o6pawaert? 
In der Demonstration($S.17) lautet die zugrunde liegende Frage: "Qui est-ce 
qui fait tourner si régulièrement ces voûtes autour de nous?" 
Gegen die Annahme, der Himmel sei von flüssiger, luftförmiger Beschaffenheit 
werden in den Versen 774-89 verschiedene Gründe vorgebracht. 
wäre der Himmel von flüssiger Substanz, so fänden feste Körper an ihm keinen 
Halt, sondern müßten herunterfallen: 
II,774££f. Ho 6yge He6o EecTb COCTaB N3 WHAKHX Ten, 
Kayon B POACTBe cebe Hau BOSAyX BOALIMEN, 
To T8epnvie Tena Ha uem tam npe6usant? 
Kax 8 TArocTn cBoei KO Du He vronanrt 
In einer flüssigen Substanz würden die Körper schwimmen. Die Strömung triebe 
sie aufeinander zu. Von einer solchen Veränderung ist aber nichts zu bemer- 
ken. Mit Bewunderung konstatiert der Autor die Gleichmäßigkeit, mit der die 
Gestirne ihre Bahn ziehen und kleidet das in die rhetorische Frage: 
II,778£. N mex Coon KaK He TOKMO HE CNNBINMCh, 
Ho HM OT CTe3b cBonx Hamano nonannce? 
Zur Hypothese einer flüssigen Beschaffenheit des Himmels nimmt Fénelon so 
Stellung: "Si au contraire les cieux ne sont que des espaces immenses rem- 
plis de corps fluides, comme l'air qui nous environne, d'où vient que tant 
de corps solides y flottent sans s'enfoncer jamais, et sans se rapprocher 
jamais les uns des autres?"(D&emonstr.,S.17) 
Zum Beweis werden die Beobachtungen der Astronomen herangezogen. Diese haben 
nicht die geringste Unordnung in den Bewegungen der Gestirne festgestellt. 
Im Gegenteil, fügt Tred. hinzu, die Regelmäßigkeit hat stets die Bewunderung 
des Beobachters erregt: 
II,782ff. OT Ha6mogennă Bcex, OT MEPBbIX nx Hauan, 
BIOCTHTENb HMUKaKOM OTHNAb He MPMMeuan, 
Urto6 GecnopagoK B uem Maneillem TaM ABUNCA, 
Ho, HanpoTHB, Bceraa HCDDäBHOCTH DupunCH: ~ 
Die Berufung auf die empirische Wissenschaft, eine moderne Argumentations- 
form, macht deutlich, wie unsere Autoren bestrebt sind, diese ihrem physiko- 
theologischen Weltverständnis zu integrieren. Die Demonstration hat hierzu 
Tred. den Weg gewiesen: "Depuis tant de siècles que nous avons des observa- 
tions astronomiques, on est encore A découvrir le moindre dérangement dans 
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les cieux."(S.17) 
Schließlich sagt uns 'der gesunde Menschenverstand', daß eine flüssige Sub- 
stanz unmöglich feste Körper auf gleichbleibenden Bahnen führen kann, ohne 
daß sie auf ein Hindernis stoßen: 
II,786£ff. A CMUICN Hau FOBOPHT, UTO HEBO3MONHO ECTb, 

UTO6 MMAKOCTb BO3MOrNa B ce6e UMHOBHO BEcTb 

Teepabinn, TY m B OKPYF OAHMM NYTeM MIBIBYUly 

H 6ecnpepuBHo Tak n 6e3 MpenoH MN. 
Die Wendung 'CMuicn Ham FOBopHuTt' ist in der Demonstration nicht vorgegeben. 
Sie besagt, daß der 'Verstand' von sich aus, ohne Hilfe von außen, urteils- 
fähig ist. 
Auch Fénelon wendet sich, ohne diesen Begriff zu nennen, an den "gesunden 
Menschenverstand’, wenn er die Frage stellt: "Un corps fluide donne-t-il un 
arrangement si constant et si régulier aux corps solides qui nagent cir- 


culairement dans son enceinte?" (D&emonstr.,S.17£.) 


Welchem Zweck dient die "unzählbare Menge’ der Sterne? Davon handelt der 
Abschnitt II,790-821. Die Frage nach dem Zweck ist für die Physikotheologen 
charakteristisch. Sie beschränken sich nicht auf die Feststellung und Be- 
schreibung der Erscheinungen, sondern suchen den Sinn zu finden, den der 
Schöpfer in sie hineingelegt hat. Die Suche nach dem Sinn ist für sie die 
Spur, die auf den Schöpfer hinführt. 

Angesichts der Pracht des Sternenhimmels fragt Tred.: Wozu die unzählbare 
Menge, 'dieses Strahlen von Diamanten, dieser Schmuck von Bernsteinen', 
"das ganze Heer', das der Schöpfer mit offener Hand über den Himmel ver- 
streut hat? 
II,790££f. [a u Kk uemy orHei becuncneHHuk co6op, 

Tor anamaHrtos 6neck, TOT Vnekr pop y6op, 

Tor geck NONK, KOM TBOPeu TONb WEAPOO PyKOW 

Paccunan no Du He6ec, CMOTPHMEIX MHO0? 
In seinem Gedicht 'Die Bewegung der Sternen! hat B.H.Brockes den Glanz des 
Sternenhimmels mit einem Diamantring an der Hand des Schöpfers verglichen: 

Indem ein Diamant aus viel polierten Spitzen 

Viel Lichter läßt auf einmahl blitzen, 

Als wär' der gantze Raum voll Glantz, ein Diamant 


An unsers Schöpfers Allmachts-Hand, ZE 
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Kostbarkeits- und Edelsteinmetaphern, in der Dichtung des Barock oft im Über- 
maß verwendet, werden von den Poetikern des 18.Jahrhunderts "als eine Art 
Quintessenz des 'schwülstigen'...Stils betrachtet” und aus diesem Grunde abge- 
lehnt." Solche Kritik erscheint jedoch nur gegenüber dem mechanischen und 
maßlosen Gebrauch dieser Metaphern gerechtfertigt, dort, wo "der Ornatus... 
mit seinem kostbaren Gewande...den zu vermittelnden Inhalt” verbirgt. In 
der zitierten Stelle der Feoptija sind die Metaphern dem Inhalt durchaus an- 
gemessen, während der Vergleich des Sternenhimmels mit dem Diamanten am Fin- 
gerring des Schöpfers etwas künstlich wirkt. 

Tred. hat sich nach dem Text Fénelons gerichtet, der angesichts des Sternen- 
himmels den Schöpfer mit einem Fürsten vergleicht, der mit vollen Händen Sil- 
bermünzen austeilt, und dessen Gewand mit Juwelen besetzt iöt: "Mais que sig- 
nifique cette multitude presque innombrable d'&toiles?...la main de Dieu les 

a r&pandues sur son ouvrage...Il en a sem& les cieux, comme un prince magni- 
fique répand l'argent ā pleines mains, ou comme il met des pierreries sur un 
habit.” (Demonstr.,S.18) 

Die nächste Passage befaßt sich mit der maßgeblich von G.Bruno vertretenen 
Theorie, nach der im unendlichen Raum jeder Fixstern als Sonne und Zentrum 
eines Weltsystems zu gelten hat. Die Diskussion über diese Vorstellung war 
gegen Ende des 17.Jahrhunderts durch das populäre Buch von Fontenelle, "Entre: 
tiens sur la pluralit& des mondes' (1686) neu entfacht worden. Ohne den Namen 
zu nennen, skizziert Tred. die These von G.Bruno: 

II,794ff. MHAT Kamayı) n3 3Be3A, Nnyuei nx DO OCH, 

Noao6Hy Conkuy 6bITb M CONHEUHOMY AHO, 

A Kamayı MPHTOM DODOËHOMN W CBETAUY 

Ty MUPy Tam cemy H takwe CBOoM NNOAAWY . 
während viele Zeitgenossen bei dieser Vorstellung in geistige Bedrängnis ge- 
rieten und sie als unvereinbar mit dem biblischen Weltbild und dem christli- 
chen Gottesglauben ansahen, begegneten die Physikotheologen dem neuen Welt- 
bild positiv. Sie folgerten daraus, daß die Herrlichkeit des Schöpfers grö- 
Ber sei, als man sie sich bisher vorstellen konnte. In tiefer Ehrfurcht 
schauten sie auf "zu Gott,...dem Urheber aller dieser großen Welten." 
Fénelon, der Erzbischof von Cambrai, und Tred., unter den Augen der geistli- 
chen Zensurbehörde, mußten ihre Meinung über das neue Weltbild verschleiern. 
Sie konnten höchstens sagen: Nehmen wir einmal an, es sei wahr, was die An- 


hänger dieser Theorie behaupten: 
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II,798£. To npapnop nonomuB, He YAHBHTCA Nb ym? 
H He CMATETCA Nb OH OT COÖCTBEHHLIX BHYTPb AYM, - 
Der Verstand steht vor Bewunderung still, fährt Tred. fort, wenn er die Macht, 
Weisheit und Güte dessen bedenkt, der 'Erden ohne Zahl' geschaffen und sie 
mit denselben Wohltaten beschenkt hat wie unsere Erde: 
11,799££. H He CMATeETCA Nb... ym? 
Mpuemna B DOMMCH CROD tonb CHIDN NpeBennKy, 
fpemygpocTb Ttakosy n GnaroCTe B HEM TONKMKY, 
Koropwpn Ges uncna Zewen TONb COTBOPHN 
H pasm G6narom Te, Ce Hawei, onapun? 
Das Eingeständnis der 'Verwirrung' angesichts der Herrlichkeit des Schöpfers 
gibt diesen Versen, die inhaltlich auf die D&monstration(S.18) zurückgehen, 
die besondere Note. Dort heißt es: "Que quelqu'un dise, tant qu'il lui plai- 
ra, que ce sont autant de mondes semblables A la terre que nous habitons; je 
le suppose pour un moment. Combien doit &tre puissant et sage celui qui fait 
des mondes aussi innombrables que les grains de sable..." 
Fenelon vergleicht die große Zahl der Sterne mit dem Sand am Meer und den 
Schöpfer, der die Sterne lenkt, mit einem Hirten, der seine Schafe hütet. 
Beide Vergleiche fehlen in der Feoptija. 

Tred. hat an dieser Stelle einen Hymnus eingeschoben. Die Verse II,804-13 
bilden eine Kette von enthusiastischen Ausrufen (16mal). Der Autor äußert 
seine Begeisterung über die große Zahl von "Sonnen, Erden und Geschöpfen’: 

II,804£. Konnko 3pnmbix ConHu! Zewen KONMKO Huus) 

Konuko Taapeň Bcex!| ponOB KONb HEMOCTUKHBIX ! 

Mit 'Geschöpfen' und "unerreichbaren Arten’ sind in diesem Zusammenhang wohl 
Sterne jeder Art, Größe und Helligkeit gemeint. Hinzu kommt die große Zahl 
von 'Kombinationen': 

II,806 Cuerauup pont B3aem! KONMK HCHDäSuHD vun) 
Der Autor meint damit wohl die Sternbilder, die in ihrer Mannigfaltigkeit und 
Ordnung sein Entzücken hervorrufen. Im Rausch der großen Zahlen vergißt er 
nicht, daß allem ein einheitlicher Plan zugrunde liegt: 

II,808 Bcemy eann ueprex! Ho konb no Bengy pasHo! 
Hier zeigt sich wieder, daß Tred. die gängigen Begriffe seiner Zeit kennt. 
Wie Chr.Siegrist anmerkt, aktualisiert das Bild "die Lieblingsvorstellung der 
Zeit, daß zunächst ein Plan ausgedacht, der anschließend in der Schöpfung 


verwirklicht worden sei.” Er zitiert aus einem Lehrgedicht C.M.wielands, in 
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dem über Newton gesagt wird, er habe "der Schöpfung Bau im ersten Plan ge- 
sehn. "?! 
Tred. preist die Vorsehung, die in allen Dingen unablässig am Werk ist: 
11,809 OI npomeicn, BCE x CO Bacem He BTyHe n He npaanmo! 
Er ist überwältigt von dem 'Überfluß' und der 'Pracht', des Firmaments: 
II,812 Passmtne To cë! npekpachoe yöpancreo! 
Er gesteht, daß er mit dem Verstande den Weltraum nicht begreifen kann. "Das 
Licht des Verstandes erlischt' beim Anblick dessen, was am Himmel an einem 
einzigen Tage geschieht: 
II,810f. A non oäuwog Bcë To xny6no Ha Barnag! 
Dëteunercn OAHMM TOT OÖwnom Bech paa! 
11,813 TemHeeT CBET yma: HET CHn OÖHATb NPOCTPaHcTBo! 
Der hymnische Überschwang hört plötzlich auf. Im Stil der Erwägung fährt 
Tred., den Gedanken der Demonstration aufgreifend, fort:Wenn die Sterne nur 
dazu da sind, auf die Erde zu scheinen, nicht aber, wie G.Bruno meinte, die 
Sonnen anderer Welten darstellen, so verkündigen sie dennoch die Macht des 
Schöpfers.Die Astronomen mögen sich darüber streiten, ob die Sterne nur 
himmlische Lichter für die Erde, oder ob sie Sonnen anderer Welten sind. Für 
unsere Autoren offenbart sich an den Sternen in jedem Falle die Macht und 
Herrlichkeit des Schöpfers. Darum fordern sie den Menschen zur Doxologie auf: 
ı1,8i4ff. Ho 6yge 3Be3Au BCE Wuert TONBKO CBET, 
A MHOXEeCTBa Jemen, MOAO6HEX Halen, HET; 
H ecnn TOKMO KPyr 2EMHND Cen ocBeųantT, 
H cnny n coser tBopya NPOBO3BEWAanT, 
To Bomen BCAK M B TOM ero BNacCTb MPU3HABaTL 
H cnasy 3nech emy NPHINMUHY BO3AaBAaATE, 
3pa e manom yronke TOnb 3pennue NpeKpacHo, 
A ecë vupewäeng He NPOCTO, He HanpacHo. 
Fenelon hat ähnlich argumentiert: "Si au contraire ce sont seulement des 
flambeaux allumés pour luire à nos yeux dans ce petit globe qu'on nomme la 
terre, quelle puissançe,..! Quelle profusion, pour donner A l'homme, dans ce 


petit coin de l'univers, un spectacle si étonnant!" (D&monstr.,S.18) 


In der Feoptija schließt sich eine Doxologie an:II,822-827. 
11,822 Kro Bennă tonb Wu, Konb Bennň ectb Haw Gor! 


Der Vers hat biblische Anklänge. In Psalm 112,5(LXX) heißt es: 
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A me - ne - 


TUS US xupLos A eos ħuðv 
A fv Aniote xatoLxäv -; 
Im sog. 'Lobgesang des Moser (die Septuaginta bezeichnet ihn als 'Ode': 
"Tote Boev Mwvoñs. .. nv Hönv tTayınv TË 9eg...Exod.K.15,1) lesen wir: 
Ex.K.15,11 te Suouds oo, čv Seote, aÜpLe; 
tis SuoLds oo, Sedokannevos Zu dyvot -; 
Tred. fährt mit preisenden Worten fort: Gott, du tust Wunder aus dem einen 
Grunde, uns zum Lobpreis zu bewegen: 
11,823 0! Gome, uyAeca TBOpnWb eann B npeanor: - 
Auch dieser Vers erinnert an ein Psalmwort (Ps.76,15): 
où el ô Yeds Ä roLüv Yaundora, 
Eyvupıoas Ev tots Aaobs nv SUvanLv oov’ - 
Dem Lobpreis Gottes korrespondiert das Eingeständnis des menschlichen Unver- 
mögens, die wunderbaren Werke des Herrn recht zu verstehen und sie so, wie es 
ihnen gebührt, zu verkündigen: 
II,824ff. Her cnoBa, Her peuei B Astike 3EMHOPOAHLIX, 
Hu Mbicneli Her y Hac NPAUCTOMHO 6naropognix 
K mount Bcemy NpeuyAHbIX Den TBONX, 
Bapu n3o6pa3nTe aoBonbHo cuny nx! 
Die Verse sind in liturgische Sprache gefaßt. Psalm 105,2 scheint anzuklingen: 
TLS Aoiéëoet, tàs Buvagreiae TOD up ou, 


H t 
Anouorée roLrioeı rácas tàs alveoeıs aðtoð; 


Den feierlichen Gebetsversen läßt Tred. unvermittelt eine unpathetische Be- 
trachtung über den Mond folgen:II,828-847. 
Zunächst wird nüchtern festgestellt, daß der Mond von allen Himmelskörpern der 
Erde am nächsten ist.Er "geht hinter der Erde bert, empfängt sein Licht von 
der Sonne, um es uns in der Nacht zu schenken: 
11,828£ff. Hedecnbx wn cCBeTun B uncne Siyny 3pmMm Önnwe, 

Xoamuy 33 3emnei, CTOAWY MPOUNX HNXE. 

Kak cnnoo cna OTVemneT Cëer iyna 

Y Conkua, 4UTO6 TOT B nout nam nogana oHa. 
Die Verfasser der "Bunucku o CYMHUTEeNbCTBaX B 'Êeontun' Haxogaynxca” haben 
diese Verse beanstandet, weil sie nach ihrer Auffassung 'der Heiligen Schrift 
widersprächen' ("...CBAWCHHOMY NACAHNO npotueno") . >? Die Korrektoren sahen 


in dieser Stelle ein Bekenntnis zum kopernikanischen Weltbild. Wenn der Mond 
147 


Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36AM 
via free access 


00060801 


"hinter der Erde hergeht', müsse diese sich ja ebenfalls bewegen, folgerten 
die 'cnpasųnkn'. Tred. ging es aber nicht um die Stellungnahme für ein be- 
stimmtes astronomisches System. Er will sagen, daß es die Aufgabe des Mondes 
ist, des Nachts zu scheinen, damit die Erde auch dann nicht ganz ohne Licht 
ist. Die Passage hat ihren Skopus in dem Finalsatz "uTo6 TOT B HOub Ham noga- 
na ona"(831). Das wird im folgenden unterstrichen: Der Mond geht auf, "wenn 
die Nacht mit ihren Schatten den Erdkreis bedeckt", damit es auch in den 
Nächten niemals ganz finster wird: 
II,834£. B KOHeUHOM mpake TaK He BT UTO6 B HOUaM, 
NyHa pnpuarue CBeT B nout Hai Wer Ouam. 
Der Mond bekommt sein Licht von der Sonne, steht also, wie Tred. anmerkt, mit 
ihr 'auf freundschaftlichem Fuße': 
II,836 OT Connua emneT TOT, C HMM APYMecKu coßwarch, -~ 
Von dieser Anmerkung abgesehen, stimmen die Ausführungen über den Mond in der 
Feoptija im wesentlichen mit denen der D£monstration (S.18) überein: "Mais 
parmi ces astres j'appergois la lune, qui semble partager avec le soleil le 
soin de nous éclairer. Elle se montre dä point nommé, avec toutes les étoiles, 
quand le soleil est obligé d'aller ramener le jour dans l'autre hémisphère. 
Ainsi la nuit même, malgr& ses ténèbres, a une lumière, sombre à la vėritė, 
mais douce et utile. Cette lumière est empruntée du soleil, quoique absent." 
Den von Fénelon übernommenen Text hat Tred. durch die Beschreibung der 
Mondphasen in II,837-43 ergänzt. 
Zunächst wird ausgeführt, daß die Mondphasen von der Konstellation der Sonne 
und des Mondes zueinander abhängig sind. Tred. beschreibt den astronomischen 
Zusammenhang recht ansprechend. In der ersten Phase 'lernt' der Mond gewisser- 
maßen erst das Scheinen, Er "hellt sich nur ein wenig auf’ und geht "halbbe- 
deckt davon’. In der Ferne, gegenüber der Sonne, zeigt er dann das ganze Ge- 
sicht: es ist Vollmond: 
II,837f£f. M, KaK yuacb CBETHTb, NOMany NPOCBEeUäRch, 
MAeT nonckpiTta npoub, Baam w NPOTUB Hero 
Yx kawer Bce nnye OKpyra cBoero. 
Wiederum 'schleicht'’ er sich nahe an die Sonne heran, bis wir ihn nicht mehr 


sehen: 
II,840£. Ho n ONATb K Hemy X NOAKPAKAHIBanch Bnuako 


M npectañ XOAMTb Han HAMM B NOHTE HM3KO, - 


Für den zunehmenden bzw. den abnehmenden Mond gebraucht der Autor das Bild 
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von Sichel und Horn. So hat es den Anschein, als sei der Kreis nur noch ein 


'"Bogen’: 
I1,842£. Noxasusaer cepn n Ha 06patT pora: 


Tak va kpyra eg no Bengy ecTb ayra. 
Auf diese reizvolle Digression folgt der physikotheologische Abschluß: In al- 
lem sehen wir die weise Ordnung der Welt, in der sich der Ratschluß des 
Schöpfers offenbart: 
II,B44£. Bo Bcem npemyApwi un Cero Mbi BMAUM CBETA, 
Hpnnouuap TBOPUa BennKoro coseta! 
Wie sehr die natürliche Ordnung der Dinge auf den Menschen bezogen ist, wird 
durch die Aussage beleuchtet, daß sich der Mond sein Licht borgen muß,und wir 
dadurch immer in seiner Schuld stehen: 
II,846£. fyna, kak n Zeunn, TONCTa ecTb n TBepna, 
CBeT B3AaBwn B gonr cama, AONWMT Hac TEeM Bcerga. 
Die Verse der Feoptija sind hier pointierter als der zugrunde liegende Text 
der Demonstration: "Ainsi tout est m&nag& dans l'univers avec un si bel art, 
qu'un globe voisin de la terre, et aussi t&n&breux qu'elle par lui-même, sert 
néanmoins A lui renvoyer par réflexion les rayons qu'il reçoit du soleil; et 
que le soleil éclaire par la lune les peuples qui ne peuvent le voir, pendant 
qu'il doit en &clarer d'autres." (S.18) 


In II,848-869 setzt sich Tred. mit der These auseinander, die Planeten be- 
wegten sich ohne Einwirkung Gottes nach dem Naturgesetz. 
Die Physikotheologen haben immer wieder behauptet, daß an der Regeimäßigkeit, 
mit der sich die Himmelskörper bewegen, die Macht und Weisheit des Schöpfers 
offenbar werde. Sie setzten voraus, daß Gott sich der allgemeinen Naturgeset- 
ze bediene, um die Ordnung im Kosmos zu erhalten. Im Unterschied zur traditio- 
nellen Concursuslehre haben sie Gott nicht als die unmittelbare Ursache alles 
Geschehens angesehen. Die Naturgesetze sind nach ihrer Meinung die von Gott 
gesetzten 'Zweitursachen', die das Geschehen notwendig bestimmen. An diesem 
Punkt haben die Gegner des theistischen Weltverständnisses den Hebel ange- 
setzt: Ist das 'unerschütterliche Naturgesetz' die Ursache aller Bewegungen 
der Gestirne, so werden diese eben nicht von der Hand Gottes gelenkt. Die 
'Widersacher', sagt Tred., pochen ständig auf das Naturgesetz und meinen in 


ihrer Hybris, Gottes Vorsehung dadurch "niederwerfen’ zu können: 


11,848ff. Äenmenne nnanet ecTtb unn HEOGXOAMMLIN , 


YcTasB npertsepaui To n HENOKONE6HMEIN , = 
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11,850£f. NpoTtnenuKn cne Ha BCAKMÜ uac TBEepAAT, 
BOXecTBeHHyň upe3 TO CENT NPOMBLICN FOPAO MHAT. 
In der Demonstration wird dieser Standpunkt kurz und sachlich bezeichnet: 
"Le mouvement des astres, dira-t-on, est r&gl& par des lois immuables."(S.18) 
Fénelon nimmt die These auf und benutzt sie für seinen Zweck, indem er nach 
dem Urheber dieser einfachen, beständigen und wirkungsvollen Naturgesetze 
fragt:"Je suppose le fait; mais c'est ce fait même qui prouve ce que je veux 
établir. Qui est-ce qui a donné A toute la nature des lois tout ensemble si 
constantes et si salutaires, des lois si simples,...et si f&condes en effets 
utiles..."(D&monstr.,S.18f.) Ferner fragt F&nelon nach dem Konstrukteur der 
‘Maschine des Universums', deren reibungslosen Gang er mit der Präzision ei- 
nes Uhrwerks vergleicht. 
Tred. argumentiert zunächst anders als Fénelon. Er bestätigt zwar, daß das 
Naturgesetz beständig und fest ist, wendet sich aber gegen die Auffassung, 
es sei völlig unzerstörbar: 
II,852f. He cnopa, rosopo: yctaa TOT Taepa 6ecnpeuno, 
Ho HeHapyunM eCTb OH TƏK He BCEKOHEUHO. 
Er weist auf die komplizierte Weltordnung hin, die "nicht von allein läuft': 
II,854£. Mabpanunp vun Been n KYMHBIM OHBIX CDOr 
He moxeT, AaHHbIX cBepbx, Wuer cebe gopor - 
Diese Auffassung ist der von Malebranche ähnlich. In der Philosophie Male- 
branches entsteht, so führt R.Specht aus, "durch die Verbindung der göttli- 
chen Providenz mit den allgemeinen Gesetzen und den occasionellen Ursachen... 
die Auffassung von der Verkettung der Ereignisse...alle Wirkungen sind so mit- 
einander verbunden, daß die geringste Bewegung der Materie unzählige Ereig- 
nisse mitbestimmt, da jedes von unzähligen subordinierten Ursachen abhängig 
ist."?3 Vor diesem Hintergrund ist die Bemerkung Tred.s zu verstehen, daß 
die Naturgesetze nicht 'völlig' stabil seien. (853) 
Der These der Gegner, 
II,848 Aanxenne nnaHeT ecTb vun Heo6xognmaiă ~- 
setzt Tred. entgegen: 
11,856 Aanxenne nnaHeT eCcTb nocemy NOABNACTHO -. 
Nach diesem Alleingang schließt sich der Autor wieder seiner Vorlage an. 


Die charakteristischen Fragen nach dem Urheber sind der D&monstration nach- 


gebildet: 
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II,860£. A HAaNPOTHB cnpowy: KTO M OH, TONMKO CHDRHRD, 
KoTopun ecTectey 3aKoH Aan Tonb OÖNNbHbĂ? 
Weitere rhetorische Fragen gehen in dieselbe Richtung: 
II,862£. Tonb NOCTOAHHbIM TOT? M Hvwunp Ton 3aKOH? 
Da cKasueaoT MHe, MPeMmyAPpbIH KTO EecTb OH? 
Tred. vermeidet an diese Stelle das von F&nelon gebrauchte Bild der 'Welt- 
maschine'. Er stellt staunend fest: das 'Gesetz' arbeitet zu unserem Nut- 
zen, ohne daß wir daran denken: 
II,864£. YCTaB, KOTOPLUM BCE UMHOBHO TONb BEPTHTCA, 
Eea nawnx maicne cam Ha NONb3y Ham TpyAnTca! 
Dahinter steht die Frage Fénelons: "D'où nous vient la conduite de cette ma- 
chine universelle, qui travaille sans cesse pour nous, Sans que nous y pen- 
sions?" (Demonstr.,S.19) 
Das wird an einem Gegenbeispiel demonstriert: bräche irgendwo im Weltall auch 
nur ein Teilchen ab, so würde es die Erde mit einem Schlage in den Abgrund 


Ee II,866£f. Xota 6 UacTnya rae OTTOPFnacb OT WapOoB, 


Husseprna 6 3emsw Bco yAapom Dean B POB. 

Den ideologischen Gegnern, die sich allzu sicher auf das Naturgesetz verlas- 
sen, gibt Tred. damit zu bedenken: Weltall und Erde sind nicht geschützt vor 
kosmischen Katastrophen. 
Auch Fénelon weist darauf hin: "Le moindre atome de cette machine, qui vien- 
drait A se déranger, d&monterait toute la nature." (De&monstr.,S.19) 
Im Blick darauf fragt Tred. eindringlich, wem wir die Erhaltung der Welt zu- 
schreiben, und wen wir als den Urheber des Naturgesetzes verehren wollen: 

II,868£. XpaneHne KOMY W Mbi BCEeX Beuel MPNHCBOHM? 


Koro HauanoM BCex YCTaBOM YAOCTOHM? 


Den Schluß der II.Epistel bilden hymnische Verse (870-77), in dener. die 
Weisheit des Schöpfers, Erhalters und Regenten der Welt gepriesen wird, die 
sich am Himmel wie auf Erden offenbart. 

Wie in der gottesdienstlichen Liturgie werden alle aufgefordert, gemeinsam 
mit dem König David den Schöpfer zu preisen: "Die Himmel verkündigen die Eh- 
re Gottes'; Die Doxologie nennt zu Anfang nochmals die Hauptthemen der Epistel: 
II,870£. Npemyap 8 3emne, 8 Bone, B BO3AyXeE, B Hebecax, 
B orHe, 8 pacTyųem BCeM, NPeMyAP BO BCEex Kpacax. -~ 


Dann werden die Würdenamen Gottes zum Gegenstand des Lobpreises gemacht: 
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I1,872ff. Koropwp nponsBen Bce ECTECTBO SMKAHTENb 
H npopnommaer bitb TOMY EAMH MPasuTenp, 
MpekpacHoe nogas no3opmye Bucnpb Bcem! 
Der von Tred. selbständig gestaltete Hymnus schließt mit dem Wort aus einem 
dem König David zugeschriebenen Psalm(18,2): 
II,875f£f. [ocroňno BOCKNMUaTL 8 BocTOpre Ham 3aTeM, 
No OAHOMy c apem, TO x Bo3rnacnBwnm, npaBy: 
Bewant vefeca Gowecrgeuuvo cnasy! 
Tred. hat das Psalmwort passend zum letzten Thema der Epistel ausgewählt. Es 
lautet in der Septuaginta: 
Oo obpavoL Sunyodvrar 5ökav Beef, -. 
Fenelon zitiert am Schluß seiner Betrachtung des Himmels ein Wort aus den 
alttestamentlichen Apokryphen, Baruch, Kap.3,35:'Je ne crains donc pas de dire, 
avec l'Ecriture, que chaque étoile se hāte d'aller où le Seigneur l'envoie; 
et que, quand il parle, elles répondent avec tremblement: Nous voici:Adsumus."” 
(Démonstr.,S.19) 


III. Epistel: Macht und Weisheit Gottes werden an der Tierwelt aufgezeigt 


In dieser Epistel will Tred., wie er in der einleitenden Apostrophe an Ev- 
sevij ankündigt, sein Augenmerk auf die verschiedenen Tierarten richten: 
III,?7££. Mrak, EBcesmi, 3gecb A Renom MOCTapanch, 
K uemy, KONb MOMHO MHE, TONb C CHNamm cõnpancb, 
Paanuunnp pog MMBbIX H Bu MX NPNMEeyaTb, 
A rperue nncbMO K Tee Tem n HauaTb. 
Gleich zu Anfang weist der Autor darauf hin, daß auch die Tiere (wie vorher 
die Elemente, der Himmel, die Pflanzen und Bäume) aus physikotheologischer 
Sicht -und nicht etwa aus der des Zoologen- betrachtet werden sollen. An den 
Tieren, sagt der Autor, können wir das Werk des Schöpfers nicht weniger er- 
kennen als am Sternenhimmel. Darum 'laßt uns die Tiere ansehen': 
III,3£f£. NocMOTpuMm vw Ha BCE, UTO C 4YBCTBOM ECTb MMBOTHO, 
He menbwe OT cero CTPoeHne AO6POTHO 
Coagaewero BO BceM, Koi GUTCTBEyeT Bene, 
BO3MOXeM Mbi Y3PETb, KONb M OT 3apb B 3Besne. 
Fenelon leitet das neue Thema so ein: "Mais tournons nos regards vers les 
animaux, encore plus dignes d'admiration que les cieux et les astres.”(S.19) 
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Unsere Autoren haben nicht vor, ein zoologisches Lehrbuch zu schreiben. Die 
zoologischen Details werden von ihnen physikotheologisch interpretiert. Sie 
heben Einzelheiten der Anatomie und des Verhaltens der Tiere hervor, andenen 
nach ihrer Auffassung die Weisheit und Kunst des Schöpfers sichtbar wird. Fer- 
ner berichten sie Legenden und Kuriositäten aus der Welt der Tiere, die sich, 
so meinen sie, nur teleologisch deuten lassen. Vor allem beschäftigt sie die 
Frage, ob die Tiere eine Seele haben. Häufig bringen sie damals längst be- 
kannte zoologische Kenntnisse vor, denen sie aber eine tiefere Bedeutung 
beilegen. Daß die verschiedenartigen Tiere genau für die Umwelt ausgerüstet 
sind, in der sie leben, verstehen unsere Autoren als Beweis für das Wirken 
des Schöpfers. 

In III,11-104 werden die in der freien Natur lebenden Tiere betrachtet. 

Nach ihrer Fortbewegung unterscheidet Tred. Lauftiere (zweibeinige: "px: 
HOXHel' „11; Vierfüßer: 'apyrne...uerTupe y ce6r nment Horn',13 und Vielfüßer: 
'B nuNS m 6onpwe Hor',14), ferner kriechende, schwimmende und fliegende Tie- 
re. Manche können sich, fügt er hinzu, auf mehrfache Art fortbewegen: 

III,15ff. Te uayT, Te nonayT, Te NPecMIKAaTbCA 3HaMT; 
Te nnasapt 8 sogax, Te B BO3Ayxe NETanT; 
MHVIE KaK NETATbL, TaK MOTYT H XOAMTbL, -= 
Fenelon zählt dieselben Fortbewegungsarten auf: "Les uns marchent, les autres 
rampent, d'autres volent, d'autres nagent, d'autres volent, marchent et 
nagent tout ensemble." (Dėmonstr.,S.19) Die Kombination "'fliegen', 'laufen' 
und 'schwimmen’ hat Tred. zu 'schwimmen' und 'laufen’' verkürzt. 

In den Versen 21-40 werden die Vögel und Fische miteinander verglichen. 
Die Flügel der Võgel sind den Flossen der Fische vergleichbar: mit jenen 
wird die Luft, mit diesen das Wasser 'zerteilt': 

III,27£. 0 Bosayx onepwncb, Te Or PpasnenanT, 
A cún TO x C BOAOÑ UNHAT, UTO HacenanT; ~ 
Die Flossen der Fische vergleicht Tred. mit den Ruđern eines Bootes: 
III,25f. Kak Becna y nageň, Tak TouHo Te c Dokop, 
H xoa y nx y Bcex ÖMBaeT B Aanb TAaKOB. 
Die Verse gehen auf die französische Vorlage zurück: "Les ailes des oiseaux 
et les nageoires des poissons sont des rames qui fendent la vague de l'air 
ou de l'eau, et qui conduisent le corps flottant de l'oiseau ou du poisson, 
dont la structure est semblable å celle d'un navire." (Demonstr.,S.19) 
Tred. macht außerdem noch auf die symmetrische Anordnung der Flügel bzw. der 
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Flossen aufmerksam. So sind sie nicht allein zweckmäßig, sondern auch schön. 
Die Verbindung des Schönen mit dem Nützlichen wird als bedeutsam angesehen: 
III,21ff. Bcem ntuyam ABa Kpuna K NEeTEHND Aakbl; 
A nepun y pub c 060er x CTpaHtl. 
Ho uto c open cmn CTPaH, TO CTONBKO ECTb YCNYWHO, 
Hro nm n Ha Kpacy n Ha MOTPE6HOCTb HyXHO:! -~ 
Zwischen den Flügeln der Vögel und den Flossen der Fische gibt es aber auch 
wichtige Unterschiede: Die Federn sind hohl. Das ist für das Fliegen durchaus 
kein "Nachteil'. Im Wasser werden sie dagegen schwer, aber das Wasser ist 
nicht das Element der Vögel. Ganz anders die Fischflossen. Sie werden von 
Wasser nicht durchtränkt, sondern zerteilen es mühelos: 
III,31ff. Y nruu nepo B Kpunax He TONbKO YTO ECTb rycTO, 
Ho n npnTtom eue BO Bco Dnunux Tam NycTO, 
Ha Bosayxe oo HaayTo be3 Bpena, 
Drarouaer we He CpoaHa TO Boga. 
A Dune nepo ecTb NTMUbeMy MPOTHBHO, -~ 
Dem Autor erscheint dieser Unterschied "höchst wunderbar': 
III,36 Kak n BO Bcem APyroM pa3nnune npeamHno: -~ 
Daß die Federn des Vogels und die Flossen eines Fisches genau für das Element 
in dem sie leben, passen, versteht er als deutlichen Hinweis auf den Schöpfer 
Tred. hat den Vers 36 eigens eingefügt. In der Demonstration (S.19) lautet 
die Stelle: "Mais les ailes des oiseaux ont des plumes avec un duvet qui 
s'enfle ä l'air, et qui s’appesantirait dans les eaux: au contraire les na- 
geoires des poissons ont des pointes dures et seches..., qui ne s'appesan- 
tissent point quand on les mouille.” 
Tred. setzt noch eine eigene Metapher hinzu: Die Fische sind 'kleine Schif- 
fer’, denen das Wasser mehr gehorcht als den Vögeln die Luft: 
III,39£. H Tak nocnyWeH B NMNbIBb MANEÑUHM ECTb MNOTMUAM, 


Kay BO3AYX HMKOFAa HEMPEKOCNOBEH NTHUAM. 


Die Passage III,41-54 handelt von den Wasser- und Tauchvögeln. 
Als besonderes Merkmal der Vögel, 'die auch auf dem Wasser leben', (als Bei- 
spiel werden in der Demonstration 'les cygnes', die Schwäne,genannt) führt 
Tred. an, daß ihre Flügel oben am Rücken, "über der Strömung’, sitzen, so 


daß sie niemals ins Wasser eintauchen: 
III,4l£f. KoToptie n3 NTMU KMBYT H Ha BOAaX, 


Y Ou KpMna 3PMM cTpyň Baue npn xpe6tTax; - 
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Tred. hat an dieser Stelle den Text der Demonstration gekürzt. Dort wird z.B. 
noch angemerkt, daß die Schwäne ihre Flügel als Segel benutzen ("...il leur 
serve comme de voile." S.20). 
Bei den Wasservögeln, zu deren Art das Tauchen gehört, wird hervorgehoben, 
daß sie ein wasserdichtes Gefieder besitzen: 
III, ABEE, Ho Komm 8 TNyÖuHy MPHPOAHO ECTb HLIPATL, 

Tex NNOTHOCTM nepy Dana oco6a npaAb 

H Macnanan TONb, UTO CKBO3b ee MPOÖHTLCA 

He woer MOKpOTa, HM CBepXy HEKaK BNMTbCA. 
Durch diese Besonderheit hat Tred. die Beschreibung der 'Taucher'’' ergänzt. 
Fenelon weist darauf hin, daß diese Vögel Schwimmhäute an den Füßen haben, 
damit sie am Flußufer nicht im Schlamm versinken: "Les oiseaux aquatiques, 
tels que les canards, ont aux pattes de grandes peaux qui s’&tendent...pour 
les empêcher d'enfoncer dans les bords marécageux des rivieres."(S.20) 
Auch in der Feoptija wird dieses Merkmal beschrieben. Unsere Autoren wollen 
darauf aufmerksam machen, daß die Tiere mit allem, was sie für ihre Lebens- 
weise benötigen, ausgestattet sind. Über die Schwimmhäute bei den Wasservö- 
geln lesen wir: 

III,49££. ECT 8 mankax y APyrnx n KONuMua eue, 

B npomemkax KoA Tex NPOCTEPTa He BOTHE: 

Ha camoñ AepWnT nX MECT TOHKUX Ta CpeAnHe, 

Ha BCAKMX M FPA3AX, Ha WMAKOĞ TAKKE TUHE; 


Upea ro cnoco6Ho mm no Tem Beage cTynaTb, -~ 


111,55-74 handelt von den Raubtieren und Raubvögeln. 
Als hervorstechende Eigenschaft der Raubtiere nennt Tred. ihre Grausamkeit: 
III,55 Ecrp MHOro n apepen, B HUX MOTOCTH HEMMUNG, ~ 
Außerdem sind sie schrecklich anzusehen und ungewöhnlich stark: 
III,56 Cëupenn DOWu MX H UPE3ZBbUAÑHb CHNO = 
Fenelon gibt ein weniger abstoßendes Bild von den Löwen: sie sind nicht nur 
sehr starke, sondern auch geschmeidige Tiere: "...les b&tes feroces, telles 
que les lions,...ont les muscles les plus gros aux &paules, aux cuisses et 
aux jambes: aussi ces animaux sont-ils souples, agiles, nerveux, et prompts 
à s'élancer." (Démonstr.,S.20) 
Zu den Merkmalen der Raubtiere gehören ferner ein 'furchterregendes Gebiß', 
der große Rachen und die scharfen Krallen, mit denen sie ihre Beute reißen 


und fressen: 
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III,57ff. Hx vemcrn Beck 3EB Benuk U FPO3EH ecTb, 
Hx nas3HorTn OCT B Opywne n B MECTb; 
Tep3a0t Te apyrnx 3Bepeň GeECCHNbHbIX MMN, 
A noxnpaoTt yw 3y6amn nx CBOHMN. 
Diese Schilderung beruht auf dem Text der Demonstration (S.20): "Les os de 
leurs mächoires sont prodigieux...Ils ont des dents et des griffes, qui leur 


servent d'armes terribles pour dëchirer et pour d&vorer les autres animaux." 


Im folgenden werden die Raubvögel beschrieben. Ihnen stellt Tred. zunächst 
die "herrlichen Sänger" gegenüber und macht damit auf den großen Kontrast 
aufmerksam: kaum zu glauben, daß Singvögel und Raubvögel zur selben Gattung 


gehören: 
III,61£. B napaynx MHOTO ECTb NPECNaBHLUIX KAK NEBNU, 


Tak mHor We BhAnM COHM n XMUHBX MOTO NTHU; - 
Die typischen Kennzeichen der Raubvögel sind der scharfe Schnabel und die 
scharfen Krallen. Sie sind "'Sicheln' ähnlich, fügt Tred. mit einer eigenen 


Metapher hinzu: 
III,63£. Y Kamaor cnx HOC OCTP, OCTPbI BECBMa M KOFTH, 


Noao6Hein cepnam, Ha HX ege n HOFTM. 
Fenelon führt als Beispiel den Adler an und schreibt: "Par la mēme raison, 
les oiseaux de proie, comme les aigles, ont un bec et des ongles qui percent 
tout." (Demonstr.,S.20) Über die Demonstration hinausgehend, nennt Tred. als 
typische Merkmale der Raubvögel die harte, kahle Stelle über dem Schnabel 
und ihr wildes, blutgieriges Aussehen: 
III,66£. TBepaa y nux BENBMN H BCA HOMHAaA NMbICTb. 
Hx Takme BarnaA cenpen, nx KPOBONNUBHa poxa, -~ 
Zu dem Doppeladjektiv "krovopivnyj" bemerkt D.Tschifewskij, daß er zwar kei- 
nen Beleg angeben könne, daß aber Adjektive und Substantive gleicher Bildung 
(kr-vopiv's' und krv-pitije bei Sr.I,1338, sowie kr-vopivyi im Codex Supr.) 
belegt seien.! 
Die Flügel der Raubvögel, fährt der Autor fort, sind mit einer lederartigen 
Haut überzogen. Dadurch können sie sich zwar schwerer als andere Vögel in 
die Luft erheben, aber auch schneller auf ihre Beute herunterstürzen: 
III,68ff. A Kpsinam nx AaHa B NOKPWWKY TONCTa KOWA, 
Hof nx noneTy 6GuTb Ha BO3Ayxe apuan 


N onycKaTbca 6 mm Ha nos CROp B aon Wufuap: - 
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III,71£. NoAvemmaTch OHM BBEPbX XOTb Apyrnx TAwene, 
Ho KunanTca Bhuna GWcTpee Tex npn aene. 
Diese Darstellung unterscheidet sich nur formal vom Text der Demonstration: 
"Les muscles de leurs ailes sont d'une extreme grandeur, et d'une chair très 
dure, afin que leurs ailes aient un See plus fort...Aussi ces animaux, 
quoique assez pesants, s'&l&vent-ils sans peine jusque dans les nues, d'où 
ils s'êélancent comme la foudre sur toute proie..." (S.20) 
Beide Autoren stimmen in der teleologischen Deutung der anatomischen Merkma- 
le der Raubvögel überein. 
Das Verspaar 73f. paßt nicht ganz in den Zusammenhang der Raubtiere und 
Raubvögel. Es geht um Tiere, die ein Horn tragen, mit dem sie sich verteidi- 
gen, manchmal aber auch angreifen können: 
III,73£. Cor n 38epn CyTb, Dënn KOTOPbIM B 4acTb 
Pora ana O060POH, CNYUMTCA KAK HaNacTk. 
In der Vorlage heißt es: "D'autres animaux ont des cornes... Chaque espèce 


a ses armes offensives ou défensives." (D&emonstr.,S.20) 


In III,75-88 ist von Nestern und Höhlen die Rede. 
Die Passage beginnt mit der überraschend klingenden Feststellung: es gibt 
Tiere, die das 'Nest',in dem sie geboren wurden, ständig mit sich heruntra- 
gen, als wären sie dazu 'verurteilt': 
I1I,75£. CyTb, Kon TO rHe3g0O, B KOTOPOM MOPOAHNHCh, 
HocHTL BCE Ha ce6e kak YATO OCYAMNNNCb. 
Der Vergleich mit der Demonstration zeigt, daß 'rme3ao' metaphorisch gemeint 
ist: Fénelon hat an die Schildkröte gedacht: "L'un porte, comme la tortue, 
sa maison dans laquelle il est n&."(S.20) 
Nester und Höhlen werden von den Vögeln und Tieren an verschiedenen Orten 
angelegt: "na ropax' (77), "na BepWwnHax Apes','B MonA3EeMHLuIX HOopax'(78), "ep 
ryctoň Tpase','8 rycrom nncre'(80). Die Tiere 'flechten', 'bauen' oder 'gra- 
ben' ihre 'Behausungen': '8b0T, CTpPOAT, poot ruesgaa' (79), oder sie ver- 
stecken diese im dichten Gras und Laub. In jedem Falle sind sie bemüht, sich 
vor Angriffen zu schützen und ihre Jungen ungefährdet aufzuziehen: 
III,81£. UTO6 OT HamapoK Te 3NOReHCcKUX nx cnacTth 
MN 6e3 spega 6 n 3na TaM MONOALX BIBECTH. 
Daß der Nest- und Höhlenbau diesen Zwecken dient, hat Fénelon so dargestellt: 


"...l'autre bätit la sienne /naison/, comme l'oiseau, sur les plus hautes 
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branches des arbres, pour pr&server ses petits de l'insulte des animaux qui 
ne sont pas ail&s. Il pose m&me son nid dans les feuillages les plus &pais, 
pour le cacher å ses enemis."” (D&monstr.,S.20) 
Als bemerkenswertes Beispiel wird der unter Wasser befindliche Bau des Bi- 
bers beschrieben: 

III,83£. 506p B eopnuop rny6nHe TBopnt Cefe wunaite, 

To ocunee OT Bonn Spaut OH norosńųe. 

Tred. hat das Beispiel aus der Démonstration (S.20) übernommen: "Un autre, 
comme le castor, va bätir jusqu'au fond des eaux d'un étang l'asile qu'il 
se pr&pare, et sait élever des digues pour le rendre inaccessible par l'in- 
ondation." Den Hinweis auf den unterirdischen Bau des Maulwurfs, den die Dé- 
monstration an dieser Stelle hinzufügt, hat Tred. ausgelassen. Er übernimmt 
aber die Bemerkung, daß manches Tier seine Hōhle mit zwei Öffnungen baut, so 
daß es im Notfall entkommen kann: 

II1,85f. ABa yctba y nHux B rHesge nnn B Hope, 

He Tem, nH UTO6 Apyrum yňtn OT Gen B nope. 

Fénelon hat an den Fuchsbau gedacht: "Le renard sait creuser un terrier avec 
deux issues, pour n'ētre surpris..." (Démonstr.,S.21) 
Nicht in der Vorlage enthalten ist die Anmerkung Tred.s über Tiere, die sich 
einen Vorrat fūr den Winter anlegen und ihn wie die Menschen in 'Kornkästen' 


legen: 
III,87£. CyTb MHOFN n3 WENN, UTO TAK, KAK UENOBERN, 


Kopm Ha 3mmy Cefe nacyT, xnaan B Cycekn. 


Von den Reptilien handelt der Abschnitt III,89-94. 
Zuerst wird darauf hingewiesen, daß die Reptilien "'anders' sind als alle übri- 


gen Tiere: 
III,89f. OTtmeHHo COTBOPEH Beck nonsanwnă rap; 


Drnmuuno nx POACTBO Apyrux MMBLIX OT Gran: ~ 
Auch Fénelon betont ihre "Andersartigkeit': "Les animaux reptiles sont d'une 
autre fabrique." (D&emonstr.,S.21)} 
Vielleicht wirkt darin eine Erinnerung an die biblische Erzählung von der 
Schlange nach (Gen.Kap.3,1ff.). Dort wird die Schlange deutlich von allen 
Tieren auf Erden abgesondert: 
v ro 6è Zoe Ñv ppovVLuWTaTos ravrwv TÜV InpLwv Tüv fr, tňs yfis, dv čroúnoev 
„YpLos A Beoc..." 
Tred. sieht das Andersartige der Reptilien darin, daß sie sich kriechend auf 
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der Erde fortbewegen: 
III,91£. Eru6bantca OHM, 3EMIIER NPecMbIKaAch, 
MN düsr Tax emepen, ynuTKoi pasrmbanch. 
Die Bewegung des Kriechens wird in der Vorlage noch genauer beschrieben: 
"Ils se plient, ils se replient; par les &volutions de leurs muscles, ils 
gravissent, ils embrassent, ils serrent, ils accrochent les corps qu'ils 
rencontrent; ils se glissent subtilement partout." (Demonstr.,S.21) Eine Ei- 
gentümlichkeit bei den Reptilien wird besonders erwähnt: ihre abgetrennten 
Glieder bewegen sich weiter: 
III,93£. LoCTapn y NHLIX TONb BCE OXMBNEHL, 
Uto aBnwytca oco6, Koraa paageneHb. 
Fenelon schreibt: "Leurs organes sont presque indépendants les uns des autres: 


aussi vivent-ils encore après qu'on les a coup&s." (Dėmonstr.,S.21) 


In III,95-104 geht es um die Proportion von Tierbeinen und -hälsen. 
Daß Tiere mit langen Beinen auch einen langen Hals haben, wird von unseren 
Autoren teleologisch gedeutet: solche Tiere brauchen einen langen Hals, um 


das Futter zu erreichen. Darin sieht Tred. die wunderbare Weisheit des Schöp- 


fers: 
III,95 KOnUKO Tex HU ecTb, KOTOPbI AONTOHOFM, -~ 


III,97£. To ANBHO, UTO y HuX H WER yW ASINHHa, 
Uro6 Ha Hn3y ROCTaTb morna MM KOPM ong: ~ 
Die Verse sind von Fénelon abhängig, der an dieser Stelle anmerkt, daß die 
gleiche Beobachtung schon Cicero zum Staunen veranlaßt habe: "Les oiseaux, 
dit Ciceron, qui ont des jambes longues, ont aussi le cou long à proportion, 
pour pouvoir abaisser leur bec jusqu'ä terre, et y prendre leurs aliments." 
Fenelon verweist auf Cicero, 'De Nat.Deor.,lib.II,n® 47, und fügt hinzu: 
"Le chameau est de même.” (D&monstr.,S.21) Tred. nennt als Beispiel den Kra- 
nich und ebenfalls das Kamel: 
III1,99 XypaBnb ecTb n BepÉmon B npnmep romy Cobon. 
Der Elefant hingegen ist von der Vorsehung anders geschaffen worden. Wäre 
sein Hals so lang wie der des Kamels, so würde er ihn belasten. Darum ist 
ihm statt dessen ein Rüssel 'gegeben' worden, mit dem er wie mit einer Hand 
alles aufsucht, was für ihn gut ist: 
III,100ff. OgHak nponasenen CNOH nHaKo CyABbon: 
B Hem wee tak ce6a Koraa 6 PacnpocTpaHuTb, 


To 6 ra morna co6oň ero o6pemeHnTb; 
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III,103£f. 3aTem ro AaH emy TOT x060T OT npnpoAb, 
OH CbICKuBaeT UM BCE, KAK PyKOWi, BbITOAb. 

Tred. hat sich auch hier an seine Vorlage gehalten: "L'&läphant, dont le cou 
serait trop pesant par sa grosseur, s'il était aussi long que celui du cha- 
meau, a été pourvu d'une trompe...pour saisir les corps...aussi les Latins 
ont-ils appel& cette trompe une main.” (Dėmonstr.,S.21) Die Metapher 'pyka' 
für den Rüssel des Elefanten stammt aus dem Lateinischen. Das Lexikon be- 
stātigt die Behauptung Fénelons: 'manus data elephanto' = Rüssel (Stowasser, 
1969,S.308). 


Der Abschnitt III,105-268 entfaltet die These: der Schöpfer hat die Tiere 
zum Nutzen des Menschen geschaffen. 
III,105-152 handelt vom materiellen Nutzen đer Tiere für den Menschen. 
Für die Physikotheologen spielt der anthropozentrische Gesichtspunkt bei 
der Betrachtung der Tierwelt eine wesentliche Rolle. Dies erklärt sich, wie 
W.Philipp ausführt, durch die Bedeutung, die der "ideengeschichtliche Rück- 
bezug' auf die Anthropologie des katalanischen Physikotheologen Raimund von 
Sabunde für die Aufklärung gehabt hat. Dieser hat in seinem Hauptwerk, dem 
'liber creaturarum' (1436), eine Stufenleiter der Geschöpfe aufgestellt. Sie 
werden so eingeteilt: 
Klasse I: 'Ist' (lebt nicht, empfindet nicht). Dazu gehören die vier Elemen- 
te, Steine und Erze, Himmel und alle Himmelskörper. 
Klasse II: 'Ist und lebt' (Botanik). 
Klasse III:'Ist, lebt und empfindet’ (Tiere). 
Klasse IV: 'Ist, lebt, empfindet, versteht und hat Freiheit' (Mensch). 
Es scheint, daß diese Einteilung auch unsere Autoren beeinflußt hat. Auf der 
Stufenleiter der Geschöpfe steht der Mensch auf der obersten Sprosse. Sa- 
bunde hat, so faßt W.Philipp zusammen, "die Einzigartigkeit des Menschen mit 
dem Gedanken unterbaut, alles in der Welt sei um des Menschen willen da.” 
In unseren Texten herrscht weitgehend dieselbe Auffassung. Was die Feoptija 
angeht, wurde schon gezeigt, daß die Naturkräfte: das Wasser (II,358) und 
das Feuer (II,558) für den Menschen von Nutzen sind. Jetzt heißt es von vie- 
len Tieren, sie seien "gleichsam eigens für uns geschaffen': 
III,105 MpemHnoxecTBo 3Bepeň Mbi BMANMM H CKOTOB, - 
III,107£. Ana Hac Corgopeun Te Gygro Kak HäDOuHO 


M Ha pa6oTi Ham KaK DODDAatgd OBPOUuHOo. 
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Tred. vergleicht diese Tiere mit 'zinspflichtigen Untertanen’, ein Vergleich, 
der den sozialen Verhältnissen im Rußland des 18.Jahrhunderts entnommen ist. 
Von F&enelon wird das neue Thema so eingeleitet: "Certains animaux paraissent 
faits pour l'homme.“ (Demonstr.,S.21) 
Unter den Tieren, die dem Menschen am meisten nützen, werden zuerst die Haus- 
tiere vorgestellt. Von diesen stehen der Hund und das Pferd in einer nahen 
Beziehung zum Menschen, die über den bloß materiellen Nutzen hinausgeht. 
Der Hund dient dem Menschen mit seiner Wachsamkeit und seinem Gehorsam. Er 
ist der unentbehrliche Helfer des Menschen bei der Jagd: mit Eifer verfolgt 
und apportiert er das Wild: 
III,117£. Paannunvx 6u apepen c OXOTOWD noBuNn 
H uto Hu npmo6pen, TO Ham we YCTynun. 
Gepriesen wird die enge Beziehung des Hundes zu seinem Herrn. Es ist, als ob 
der Hund nur dazu da ist, den Menschen 'zu liebkosen, in Hitze und Frost bei 
ihm auszuharren, ihn zu beschützen, seine Befehle auszuführen und ihm Treue 
und Freundschaft zu erweisen', schreibt Tred.: 
III,109£f£. Nec 6yAaTo Ana Toro, 4YTO6 Ham Bcerna NnackaTb, 
Tepnen Gu 3H0% u xnap, XPaHuTb H HOUb He CNaTb 
Npukassı 6 MCNONHATb BCe Hau Hayumnca, - 
Zusammengefaßt: der Hund ist der treue Diener und Freund des Menschen: 
III,115£f. Hpea gepune cson n upe3 ycepaHbi CNyMÖbI, 
K xpaneHnn Bcerna n BEPHOCTH n APyXOh, - 
Fenelon hat das Verhalten des Hundes gegenüber dem Menschen ganz ähnlich ge- 
schildert: "Le chien est n& pour le caresser, pour se dresser comme il lui 
plait,...pour garder tout ce qu'on lui confie, pour prendre A la course beau- 
coup d'autres bötes avec ardeur, et pour les laisser ensuite å l'homme, sans 
en rien retenir. /te chien est n&e/ pour lui donner une image agr&able de soci- 


et&, d'amiti&, de fid&lit& et de tendresse..."(Demonstr.,S.21) 


Das Pferd (Tred. nennt außerdem den Maulesel) ist dazu bestimmt, dem Men- 
schen als Arbeitstier zu dienen. Es trägt bzw. zieht die Lasten, damit der 
Mensch sich ausruhen kann: 

III,125ff. Ha To on /koHb/ coTBopeH, UTO6 TAFOCTK HocHn 
He nervue Bcerga, 4TO6 Knaan Ham BO3MN 
H aan DN OTABIXaTb TONb CDS Hau CHnam, ~ 
Fenelon hat die Dienstleistungen des Pferdes für den Menschen so beschrieben: 


“Le cheval et les autres animaux semblables se trouvent sous la main de 
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l'homme, pour le soulager dans son travail, et pour se charger de mille far- 
deaux. Ils sont n&s pour porter, pour marcher, pour soulager l'homme dans sa 
faiblesse, et pour ob&ir å tous ses mouvements." (D&monstr.,S.21) 
Die Schilderung ist von Tred. durch einige Bemerkungen ergänzt worden, die 
einen emotionalen Unterton zu haben scheinen. So sagt er, daß die Pferde 
"unter schweißbedecktem Joch’ für uns arbeiten: 
III,119£. Kont, Meck N BCAKHÜ CKOT, 30BYWMÜCA Pa6OTHLM, 
Hau o6neruan 6b TpyA, noa nrom Dun Dn NOTHUM, -= 
Er fügt hinzu, daß das Pferd immer 'den Riemen der Peitsche unterworfen ist’, 
und daß wir es mit unzufriedenem oder ermunterndem Zuruf antreiben: 
III,128£ff. MogsepweHnus Bcerga Duua DÉEMEHHNM WMNAM , 
Kak neHocTm ero Haw HenoeoneH rnac 
nb Taxuă n NPOCTUM eB36yxaenna npnKas. 
In der Reihe der Haustiere, von denen der Mensch greifbaren Nutzen hat, fol- 
gen der Ochse, die Kuh und das Schaf. 
Der Ochse ist mit seiner Kraft und Geduld aufs beste geeignet, den Pflug zu 


ziehen: 
III,131f. Bon B kpenoctn cBoeň Ttpyantca Tepnenneo: 


YnoTtpeő6nen OT Hac on K nnyry oco6nneo. 
Vgl. Démonstr.,S.21: "Les boeufs ont la force et la patience en partage, 
pour trainer la charrue..." 
Schon für geringes Futter bekommen wir von den Kūhen Milch, hebt Tred. hervor: 
III,133f. HacwTnBewn B NONAX níb CHONMKOM CDe TPaB, 
Hu nonyuaem yx 3a TO MNeKd OT kpas. 
Der Armvoll Gras steht in keinem Verhăltnis zum Wert der Milch, die wir da- 
für bekommen. Tred. will darauf hinweisen, daß der Schöpfer es so eingerich- 
tet hat. Ihm ist es zu danken, daß aus dem Gras des Feldes "Bäche von Milch' 
fließen, wie es Fénelon ausdrückt: "Les vaches donnent des ruisseaux de lait." 
(Demonstr.,S.21) 
Zum Nutzen des Menschen wächst den Schafen jedes Jahr soviel Wolle, daß sie 
sie für sich selber nicht nötig haben. Der Mensch soll sie zu seinem Bedarf 
scheren, um daraus Kleidung für sich herzustellen: 
III,137£. B noTpe6Hoctb Hawy TO AOSMKHLI Mbi OCTPNHFATb, 
A n3 pnpnüen vwe B OnemAy CYKHa TKaTb. 
Die Stelle stammt aus der Demonstration: "Les moutons ont, dans leur toison, 


un superflu qui n'est pas pour eux, et qui se renouvelle pour inviter l'homme 
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à les tondre toutes les années." (S.21) 
Aus den Fellen der Tiere werden Pelze zum Schutz gegen die Kälte genäht. Die 
Tiere nützen also auch nach ihrem Tode noch dem Menschen. So hat es der Schöp- 
fer gewollt und bestimmt: 
III,14i£f. Iunantenb nosenen H Tak pacnonoxun, 
UrT06 n no CMepThH 3Bepb NONE3HO HAM CIIYMUN. 
So hat Tred. es in der D&monstration gelesen: "Ainsi l'auteur de la nature a 
vëtu ces b&ötes selon leur besoin: et leurs dépouilles servent encore ensuite 
d'habits aux hommes, pour les réchauffer dans ces climats glac&s." (5.22) 
Die anthropozentrische Auffassung vom Nutzen der Tiere wurzelt im Glauben 
der Physikotheologen an die Fürsorge des Schöpfers für den Menschen. So ba- 
nal die genannten Beispiele uns vorkommen mögen, sie sollen zeigen, wie gut 
es der Schöpfer mit dem Menschen meint. Darum haben unsere Autoren sie auf- 
merksam und ehrfürchtig festgehalten. 
Der Schöpfer hat jedoch auch für alle anderen Geschöpfe gesorgt und ihnen 
alles 'gegeben’, was sie in ihrer Umwelt brauchen (vgl. die Formel ’nan', 
'aana','Aaneı' in III,21; 46; 68 und 103). Er hat z.B. jene Tiere, die we- 
der ein Fell noch Federn haben, mit einer dicken Haut oder einem Panzer ge- 
gen Hitze und Kälte geschützt: 
III,143ff. Sea wepctn, Kak Dea nep TBapb KOA, TO NPUMeTa, 
Bca roncCro gent Ta KOWE OneTa, 
And uepenom Kay CHabgeHa ecTb OHa, 
Bo open ei me Guna 6 mapoB n CTym CTpana. 
Hier und da scheint Tred. über die enge anthropozentrische Deutung der Na- 
tur hinauszugehen. Man denke an vorsichtige Wendungen : "Nec 6yatTo ann Toro, 
UTO6 Ham Bceraa nackatb" (III,109) und "Ana Hac CcOTBOopeHL Te GyATO KaK Ha- 
pouHno" (III,107). Im Kontrast dazu steht aber die anthropozentrische Sentenz: 
III,147£f. Bce, UTO Wuper H AyX UTO WH3HEHHbIÑ MMeeT, 
Ha nonpay Hawy Tem co3gaTtenb Ham paneeT. 
Hierin folgt Tred. seiner französischen Vorlage, nach der auch die Dickhäu- 
ter und Panzertiere zum Nutzen des Menschen geschaffen sind: "Les animaux 
qui n'ont presque point de poil ont un peau très épaisse et très dure comme 
des &cailles...Ces peaux et ces &cailles servent aux besoins des hommes. Ain- 
si, dans la nature, non seulement les plantes, mais encore les animaux, sont 
faits pour notre usage." (D&monstr.,S.22) 
Tred. unterstreicht diese These noch durch seine anthropozentrische Erklärung 
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der Fischschwärme, die vom Meer her flußaufwärts ziehen, "damit man sie fast 
mit bloßer Hand fangen kann": 
III,149£f. Don MHOrMX TbMaxX NpuMeT, CHA ÖyAb B 06pa3 Ham: 
Puer? Pn n3 Mopei cTannyamn K PEKam 
NnueyT, 4uTO6 nx NOBMTL TOrAa noutn pyKkow, 


Kak B npecHoi Tam BOüe CTECHATCA FYCTOTOD. 


In III,153-268 wird ausgeführt, daß die Tiere dem Menschen zum Vorbild und: 

zur Lehre gesetzt sind. 
Eine Tierart scheint nicht in das anthropozentrische Bild der Natur zu pas- 
sen: die Raubtiere. Dem halten unsere Autoren jedoch entgegen, daß selbst 
das wildesete Tier dem Menschen unterworfen ist, wenn es auch manchmal ge- 
gen ihn 'revoltiert: 

111,153£f. Zeep eran CaMmbIÜ Ham NOABNAaCTEH ecTb Bcerga, 

Xota n BOCCTaET Kak byATo NMHOrAa; - 

Mag es anfangs auch noch so wild gewesen sein, allmählich wird es zahm: 

III,156 H, Konb HM Ank Cnep8Ba, MOTOM Dupaer ABOpeH. 
Über das Verhalten der Raubtiere zum Menschen sagt Fénelon: "Les bêtes fa- 


rouches même s'apprivoisent, ou du moins craignent l'homme." (Démonstr. ,S.22) 


An diesem Punkt verläßt Tred. seine Vorlage, der er sich erst in III,179ff. 
wieder anschließt. 

In III,157-178 wird eine moralische Digression eingeschoben, in der manche 
Eigenschaften der Tiere dem Menschen zum Vorbild, andere ihm als abschrecken- 
des Beispiel vor Augen gestellt werden. 

Obwohl wir gut und böse unterscheiden können, führt Tred. aus, hat uns der 
Schöpfer am Beispiel der Tiere verschiedene Eigenschaften und Tugenden vor- 
gezeigt, damit wir ihnen nacheifern sollen: 
III,159ff. MuBoTHUuMm CBOMCTBa Dan n CRIKOHHOCTH PAINNUHL 
N npeanomnun Ham BCeM B HMX O6Pa3bı NPMNMUHLI 
NpemHoruMm, Wänn Cen NPHCTOMHLIM, AOSDPKHOCTAM, 
UTO6 Ham Te ncnonkatb Bcerga He NO CTPAaCTAM; - 
Der Schöpfer hat den Tieren aber neben guten auch schlechte Eigenschaften bei- 
gelegt, die wir meiden sollen: 
III,163f. Bnoxun, npn AO6pbkIXx, B HWX H KAauecTBa XyAble, 
Da y6eraem mu OT Tex, KOTOpbI Inbie. 
So dient uns das Lamm als Vorbild der Einfachheit (npocrorta,165) und des 
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friedfertigen Wesens (TUxocT6,166). Der Hund bringt uns Liebe und Treue ent- 
gegen (m0608b n HCKPeHHAR BEPHOocTb,167). Dagegen finden wir beim Löwen 'maß- 
lose Raubgier und Grausamkeit' neben vielen anderen bösen Eigenschaften. Das 
gleiche gilt vom Wolf, Tiger und anderen Raubtieren: 
III,168£ff. Ho,Hanpotus, BO nbBe xnWeHnnn GEe3MEepHOocTb 
M SWTOCTL n ete 30N MHOKECTBO TAKMX, 
To x B Bonke, B Turpe TO X, B NOAOGHbIX TO X DDNTuN, 
Hier fällt auf, daß der Löwe negativ charakterisiert wird und die übliche 
Idealisierung seiner Kraft und seines Mutes als des 'Königs der Tiere' fehlt. 
Der Schöpfer wollte uns auf diese Weise lehren, die zuerst genannten Eigen- 
schaften zu lieben und die anderen zu verabscheuen. An den guten wie an den 
abschreckenden Beispielen hat uns der Schöpfer gezeigt, wie wir sein sollen. 
So hat der 'Nutzen' der Tiere fūr den Menschen außer der materiellen auch ei- 
ne pädagogisch-moralische Komponente. Diese wird gerade an den Raubtieren be- 
sonders deutlich und rechtfertigt nach physikotheologischem Verstāndnis z.T. 
deren Existenz: 
III, 171 HacTasuTb BOCXoTen OH Ten Hac upe3BbaañHo -~ 
Tred. schließt die Digression mit einem Satz, der ein fast emotionales Ver- 
hältnis zu den Tieren verrät: 
III,177£. Bce paaymeem Cep, KONb HH HEMRD, A3biK, 
H uysctena cero nperpomoK B cepaue 3ux«! 
Die Einstellung Tred.s zu den Tieren wird bei der Erörterung der Frage, ob 
sie eine Seele haben,näher dargestellt werden. 


In I1II,179-198 folgen weitere Erwägungen zum Thema 'Raubtiere'. 

Tred. hat sich in dieser Passage wieder dem Gedankengang der Demonstration 
angeschlossen. 

Unsere Autoren haben das Vorhandensein von "schädlichen Raubtieren' in einer 
dem Wohle des Menschen dienlichen Welt mit verschiedenen Gründen zu rechtfer- 
tigen versucht. Daß die Raubtiere durch ihre Bösartigkeit den Menschen absto- 
ßen und ihn dadurch indirekt zum Guten veranlassen sollen, ist schon ausge- 
führt worden. Im Anschluß an die Vorlage weist Tred. weiter darauf hin, daß 
die Raubtiere von Natur aus den Menschen meiden. Daraus folgt: wenn die Erde 
dicht besiedelt wäre, 'von Menschen wimmelte', gäbe es keine Raubtiere, au- 


Ber in menschenleeren, wilden Gegenden und Wäldern: 
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III,179£f£. C apyroň Crpaun, koraga 6 Besge cenp6y Mena 
Zeunn Bca Ha cee n MUTENLMM Kunena, 
To He Guno 6 Hurge, ANA MHOXecTBa none, 
Ha acem nnue 3emnn BPEANTENbHLIX 3Bepen, 
Kpome uTo npesecbma B Ay6pasax OTAANEHHIIX, 
Hne B Anknx rae MecTax, eule He HaceneHHux, ~ 
Diese Erwägung ist von Fênelon so formuliert worden: "Si tous les pays êtaient 
peupl&s et polic&s comme ils devraient l'ētre,...on ne trouverait plus d'ani- 
maux féroces que dans les forêts reculėes..."(Dėmonstr.,S.22) 
Vielleicht sind die Raubtiere zu dem Zwecke da, den Mut des Menschen heraus- 
zufordern, fragen sich unsere Autoren. Wenn die Menschen bei der Jagd auf wil- 
de Tiere ihre Tapferkeit beweisen können, brauchen sie sich nicht in endlosen 
Kriegen gegenseitig zu zerreißen: 
III,185££. NM paase x 6i Ha TO, MOT DR UTOo6 oka3aTb 
B 3a6aBe xpa6pocTtb MR: HyKkA He Gino Tep3aTb 
Bopnuop Cen n BEecTb 6paHb mew co6oň HecCHOCHY, 
donronpotTaxmky Ty n O6LIE CMEPTOHOCHY. 
Die Doppelepitheta '"aonrompotaxHbil! und "CMepToHockHkil' sind keine Neuschöp- 
fungen Tred.s. Nach D.Tschifewskij ist 'CMepTOHOCHbň' bei Hamartolos (108) zu 
treffen.” Zum Kompositum "oonronporawnpt gibt Tschifewskij zwar keine Paral- 
lele an, betont aber, dies "bedeutet...keinesfalls, daß /solche Komposita/ 
wirklich Neuschöpfungen Tred.s sind."? 
Tapferkeit, Stärke und Gewandtheit solle der Mensch im Kampf gegen die wil- 
den Tiere bewähren, aber nicht gegen seine Mitmenschen, meint F@nelon: 
"...on les r&serverait pour exercer la hardiesse, la force et l'adresse du 
genre humain, par un jeu qui repr&senterait la guerre, sans qu'on eût ja- 
mais besoin de guerre véritable entre les nations." (Démonstr.,S.22) 
Hier zeigt sich der im Lehrgedicht der Aufklārung hāufig vorkommende Topos 
der Ablehnung des Krieges,” der uns schon in đer Feoptija II,129-39 begeg- 
net ist. 
Schließlich braucht die Existenz der wilden Tiere den Menschen auch deshalb 
nicht an der guten Weltorädnung zweifeln zu lassen, weil ihre Zahl begrenzt ist: 
III,189£f. Ho gonxHo npmMmeuatb, B uem ecTb He Dez Burda, 
Utro BpeaHbIx Ham 38epei He npeo6unbHaăň pog: -~ 
Zwar werden mehr Schafe, Böcke, Ziegen und Ochsen geschlachtet als Tiger,Lö- 


wen, Bären und Wölfe zur Strecke gebracht. Trotzdem sind diese viel seltener 
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zu sehen als jene: 
III,193£f. bunt Gonee oëeu, OBHOB, KO3 M ÖbIKOB, 


A Hemenb TUFPOB, NbBORB, MenBenei n BONKOB, 

OAHaK nocneghnx cnx NOBCOAY MEHbWEe 2puMTCH -~ 
Dieser Gedanke geht auf Fénelon zurück: "Mais observez que les animaux nui- 
sibles å l'homme sont les moins f&conds,..On tue incomparablement plus de 
boeufs et de moutons qu'on ne tue d'ours et de loups: il y a néanmoins in- 
comparablement moins d'ours et de loups que de boeufs et de moutons sur la 
terre." (Demonstr.,S.22) 
Tred. fügt noch die Überlegung hinzu, ob etwa eine Anzahl von wilden Tieren 
durch Hunger oder 'Verhängnis’ zugrunde gingen. Er neigt aber zu der Annahme, 
die Vorsehung habe sie weit von uns entfernt und in die "tiefe Nacht' (der 
Wälder, Dschungel und Steppen) 'verbannt': 

III,196£ff. OT ronona ñb uncno, OT POKa Nb TO MODHTCH, 

Mne MPOMBCN nx OT Hac Bcex vüäanner npoub, 

B rny6oKyR OT rna3 CCHDAn WuTb MX HOub, 
Die auf Cicero hinweisende Anmerkung Fénelons, daß die Muttertiere im allge- 
meinen so viele Zitzen haben, wie sie Junge zur Welt bringen, fehlt bei Tred. 


111,199-268 beschreibt die Insekten als Lehrmeister des Menschen 
Den Leitgedanken des Abschnitts hat Tred. in den Versen 25if. ausgesprochen: 
To ecë, uTO B Mupe MHE TBOpeų HM MpeacTasnner, 
CmoTpawero mena Ge3mepHo yanBnaeT: -~ 
So wird die 'wundervolle Fähigkeit' der Seidenraupe gerühmt: während die 
Schafe uns nur den alltäglichen 'Bedarf' , die Wolle, liefern, 'wetteifert 
sie gleichsam mit ihnen' und gibt uns die weichste Seide: 
III,199££f. Kak oaun Ham Aat B NOTPEe6HOCTb Hawy Bonny, 
Tak, 6yATo HanpepkiB npea HMMM, uepen MONHY 
Uynec CMOCO6HOCTb BCH K MATUAÑWMM TEM WEIKAM, 
DocTarouny BecbMa, OKa3uIBanT HAM. 
Dem Leitgedanken (25i£f.) entspricht der begeisterte Zwischenruf des Autors: 
LIT, 203 NpeaneHo! Kakosy e cebe apnagr cum) 
Er denkt an die unansehnliche Raupe, die sich in ihrem Kokon ein "reiches 
Grab' bereitet, aus dem sie als Schmetterling wiedergeboren wird. Vielleicht 
sieht Tred. darin ein Gleichnis für die Unsterblichkeit der Seele. -Danach 
nimmt der Seidenspinner wieder das Aussehen eines Wurmes an. Diese Verwand- 


lung wird mit Ausrufen des Staunens beschrieben: 
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III,204ff. Toropnr kak ceon 6oraryn moruny! 
Dr cemenn ONATb pomnaotca Te Kak! 
H Ha ce6a norom 6GepyT veppuunp 3pak! 
Ist es nicht zum Staunen: eine häßliche Raupe versteht die Kunst, feine Sei- 
de für den Luxus zu machen: 
III,207£f. NMepsak co6oW TOT HaM KaWETCA TONb FHYCEH, 
A AenaTb HewunD wenk Ha WETONBCTBO HUckycen! 
Tred. will sagen, daß auch die häßlichen Geschöpfe, und machmal gerade sie, 
die Herrlichkeit des Schöpfers reflektieren. Die Passage unterscheidet sich 
vor allem durch ihre enthusiastische Tonalität von dem zugrunde liegenden 
Text der Demonstration: "Pendant que les moutons font croltre leur laine 
pour nous, les vers ä soie nous filent, ä l'envi, de riches &toffes, et se 
consument pour nous les donner, Ils se font de leurs coques une espèce de 
tombeau, où ils se renferment dans leur propre ouvrage; et ils r&naissent 


sous une figure étrangère, pour se perp&tuer." (S.22£.) 


In III,209-220 werden die Bienen betrachtet. 
Tred. schildert, wie die Biene mit 'unaufhörlicher Mühe! (BceuacHhbimn TpyAa- 
MM,211) den Nektar der Blüten einsammelt und ihn in die Waben füllt. Für 
'Wabe' gebraucht er die Metapher 'Bockossil npyAox' (212). Am Fleiß der Bie- 
nen solle sich der Mensch ein Beispiel nehmen, will Tred. sagen. In der Dė- 
monstration wird die musterhafte Ordnung im Bienenstock hervorgehoben. Im 
übrigen hat sich Fénelon an dieser Stelle nicht über die Bienen ausgelassen: 
"„..elles...rangent Ze miel/ avec un ordre qui nous peut servir de modèle." 
(S.23) - 
In der Feoptija schließt sich hier eine Digression über den Bienenstaat 
als Muster sozialethischen Verhaltens an: 
III,213£. fpemyapo puuun BnacTb CAPyXKaeT nuenbHbli poň 

Kak 8 o6wecTeo, nnb e rpa eAnHwň MEN cool: -~ 
Das Gemeinwesen hat eine monarchische Verfassung. Jede einzelne Biene arbei- 
tet für das Gemeinwohl. Die Schmarotzer werden ausgemerzt: 

III,215ff. HmeeT n uapn cee cne rpamaancTBo 

H auaer Ha6nmogaTb nocnywHoe MOAAAHCTBO; 

Nponsaona x oco6b ana oben nonb3w TPYA, 

Ha rvuennuep B Hnx K33Hb AenaeT n Cya. 
Tred. kann das Verhalten der Bienen nicht genauer erforschen, stellt aber 


zusammenfassend fest, daß sie 'wie mit Vernunft' zu Werke gehen: 
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III,219£. Mccnegosatp Bcero nonapoßHeiwe He MOXHO, 
Uto neicTtByeT nuena, KaK C Pa3yMOM, HE NOKHO. 
Das Exempel des Bienenstaates ist im 18.Jahrhundert in verschiedenem Sinne 
sozialethisch ausgewertet worden. So liegt der bekannten Schrift 'The Fable 
of the Bees' (1715) von Bernard de Mandeville (1670-1733) die "Maxime /zugrun- 
de/, daß die Verfolgung des Eigennutzes das allgemeine Wohl £ördere."® In ab- 
gewandelter Form findet sich diese Auffassung auch im 'Essay on Mani von 
A.Pope. Er vergleicht in Ep.III,184ff. die Bienen mit den Ameisen und hebt 
zunächst den Unterschied zwischen der monarchischen Ordnung des Bienenstäaates 
und der republikanischen Gesellschaft der Ameisen hervor. Während diese aus 
allem, was sie an Nahrung finden, einen gemeinsamen Vorrat ansammeln, behaup- 
ten jene ihr 'Privateigentum'. Im 'Essay' steht die Fabel unter dem Motto: 
Ep.III,17if. Thus then to Man the voice of Nature spake - 
"Go, from the Creatures thy instructions take: -" 
Als eines der Beispiele folgt der Vergleich zwischen dem 'Staat' der Ameisen 
und dem der Bienen: 
Ep.III,183£f£f."Learn each small People's genius, policies, 
"The Ant's republic, and the realm of Bees; 
"How those in common all their wealth bestow, 
"And Anarchy without confusion know; 
"And these for ever, tho' a Monarch reign, 
"Their sep'rate cells and properties maintain. -" 
Anders als Pope hat Tred. die Akzente gesetzt. Er unterstreicht im Blick auf 
die Bienen ihre "gehorsame Unterordnung' unter die Königin (III,216), die Ar- 
beit des einzelnen für das gemeinsame Wohl (III,217) und die Vernichtung der 
Schmarotzer (III,218). Die Arbeit für das Gemeinwohl schließt aber das Eigen- 
tum des einzelnen nicht aus. Heute würde man dies die "soziale Verpflichtung’ 
des Eigentums nennen. 
Die Ameisen werden von Tred. lediglich als Muster fleißiger Arbeit angeführt. 
Daß sie in einer Art Republik zusammenleben, in der "Anarchie ohne Durchein- 
ander' herrscht, und daß sie nur gemeinsames Eigentum kennen, wie Pope ent- 
wickelt hat, läßt Tred. beiseite, weil diese Züge nicht in sein Konzept pas- 
sen. Die fleißigen Ameisen und die klugen Spinnen hat uns Gott als Lehrmei- 
ster für unsere Wissenschaft vorgestellt. Von ihnen sollen wir lernen, flei- 
Big zu arbeiten und gegen den Müßiggang, "die Mutter aller Übel' zu kämpfen, 
wie Tred. in sprichworthafter Kürze hinzufügt: 
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III,221£f. Kon 8 Mypaspe Tpyaa!l Kont Myap ects n nayk! 
Bor ne apun Du nx ANA Hamus 3Aecb Hayk? 
CMOTpA Ha o6onx, TPYAMTOCA 6 Hayunnnch 
H, KAK Ha MaTb BCcex 30n, Ha MPasAHOCTb OMONUNNNCh. 
Mit der Bemerkung, daß wir die Weisheit des Schöpfers nicht nur an den bisher 
besprochenen, allgemein bekannten Tieren wahrnehmen können, sondern auch an 
den vielen, die noch nicht erforscht worden sind (III,225-28), wendet sich 


Tred. wieder dem Text der Vorlage zu. 


Der Abschnitt III,229-268 handelt von den scheinbar unnützen Insekten, die 
aber doch in mancher Hinsicht für den Menschen von Nutzen sind. 
Die unzähligen Würmer, Schmetterlinge und Mücken im Sommer sind, so scheint 
es, von jeher nutzlos gewesen. Fragt man, wodurch sie dem Menschen nützlich 
sein sollten, so hat Tred. mehrere Antworten: Sie wecken unsere Wißbegierde 
("k MO6ONLUITCTEy Ham MPMUMHy nogant",233), ihr Anblick erfreut uns, sie 'na- 
geln unseren Fleiß fest' ("A B30p Haw Becena, NPHNEKHOCTL NPHFBOMNaRT"”,235). 
Sie regen uns an, über sie nachzudenken ("W paccymgaTb O BCEeX BHYTPb MNCGDH 
B036ymaanT",236). Daraus folgt, daß nichts in der Welt nutzlos ist: 

I11,237£f. Mu 3aKmouennfi CHX He MOWeEM TIPOM3BECTL, 

Uro 3pnMoe TO Ham BO CBeTe BTyHe ecTb: -~ 

Auf den Einwand, daß viele Insekten, Fliegen und Würmer unnütz seien, erwi- 
dert Fénelon: alles, was 'zum großen Schauspiel der Natur gehört und zu sei- 
ner Vielfalt beiträgt! ist für stille und aufmerksame Beobachter niemals oh- 
ne Nutzen: "...ce qui fait partie du grand spectacle de la nature, et qui 
contribue à sa vari&t&, n'est point sans usage pour les hommes tranquilles 
et attentifs." (Demonstr.,S.23) Er fährt fort mit der rhetorischen Frage, 
was es denn Schöneres und Großartigeres geben könne, "que ce grand nombre 
de républiques d'animaux si bien polic&es, et dont chaque espèce est d'une 
construction differente des autres?" (S.23) 

An dieser Stelle hat Tred., von der Demonstration abweichend, in III,239- 
252 das Bild der 'Kette' des Seins erörtert, das er aus dem 'Essay on Man" 
kannte. Das Bild dient ihm zur Erläuterung der These, 'daß nichts in der 
Welt nutzlos ist' (238). Auch Würmer, Schmetterlinge und Mücken sind dem- 
nach notwendige Glieder der 'Kette'. Wir wissen nicht, legt Tred. dar, wie 
die Welt "durch ihre Kette zusammengenietet ist', und wie alle Glieder in- 
einanderhaken und auf das letzte, allgemeine Ziel zugehen, das der Schöpfer 
gesetzt hat: 
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III,239££f. He 3naem, CKnenaHn KAK MNP Ven CBOEW 

M Kak Kpan scex 3BeH Bnpene u 3apne eo 

Cuennnrcn c Coop no cnory cBOemy 

H ÁAYT BCe K KOHUY NMocnenHemy TOMY, 

Kortopmi nonoxnn sceo6unm DNTk CO3AATENb. 
Die Versreihe wird von der Vorstellung bestimmt, daß der Aufbau der Welt ei- 
ner Kette gleicht, die aus vielen Gliedern besteht. Diese Vorstellung, die 
auf Homers Ilias zurückgeht, hat sich in einer langen Tradition entwickelt 
und war, wie B.Fabian bemerkt, "das gängige ontologische Ordnungsschema des 
frühen achtzehnten Jahrhunderts." ’ In A.Popes 'Essay on Mani ist 'the chain 
of being! "das zentrale gedankliche Elenent."® Danach besteht die Welt aus 
einem "Kontinuum der Existenzformen"”, das vom Nichts über eine vielstufige 
Hierarchie geschaffener Wesen bis hinauf zu Gott reicht. "In statischer Glie- 
derung" -so B.Fabian- "steigen die Schichten des Seins zu immer höherer Voll- 
kommenheit auf, und jedes Wesen hat den ihm vorbestimmten Platz in der kos- 
mischen Hierarchie." 1° Das ontologische, 'lineare' Schema der 'chain of be- 
ing' ist von Pope dichterisch reich entfaltet worden. Ein Beispiel für die 
aufsteigende Linie findet sich im 'Essay', Ep.I,43ff.: 

Of Systems possible, if 'tis confest 

That Wisdom infinite must form the best, 

Where all must full or not coherent be, 

And all that rises, rise in due degree; 

Then, in the scale of reas’ning life, 'tis plain 

There must be, somewhere, such a rank as Man; - 
Den lückenlosen Zusammenhang schildert der Dichter auch in umgekehrter Rich- 


tung: 
Ep.I,237f£ff. Vast chain of being, which from God began, 


Natures aethereal, human, angel, man, 

Beast, bird, fish, insect!i what no eye can see, 

No glass can reachi from Infinite to thee, 

From thee to Nothing! - On superior pow'rs 

Were we to press, inferior might on ours: 

Or in the full creation leave a void, 

Where, one step broken, the great scale’s destroy'd: 
From Nature's chain whatever link you strike, 


Tenth or ten thousandth, breaks the chain alike. 
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Beidemal ist der Mensch das Mittelglied, in dessen Wesen Geistiges und Ani- 
malisches vereinigt sind. M.Mack kommentiert die eben zitierte Stelle des 
'Essay on Man’ mit folgenden Worten: "The conclusion is that in the part of 
the ladder which embraces rational existents (e.g. man and angel) there could 
no more be a gap than elsewhere: there had to be a creature which combined 
the rational nature with an animal one, for such a creature...was certainly 
one of the conceivable possibles.""! 
B.Fabian hat in seinem Aufsatz 'Pope und die Goldene Kette Homers' darge- 
legt, daß die 'chain of being’ im 'Essay on Mani nicht nur, wie oben gezeigt, 
die Bedeutung eines linearen, ontologischen Ordnungsschemas hat. Für Pope 
scheint die Kette, so führt Fabian aus, "auch eine dichterische Formel für 
ein Weltbild zu sein, das zuvörderst durch Kreisläufe und Bewegungsvorgänge 
bestimmt ist. vi? Seine These, A.Pope habe das Bild der "Ketter im Sinne des 
modernen physikalischen Weltbildes neu gedeutet, stützt B.Fabian vor allem 
auf die Verse der kosmischen Vision am Beginn des 'Essay on Mani: 
Ep.I,23ff. He, who thro' vast immensity can pierce, 

See worlds on worlds compose one universe, 

Observe how system into system runs, 

What other planets circle other suns, 

What vary'd being peoples ev'ry star, 

May tell why Heav'n has made us as we are. 

But of this frame the bearings, and the ties, 

The strong connections, nice dependencies, 

Gradations just, has thy pervading soul 

Look'd thro'? or can a part contain the whole? 

Is the great chain, that draws all to agree, 

And drawn supports, upheld by God, or thee? 
Zu Vers 30f. gibt M.Mack die Erläuterung: "...connections, dependencies, gra- 
dations...were key terms of the new sciences with respect to the hierarchies 
both of being and the stellar systens."1? In diesen Versen geht es -läßt man 
den Gedanken der 'Vielzahl der Welten' einmal beiseite- vornehmlich um das 
dynamische Verständnis der "Großen Kette', die das Universum zusammenhält 
(draws all to agree,Vers33f.). Mit dieser universalen physikalischen Kraft hat 
der Dichter -so die einleuchtende Interpretation B.Fabians- die von Newton 
entdeckte und in ihren Wirkungen beschriebene Gravitation gemeint. 
Mit der Neudeutung des Bildes der 'Goldenen Kette', die das Verdienst A.Popes 
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ist, hat aber das traditionelle Verständnis nicht aufgehört, stellt B.Fabian 
fest: "Die Goldene Kette blieb zuvörderst das Symbol für das Kontinuum der 
Existenzformen. Aber neue Vorstellungen traten hinzu, und der Dichter des 
achtzehnten Jahrhunderts konnte unter dem gleichen Bild auch über die kosmo- 
logischen Vorstellungen seiner Epoche sprechen." Abschließend erklärt B.Fa- 
bian, man müsse bei den Autoren des 18.Jahrhunderts, besonders bei den Dich- 
tern, "beständig damit rechnen, daß sie die Goldene Kette nicht traditionell- 
neuplatonisch verstehen, sondern 'newtonisch' als poetisches Symbol für die 
Gravitation, für die Ordnung im planetarischen Raum, ja für den gesamten Kos- 
mos der klassischen Physik. "1? 

In der Feoptija wird die "Ketter (wenp,III,239) als Sinnbild für das 'Kon- 
tinuum der Existenzformen' (Fabian) nicht nur in der Digression III,239ff. 
ausdrücklich dargestellt. Die Vorstellung einer stufenweise aufsteigenden 
Ordnung bestimmt den Aufbau des gesamten Poems, in dem nacheinander die un- 
belebte Materie, die Pflanzen, die Tiere und der Mensch behandelt werden. Je- 
des Wesen hat innerhalb der geschaffenen Welt seinen bestimmten Rang und ist 
für den Zusammenhalt des Ganzen unentbehrlich. Das gilt, wie wir gesehen ha- 
ben, auch für die scheinbar unnützen Insekten. Die Rangordnung wird durch die 
Kategorie der "Stufen! bezeichnet, so z.B. in Feopt.III,5i4f.: 

Hu B COBEPWEHCTBAX 3PMM CTENEHN TONb PAINMUHbl, 
N kaxnoň Geuu Te, NO CPOACTBY MX,MPMNMUHb; -= 

Zu diesem Vorstellungsbereich gehören auch die häufig in der Feoptija vorkom- 
menden Begriffe 'nopnanox','cenap', Tunni und die davon abgeleiteten Adjektiva. 

Daß der Wegfall selbst einer kleinen Partikel die kosmische Ordnung durch- 
einanderbrächte, hat Tred. im Hinblick auf die Bewegung der Planeten ausge- 


sprochen: 
II,864ff. YcTaB, KOTOPbM BCE UMHOBHO TONb BEPTUTCA, 


Bea Hawmx Meicnei cam Ha nonb3y Ham TpyAnTca! 
Xota 6 vacruua rae OTTOPFNaCb OT wapoB, 
Husaseprna 6 3emmo sco yaapom Ge3AHu B POB. 
Die Aussage entspricht dem ontologisch verstandenen Bild der "Ketter im 


'Essay', Ep.I,245f.: 
From Nature’s chain whatever link you strike, 


Tenth or ten thousandth, breaks the chain alike. 
Es ist zu fragen, ob sich in der Feoptija auch die von A.Pope eingeführte 
Neudeutung des Bildes der 'Kette' findet, nach der es als poetische Formel 
für die Gravitation zu verstehen ist. Wir werden darauf bei der Besprechung 
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des Abschnitts III,576ff. zu sprechen kommen, in dem der Begriff 'ųenb' zen- 
trale Bedeutung hat. 
In I11,239-252 handelt Tred. von dem Zusammenspiel der Ursachen, das kein 
Mensch, und sei er noch so scharfsinnig, je durchschauen wird: 
III,244f. HuKTO ua uenoBeK, XOTb KONb HM OCTP CHUCKATENb, 
NocTurHeT 3Aecb korga Bcex AeicTBHe npnumn, -= 
Gott bedient sich aller Ursachen in seinem unerschöpflichen Wirken. Er hat 
jedem Wesen Zweck und Ziel bestimmt. Was auch immer der Schöpfer uns in der 
Welt vor Augen führt, veranlaßt uns zu unbegrenztem Staunen, auch wenn wir 
es nicht begreifen: 
III,249£ff. Koraa x Mol pa3yĪm Man K MO3HAHHII KOHUA, 
Koň a Kamnoi TBapM BKPYr npeanncaH OT TBOPua, 
To ac, UTO B Mupe MHE TBOPeU HM NPEACTABNAET, 
CMOTPAWETO MEHR GeamepHo yanBnReT: -~ 
Mit III,253 knüpft Tred. wieder an die Demonstration an. Beim Stichwort 
'yanennert' fährt er fort: es ist zu bewundern, wie der Schöpfer in seiner 
Weisheit die grobe Materie in zartes Leben verwandelt, das sich hin und her 
bewegt. Er macht es 'wie winziges Spielzeug’, fügt er hinzu: 
III,253ff. Mpemyapoctnn KaK OH rpy6ocTb Bewectea 
B ronuatuug Ty MM3HL MEHAET CyųecTBa; 
Ban x un aBnrn Bece, TBOPHT nx KaK Mrpywkn. 
Selbst die kleinen Fliegen sind für das Auge wunderbar anzuschauen: 
III,256 UynecHo oxy 3peTb n Manbie Te mywkn! 
In der Démonstration heißt es: "Tout montre combien la facon de l'ouvrier 
surpasse la vile matière qu'il a mise en oeuvre: tout m'ètonne, jusqu'aux 
moindres moucherons." (S.23) 
Auch wenn sie uns lästig werden, gibt uns der Schöpfer durch sie zu verste- 
hen, daß wir nicht müßig sein sollen: 
I1I,257££f. Ho Herne n3 nux UTO 6EecnOKOAT HaC, 
To MOMHUTb AONKHO BCEM Ha BCAKHÜ TBEPAO uac, 
Vro HaM NOBENEHO NMeTb, H NPH Mokoe, 
Toppuwunp TPyA Bcerga, 4UTO6 He nexaTb, KAK B FHoe, -~ 
Tred. hat diese Stelle zu einem moralischen Exkurs über den Nutzen fleißiger 
Arbeit erweitert. Die Fliegen stören den Menschen bei der Ruhe und erinnern 
ihn daran, daß er immer tätig sein und nicht 'wie verfault' daliegen soll. 
Tred. verwendet drastische Ausdrücke: wir würden ohne Arbeit 'verschimmeln' 
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(3annecHesun 6e3 nen n 6e3 cTpemnenni Dutt, 261). Wir würden "erschlaffen und 
verkommen', wenn wir alle Tage "herrlich und in Freuden ohne Kummer lebten’. 
Auf diese Weise würden wir alt und hätten unser Leben unnütz verbracht: 
III,262ff. Morna 6 mu Ocnabetb nnb n ce6n 3a6uTb, 

PocKowcTeya Bce Du 8 Cen wnan be3 neuann, 

A Tax EH wnBsyun, Dea Bcex NONb3 n3BeTwannm, ~ 
Die Arbeit bringt doppelten Lohn -so schließt der Autor die moralische Lek- 
tion- wir werden 'das Übel’ los (gemeint sind wohl die vorher genannten Fol- 
gen des Müßiggangs) und 'schmücken uns mit Gütern’. So erfreut sie doppelt 


das Herz: 
III,267f. N36uswn Xx ren OT 30N, Kpacyemca 6narnmn 


M Becennmca yx cyry6o 8 cepaue mmn. 
Den Grundgedanken des Abschnitts hat Tred. in der Demonstration vorgefunden: 
"Si on les /moucherons/ trouve incommodes, on doit remarquer que l'homme a 
besoin de quelques peines mêlées avec ses commodit&s. Il s'’amollirait et il 
s'oublierait lui-même, s'il n'avait rien qui mod&rät ses plaisirs, et qui 
exercät sa patience." (5.23) 
Es fällt aber auf, daß Tred. die Mahnung zu fleißiger Arbeit und die Warnung 
vor einem nutzlosen Luxusleben mit eigenen Worten nachdrücklich formuliert 
hat. Die Aufforderung zum Fleiß hat bei ihm fast die Form eines göttlichen 
Gebotes: "Ham nogenend MMETb.. , DODBMWHND TPyA scerga"(259£.) Die Verse brin- 
gen zugleich die persönliche Lebensauffassung Tred.s zum Ausdruck und lassen 
die pädagogische Absicht deutlich erkennen. Über den Luxus am Hofe der Zarin 
Anna Ivanovna schreibt V.Gitermann u.a.: "...Ausländische Diplomaten, die 
schon manche Residenz...gesehen hatten, stellten fest, daß Petersburg durch 
seine Verschwendung jede andere europäische Hauptstadt bei weitem übertreffe. 
...Unter der Kaiserin Anna wurde die russische Aristokratie erstmals vom Tau- 
mel eines raschen, sensationshungrigen Modewechsels erfaßt...Um die zahlrei- 
chen Empfänge, Bälle, Maskeraden, Illuminationen, Jagden und vor allem die 
prunkvollen Palastbauten zu bezahlen, bürdete man dem Volk immer größere 
Steuern auf." 16 - Die Mahnungen der Feoptija werden auch zur Zeit, als Tred. 


an dem Poem arbeitete, einen aktuellen Hintergrund gehabt haben. 


III,269-322 handeln von der Weisheit Gottes im Makrokosmos und im Mikro- 


kosmos. 


Im ersten Verspaar fordert der Autor zum Nachdenken über die göttliche Weis- 
heit auf, die im Großen wie im Kleinen zu beobachten ist: 
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III,269£. Paaunc nau 060 BCen npemyAPOCTH, UTO 3gech 
Mu engum kak B 6OMWOM, Tak B MANOM HE Upe3 CMECb. 
Tred. will über die 'Npemyapoctp', Fénelon über die 'merveilles' nachdenken: 
"Considérons maintenant les merveilles qui éclatent également dans les plus 
grands corps et dans les plus petits.” (D&monstr.,S.23) 
Unsere Autoren schildern ein Weltall von atemberaubender Größe. Wir sehen die 
Sonne, die größer als die Erde ist, in einer solchen Entfernung (Tred. spricht 
von vielen Millionen Werst), daß sie als ein kleiner Kreis erscheint. Die da- 
mals heikele Frage, "ob sie geht oder steht', läßt er offen: 
III,271££. Mun CLonuue 3pmM, OHO(B KONMKO NW BEPCT MAUNBOHOR?) 
Ecte Gonee Zeunu n OBWECTBOM 33KOHOB 
Mne XOAMT, Mik CTOMT B MPOCTPAHCTBMN TAKOM, 
Npn koem TO B cebe ECTb MAaNEHLKUM KPYMKKOM. 
Chr.Siegrist macht darauf aufmerksam, daß man sich in der Lehrdichtung häufig 
des Mittels der Zahi bedient hat, um "diese für die Dichtung neue und uner- 
hörte Thematik /des neuen Weltbildes/ darzustellen...Diese abstrakte Größe 
soll eine wenn auch ungenügende,...Ahnung von der Unermeßlichkeit dieser Di- 
mension vemitteln." Fénelon hat den Größenunterschied zwischen der Sonne 
und der Erde in einer Zahl ausgedrückt: "...tant de milliers de fois plus 
grand que la terre." (D&monstr.,S.23) Nach seinen Worten 'kreist die Sonne in 
Räumen, im Vergleich zu welchen sie nur ein glänzendes Atom ist': "...qui 
circule dans des espaces en comparaison desquels il n'est lui-même qu'un 
atome brillant." (Demonstr.,S.23) 
Die Größe des Weltraumes wird weiter verdeutlicht durch die Menge der Ster- 
ne, die, größer als unsere Sonne, so weit von uns entfernt sind, daß wir ih- 
re Entfernung nicht messen können: 
III,275 Mui MHOKECTBO 3PMM 3Be3A; ~ 
III,277£. Te paccToAT OT HaC B AANEKOCTAX TAKUX, 
UTO Mepbi NONOXHTb HE MOMHO ECTb AO HNX. 
Auch bei ihnen endet der Weltraum noch nicht: 
III,279£. Cnx pue 3BE3Ab JPHM ele, XOTA H MPaunHo, 
Zaren n pa3nnuaTb HE MOKEM MX YAa4uHO. 
In diesen Versen hat Tred. die Schilderung der Demonstration (23})nachgeahmt: 
"Au delä de tous ces espaces, qui échappent d&jä å toute mesure, j'apergois 
encore confus&ment d'autres astres qu'on ne peut plus compter ni distinguer." 
In einem so großen Universum ist die Erde nur ein kleiner Punkt: 
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III,281f. fipea Bcem, UTO 3PMM, 3EMNA ECTb TOYEUKO yxe 
NM B Heil c Ten MED NOUTH HET HUKAKMX HaKe. 
Vgl. Démonstr.,S.23: "La terre...n'est qu'un point, par proportion å ce tout 
où l'on ne trouve jamais aucune borne." 
Diese Diskrepanz wäre für die winzige Erde bedrohlich, wenn nicht das unend- 
liche Weltall von einer wunderbaren Ordnung zusammengehalten würde. Kein Teil 
darf fortfallen, ohne daß "die Reihe der richtigen Bahnen zerbräche' und die 
Welt unterginge: 
III,283f. Bc m TO CconpaxeHo TONb UMHHO Mex CO6ORn, 
UTO menbwe CTaTb 8 Cefe HM UacTun ORHOn, -~ 
III,287f. He mower Ges Toro, uro6 BApyr He COKpywnsca 
HNcnpapnuwx GeroB Dann CBET HE HMINOMMNCA. 
Von dieser katastrophalen Folge war schon II,866f. (vgl.Demonstr.,5.19) die 
Rede. Die vorliegende Stelle entspricht dem Satz Fenelons: "Ce tout est si 
bien arrang&, qu'on n'y pourrait d&placer un seul atome sans déconcerter 
toute cette immense machine...” (Demonstr.,S.23) 
Die kosmische Betrachtung führt zu dem Ergebnis, daß in der unermeßlichen 
Größe und gesetzmäßigen Ordnung des Weltalls "die Hand' des Schöpfers sicht- 


bar wird: 
III,289f. fNonctnHe, pyka cConepxnT Becb oHa 


3nuwanTenesa mnp, C BBICOT ero AO Ana; - 
Eigentümlich ist die folgende Wendung, daß 'seine /des Schöpfers/ Finger 
überall in der Welt spielen': 

III,291£f. Ero noBc»ay TONb B HEM DEDCTH BCEM MI DST, 

Uto, pa36npan ecë, B Coma Teepa CcoÖnpanrt. 
Dies Bild stammt aus der Demonstration, wo es als Zitat aus den Proverbien, 
Kap.8,31 angegeben wird: "Il faut qu'une main A qui rien ne coûte ne se lasse 
point de conduire cet ouvrage depuis tant de siècles, et que ses doigts se 
jouent de l'univers, pour parler comme l'Ecriture." (S.23£.) In Annerkung 
hierzu steht: "Ludens in orbe terrarum",Prov.VIII,31. (S.24) 
Nach dem hebräischen Text spricht an dieser Stelle die 'chokma', die Weis- 
heit, die, wie in Prov.,Kap.8,22-31 ausgeführt wird, als Erstling von Gott 
geschaffen worden ist und "dann der weiteren eigentlichen Schöpfung beige- 
wohnt hat -nicht als Helferin, sondern wie ein Kind, das in der Werkstatt 
seines Vaters spielt. Als Gottes...'Liebling' (hebr.'amin',30) hat sie mit 
der Schöpfung und dem Menschen Ge In der Septuaginta ist Vers 31 
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in dem Sinne geändert worden, daß Gott selber an die Stelle der Weisheit ge- 


treten ist: ` 
Ld 
Prov.8,31 Šte ceùppatvero tùv obxoupeunv ouvteićoas 


vol, Zveugpaivero Ev vote čvapurwv. 


In III,293-322 folgt nach dem Ausblick in den Makrokosmos die Betrachtung 
der kleinsten Lebewesen. 
Die kleinsten Wesen sind nicht weniger wunderbar als das große Ganze der 
Natur. An ihnen erweist sich der 'Allmächtige' nicht weniger als im riesigen 


Universum: 
II1I1,293ff. Ho yenoro cero x n o6ųa ectecTtBa 


He menbwe AMBHEI CyTb Mmaneňwn CyWecTBa; 

BcecnnbHbik n NO CHX He MEHee HaM 3PMTCA, 

Konb NO OFPOMHOM BCeM HAW YM MM CBETN TBOPHTCH. 
Fenelon beginnt das neue Thema mit dem Bekenntnis, daß die Schöpfung im Gro- 
ßen wie im Kleinen bewundernswürdig ist: "D'un autre côté, l'ouvrage n'est 
pas moins admirable en petit qu'en grand." (D&monstr.,5.24) 
Tred. veranschaulicht seine Behauptung am Beispiel der "kleinen Mücke'. Fė- 
nelon nennt "le ciron' (Made bzw.Milbe). Diese Insekten haben in winzigem 
Format dieselben Körperteile und Organe wie die größten Tiere, z.B. wie der 


Elefant: 
III,297£. To m B Manoŭň mowke ECTb, UTO B KMUTE n CNOHE; 


Eer ronoga, rna3a n tena cnor OTBHe. 
Auch die inneren Organe des kleinen Insekts, Herz, Blut und Adern, auch sei- 
ne Kraft entsprechen im Verhältnis zur Größe denen eines großen Tieres. Der 
Text der Vorlage ist von Tred. etwas gekürzt worden. Dort wird der Organis- 
mus der "lebendigen Atome' ausführlicher beschrieben: "Il y a, dans chaque 
partie de ces atomes vivants, des muscles, des nerfs, des veines, des artères, 
du sang; dans ce sang, des esprits, des parties rameuses et des humeurs."(S.24) 
In der Feoptija äußert sich die Emotion des Autors bei der Betrachtung des 
Kleinen in ähnlicher Weise wie beim Nachdenken über die makrokosmischen Di- 
mensionen. So erklärt er im Hinblick auf denOrganismus einer Mücke: 
III,301f. Ho 8 manoctu Ttakoň, UTO Bce CHE Haw ym 
Noemmounfi MATET M BECb MPAUMT OT AYM. 
Mit ähnlicher Betroffenheit reagierte der Autor angesichts der Sterne: 
11,798£. - He YANBHTCR Nb ym? 
H He CMATETCH Mb OH OT COÖCTBEHHHX BHYTPL AYM? 


11,813 TEeMmHeeT CBET yma: HET cun O6HRTE MPOCTPpaHcTBo! 
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Ein neuer Bereich der Wirklichkeit ist durch das Mikroskop entdeckt worden, 
von dem A.v.Haller sagt, es habe "mehr zur Vergrößerung des Reichs der Wis- 
senschaften /getan/, als der schöpferische Geist Des Cartes..., des Aristote- 
les, als...Gassendi.")” Unsere Autoren haben die Begeisterung der Zeitgenos- 
sen über dieses Instrument geteilt. So erklärt sich ihre übertriebene Vor- 
stellung von der Leistung des damaligen Mikroskops. Tred. erklärt, der Dė- 
monstration folgend, 

III,303f. \pe3 MuUKPOCKON WXMBbix MN TbMbi YCMOTPEBAEM, 
Kotopwx upe3 NpocTsi rna3 3peTb HE BOSMOTAEM, ~ 
Fenelon schreibt: "Le microscope nous d&couvre, dans chaque objet connu, 
mille objets qui ont &chapp& å notre connaissance." (D&emonstr.,S.24) 
Von dem Mikroskop Leuwenhoecks (gest.1723), der die Kleinstlebewesen ent- 
deckt hat, berichtet P.Hazard, es sei von ihm nach unzähligen Versuchen so 
weit entwickelt worden, daß es die Gegenstände 270mal vergrößerte. 2 
Auch die Mikroorganismen bestehen aus Teilen, fährt Tred. fort. Diese sind 
jedoch so klein, daß man sie selbst durch das Mikroskop nicht wahrnehmen kann: 
III,30S5Sff. Ho B KAWAOM n nä CHX MPEMHOFH W UACTM CyTb, 
H manai TONB OHM, UTO HE DEI K HMM NYTb 
Huwé upe3 MUKPOCKON, UTO6Ő Buäerk MX pasnenbHu; - 
Daß zu unzähligen Mikroorganismen 'kein Weg führt', hat die Demonstration 
ähnlich gesagt: "Combien y a-t-il, en chaque objet découvert par le micro- 
scope, d'autres objets que le microscope lui-même ne peut découvrir!” (S.24) 
Erwartungsvoll sehen unsere Autoren der Weiterentwicklung des Instruments 
tzu letzter Feinheit' entgegen. Was könnten wir dann noch alles sehen! 
III, 309ff. A uTO w 6b Mbi eye vëuüerkb BO3MOFNM, 
No cuactmo korpa 6 3gecb cnoco6u Haunn 
Opyana npnBecTb B NOCNEAHO TOHKOCTB MCTO -? 
Tred. hält es für sicher, daß wir mit Hilfe eines Supermikroskops "unzähli- 
ge Wunder' erblicken werden: 
I1I,315£f. Noco6ctseyr emy, CcO600 HanpaBnAOT 
M BnneTb uyaeca HecueTHbi cnono6nanTt? 
Diese Erwartung hat auch Fénelon ausgesprochen: "Que ne verrions nous pas si 
nous pouvions subtiliser toujours de plus en plus les instruments qui vienn- 
ent au secours de notre vue, trop faible et trop grossière?" (Demonstr.,S.24) 
Diese Sätze bestätigen, daß unsere Autoren das 'mikrobiologische Interesse’ 


des 18.Jahrhunderts teilen, das man "le siècle des petitesses" genannt hat. 2! 
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Außer den Augen und dem Mikroskop, so sehr man es auch verbessern mag, be- 
sitzt der Mensch zur Wahrnehmung der Dinge noch ein inneres Sehvermögen: die 
Vorstellungskraft. Sie vermag mit ihrem Licht auch da einzudringen, wo das 
Sehen nicht mehr möglich ist. Man kann deshalb von den unsichtbaren Dingen, 
von denen wir aber untrüglich wissen, nicht behaupten, sie existierten nur im 
Traum. Vielmehr muß man zugeben, daß sie, obwohl unseren Augen verborgen, in 
Wirklichkeit da sind. Dies will Tred. wohl in dem folgenden labyrinthischen 
Satz zum Ausdruck bringen: 

III,317£ff. Ho Ba cnyuae takom o6pa3oBannă Moub 

Bo3moxeT NPOCBETHTb BMACHMA B HAC HOUD: 

OT BuAMMuIX He BCex, HO BEAOMEIX HENOKHO, 

Heapnmulx vm OTHOAb MEUTATL HAM TbMbI BOSMOKHO, 

A oun TbMbI 8 Beiax TaK AOFIKHO nOnaraTb, 

UTO COKPOBEHHLI B TeX OT HAC MX NpPn3HaBaTb. 
In dieser Passage beruht nur das erste Verspaar auf dem französischen Text: 
"Mais suppl&äons par l'imagination A ce qui nous manque du côté des yeux."(S.24) 
Fénelon bezeichnet die 'Einbildungskraft' als "eine Art Mikroskop', "qui nous 
repr&sente en chaque atome mille mondes nouveaux et invisibles."(ebd.) Er will 
aber nicht weiter in diese Mikrowelt eindringen. Die 'imagination' müsse 'an- 
halten und unterliegen! und "eich tausend unbekannte Wunder entgehen lassen’: 
”"...il faudra qu'elle s'arrête, qu'elle succombe, et qu'elle laisse enfin dans 


le plus petit organe d'un ciron mille merveilles inconnues."(D&monstr.,S.24) 


Der umfāngliche Abschnitt III,323-958 handelt in Auseinandersetzung mit der 


Automatentheorie Descartes’ von der Tierseele und dem Organismus der Tiere. 


Zu Beginn wird hervorgehoben, daß alle Tiere, so verschieden sie auch sein 
mögen, in dreifacher Hinsicht übereinstimmen: sie haben Organe, mit denen sie 
sich verteidigen, sich ernähren und sich fortpflanzen können. Daß trotz der 
unübersehbaren Vielfalt der Arten bei jedem Tier dieselben lebenswichtigen 
Funktionen da sind, erscheint unseren Autoren staunenswert. 

In der Feoptija wird die "dreifache Ausrüstung" so beschrieben: 
III,325£ff. H yapmm Mbi BO BCex TPORKOe CHE, 
Uto Kpafineiwe ANBHT NO3SHanne Moe. 
Zpun NEePBOe B CKOTE, uem MOKET 6OPOHHTLCA - 
III,329 BTopoe, nuMuUy uem OH MOKeT MOTpeÖbnAaTL - 


I1I,331 A TPeTue B HEM ECTb, UEM MOMET yYMHOWATbCA -~ 


180 


Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36AM 
via free access 


00061 


0801 


Fénelon verwendet die Formel Descartes’, "la machine de l'animal", die Tred. 
hier vermieden hat. Als wesentliche Bestandteile der "machine de l'animal” 
werden genannt: "...elle a trois choses qui ne peuvent &tre trop admir&es: 
1° elle a en elle-mäme de quoi se defendre...; 2° elle ade quoi se renouve- 
ler par la nourriture; 3° elle a de quoi se perpétuer son espece par la g&en&- 
ration. Examinons un peu ces trois choses." (Démonstr.,S.24) 
Unter 1° stellt Fénelon verschiedene Instinkthandlungen der Tiere dar, und 
zwar nicht nur solche, die der Verteidigung dienen. So führt er bei diesem 
Punkt auch den Instinkt des Hundes an, der die Fährte eines Hirsches ver- 
folgt. Diese Inkonsequenz wollte Tred. offensichtlich vermeiden. Er hat des- 
halb den Instinkt zum vierten gemeinsamen Wesensmerkmal aller Tiere erklärt: 
III,333£f. MeTseprToe BHyTPpb ecTb, uTO AuBHeiwe ewe, 


KoTopoe 30BeM NOoÖyAKOoM MN BOofe: - 
In III,333-440 folgt eine Erörterung über den Instinkt der Tiere. 


Zunächst stellt Tred. fest, was der Instinkt bewirkt: durch ihn 'weiß' das 
Tier, was es nötig hat und was ihm schadet. Instinktiv flieht es vor der Ge- 
fahr (335£.). Dieses Verhalten des Tieres als "Verstand! einzuschätzen, wäre 
aber falsch und übertrieben, meint der Autor: 

III,337£. YmoMm Cep ne xouy, TO NOXHO, BennuaTb; 

BosonbHo une ero 3aecb AEÜCTBO NPHMEUATL. 

Er beschränkt sich darauf, die Wirkungsweise des Instinktes zu kennzeichnen. 
Tred. hat es abgelehnt, den Instinkt der Tiere zu überschätzen, ihn der Ver- 
nunft des Menschen gleichzustellen oder ihr gar überzuordnen (vgl. auch 
III,354f. und III,379£.) 
Der "Instinkt' hat im Laufe des 18.Jahrhunderts ein immer größeres Ansehen 
erlangt. Fontenelle erklärt z.B.: "Man versteht unter dem Ausdruck Instinkt 
etwas, was zu unserer Vernunft hinzukommt und von vorteilhafter Wirkung auf 
die Bewahrung meines Daseins ist, etwas, was ich tue, ohne zu wissen warum, 
und das trotzdem sehr nützlich für mich ist, und darin liegt das Wunderbare 
des Instinktes."22 Rousseau spricht sogar vom "göttlichen Instinkt': "Alle 
Lebewesen, die wir kennen, haben ihren Instinkt, der sie nicht täuscht." Er 
nennt den Instinkt "die Stimme des Gewissens, durch die Gott sich uns zu er- 
kennen gibt und zu uns spricht." 
Tred. beschränkt sich, der D&monstration folgend, auf das Faktum, von dem 


Fénelon ausführt: "Les animaux ont ce qu'on nomme un instinct, pour s'appro- 
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cher des objets utiles et pour fuir ceux qui peuvent leur nuire. Ne cher- 
chons point en quoi consiste cet instinct; contenons-nous du simple fait, 
sans raisonner." (D&monstr., S.24£.) 
Das instinkthafte Verhalten der Tiere wird an folgenden Bildern deutlich ge- 
macht: Das Lamm läuft, so schnell es kann, zu seiner Schafmutter, sobald es 
sie von weitem erkennt. Das "sanfte Schaf' wittert den sich nähernden Wolf. 
Die ganze Herde gerät in Verwirrung und Furcht, fügt Tred. hinzu. Dem Hund 
genügt der Geruch, um das Wild in seinen Verstecken aufzustöbern (III,339£f.) 
Die Beispiele hat Tred., abgesehen von der Bemerkung über die aufgeregte Her- 
de (343f.), aus der Demonstration (5.25). Sie schildern vor allem, wie der 
Instinkt die Tiere in heftige Bewegung setzt. Anschaulich wird beschrieben, 
wie die Adern schwellen (wie von einem "inneren Blasebalg aufgeblasen'), 
wie die Kräfte des Tieres wachsen, seine Bewegungen 'flink und feurig' und 
alle Glieder geschmeidig werden. Wie diese Veränderung zustande kommt, kann 
sich der Autor nicht erklären: 
III,347£ff. He Bem KaKol B CKOTE Mex HanyBaeT XUND 

H yYMHOKAET B HEM HEBEPORTHO CHIWI, 

NposopHiim Gurt AaeT n pe3BuIM Cep ycTtaB, 

H kaxgbiň B HEM TBOPHT TONb TUÖKUM OH COCTaB. 
Fenelon bleibt bei der Mechanismus-Metapher und vergleicht deshalb den In- 
stinkt mit einer "ungestünem Triebfeder': "Il y a dans chaque animal un res- 
sort imp&tueux qui rassemble tout ä coup les esprits, qui tend les nerfs,... 
qui augmente d'une manière incroyable...la force, l'agilit&, la vitesse..." 
(Demonstr. ,S.25) 

Auf den Streit der Meinungen zwischen jenen, die den Tieren wegen ihres In- 
stinktes auch Verstand zuerkennen und anderen, die ihnen sogar die Vorstel- 
lungskraft absprechen möchten, will sich Tred. nicht einlassen: 

III,354£ff. To MHOrO Ha CHE XOTA TEPRAWT CNOB, 

Koropnu CKOTaM Mib CMEICN AaTb NocnewamT, 

Mnb un MEUTaHHH NW KOHEUHO MX NMWANT; 

Oana R He Cymay 33 6naro 3gecb BCTynaTbk 

B Te TOnkocTtn n rny6p 6GesnoHHyu KONATE. 
Er hat den Standpunkt Fénelons eingenommen, der so formuliert: "Il n'est pas 
question ici de savoir si les b&tes ont de la connaissance: je ne pr&tends 
entrer en aucune question de philosophie." (D&emonstr.,5.25) Fenelon begrün- 


det seine Auffassung, indem er zunächst darauf hinweist, daß das Instinktver- 
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halten der Tiere ohne Überlegung abläuft und erinnert daran, daß solche 'un- 
überlegten Bewegungen! auch im "menschlichen Mechanismus! vor sich gehen: 
"Les mouvements dont je parle sont entiärement ind&elibär&s, mēme dans la ma- 
chine de l'homme." (Demonstr.,S.25) Zur Illustration bringt Fénelon an dieser 
Stelle den Seiltänzervergleich. Diese Gedanken verraten den Einfluß der 'Au- 
tomatentheorie' Descartes'. Danach ist der Mensch das 'Compositum' eines or- 
ganischen Automaten und einer substantiell mit ihm vereinigten Seele. Die 
anthropologische Theorie Descartes' wird von R.Specht so gekennzeichnet: 
"...zwischen menschlichem und tierischem Automaten /besteht/ allein der Un- 
terschied, daß der eine mit einer Seele substantiell vereinigt wird und der 
andere nicht. vi) In diesem Zusammenhang hat R.Specht auf Descartes! Entwurf 
einer magnetischen Seiltänzermaschine hingewiesen (Descartes, Cogitationes 
privatae x,231).> 
Tred. stimmt mit Fénelon in der Auffassung überein, daß die Instinkthandlun- 
gen nicht aus Überlegungen des Verstandes hervorgehen. Wo haben sie aber 
dann ihren Ursprung? In diesem Punkte weicht Tred. etwas von seiner Vorlage 
ab. Während die Antwort Fenelons von der Automatentheorie beeinflußt zu sein 
scheint, weist Tred. die Behauptung ab, die (instinktiven) Bewegungen seien 
rein körperlicher Art: 

III,359£. AoBsonpcTeyuch CKasaTb, UTO TEna nx o6paTtu 

He MOMHO YTBepaAHTb BNPRAMb vecTtn 6e3 yTpaTb. 

Er hat den Seiltänzervergleich zwar aus der Demonstration übernommen, ihn 
aber in seinem Sinne verwendet. Tred. erzählt: jemand tanzt auf einem Seil, 
die Stange in den Händen. Da fängt er an zu erklären, was ihn auf dem schwan- 
kenden Seil hält, auch wenn er sich dreht und wendet. Sein Reden reißt ihn 
jedoch sofort ins Unglück. Er verliert das Gleichgewicht und stürzt kopfüber 


vom Seil: 
III,361ff. Ha Bepen nnaweT KTO Hä Hac B PyYKax C WECTOM, 


A CTaHeT TOBOPHTb, TONKYA CaM O TOM, 

Uto aepxnT Tam ero Ha TOi BepeBke TPACKON, 

Kont Hu BEPTHTCA OH Ha HEN pa3nnuHo NNACKOÑ, 

To BpuHeT paaroBop TOTUacC ero B HanacTb 

M npuBepetT Ha Huä CTPeMrnaB c Hee ynacTb. 
Für Tred. liegt der springende Punkt in folgendem: Wären die Bewegungen des 
Seiltänzers nur körperlicher Art, so könnte ihn das Sprechen nicht aus dem 
Gleichgewicht bringen. Die Bewegungen sind ja eingeübt und laufen mechanisch 
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ab. Der Unfall beweist, daß die Schritte des Tänzers in jedem Augenblick von 
seiner Aufmerksamkeit begleitet werden müssen. Wird er abgelenkt, so fällt 

er vom Seil. - Abgesehen vom Inhalt,ist die Erzählweise reizvoll. Die volks- 
tümliche Art ist dem Gleichnischarakter der Passage angepaßt. 

Fenelon hat das Gleichnis argumentierend entwickelt: "Si un homme qui danse 
sur la corde raisonnait sur les r&ögles de l'&quilibre qu'il garde merveilleuse- 
ment sans raisonner, et sa raison ne lui servirait qu'ä tomber par terre. Il 
en est de même des bötes." (D&monstr.,S.25) 

In der nächsten Passage wendet sich Tred. gegen die Auffassung, die instink- 
tiven Reaktionen der Tiere gingen aus verstandesmäßigen Überlegungen hervor. 
In drei Konzessivsätzen nimmt er tatsächlich vertretene oder fiktive Meinun- 
gen auf, läßt sie scheinbar einen Augenblick gelten, um sie danach um so 
schärfer abzulehnen. Die Verse 367ff. zeigen diese Art des Argumentierens: 
"Mögen sie sagen, daß die Tiere wirklichen Verstand haben": 

III,367 MycTb FOBOPAT, UTO CKOT CMUCN MOANMHHBÜ HME, -~ 
"Mögen sie hartnäckig behaupten, die Tiere kennten die Regeln der Mechanik": 
III,371££f. Teepaar nycTb Oo CKoTe, uto npasıuna OH 3HaeT 
Mexännueckn ece n TOuHo nocTynaer 
No nous Bo Bcem cBoem, NO hhx ero Becb ABMT, 
flo nuax Gewur, MmNUBeT, NO HHN BEPTHTCA BMUT, - 
Der Autor übertreibt absichtlich, um die These und ihre Vertreter unmöglich 
zu machen. Wieviele mechanische Regeln müßten dann von den Tieren beachtet 
werden! Alle Bewegungen eines Tieres, ob es läuft, schwimmt, sich versteckt 
oder sich wehrt, alles geht nach mechanischen Gesetzen vor sich. Sie alle 
sollte das Tier kennen und jeden Augenblick anwenden? "Wenn ich das höre, 
kann ich nur lachen", spottet der Autor: 
I1I,377 A, Cie BCE CHE, BOT TONBKO UTO CMEKNCh, - 
Ironisch unterstellt er seinen Kontrahenten die Behauptung, die Tiere seien 
bessere Mathematiker als die Menschen: 
III,379£. Zort MaremaTuK TONb CKOT ECTb, NYCTb Take Dar, 
Ho CTONBKO cnx Hayk HM NOAM CaMM 3HaOT, -~ 
Schließlich hält Tred. denen, die behaupten, der Instinkt der Tiere sei vom 
Verstand gelenkt, entgegen, daß auch der Mensch häufig spontan handelt, ohne 
vorher zu überlegen. Einer weiteren Widerlegung bedarf es darum nicht: 
III,387£f. KTOo moxert CMbIcn MPnAaTb O6PaToB Tex Hauany, 


Koräa HM B Hawnx Mbi TEHb CMeICSa BMANM many? 
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Die besprochene Versfolge unterscheidet sich von der Vorlage vor allem durch 
ihre rhetorisch-polemische Form. F&enelon hat gegen die These vom Verstand der 
Tiere so argumentiert: "Dites, si vous voulez, qu'elles raisonnent comme les 
hommes...Leur raisonnement ne peut jamais servir A expliquer les mouvements 
que nous admirons le plus en elles. Dira-t-on qu'elles savent les plus fines 
xegies de la mecanique..? Dira-t-on qu'elles savent naturellement les math&- 
matiques, que les hommes ignorent? Osera-t-on dire qu'elles font avec d&li- 
beration...tous ces mouvements si imp&tueux et si justes, que les hommes 
mêmes font sans étude et sans y penser?" (D&monstr.,S.25) 

Wie steht es aber mit der Ansicht, die Tiere handelten ausschließlich nach 
ihrem Instinkt? Die Anhänger dieser These sagen, bei den Tieren geschehe aus 
Instinkt das, wozu wir Menschen den Verstand nötig haben: 

111,395£f. Ha uto x paccyaoK Ham, Ba CKOTEe uto be3 paccygka 
Tak genaetca BCE Or onaHoro noßyara? 
Der Scharfsinn im Verhalten der Tiere sei ihm unbegreiflich, bestätigt der 
Autor, aber er verherrliche deswegen nicht die Tiere, die kein Denkvernd- 
gen haben. Alle Weisheit, die wir an den Tieren sehen, hat vielmehr ihre Ur- 
sache im Schöpfer. So münden die Überlegungen, ob das Verhalten der Tiere 
aus dem Verstand oder aus dem Instinkt hervorgehe, in dem Bekenntnis zum 
Schöpfer, der alles weiß, voraussieht und lenkt: 
III,401£f. KoneuHno, TBapeň ecex NpeMyAPOCTb Ta B TBOpue, 
Koropp 3HaeT BCE, B Npene UTO N B KOHUE, 
NM kak ÖbuBaeT UTO, MN ÖUTb 4HEMY ECTb MOXHO, 
BcE 3PMT n NPaBHT ecem BCECHNBHO H HENOKHO. 
Darum ist der 'Instinkt', so schließt Tred., ein bloßes Wort ohne klaren Sinn. 
Er versteht den "Instinkt" als die "Kunst des Höchsten', die in den Tieren 


Marke: III,409£. AcHAal, MCKYCCTBO Mei BCEBWWHETO B CKOTAX 


No6yAKOM MOXeM 3BAaTb, UEM ABHWYTCA Te B MaX; - 
Unsere menschliche Erfindungsgabe ist nur ein 'Schatten', gemessen an dem, 
was die Intelligenz des Schöpfers in den Tieren hervorbringt: 
III,4t1f. Haw BWMBCn ECTb TOM HM Tehno NONO6eN; 
Tor pasaym kpaňnnň ecTb, yM Mano Haw YAobeH. 
Tred. denkt vor allem an die große Zahl unwillkürlicher Bewegungen des Tieres, 
die wir mit dem Verstand überhaupt nicht begreifen können: 
III,413 HeBobHbIX MHOF ECTb PRA ABNMEHNÜ y CKOTa; - 
III,415 Dpuron Mu ABMTOB Tex OTHOAb HE NOCTHraeM; - 
185 
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Tred. stützt sich auf die Ausführungen Fénelons über den Instinkt, die hier 
gekürzt zitiert werden: "C'est l'instinct, dira-t-on, qui conduit les b&tes... 
mais cet instinct est une sagacit®& et une dexte&erit& admirables, non dans la 
böte,...mais dans la sagesse sup&rieure qui la conduit...Qu'on ne parle donc 
plus d'instinct ni de nature: ces noms ne sont que de beaux noms dans la 
bouche de ceux qui les prononcent. Il y a, dans ce qu'ils appellent nature 
et instinct, un art et une industrie sup&rieure, dont l'invention humaine 
n'est que l'ombre. Ce qui est indubitable, c'est qu'il y a, dans les bätes, 
une nombre prodigieux de mouvements entièrement ind&lib&r&s, qui sont ex&cu- 
tés selon les plus fines règles de la mécanique. C'est la machine seule qui 
suit ces règles..." (D&monstr.,S.25£.) Fénelon unterstreicht, daß er diese 
Tatsache "unabhängig von aller Philosophie' verstehe. Vermutlich spielt er 
dabei auf die Lehre Descartes! an, nach der die Tiere Automaten sind, deren 
Funktionen rein aus den Gesetzen der Mechanik und Dynamik erklärt werden 
müssen. Descartes hat diese mechanistische Deutung, die von ihm jedoch nicht 
durchgängig und undifferenziert vertreten worden ist, in dem "Uhrengleich- 
nis’ veranschaulicht. ZÉ Es besagt: wie die Bewegung einer Uhr aus der Kraft, 
der Lage und Gestalt ihrer Gewichte und Räder hervorgeht, ebenso notwendig 
vollzieht sich die Bewegung der Organismen aus der bloßen Anordnung der Orga- 
ne. 2? 
Auch Fénelon hat zwar das Tier mit einer Uhr verglichen. Bei ihm 'sprengt' 
jedoch die von ihm beschriebene Wirklichkeit des lebendigen Organismus die- 
se Metapher. Was würde man von einer Uhr halten, so fragt er, "die zur rech- 
ten Zeit flieht, sich krümmt, sich verteidigt. ..Könnte man glauben, die Fe- 
dern dieser Uhr hätten sich durch reinen Zufall gebildet, angeordnet und ver- 
einigt?" Sein Uhrengleichnis zielt ab auf die Bewunderung des Schöpfers: 
"N'admirerait-on pas l'art de l'ouvrier?" (Demonstr.,S.26) 
In derselben Absicht hat Tred. das Stichwort 'mexaunucm' (III,418) aufgegrif- 
fen, um sofort festzustellen, daß es das Rätsel des lebendigen Organismus 
nicht erklären kann. Sicherlich sehen wir in den Tieren einen 'vollkommenen 
Mechanismus',sagt Tred., aber wer hat ihn denn zuerst in Bewegung gesetzt? 
Tred. benutzt die Metapher 'mex' (418), 'Blasebalg', der wie bei einer Orgel 
in den Mechanismus "hineinbläst’: 
III,417ff. OAHaK 3pHM MEXAHMCM Mbi COBEPWEHHLIÜ B TEx, 
Ho 8 mexanncmĪm KAäKOH cHauana AyeT mex, 
To nepeeñňweň Gun, Kpome TBOPUa, He 3Ha0, ~ 
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Aus dem Bekenntnis zum Schöpfer erwächst die Doxologie, in der die alleini- 
ge Wirksamkeit Gottes gepriesen wird: 
III,421££f. bor Beum coTBopnn, Gor ABnrn Bmeuarnen, 

Eor, DOoOnmOwup ycTaß, BpaulatTbca moBenen, 

B ABNmeHnn xpannT n Beyn ynpaBnAeT. 
Dem philosophischen Gottesbegriff der "prima causa' (419) werden die konkre- 
ten Züge des Schöpferglaubens beigelegt. Gott wird gepriesen, indem seine Ta- 
ten genannt werden. Das Pathos liegt hier im Inhalt, nicht in der Form. 

Durch die Alleinwirksamkeit Gottes werden aber die sogenannten 'Zweitursa- 
chen' nicht ausgeschlossen. Der Begriff hat in der Philosophie der Occasiona- 
listen, deren wichtigste Vertreter Malebranche und Geulincx waren, zentrale 
Bedeutung. Als 'Zweitursachen' verstanden sie die Naturgesetze und die occa- 
sionellen Ursachen, die zum Weltplan der Vorsehung gehören, "der den Ablauf 
aller Ereignisse von Ewigkeit her geordnet D ae Tred. verdeutlicht das 
Verhältnis zwischen der 'Erstursache' (Gott) und den 'Zweitursachen' mit einem 
für seine russischen Zeitgenossen einleuchtenden Vergleich: Gott ist der 
'Selbstherrscher', sie sind seine "Untertanen’: 

III,424ff. Ognak cne BTOPbIX MPMUMH He OTAanREeT: 
CamogepxaBmbiň OH, BTOPOe BCE ecTb Paß; 
MCTOUHNK Bcex OH CMN, MM DODÄaHHND He cnab; 

In der durch die Lehre Descartes’ ausgelösten Diskussion über die Tiersee- 
le wendet sich Tred. gegen zwei Seiten. Die eine versteht die Tiere als rei- 
ne Automaten, die andere schreibt ihnen einen Verstand zu, der dem menschli- 
chen mindestens ebenbürtig ist: 

III,429£. MpocTteıx maxnH A AeECTB XOTb He Dag CKOTAM, 
Ho cxXxoACTBeHHa yma UM c Hänn HE NPUAaM; - 
Das Tier kennt nur einzelne Dinge, sagt Tred. Es besitzt auch Vorstellungs- 
kraft. Aber es ist nicht imstande, aus dem einzelnen Allgemeinbegriffe zu 
bilden, weil es nicht abstrakt denken kann. Es fehlt dem Tier 'reine Vernunft 
III,431£f. EanHcTBeHnHoe CKOT XOTA n MO3HABaEeT, 
K noscemcTBy W OT TOTO OTHOAb He OTBNEKAaeT; 
Dougarup canna ecTb OT Bo6pawennň B Hem, 
PaayMmHocTn Top HeT, MIO UMCTOR 30BeM. 
Die Auffassung Tred.s wird überraschenderweise durch eine Äußerung I.Kants 
bestätigt, der den Unterschied zwischen dem reflektierenden Bewußtsein des 
Menschen und dem vorreflexiven Bewußtsein des Tieres einmal an einem plasti- 
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schen Beispiel so erklärt hat: "Demnach wenn ein Wesen urteilen kann, so hat 
es die obere Erkenntniskraft. Findet man Ursache, ihm diese letztere abzu- 
sprechen, so vermag es auch nicht zu urteilen. Die Verabsäumung solcher Be- 
trachtungen hat einen berühmten Gelehrten veranlaßt, den Tieren deutliche Be- 
griffe zuzugestehen. Ein Ochs, heißt es, hat in seiner Vorstellung vom Stalle 
doch auch eine klare Vorstellung von seinem Merkmale, der Türe, also einen 
deutlichen Begriff vom Stalle. Es ist leicht, hier eine Verwirrung zu verhü- 
ten. Nicht darin besteht die Deutlichkeit eines Begriffs, daß dasjenige, was 
ein Merkmal vom Dinge ist, klar vorgestellt werde, sondern daß es als ein 
Merkmal des Dinges erkannt werde. Die Türe ist zwar etwas zum Stalle Gehöri- 
ges und kann zum Merkmal desselben dienen, aber nur derjenige, der das Urteil 
abfaßt: diese Tür gehört zu diesem Stalle, hat einen deutlichen Begriff von 
dem Gebäude, und dieses ist sicher über dem Vermögen des Viehes. "2? 

An der Automatentheorie Descartes' kritisiert Tred. vor allem, daß behaup- 
tet wird, die Tiere seien "reine! Automaten, nichts als Automaten. Daß es 
zwischen Mensch und Tier, was den Organismus betrifft, auch viel Gemeinsames 
gibt, steht außer Frage. So benutzt Tred. das Bild 'maxnna' (435), ähnlich 
wie Fénelon das "Uhrengleichnis' als eine Art 'Sprengmetapher': Die mannig- 
fachen Verhaltensweisen eines Tieres lassen erkennen, daß es unangemessen 
ist, von einem "einfachen Automaten' zu sprechen: 

III,435ff. He 3H30 KaK, CKOTbBI He NPOCTO, HO MaXHHa, 

C Kakao. Hawnx Den HECXOAHa HN Gäng, ~ 

Cama co6ow Ta CTOMT, nAeT, GexnT, 

Touren, rnac paet, GOPOHMTCA, HewuT: 

Ta Hpasmtca co6oň n Denaer ncnpaBHo, 

Co6o0 Ta Cefn WupuT H KOPMOM PaBHO. ~ 
Die Ähnlichkeit dieser Versreihe mit dem 'Uhrengleichnis' Fénelons ist augen- 
fällig. Unsere Autoren unterscheiden deutlich zwischen dem "Automatismus' im 
Bereich des Organischen und dem artefaktischen 'Mechanismus', einen Unter- 
schied, den Descartes, gehindert durch seinen fundamentalontologischen Dua- 
lismus, mit dem die Wirklichkeit in res cogitantes und res extensae aufge- 


teilt wurde, nicht wahrgenommen hat. 30 


III,441-520 handeln von der Fähigkeit des tierischen Organismus, sich durch 
Nahrung und Schlaf zu erneuern. 


Der neue Abschnitt ist mit dem vorhergehenden durch Assoziation verknüpft. 
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Das Stichwort gibt die Bemerkung, daß das Tier (im Unterschied zur Maschine) 
sich selbst durch das Futter kräftigen kann (440). Nun wird beschrieben, wie 
der tierische Organismus diese erstaunliche Erneuerung täglich vollbringt. 
Der Autor schildert die einzelnen Momente des Vorganges: Von der schweren Ar- 
beit des Tages ist das Tier schwach und träge geworden. Nun darf es sich satt 
fressen. Das Futter gibt ihm die verlorene Kraft zurück: 
III,445£f. OTRroweHnHny TONb PabOTOW BCAK AEHb, 
Uto npMmaeT or Toro 8 paccnabwyo OH neHb, 
NorepanHyo KOPM DCH cany BO3BPauaer 
N sco YTPo6y 8 HEN AOBONBHO HacbMjaeT, -~ 
Ähnlich hat Tred. dies in der Démonstration gelesen: "L'animal, borné dans 
ses forces, s'&puise bientôt par le travail; mais plus il travaille, plus il 
se sent press& de se dédommager de son travail par une abondante nourriture. 
Les aliments lui rendent chaque jour la force qu'il a perdue." (5.26) 
Darauf wird der Verdauungsprozeß geschildert, wie man sich ihn im 18.Jahrhun- 
dert dachte: Der Saft von der verdauten Nahrung wird vom Groben getrennt, 
dringt in die Adern ein, wo er sich in Blut verwandelt. Dieses fließt durch 
unzählige Gefäße und belebt alle Organe: 
1II,451£. B nx NpeTBOpAACb B KPOBb, a B Pa3HbIn COCyYAb, 
B Gecuunc nenn X Te, BXOAR, WMBHT BCE YAbi. 
Von dort läuft es durch den ganzen Körper, wird dick und nimmt das Aussehen 
von Fleisch an: 
III,453£. OTryay ncxoan, DO Teny VW TeueT, 
Crycreswn, Tam cebe Sun DOT NpuMBneueT. 
Die Assimilierung der Nahrung wird in der Demonstration so dargestellt: 
"„..(elle) se change en une espèce de liqueur; puis elle se purifie, comme 
si on la passait par un tamis pour en s&parer tout ce qui est trop grossier; 
...elle se subtilise et devient du sang: enfin elle coule et s'insinue par 
des rameaux innombrables, pour arroser tous les membres;...elle devient chair 
elle-même..." (S.26£.) 

In Verbindung damit kommen unsere Autoren auf das Phänomen der Metamorpho- 
se zu sprechen, das ihnen wunderbar erscheint. Das ’leblose Futter’, das dem 
Tiere Tag für Tag frische Kraft gibt, verwandelt sich in ein lebendiges Wesen: 

III,457££f. besaywnu OHbIM KOPM, KOM PaaHo MperopuT, 
MuUBOTHOEe vo AeHb CO6OM MMBOTBOPHT; 


NoToM Dupaer OH n CaM yW CHM MMBOTHEIM,- 
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Fénelon schreibt: "L'aliment, qui ®&tait un corps inanim&, entretient la vie 
de l'animal, et devient l'animal même." (D&monstr.,S.27) Er nennt diesen Vor- 
gang "une espece de métamorphose". (S.26) 
Was unsere Autoren meinen, machen sie an einem Beispiel deutlich: Tred. sagt, 
"was vor vier Jahren ein Pferd war, hat sich in Dampf und Rauch verwandelt, 
und was einst Heu, Hafer oder Gerste war, ist heute ein gutes Pferd, das sich 
den Sporen des Reiters nicht widersetzt."” Der 'nenpectaHkui Kri (II,211) 
wiederholt sich hier auf einer anderen Ebene: 
III,463ff. Uro npea YETBIPbBMA Dun KOHL HeKuD rae rogamn, 

To cTano nap n uag HeUYBCTBEHHO MEHAMR, 

Ho ceHo no vro, OBec MNM AUMEHb, 

To op go6puň KOHb, DO ceň KOTOpku Den, - 
Fenelon hat das Beispiel so beschrieben: "Ce qui &tait, il y a quatre ans, 
un tel cheval, n'est plus que de l'air ou du fumier. Ce qui &tait alors du 
foin et de l'avoine est devenu ce même cheval..." (Demonstr.,S.27) 


Die andere Quelle der Erneuerung des Organismus ist der Schlaf: 
III,469£. OT muwm noBceraa eCTb HEOTNYUEeH COH: 
NpnepemeHHuif NOKOM B WMBOTHOM KAWQOM OH. 
In der Démonstration beginnt das neue Thema mit dem Satz: "A la nourriture 
se joint le sommeil.” (S.27) 
Während des Schlafes hören die äußeren Bewegungen auf, heißt es in der Feop- 
tija weiter, und die 'Kräfte innen', d.h. die Organfunktionen, sind gemindert. 
Allein die Atmung bleibt, alles andere 'sinkt gleichsam zu Boden'. Die Meta- 
pher drückt aus, daß die Ruhelage des Organismus der Lage des Schlafenden 


entspricht: 
III,A73£f. Ho ocCraercn a Hem AbiXaHme OAHO, 


Apyroe wuäuu BCE kax nagaet Ha AHo. 
Fenelon hebt hervor, daß außer der Atmung auch die Verdauung während des 
Schlafes weitergeht, weil sie der Erneuerung der Kräfte dient. Nur die Funk- 
tionen sind unterbrochen, die Kraft kosten: "Il ne lui reste que la respira- 
tion et la digestion: c'est A dire que tout mouvement qui userait ses forces 
est suspendu, et que tout mouvement propre à les renouveler s'exerce seul et 
librement.” (Demonstr.,S.27) 
Eigens wird erwähnt, daß das Schlafbedürfnis der Tiere in die Zeit der nächt- 
lichen Dunkelheit fällt. Dann können sie sowieso nicht arbeiten und "auf dem 


Felde umhertraben': 
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III,478ff. MUBOTHOMy 33TeM H HYMHO ECTb YCHYTb, 
Kax 8 TEMHOTeE HOWHON HENBIA vue pa6oTtaTb, 
Hu puya Baan n Bnpen KombITOoM B none 60TaTb. 
Tred. hat hier den Text der Démonstration anschaulich erweitert. In der Vor- 
lage heißt es: "Ce repos, qui est une espèce d'enchantement, revient toutes 
les nuits, pendant que les ténèbres empêchent le travail." (S.27) 
Unsere Autoren halten es nicht für selbstverständlich, daß Schlaf und Dunkel- 
heit zusammenfallen, sondern sehen auch darin eine sinnvolle Ordnung. Der 
Schöpfer hat das Bedürfnis der Geschöpfe und die äußeren Naturerscheinungen 
einander zugeordnet. Diese Auffassung spricht aus der 'wer'-Frage: 
III,481£f. Npomenkn chn KTO W YCTaBun B TOUHbIÄ uac, 
He ana oünux CKOTOB, HO KynHo m ANA HaC, ~? 
Von der Wohltat der Nacht für Mensch und Tier war schon in II,646ff. die Re- 
de. Der Wechsel von Tag und Nacht ist die 'wunderbare Ordnung! (UMH AMBHbÑ, 
11,632), die an den Schöpfungssegen Gottes nach der Sintflut erinnert: 


Gen. ‚Kap.8,22: "räoas tàs Anepas che yñs...Auépav xau výxta oð natarauoovonv." 


Das zitierte Verspaar 481f. mit der rhetorischen Frage 'wer hat diese Pau- 
sen angeordnet' geht auf die Demonstration zurück: "Qui est-ce qui a invent® 
cette suspension?" (S.27) Dort folgen zwei weitere mit "qui est-ce qui' ein- 
geleitete rhetorische Fragen, die Tred. ausgelassen hat. 

Die in beiden Texten häufig vorkommenden 'wexr'-Fragen scheinen auf biblisches 
Vorbild hinzuweisen. Im Buche Hiob, Kap.38 gibt es eine Reihe solcher Fragen: 
(2) "Tis odtos ô apörtwv ue Bovinv, 
ovvexwv Aë Šhuata Ev napdig, uè SE očetau npürteLv; 
(5) nie Eeto Ta uétpa aðtňs, eL oldas; 
À rús 8 Erayaydv orapıLov Er’ abıfis; 
(25) "ts SE Aroluacev ders AáBpy Äëouu, 
85dv SE nusoLnäv - 
(28) neie for Äeren rarnp; 


ce 58 fort å Teroxüs Béioue ôpocou;" 


In III,485-492 schildert Tred. anschaulich das Erwachen von Mensch und Tier, 
"wenn die Morgenröte ihren Glanz ausgießt': 
III,485£f. fotom, kax mponner 3apr CROD apknă Öneck, 
Bcraer n venoBeK, H Kamabll CKOT, M MECK. 
Dieses Verspaar hat in der Demonstration keine Parallele. 
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'Vergessen sind alle Mühen', Die Kraft hat sich erneuert. Dann arbeiten die 
Tiere wieder so, als sei es zum ersten-Mal: 
III,489£f. Paboranr ONATb XMBOTHLIE TOorga, 
H Tomb, uTO Kak paotT He 3Hann HuKorgda, -~ 
Ihr Arbeitseifer wird sichtbar an den 'gespannten Sehnen! und der 'gestrafften 
Haut’, die sich, wie es scheint, noch 'an keiner Last aufgerieben hat': 
III,491f. Bce xani Hanparnmch, BcA Koxa pacnpoctepnacb 
NM 6yATo HnKkaknm Ta GpemeHem He TEepnach. 
Mit diesen Versen hat Tred. den folgenden Text der Vorlage wiedergegeben: 
"Le lendemain, toutes les fatigues passées sont comme an&anties. L'animal tra- 
vaille comme s'il n'avait jamais travaill&...Par ce renouvellement, les nerfs 
sont toujours pleins d'esprits, les chairs sont souples, la peau demeure en- 
tiere, quoiqu'elle düt, ce semble, s'user.” (D&monstr.,S.27) 
Der lebendige Organismus hat -das unterscheidet ihn von der toten Materie- 
die Fähigkeit, sich immer wieder zu erneuern. Das wird an zwei Beispielen 
deutlich: Ein Reiter nutzt viele Sättel ab, ohne das Fell des Pferdes zu be- 
schädigen. Ein Knabe trägt manchen Anzug auf, bis er erwachsen ist: 
III,497££f. H3be3gnT MHOFO Cen Ha KOHCKOÑ KOWE B Bek 
M BCaaHmK n B nytu KOM UaCTO uenobek. 
M OTpOK He OAHO BCAK NNATbNUYeE M3HOCHT, 
Noka eue ce6a AO Mepbi pocTa B3HOCHT. 
Die Beispiele sind, wenig verändert, aus der Démonstration übernommen worden: 
"La peau d'un cheval use plusieurs selles. La chair d'un enfant, quoique si 
tendre et si délicate, use beaucoup d'habits, pendant qu'elle se fortifie 
tous les jours." (S.27f.) 
Tred. ist von der täglich sich wiederholenden Erneuerung der Kräfte eines 
Tieres durch Nahrung und Schlaf so begeistert, daß er sich zu der Behauptung 
verstiegen hat, gäbe es 'vollkommenes Futter’, so würde das Tier dadurch die 
Unsterblickeit und ewige Jugend bekommen: 
III,SOl£ff. Koraa 6 csepwermeii kopm Hawen ce6e B MM3Hb CKOT, 
To wor 6u nonyunTb GeccmepTtne upe3 TOT 
NM nonyunn Dn Tem n BEUHYK OH MNaAOcTb, -~ 
Dies ist natürlich poetischer Überschwang, der z.T. durch die Vorlage veran- 
laßt worden ist. Dort ist zwar nicht an 'volkommenes Futter', aber an eine 
ebenso irreale 'vollkommene Erneuerung’ gedacht: "Si ce renouvellement 


était parfait, ce serait l’immortalit& et le don d'une jeunesse éternelle." 
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Fénelon fährt fort: "Mais comme ce renouvellement n'est qu'imparfait, l'ani- 
mal Gerd insensiblement ses forces et vieillit,..."(D&ämonstr.,S.28) 
Daß ein Tier allmählich seine Kräfte verliert und alt wird, liegt nach Tred.s 
Meinung daran, daß es auf Erden nur "'unvollkommene Nahrung" gibt: 
III,SOS£ff. Ho ouua BcA ero HecoBepwWekHka 3gechb, 
Zaren nomany OH n rMÖHET, TNER Beck; 
NuwaeTcn He BAPYF cBonx cun n BetwaeT; - 
Nach allgemeinem Gesetz muß alles Geschaffene das Zeichen der Unvollkommen- 
heit an sich haben und darum zu Ende gehen, erklärt Tred. Er fügt einschrän- 
kend hinzu, dies gelte für das einzelne Lebewesen, jedoch nicht für die Art: 
III,509ff. Bce, UTO CO3ĄAHHO eCTb B CBoeH NpNpone KaK, 
Hecopenuencrg wuert TO AOMKEHCTBYET 3HaK, 
A ncTneBaA, C Ten CKOHUATb CBON M GbITHOCTb, 
Oco6oň NPNXOAHTb, He POROM BCeM, B 3aÖWTHOCTb. 
Dies allgemeine Gesetz hat Fénelon so formuliert: "...tout ce qui est créé 


doit porter la marque du néant d'où il est sorti, et avoir une fin." (S.28) 


In III,513-520 folgt in đer Feoptija eine Digression über die alleinige 
Vollkomenheit des Schöpfers. 
Das Attribut der Vollkommenheit eignet ausschließlich dem Schöpfer und 
schließt eben dadurch die Geschöpfe davon aus: 
III1,513f. Ean} BcecoBepweH CO3AaTeNnb ECTb BCEMy: 
He MOXHO COBepWeHCTE MMeTb BCEX HUUEMY. 
Die Geschöpfe haben aber in verschiedenem Grade an der Vollkommenheit Anteil: 
111,515 Mu B COBEPWEHCTBAX 3PMM CTENEeHN pa3NnnuHbi, -~ 
Hier wird die Vorstellung von einer Stufenleiter der Geschöpfe angedeutet, 
wie sie von A.Pope im 'Essay on Manif, Ep.I,207ff. beschrieben wird: 
"Far as Creation's ample range extends, 
The scale of sensual, mental pow'rs ascend: 
Mark how it mounts, to Man's imperial race, 
From the green myriads in the peopled grass." 
Daß der Schöpfer keinem Geschöpf die höchste Vollkommenheit beilegen konnte, 
leuchtet unmittelbar ein, meint Tred. Ein "'vollkommenes Geschöpf' wäre ein 
Widerspruch in sich selbst. Dieses Argument ist aus der Theodizee Leibnizens 
bekannt, in der aus dem Begriff des Geschöpfes, zu dem die Endlichkeit gehört, 
mit logischer Notwendigkeit auch dessen Unvollkommenheit abgeleitet ira 
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III,517ff. Ho kpaiheiunx He MOr 3UMAHTEeNnb MM MOAaTb, 
Slerko B03MOXHO HAM YMOM TO MOHNMMATL, 
UTO6 Kamgol BAPYF MUMETb BCE COBEPWEHCTBA, MPEUHO; 


EbITb AOMMHO OAHOMy TAKOMY BCEKOHEUHO. 
Der Abschnitt III,521-760 erörtert das Thema: die Fortpflanzung der Tiere. 


Im vorhergehenden wurde festgestellt, daß zwar das einzelne Tier stirbt, die 
Art jedoch bleibt (512). Die Betrachtungen des neuen Abschnitts knüpfen daran 
an. Es veranlaßt unsere Autoren zum Staunen, daß die Tiere ihre Art nicht nur 
erhalten, sondern sie sogar vermehren: 

III,521f. Konb Aug KaK CKOTu CBOÑ YMHORXanT Goal 

N yMHOwanch, TaK MMP NONHAT Te upes nnop! 

Fénelon: "Qu'y a-t-il plus admirable que la multiplication des animaux?" (S.28) 
Noch einmal wird festgehalten, daß jedes Tier stirbt. Tred. drückt es volks- 
tūmlich aus: 'sein ganzer Mechanismus wird aufgelöst'. Das Verb ’'peWnTbcCA 
vero' bedeutet nach Pawlowskij 'etw. einbüßen, einer Sache verlustig gehen' 
(5.1432) und wird als volkstümlicher Ausdruck gekennzeichnet. Die Vermengung 
von 'hohem' und 'niederem' Stil ist für Tred. im Unterschied zu Lomonosov kein 


Tabu. Er sagt: 
III,523£f. DeccMepTHa, 3HaeM, HET HM ODHOTO XUMBOTHa, 


Peuurcn BCR ero MaxliHa, KONb HM NNOTHa. 
Fenelon stellt die Endlichkeit des Einzelwesens und die Dauer der Art in deut- 
lichen Gegensatz zueinander: "Regardez les indivus; nul animal est immortel... 
tout est anéanti. Regardez les espèces; tout subsiste, tout est permanent..." 
(Demonstr.,$S.28) Tred. weist erläuternd darauf hin, daß doppelt soviele Tie- 
re, oder noch mehr, geboren werden als sterben: 
III,527£. Pomaaetca vwe Ha nagwnx MëCTO DROE, 
nne Gonbwee uncno DODMTCH, HEN MPET Koe: -~ 
Er deutet dies als ein Zeichen der Fürsorge des Schöpfers für die ganze Natur: 
III,529£. CTpoeHnna Ham 3HaK He ACHO np nogan ceñ? 
Neuertca HeKTo BAPYF tem o npnpoge Bceñ. 
Im folgenden wendet sich Tred. in Übereinstimmung mit der Demonstration gegen 
die Theorie, die verschiedenen Arten der Tiere seien durch Zufall entstanden. 
Wenn es so wäre, hätte irgendwann die Entstehung einer Art vom Menschen be- 
obachtet werden müssen. Um die Zufallsthese zu entkräften erwidert Tred.: 
Ist denn seit den ältesten Zeiten, "pour c Hayana cuera', seit es über- 


haupt menschliche Wißbegierde gibt, ist wohl jemals beobachtet worden, daß 
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ein Tiger, Löwe, Hund, Pferd oder Esel durch Zufall auf die Welt gekommen 
ist? Vielmehr ist jedes Tier, auch der Mensch, von seinen Eltern geboren wor- 
den. Tred. faßt zusammen: 
III,535ff. H, CNOBOM, HAUKAKMX CKOTOB, HM uenoBeka 

He BnaaHo Hurge n HuKOTDa OT Beka, 

UTO6 nponawen KaKoŭň DDHDADKOM B CBET Hä HMX, 

A ne pomgeH DN TOT OT CPOAHBX Gain cBeonx; - 
Die Stelle entspricht den Ausführungen Fénelons: "Depuis qu'il y a sur la 
terre des hommes soigneux de conserver la mémoire des faits, on n'a vu ni li- 
on, ni tigre, ni sanglier, ni ours se former par hasard. ..Chacun de ces ani- 
maux doit sa naissance A un certain māle et å une certaine femelle de son es- 


p&ece." (Demonstr.,S.28) 
In III,539-608 folgen Betrachtungen, die nicht von Fenelon abhängig sind. 


Zu Anfang reflektiert der Autor über die Tatsache, daß alle Lebewesen, Tiere 
wie Menschen, durch Zeugung und Geburt zur Welt kommen. Von diesem Naturge- 
setz sind nur die ersten Geschöpfe, die Primaten einer jeden Art, ausgenon- 
men. Sie sind von der "ersten Ursache' geschaffen worden: 
III,539f. Ma Konx, MepPBbIX BCEeX MMHBOTHEIX, BEIKIWUS0 
Dr nepsoi Tex BMHM COI3AAHHBIX 3AKMOUAD. 
Die Nachkommen jener 'ersten', ebenso die 'mittleren', d.h. die jetzt Leben- 
den,und auch die 'letzten' unterstehen dem Gesetz von Zeugung und Geburt: 
III,543£. Tak n nocnegnn Bce OT Napi MOPOAATCH; 
Tak cpeann Ha 3emne, He OuakO, NNOAATCH. 
Die Frage, woher die ersten Geschöpfe jeder Art kommen, hat Tred. mit der Leh- 
re der Bibel beantwortet: Gott hat sie geschaffen. Ist in der Folgezeit das 
Naturgesetz an die Stelle des Schöpfers getreten? Davon kann keine Rede sein, 
denn das Naturgesetz ist nur ein Mittel in der Hand der Vorsehung: 
III,545£. 0 cnoco6e n cem KOrga 3necb FOBOPW, 
To mpoMucn A TaKOM B HEM CaMOM ACHO 3p0, -~ 
Der Schöpfungsglaube wird durch das Gesetz der Geburten nicht aufgehoben, 
sondern modifiziert und im Sinne der 'creatio continua' rational interpretiert. 
Mit unduldsamer Schärfe verurteilt Tred. die Andersdenkenden: sie müssen 'ver- 
blendet und für immer um den Verstand gebracht sein’: 
III,547£. Uto omoro He aper - 6WTb AOSIKHO OcnenneHny 


H BCekoHeuHo yx BOBEK OGE3yMNEHHyY. 
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III,549-608 enthält einen Hymnus auf die Liebe. 


Schon bei den Tieren lassen sich Zeugung und Geburt nicht allein biologisch 
erklären. Tred. hebt hervor, daß z.B. Löwin und Löwe sich aus Zuneigung paa- 
ren und ein Junges zur Welt bringen: 
III,549££f. MTO6 CKuUMHy BUNTN B Rer, Bea DpBuuRN n Bea nbsa 
He moxHo, aonr, UTO6 TE coeauhunncb ABa 
B3aWMHO B CHNbHOÑ TOM BHYTPb CKNOHHOCTH APYT K APYrY, — 
Weiter fragt der Autor: was bewegt die Tiere, für ihr Junges solche Mühe 
auf sich zu nehmen? 
III,5S3£ff. UTO WX npeknoHneT NbBOB, ANA OHOro nnona, 
B cnpnwenuun CBOeM K NOAHATMO TPYAa, 
Koropap ofoun KAK TAFOCTEH He MHUTCA, 
Tak 3eNnbHOo Ta K TOMy yerta ee CTpemutca? 
Die Frage leitet einen Hymnus ein, in dem die Liebe der Geschlechter, d.h. 
der Eros (557-64), die Agape (565-74), die Liebe als Weltharmonie (575-80) 
und die Elternliebe (591-608) in teilweise enthusiastischen Versen und be- 
ziehungsreichen Metaphern gepriesen wird. Der Hymnus wird durch eine Passa- 
ge unterbrochen (581-90), in der die pervertierte und die vollkommene Lie- 
be einander gegenübergestellt werden. 
Was für eine 'reiche Gabe' ist das, die in den beiden Geschlechtern 'das 
Feuer füreinander entzündet "3 
III1,557f. Kakoň TOT nonam ABym Tonb npe6boratui Dap, 
Koh scnnameHneT Tak K Coen B Hux wap? 
Die Antwort,'es ist die Liebe', ist so inhaltreich, daß der Autor sie mit 
vielen Metaphern ausschmückt. Die Liebe ist 'ein himmlischer Magnet', der 
die Herzen zueinander hin zieht, sagt Tred. mit einer dem physikalischen Be- 
reich entlehnten Metapher. Sie ist ein "aufrichtiger Bund', nicht allein für 
uns Menschen, sondern für alle Geschöpfe. Obwohl bisher nur von den Tieren 
die Rede war, hat der Autor in seinem Hymnus zugleich an den Menschen gedacht. 
Andererseits beleuchtet es seine Einstellung zu den Tieren, daß er sie unbe- 
denklich dem Menschen an die Seite stellt und sie der "Zuneigung und Liebe 
zueinander‘ für fähig hält: 
III,559f. Baanmna TO mO6oRB, MarHMT cepaeu Hebechwi, 
He Hac oAHMx, Bcero YTO TBAPb, COMW3 HENECTHEIM. 
Mit einer Metapher, die den für das Denken Descartes! zentralen Begriff der 
Bewegung überbietet, nennt Tred. die Liebe "Mutter und Ziel der Bewegung’. 
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Sie ist 'der Saft der ganzen Natur’, das 'Leben’, die 'Schönheit’' und "die 
Blüte der Schönheit': 
III,561£f. Jenmennü MaTb H LEN, BCEA DDHDODN COK, 
H MM3Hb, H KpacoTa, H KPACOTbH UBETOK. 
Alle Geschöpfe empfinden die "unvergängliche Süße! der Liebe. Für den Men- 
schen bedeutet sie "unaussprechliche Freude’: 
III,563f. Bceraaunan MMBMX M MX HETNEHHNa CNaAOCTB; 
Pa3yMHbix 3AeCb UMHOB HEN3PEeUEeHHa panocTh. 
In einer weiteren 'Strophe' wird die Liebe als ethische Macht gepriesen. Sie 
überredet uns zum 'Ehrbaren und Guten'. Sie gibt uns innere Ruhe und will, 
daß wir Frieden halten: 
III,565£f. Buna KIOHaua Hac n K uecTh n K AO6Py, 
Aanuya Ham nokoŭñ, Benaya GUTb B MUpy, -~ 
Sie heilt das 'Gift der Feindschaft' und stiftet Eintracht. Sie ist voller 
Sanftmut und hat nichts Böses vor: 
III,567f. Uenrua na Bpawas, K cornacno Beayua, 
Bca TMXOCTM Donna, 3na WTA He MMyWa, 7 
Die Liebe macht die Schwachen mutig. Sie tröstet in der Trauer. Sie läßt uns 
Mitleid empfinden mit allen, die in Not sind: 
III,569£f. boaprua cna6ux Ta, a Tewaua 8 neuann, 
No Gencrgvwuux Bcex Wac NPMBOARUa B Mann. 
Sie macht, daß unser irdisches Leben nicht langweilig, sondern vollkommen 
glücklich wird: 
II11,571f. Ta genaetr Bco xM3Hb 34eCb DODRHK He CKYUHY 
N coBepweHHo Bco ee Gnarononyuny; ~ 
Die Liebe ist der 'Nährboden der Freiheit und aller Weisheit'. Ohne sie ist 
die Güte ein "Nichts, ein Schatten': 
111,573£. FPyHT BONBHOCTN OHa, FPYHT MYAPOCTM BCEA, 
He cywee, HO TeHb A06POTa Ges nen. 

Die ganze Passage scheint in Inhalt und Stil vom 13.Kapitel des I.Korinther- 
briefes des Apostels Paulus inspiriert worden zu sein. Wie in I.Kor.Kap.13 
wird die Agape mit einfachen Worten in kurzen Sätzen gepriesen. Sie wird 
nicht definiert, sondern personifiziert und handelnd vorgestellt. Die Verbal- 
formen beherrschen die Passage: die Liebe 'gibt, befiehlt, heilt, führt, er- 
mutigt und tröstet’. 

In der Feoptija wie im I.Kor.13 ist die 'Agape' gemeint, d.h. die Liebe, die 
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im Unterschied zum vorher geschilderten 'Eros', nichts für sich selber will. 
Paulus sagt von der Agape: "...od Cmret zé daurfis,..."(I.Kor.13,5). 

III,568 (Bca TuxocTm nonka) erinnert an I.Kor.13,4: " TH &yann HaxpodunelL, 
xpnateberau A Aydaın, ob niet... 

In III,574 (ne cywee, uo rent go6pota Bea Her) scheint I.Kor.13,3 anzuklin- 
gen: "xčv dote xdvra Tà Indpxovrd nov,xal àv rapasü tò günd uou Lva 
xaudnoonau, åyarnv Sé un čxw, oðôèv Öpeloünan." 

Der Apostel Paulus beschreibt in I.Kor.13 die Liebe, mit der sich Jesus 
Christus den Mühseligen und Beladenen zugewandt hat. Das 'Ermutigen der 
Schwachen', das 'Trösten der Betrübten' und das 'Erbarmen mit denen, die in 
Not sind', gehört zum Kern des Evangeliums. 

Die Verse III,575ff. handeln von der universalen Kraft, "die die Welt im 
Innersten zusammenhält'. Sie ist von den Großen der Geistesgeschichte mit 
verschiedenen Namen benannt worden: Plato nannte sie 'Weltseele', Newton 
'Gravitation', Descartes "'"Bewegung', In derselben Reihe wird auch die 'Ket- 
te' als Symbol der Weltkraft angegeben. Es ist zu vermuten, daß Tred. damit 
'the chain of being" gemeint hat, die er aus A.Popes "Essay on Man' kannte. 
Wie zu III,239ff. ausgeführt wurde, hat das Bild der "Ketter im 'Essay' ei- 
ne doppelte Bedeutung: als "Chiffre für das Kontinuum der Existenzformen' 
(B.Fabian) und "als dichterisches Symbol für die physikalische Kraft,... 
als Chiffre für die Gravitation". >? Wie der Kontext zeigt, hat Tred. in 
111,576 die 'uenp geneni als Symbol der das Weltall zusammenhaltenden Kraft 
verstanden. Mag diese Kraft von den Autoritäten verschiedener Zeiten unter- 
schiedliche Namen erhalten haben, ich meine, sagt Tred., die Liebe hält die 
Welt zusammen. Sie ist die Kraft, die von den großen Denkern letzten Endes 
gemeint war. Sie bringt die Harmonie und den Zusammenhang aller Wesen zu- 


stande: 
111,575ff. Koneuno, MHUTCA MHe, MO6OBL TO Ha3UBanT, 


Koropyn Bewei enk TBEPAY NPH3HaBaNT, 

NogenmHocten - AekapT, Breuemnem ~- HeBToH, 

A ecrecrTsa Dvuop npesenneň - naton. 
In einer Fußnote erwähnt Tred. noch die Anschauung der 'Chaldäer' von der 
'Sympathie zwischen himmlischen und irdischen Körpern', die seine Auffassung 
zu bestätigen scheint: "Xangen conepxann, YTO ECTb CHMDATHR MEXAY HEbECHEIMM 


33 
H 3EMHLIMM Beau, H 


Tred. unterstreicht noch einmal, daß er die 'vollkommene' Liebe im Sinn hat, 
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die allen Lebewesen zum gemeinsamen Glück "eingepflanzt' ist: 
III,587£f. Drop A ropope, ECTb KOA COBEPWEHCTBO, 
Bcaxgennoe B xnBbix Ha o6lee ÖnaxeHcTBo. 
Im Gegensatz zu dieser Schöpfungsgabe steht die "'zuchtlose Lieber, die als 
‘Frucht der Sünde' gekennzeichnet wird: 
III,589 becunnHanr m060Bb ecTb Gezzakonnă NNOA, -~ 
Sie ist, losgelöst von der schöpfungsmäßigen Bestimmung, nichts als "Feuer 
und verzehrende Leiđenschaft': 
III,590 Ta ornp ecTb, CTPaCTb NannTb, HE CEMA MHOWMTb POA. 
An đer Pervertierung đer Liebe ist der 'schlechte Charakter' schuld. Gibt 
es überhaupt etwas Gutes, das ein schlechter Charakter nicht verdirbt und ver- 
giftet, fragt der Autor: 
III,583£f. Hpap Koero no6pa so ano He npespaųaeTt? 
Drpapn HpaB caoeñ uemy ans He coßwaer? 
In diesem Zusammenhang kritisiert Tred. eine gewisse Dichtung, in der die 
von ihm gerühmte 'Himmelstochter' als 'fleischliche Liebe', voller Unrein- 
heit und Begierden dargestellt wird: 
III,585f. M B 6acHe ecTb Mon HebecHa Auepp W6OBL 
NnoTckan, HEUNCTOT N NOXOTEHNMÄ, KPOBb. 
Eine asketische Tendenz liegt wohl nicht in der Absicht des Autors. Dagegen 
spricht seine positive Bewertung der Gattenliebe in III,557£. Er verurteilt 
vielmehr den sexuellen Libertinismus, dem die personale Beziehung fehlt. 
Die 'reine Liebe' hingegen umschließt das gemeinsame Liebesglück, die Zeugung 
neuen Lebens und die liebevolle Sorge für das Neugeborene. Das Glück der In- 
dividuen und die im Schöpfungsplan vorgesehene Fortdauer des Lebens gehen 
gleichermaßen aus der Liebe hervor. Wie soll man diese wunderbare Überein- 
stimmung erklären? Dem Autor ist sie ein sicherer Hinweis, daß die Liebe vom 
Schöpfer den Geschöpfen "eingeflößt' worden ist: 
III,593ff. He ACHO np BHAWM MN B CEM NPOMbBICN OT TBOPUA, 
UTO Boapyann MO6OBL KMBOTHLIX OH B Ccepaua? 
He TOKMO x Ana Toro, B3auMHO 6 MM MOÖHTLCH, 
EAHHCTBEHHO nnn UTO6 TEMaMM PACNNOAHTLCHA, 
Ho kynHo, uro6 n NNOA DOwüenunD TOT MOÖHTL, 
Ponnpwei Koi eue MNeKOM Dout BOSAOHTL. 
Einen ähnlichen Gedanken hat A.Pope im 'Essay on Mani, Ep.III,119£ff. ausge- 
führt. Die Stelle könnte Tred. angeregt haben: 
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Ep.III,119£ff. "Not Man alone, but all that roam the wood, 
Or wing the sky, or roll along the flood, 
Each loves itself, but not itself alone, 
Each sex desires alike, 'till two are one. 
Nor ends the pleasure with the fierce embrace; 
They love themselves, a third time, in their race. 
Thus beast and bird their common charge attend, 
The mothers nurse it, and the sires defend. 
Der letzte Absatz des Hymnus, Feoptija III,599-608,handelt von der elter- 
lichen Liebe. 
In einem zehn Zeilen umfassenden Ausrufungssatz rühmt der Autor die eifrige, 
herzliche und barmherzige Liebe der Eltern zur Frucht 'der Lenden und des 


e Ay 
Dee III,599ff. A uro x 6w OMMCATb POAMTENLCKY YCEepAHOcTb 


M Bco ropauecTb MX, M BCO MX MMUNOCEPAHOCTB 

K POWAEeHHOMY OT upecn n OT YTPo6 NNOAY, 

Kon nonyuaT OHM a CBOW cee upeny, - 
Die Wendung 'OT upecn u OT yTpo6' ist offenbar biblischer Herkunft. In der 
Septuaginta hat '8ogüs' die Bedeutung von russ. '"upecna'. "Oogpus in der Be- 
deutung "Lende als Ausgangsort der Zeugung” ist ein "nur in LXX und in Abhän- 
gigkeit von ihr im NT nachweisbarer Sprachgebrauch." Als Belegstellen sei- 
en genannt: 
Gen. 35,11: "...Baoriets x che Aoeuoe gou EEeAeuvovrar." 
II.Chron.6,9: "...6 vids oou, Ss EEeredoerau En ne opos aou,..." 
Hebr.7,5: "...nalxep EEeinAusoras Èx ts dopdos "ABpaan’..." 
Die Wendung 'Frucht des Leibes' kommt z.B. in Deuteroncomium28,4 vor: 
Deut.28,4: "edAoynueva T& Enyova tňS noLAlas oov..." 
Ähnlich in Lukas Ev.1,42: "...ebAoynuevos 8 naprös tfis noLAtas oov." 

Der Autor konstatiert voller Staunen, daß aus der Liebe der Eltern schließ- 

lich eine 'Herde' hervorgeht (ua poAnBWMX fur KOHEUHO KOnKHo cTaga,603). 
Aus den Kindern werden wieder Väter und Mütter, die dasselbe Gefühl der Treue 
in sich spüren, das denen, die keine Kinder haben, unwahrscheinlich vorkommt 
(1I1I,603-607). Der Hymnus schließt mit dem Ausruf: 'Elterliche Liebe hat kei- 


ne Grenze': 
III,608 B poanTenpcKoh MO6BN konmka ecTb bEe3mepHocTh! 
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In III,609-760 geht es um die Dauer der Arten. 


Zu Anfang wird behauptet: Jede Tierart, die auf die Welt gekommen ist, besteht 


unzählige Jahre: 
III,609£f. NHBOTHUX Kampabik DO, MCHGDUuD TAK BO CBET, 


B nen npe6uiBaer vw upe3 MHOTME TbLMU NET: -~ 
Mit diesen Versen kehrt Tred. zum Text der Démonstration zurück: "Toutes ces 
différentes espèces se conservent A peu près de même dans tous les siecles"28). 
Unsere Autoren sind der Auffassung, daß seit tausenden von Jahren keine 
Tierart ausgestorben oder von einer anderen verdrängt worden sei. So versicher! 


Treg III,611£ff. Upe3 TvCauu BEKOB UTO6 KOM MCKODEHHDCH 


KoneuHo M COBCEM M3 MN3HM MCTPEGUNCA, 
He BNAHO M Hux He Cato EcTb Toro. 
Hätten die Raubtiere wie Bären, Löwen, Wölfe u.a. übermäßig zugenommen, führt 
Tred. weiter aus, so wären längst die Schafe, Kälber, Ochsen, die 'bärtigen 
Ziegen’, die 'trägen Esel" und die 'großmütigen Pferde" ausgerottet worden: 
III,622ff. bpagatue NPMHToM H KO3bi H KO3NE, 
Nennseriunn MCKU M BENERYWHLI KOHN, 
Seruaume naw TpyA n Pbiulyuim B DOrOnH, 
Yw Gunn 6 Bce AaBHO BKOHeu HCTpe6nenb 
H ponom 6i CBOHMM Tak BceM noryÖnenu: -~ 
In dieser Passage fallen die 'homerischen' Epitheta auf. 
Tred. fährt fort: Der Grimm der Raubtiere hätte auch vor dem Menschen nicht 
haltgemacht, und so wäre die ganze Erde leer geworden: 
III,627£. Ma apocr n AO Hac AOCTUFHYTb DN nmena, 
HN Tax 6u Bca 3EMNA KOHEe4uHO OnycTena, ~ 
Dem Gedankengang liegt dieser Text der Demonstration zugrunde: "Si les es- 
pèces des ours, des lions et des tigres se multipliaient à un certain point, 
ils detruiraient les espèces des cerfs, des daims, des moutons, des chèvres 
et des boeufs; ils pr&vaudraient même sur le genre humain, et depeupleraient 
la terre."(S.28) F&enelon wird durch diese Überlegung zu der Frage veranlaßt: 
'wer ist es, der so genau das Maß einhält', daß jene Arten zwar niemals aus- 
sterben, aber auch niemals überhandnehmen? "Qui est-ce qui tient la mesure 
si juste pour n'&teindre jamais ces espèces, et pour ne les laisser jamais 
trop multiplier?" (Demonstr.,S.28) 
Tred. gibt außerdem zu bedenken: wenn sich die wilden Tiere im Übermaß ver- 
mehrten, so kämen die 'gnädigen Absichten! des Schöpfers nicht zum Ziel. Dies 
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ist aber mit der Gottesvorstellung unvereinbar. Darum kann man sich darauf 
verlassen, daß die Zahl der Raubtiere nicht unbegrenzt zunimmt: 
III,629£f. A ecex 6u npe6narnx HäMebeHuD KOHeU 
He ncnonnanca TeM, Koi nonownn TBOpeu. 
Ho mrmx Tex apepen uuCnO ECTb HE Upe3aMepHo; 
CouTeHHoe npenen cee mmeeT BepHo. 
Diese Tatsache flößt dem Autor höchste Bewunderung ein. Aus ihr "leuchten" 
ihm "Weisheit, Macht, Rat und Fürsorge‘ des Schöpfers entgegen: 
III,633ff. Kak 8 Mpouem ACHO 3PUM MPeMYAPOCTb, TaK H B CEM 
MoryųecTBO, COBET, pagene O BCem; 
Bcex cBoňcTBa CH 3gecb DOBCHDN TONb CHMOT, 
Urto npumeuanų vu Deauepuo YAHENADT. 
Er preist 'die rechte Hand Gottes', von der um unsertwillen die Zahl der wil- 
den Tiere in Schranken gehalten wird: 
III,639f. Henoxuo, OT ero uNcno 3Bepei AecHnyb, 
Ham, MORAM, BPeAHbIX Tex, ECTb BKIWUEHO B Fpannun! 
Die 'rechte Hand' Gottes ist biblischer Sprachgebrauch. Als Beispiel sei Ps. 
117,15£. angeführt:"AeEL& xupLov Erolnoev 5Vvanıv, 
SEELE xuplou Üdwoev ue, 
deEL& wuplou Eroinvev Suvauıy." 
Der doxologische Satz 639f. wird im folgenden paränetisch gewendet: die 'Weis- 
heit, Güte und Macht' des Schöpfers, die in der gesamten Schöpfung zutage lie- 
gen, sollen uns in Begeisterung versetzen und unseren Verstand erleuchten: 
III,641ff. Bce BONMEHCTBYET Hac CHE BCEX MPUBOAMTL, 
Änerunxca, B BOCTOPr n yM Haw NPOCBETHUTL 
CTpOenneM BO BCEM NPEMYAPOCTH TONMKN, 
NM GnarocrH TBOPUa, H CHIW MPEeBenuKn; 
Die Trias von Weisheit, Macht und Güte als Ausdruck für die Wesensfülle 
Gottes findet sich in der Feoptija an vielen Stellen. Hier wird hervorgehoben, 
daß die Herrlichkeit des Schöpfers in der Welt so offenbar ist, daß sie der 
Mensch nicht übersehen kann, es sei denn aus "'eigensinniger Blindheit': 
i III,645£ff. CMoTpeHne ero TONbB ACHO 3PHMO ECTb, 
UTO ne BO3MOMET CKPMTb OT HaC Hukaän NECcTb 
M uto Ges CnenoTW M3BONDHLUA HE MOWHO 


He engeTb Ham Besne Toro, MIO EeCTb HENONXHO. 


In Form einer hypothetischen Überlegung erinnert der Autor nochmals an die 
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Gefahr, die dem Menschen von einer übergroßen Zahl wilder Tiere drohen würde. 


Er will unterstreichen, daß Gott um des Menschen willen die Gefahr begrenzt 


has: III,649£. fNpemmoromy uncny korga 6 Tex Dutt 3Bepen, 


To 6uno Dez uncna Tep3aemeix onen. 


Wozu gibt es aber überhaupt solche gefährlichen Tiere? Die Frage hat Tred. 
des öfteren beschäftigt. In III,168ff. hat er darauf geantwortet, daß die 
wilden Tiere dazu da sind, um dem Menschen durch ihre Raubgier und Grausamkeit 
als abschreckendes Beispiel zu dienen. Außerdem kann der Mensch seinen Mut 
und seine Tapferkeit bei der Jagd üben und braucht die Gelegenheit dazu nicht 
im Kriege zu suchen (III,185£.). 

In III,651-672 bringt Tred. im Rahmen einer theologischen Digression wei- 
tere Argumente vor, die das Vorhandensein der Raubtiere in der 'besten der 
möglichen Welten' rechtfertigen sollen. Er sagt: Gott hat eine genügend gro- 
Be Zahl von wilden Tieren vorgesehen, um die Menschen wegen ihrer Sünden zu 


bestrafen: 
III,651f. Npenengnen BhiwHnă Dor AOBONbHU K Hauen KaaHnm 


H 3aBncth n 3n06 TON HENCUHETHLI Pa3HH. 
Als Werkzeuge der strafenden Gerechtigkeit Gottes erfüllen also die Tiere in 
einer moralischen Weltordnung einen höheren Zweck. Sie sind zwar nach Gottes 
Willen eine Plage für den Menschen, aber Gott läßt nicht zu, daß sie uns in 
ihrer Grausamkeit völlig verschlingen. Nachdenklich fügt der Autor hinzu: 
"wenn unser hinfälliger Leib nicht wegen unserer Bosheit in die Grube müßte": 

III,656£ff. A MyunmbIM HAM ÖbITb 3BEPbMM HE NONYCTANƏA, 

UT0O6 MOTOCTL nx Bcex Hac BKOHEU HE DOT DOTHng, 

Koraa 6 or aapucren n CBONUCTBEHHLIX Ham 31106 

Hau CTpaxayuni wupOr HE CXOAHT B CMEPTHENM FPO6. 
Der Tod wird hier nicht als Naturvorgang interpretiert, sondern als Folge und 
Strafe der Sünde verstanden. Diese Auffassung geht auf die Bibel zurück. Der 
Apostel Paulus hat sie im Römerbrief, Kap.6,23 prägnant formuliert: 
"tà yàp dyuvua Ts Anaprlas Yavaros,..." 
'Cmeptkun rpo6' (658) hat hier wohl ksl. Bedeutung wie in II,226 (vgl.5.100). 


Es heißt im obigen Zitat 'Grab,Gruft'.(Pawl..27%. 
"In die Grube hinabsteigen” ist eine alttestamentliche Metapher für 'sterben'. 
So in Ps.27,1: "Ipos oi, de, Enenpaka, 

A are pov, UÑ KapaoLwanans ar’ pop, 

unxote tapaoLwr INS An" nef. 

nat dnoLwdrNoonaL tots nataßalvouoLv ie Adanov." 
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Die Einsicht, daß aus der Sünde der Tod folgt, soll den Menschen zur Besinnung 
veranlassen, daß er den Weg der Gerechtigkeit geht und sich bemüht, die Ursa- 
che seines Elends zu erkennen, um es künftig vorsichtiger zu vermeiden: 
II1,659£f. Cne x Aa UenoBeKk ONOMHUTCA CO6OoW, 
Aa, npasau Ha CcTes3e CTaB, WECTByeT yW TOO, 
H na Bunny Geo MOTUNMTCA NOIHaBaTb, 
OT voen Bnpeab emy 6 onacHeŭ y6eraTb. 
Auf diese Weise haben unsere Bosheit und der Neid, so schādlich und beklagens- 
wert sie auch sind, manchmal ihren Nutzen: 
III,663f. Ho 3nOCTb n 3aBMCTb B HaC, 3a BDen KONb HAM HM CNE3Ht, 
OaHako MHorga Dupaunrt Te MONE3HL. 
Von ihnen gepeinigt und gequält, erkennt der Mensch seine Laster und versucht 
die Leidenschaften zu bändigen: 
III,667f. Tomacb n Mmyuacb OH Tak B 6beAcTBe n Hanacın, 
Nopokn apunt ceson, O6y3AaBaeT CTpactm. 
Die Selbsterkenntnis bewirkt, daß der Mensch zurūckgezogener lebt: 
III,669 C co6on Torga TecHaŭ wupn n Beck B cebe, - 
Als denke er an einen stoischen Weisen, sagt Tred. von dem zur Selbsterkennt- 
nis gekommenen Menschen, "er laufe nicht ungestüm in jener Hetzjagd der ande- 


WÉI 
SE III,670 MN GyňHo He sonn B ron OT Apyrux romp6be, - 


Vielmehr überlegt er alles vernünftiger und bessert sich dadurch mehr und 
mehr, wie es ihm gezienmt: 
III,671£. A Bce, UTO OH MN KaK, VW 3Apasei paambunneT, 
A Tem ce6A BCAK uac, KaK AONMHO, WCNpPABNAET. 
Bemerkenswert ist in dieser Passage, daß Tred. dem Bösen eine, wenn auch 
eingeschränkte, positive Bedeutung beilegt (nHoraa 6uBamT Te NONE3Hb, (664). 
Sonst denkt er undialektisch über das Böse und stimmt der biblischen Auf- 
fassung zu, daß der Tod die Folge und Strafe der Sünde ist (657£.). Im Unter- 
schied dazu werden im 'Essay on Man' die 'Passions and Imperfections' des 
Menschen durchaus positiv verstanden. So entspringt z.B. aus der 'Selbstlie- 
Dei die physische und psychische Vitalität des Individuums: 
Ep, II, Dë "Self-love, the spring of motion, acts the soul." 
Nach A.Pope sind Mängel, Schwächen und Leidenschaften des einzelnen nicht 
schädlich für die Gemeinschaft, sondern bilden ihre feste Grundlage: sie 
machen die Menschen voneinander abhängig und bewirken, daß sie sich zu gegen- 


seitiger Ergänzung zusammenschließen: 
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Ep.II,253f. "Wants, frailties, passions, closer still ally 
The common int'rest, or endear the tie." 
In einer vom Harmoniegedanken geprāgten Weltanschauung, in der jede 'Disso- 
Danz als nicht erkannte Harmonie’ (Essay,Ep.I,291) erscheint, gibt es keine 
scharfe Grenze zwischen gut und böse. Selbst die 'niedrige Selbstliebe', d.h. 
der Egoismus, ist insofern gut, als die eigensüchtigen Bedürfnisse der Maß- 
stab sind, an dem wir die der anderen prüfen können: 
Ep.II,292£. "Ev'n mean Self-love becomes, by force divine, 
The scale to measure others wants by thine." 
Tred. ist in der angeführten Passage dem harmonisierenden Verständnis des Bö- 
sen, wie es im 'Essay on Man’ vorliegt, vorsichtig gefolgt. Er hat jedoch im 
Unterschied zum 'Essay' gefordert, daß der Mensch, durch die eigene Bosheit 


zur Selbsterkenntnis geführt, ständig an seiner Besserung arbeiten solle. 


In III,673£ff. kehrt Tred. zum Gedankengang der Démonstration zurück. 


Er beklagt es, daß wir wegen der abstumpfenden Wirkung der Gewohnheit das 
Wunder der Fortpflanzung nicht mehr als wunderbar erkennen. Die Gewöhnung 
hält uns vom Nachdenken ab und macht, daß wir 'die helle Stimme der Natur’ 
nicht mehr hören: 
III,675£f. Mpneuuka, Ower Gurt, MbiCNb Hawy npeBpawan, 

A anBHoe B cebe He AMBHLIM TONb cobuan, 

OT pasmuwnennfi BAanb BCerAa YBOAMT Hac 

NM Cnwuart He Daer DDHDODN cBetnut rnac. 
Der Gedanke (ohne die Metapher 'nmpmpogsi cserneih rnac’) hat in der Demonstra- 
tion diese Form: "Mais enfin, cette propagation continuelle de chaque espece 
est une merveille A laquelle nous somes trop accoutum&s.” (S.28B) 
Die nachfolgenden Beispiele III,679-686, die aus der Vorlage stammen, sollen 
gas Nachdenken veranlassen. 
Was würde man von einem 'Künstler' denken, fragt der Autor, der Uhren her- 
stellte, die sich selbst fortpflanzen können? Einem solchen "Künstler" würde 
man alle Vollkommenheit zuschreiben: 

III,679££f. UTO 6yayT o TAKOM XYAOMHMKE BCE MLICHNTL 

N CcOoBepweHcTBa B HEM MMEOT CKONIBKO UHMCHMTL, 

Koropun Du uach Takun 3AeCb CNOMMN, 

UT06 oT camux Gin nnoA n 8 pow 6 ou xan? 


Nicht weniger wäre ein Architekt zu bewundern, der ein Haus baute, das aus 
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sich ein anderes hervorbringen, und in dem sogar jedes Zimmer sich selbst 
renovieren könnte, wenn es baufällig geworden ist: 
III,683£f. 0 30AueM Kak AOMOB TAKOM DN Paccymaanoch, 
YT06 or ero nanat wunmue CO3Naanoch 
Äpyroe o ce6e, n cam DH BCAK noxon 
BO306HOBNANCA B POR, NPH BeTxoctn, Coop? 
Die grotesken Fragen, mit denen die Aufmerksamkeit geweckt werden soll, wer- 
den pointiert beantwortet: 
III,687 Mu Bce To 3pnM B 3BEepAX, ADM B KäwüOM TO MUBOTHOM. 
Durch die Wiederholungsfigur "ro 3pMM - 3pMM TO’ wird die Antwort rhetorisch 
hervorgehoben: was kein Uhrmacher oder Architekt in seinem Fach kann, eben 
das sehen wir bei jedem Tier. 
Die Passage stimmt genau mit der Vorlage überein: "Que penserait-on d'un 
horloger, s'il savait faire des montres qui d'elles-mêmes en produissent 
d'autres ä l'infini...Que dirait-on d'un architecte, s'il avait l'art de 
faire des maisons qui en fissent d'autres, pour renouveler l'habitation des 
hommes, avant qu'elles fussent prêtes å tomber en ruine?" (Dä&monstr.,S.28£f.) 
Die überraschende Antwort lautet: "Voilä ce qu'on voit parmi les animaux" (29) 
In den Versen 688-694 wird diese Antwort erweitert. Tred. greift die be- 
kannte Uhrenmetapher Descartes' auf, stellt sie aber als unzulänglich hin. 
Er sagt: die Tiere sind zwar physische Mechanismen, die sich in gewisser Wei- 
se mit Uhren vergleichen lassen. Sie unterscheiden sich aber davon wesentlich. 
Anstelle des Uhrwerks haben sie in sich einen "gewissen seelischen Bauch? , 
Das dafür gebrauchte Wort Tnapi übersetzt Pawlowskij (992) mit "Lebenshauch, 
Hauch der Tiere'. Die Tiere 'fühlen alles', sie "verstehen sehr vieles’, vor 
allem unterscheiden sie sich von allen Mechanismen durch ihre Fähigkeit, sich 
zu vermehren. Diese Fähigkeit hat der Schöpfer 'von Anbeginn in sie hineinge- 
legt, damit sie dadurch sein beabsichtigtes Ziel erfüllen' : 
III,693£. C nHauana ty BNOXMN CNOCOÖHOCTb B HHN TBOPEeu, 
Ero 6 MM MCNONHATb HAMEPEHHbIH KOHEU. 
Fenelon sagt von den Tieren: "Ils ne sont, si vous le voulez, que de pures 
machines comme les montres; mais enfin l'auteur de ces machines a mis en elles 


de quoi se reproduire à l'infini par l'assemblage des deux sees," (Dem.,S.29) 


Der Abschnitt III,695-760 handelt von den Zeugungstheorien. 
Das Thema war seit der im Jahre 1678 veröffentlichten Entdeckung der Sperma- 
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tozoen durch Leeuwenhoeck aktuell geworden. Der holländische Naturforscher’ 
(1632-1723) hatte als erster unter dem Mikroskop die Eigenbewegung der 'Sa- 
mentierchen' entdeckt und war zu der Ansicht gekammen, "daß eine individuel- 
le Präformation im männlichen Samen vorliege."”> Im Gegensatz zu den 'Präfor- 
misten’, deren Theorie auch Leibniz zuneigte, vertraten die 'Ovisten' -zu ih- 
ren bekanntesten Vertretern gehörten Haller und Swammerdam- die Theorie einer 
Zeugung aus dem Ei. Die wohl konsequenteste Richtung der Ovisten lehrte, wie 
es in den Primelanija zu Feoptija III,703£ff heißt, "uto B AMUuHMKax Eau B Ca: 
TOM Buge yxe CYWECTBOBaN Bech uenoBeuecKknă pog.” - Andere Forscher wandten 
sich gegen jede Art von Präformismus und nahmen statt dessen an, daß jedes 
Individuum von Fall zu Fall geprägt würde. Hier unterschieden sich die An- 
hänger einer 'absichtlichen Prägung‘ von denen einer "'allmählichen Bildung’, 
während Physiologen wie Needham, Bonnet und Musschenbroeck die "zufällige 
Prägung’ des Individuums annahmen. 

Die Meinungsverschiedenheiten der Forscher waren in erster Linie auf die 
Zeugung des Menschen bezogen und erregten wegen ihrer theologischen Konse- 
quenzen erhebliche Unruhe. Das Thema war so brisant, daß z.B. J.J.Scheuchzer 
von der Zensurbehörde in Zürich gezwungen wurde, "die Lehre von den Samen- 
tierchen als unzüchtig aus seinen Schriften zu streichen", wie Chr.Siegrist 
mitteilt. ZB 

Fenelon wie auch Tred. haben die Zeugungstheorien ausschließlich im zoologi- 
schen Kontext erörtert und sich damit aus theologischen Verwicklungen ge- 
schickt herausgehalten. 

Tred. trägt in der Form der aus der Rhetorik stammenden 'Appellfigur'’, der 
sogenannten 'concessio’, drei zeitgenössische Forschermeinungen vor, ohne sich 
auf die eine oder andere festzulegen. Zunächst skizziert er die oben erwähnte 
präformistische Samentheorie. Ihr zufolge wird das Einzelwesen aus den in der 
Art angelegten und von Generation zu Generation weitervererbten Spermatozoen 
gezeugt, so daß die Art niemals aussterben kann: 

III,695ff. MycTb mHowatca OHM ANA COÖCTBEHHOrO NNOAY 
OT cemenn, UTO B HS ECTb BNOWEHO NO PORY 
M pnpefupaer TO 8 HWX B HEnDeDenpHND KPYF. 
M Tak, UTO HÊNb3A MM NepeBecCTHCb KAK BAPYrT. 
Die zweite Theorie bezeichnet Tred. mit den Worten 'HapouHa 3aroToeka','ab- 
sichtliche Anschaffung’. Sie unterscheidet sich von der ersten dadurch, daß 
die Individuen nicht im Samen "präformiert' sind, sondern bei der Zeugung je- 
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weils aktuell geprägt werden. Auch nach dieser Theorie ist jedoch die Art 
schon 'vorbestimmt' und mit Fruchtbarkeit ausgestattet: 
III,699££f. NycTb NpPOM3BOAHT MX HapouHa 3aroToBKa, 
OT Koei nx pogam BceraawHn O6HoBKa. 
Ho 3HaunT ecë che, uTo Beck 3apaneň pog 
Hx NPeAYCMOTPeH EecTb n BCeM CHäbgneH Ha NORA. 
Fénelon unterscheidet eine "generation d'animaux...par des moules” von einer 
Zeugung "par une configuration expresse de chaque individu." (Demonstr.,S.29) 
Sie entsprechen deutlich den von Tred. umrissenen Lehrmeinungen. Nimmt man 
an, so führt Fénelon aus, daß das Einzelwesen ohne Präformation bei der Zeu- 
gung seine spezielle Prägung empfängt ("...qu'ä chaque generation l'indivu 
recoit, sans aucun moule, une configuration faite expres..."), so stellt sich 
die Frage: "qui est-ce qui conduit la configuration d'une machine si compo- 
see..." Setzt man dagegen voraus, fährt Fënelon fort, daß alles durch die 
'Formen' ('moules') determiniert wird, so bleibt zu fragen: "Qui est-ce qui 
les a préparé? Ils sont encore biens plus étonnants que les machines qu'on 
veut faire éclore.” (Demonstr.,S.29) 
Tred. benutzt in dieser Passage die Begriffe 'cema', 'HapouHa 3aroToeKa" 
und '3apognuwn' ('"Keime'). Was er dazu sagt, deckt sich weitgehend mit den 
Darlegungen Fénelons über "ies moules'. Es läßt sich daher nicht entscheiden, 
ob Tred. mit dem Begriff '3apogwwn’ auf eine weitere, von den genannten unter- 
schiedene Zeugungstheorie hinweisen wollte -dafür spricht der neue Begriff 
und der Neuansatz der Argumentation: ''nycrb vëepngr Hac...''(703)- oder ob die 
'Samentheorie' in den Versen 703-728 erläutert und ergänzt werden soll. Da- 
rauf deutet die Parallele in der Demonstration. 
Die '3apoabwn', von denen jedes einzelne Tier einen bestimmten Vorrat erhal- 
ten hat, existieren vor ihm seit "unvordenklichen Zeiten': 
III,703ff. NycTb yBepmoT Hac, UTO B KawAOM MOPOSHL 3Bepe 
ApunaceHo no nx uncny, NO MX H Mepe, 
3apogawn npea CHM ywx 3a CegMb TWCHu NeT, -~ 
Die '3aponmum' sichern den Fortbestand der Art: 
III,707£. M unkoraa 6 orwüt 3Aecb He mMepeeonunca, 
Dënn Gu OT Toro n Dänen Tak ponunca. 
Die Parallelstelle in der Demonstration lautet: "...on s'imagine des moules 
dans les animaux qui vivaient il y a quatre mille ans, et on assurera qu'ils 


étaient tellement renfermes les uns dans les autres å l'infini, qu'il y ena 
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eu pour toutes les generations de ces quatre mille années, et qu'il y en a 
encore de pr&par&s pour la formation de tous les animaux qui continueront 
l'espèce dans la suite de tous les siècles?" (S.29) 

Auffällig sind die Zahlenangaben 'ceamb TuIcau ner! bzw. "quatre mille ans', 
mit denen die Dauer der '3apogbwn' und der 'moules' bezeichnet wird. Dazu ist 
anzumerken, daß die Zahlen 'sieben' und 'vier' in der religionsgeschichtli- 
chen Überlieferung eine besondere Rolle spielen. Die Verwendung der Siebenzahl 
im Mythus und Kultus, zuerst bei Sumerern und Babyloniern, dürfte nach Meinung 
von K.H.Rengstorf ihren Ausgangspunkt in der Feststellung der kosmischen Bedeu- 
tung dieser Zahl (vier Mondphasen zu je etwa sieben Tagen) haben. Von der Be- 
obachtung, "daß die Zeit in Perioden abläuft, die sieben Tage umfassen, kommt 
es zu der gedanklichen Verknüpfung von Sieben und voller Periode, und von da 
aus ist es dann nur noch ein Schritt bis zur Gleichsetzung des abstrakten Zahl- 
begriffs Sieben mit dem Begriff des Ganzen und Vollen und dahin, daß sich mit 
der Sieben jeweils die Vorstellung eines geschlossenen und vollkommenen Ganzen 
verknüpft. .."?7 Rengstorf weist auf die beherrschende Stellung đer Siebenzahl 
im Ritual des alten Israel hin, bei Entsühnungen und Reinigungen, im Opferze- 
xremoniell und bei den Gebeten. Auch die 'sieben Bitten' im christlichen Vater 
Unser stehen in diesem Zusammenhang. Auf dem Boden der israelitischen Überlie- 
ferung gehört vor allem hierher der 'Sabbat' als der Gott gewidmete siebente 
Tag, "daneben das gesante, auf hebdomadischen Fristen aufgebaute Festjahr Is- 
raels...mit dem Ziele, das Verhältnis des Volkes zu Gott in seiner Totalität 
zu ordnen..." ”® Zusammenfassend stellt Rengstorf fest: "Die Siebenzahl trägt 
somit den Charakter der Totalität, und zwar den der von Gott gewollten und ge- 


ordneten Totalitāt."?? 


Daß die 'Sieben' auch bei den Griechen und Germanen in der mythischen Tradi- 
tion -man denke an Märchen und Volkslieder- eine Rolle spielt, braucht nicht 
weiter belegt zu werden. 

Ähnlich wie die 'Sieben' ist auch die 'Vier' als Inbegriff der Totalität 
und Universalität verstanden worden. Den Ursprung der allgemeinen religions- 
geschichtlichen Bedeutung der 'Vier' sieht Balz "in der Orientierung nach 
vier Seiten...Die vier Himmelsrichtungen oder Weltgegenden erfassen den gan- 
zen Horizont. "^O Im griechischen Sprachbereich wird auf die dem Empedokles 
zugeschriebene Lehre von den vier Elementen hingewiesen, die bei ihm mit vier 
Göttern gleichgesetzt werden. "Nur der Demiurg selbst könnte ihre gegenseitige 


Umarmung wieder auflösen. "4! Balz nennt ferner die Zahlenmystik der Pythago- 
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reer, die die 'terpaxtös' verehrten. Sie veranlaßte die Pythagoreer zu ver- 
schiedenen spekulativen Überlegungen. So fanden sie heraus, daß "die Summe der 
ersten vier Zahlen zusammen 10 ergibt, also zugleich die Basis des dekadischen 
Zahlensystems Aert. al? Eine zweite 'tetpaxtüg' wurde aus der Summe der ersten 
vier geraden und ungeraden Zahlen = 36 gebildet. Darauf führten die Pythago- 
reer alle Harmonien, besonders der musikalischen Grundverhältnisse zurück.» 
Was das Alte Testament betrifft, erinnert Balz u.a. an die vier Paradieses- 
ströme, "die das Weltganze umschreiben" (Gen.2,10ff.), und an "die Verteilung 
des Reiches durch Gott ebs voie téooapas &véuous rop obpavoü, Da 11,4." Balz 
erwähnt weiter die Vierzahl in der Theophanie des Ezechiel, Kap. 1 und bemerkt 
dazu: "Ohne ausgesprochenen Bezug zu den vier Himmelsrichtungen geht es hier 
um die Universalität der Macht Jahwes." Im Blick auf das gesamte Alte Testa- 
ment fügt Balz hinzu: "...auch sonst dominiert die Vierzahl als Zahl der To- 
talität. „44 

Diese Feststellung wird im Neuen Testament bestätigt. Balz führt u.a. fol- 
gende Belegstellen an: "Die teocapas fuepas, die Lazarus bereits im Grabe 
liegt (J 11,17, vgl 39), drücken die Endgültigkeit und Unaufhebbarkeit des 
Todes aus." "Das vierfache Zurückgeben TetparnAo0v (Lk 19,8) meint reichli- 


SS In der Johannesapokalypse erscheint die Zahl vier eben- 


ches Zurückgeben." 
falls als Ausdruck der Totalität. In Apk.7,1 ist davon die Rede, daß an den 


vier ywvlaL der Erde vier Engel als Wächter über die TEooapas avenous stehen? 


Unsere Autoren Tred. und Fenelon haben die beschriebene Trađition wenig- 
stens in großen Zügen gekannt. Sie haben deshalb mit ihren Angaben '33 ceamb 
Teucau Der! bzw. 'quatre mille ans' die totale Dauer der '3apogbwn' bzw. 
'moules' ausdrücken wollen. Im Unterschied zur Vorlage hat Tred. der 'Sieben- 
zahl" den Vorzug gegeben. 

Nicht weniger erstaunlich als die unbeschränkte Fortdauer der '3aponbun' er- 
scheint Tred. ihre innere Beschaffenheit. Sie enthalten in sich den genauen 
‘"Grundriß', nach dem die Gestalt des Einzelwesens im Mutterleib wächst und 
reift, bis sie bei der Geburt fertig herauskommt: 
III,709ff. Ho uto chm HaAsIemuT 33POABILaM MMETB 

Csonx geck 06pa3 Ten n Tak B yrpobe cneTb, 

NMenumM vwe BCO TOUHYB OCHOBY, 

Bospactwyn X AO Mep, K HKCWEecTenn TOTOBy; -7 
Das Phänomen ist derart verwickelt, fügt der Autor ein, daß der Verstand sich 


eher verwirrt, als daß er die wunderbare Weisheit, die darin liegt, verstehen 
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könnte: III,714f. Ym NOHMMAR TO CMATETCA CaM CKODSD, 5 


A Hexenb MOXeT B TOM MOCTUTHYTb MYAPOCTb UyAHyY, -~ 

Fénelon schreibt über die Beschaffenheit der 'moules': “Ces moules, qui ont 
toute la forme de l'animal, ont d&jä...autant de difficulte å ètre expliqués 
que les animaux mêmes: mais ils ont d'ailleurs des merveilles bien plus inex- 
plicables." (Demonstr.,S.29) Die Vorstellung, daß jedes Tier bei der Zeugung 
einzeln geprägt wird, hält F&nelon für einleuchtender als die Theorie der Zeu- 
gung durch 'moules': "Au moins la configuration de chaque animal, en particu- 
Lier, ne demande-t-elle qu'autant d'art et de puissance qu'il en faut pour 
ex&cuter tous les ressorts qui composent cette machine." (S.29) 
Darauf schildert er die Schwierigkeiten, die in der Annahme einer Zeugung 
durch 'moules' liegen: "Mais qu'on suppose les moules: 1° 11 faut dire que 
chaque moule contient en petit, avec une délicatesse inconcevable, tous les 
ressorts de la machine même..." (S.29) Fenelon ist der Ansicht, es erfordere 
mehr Kunst, ein so kompliziertes Werk in winzigem Format herzustellen, als ein 
gröBeres zu machen 
"2° Il faut dire, que chaque moule...renferme distinctement, au dedans de soi, 
d'autres moules contenus les uns dans les autres ä l'infini pour toutes les 
generations possibles dans la suite de tous les siècles.” (Dėmonstr.,S.29f.) 
Was könnte kunstvoller und erstaunlicher sein, fragt Fénelon, als diese Vor- 
bereitung einer unbegrenzten Zahl von Individuen, die alle in einem einzigen 
Wesen präformiert sind, aus dem sie ans Licht kommen sollen? Die Annahme der 
'moules' erklärt nicht die unendliche Reihe der Zeugungen der Tiere. Im Ge- 
genteil, setzt F&@nelon hinzu, und deutet seine physikotheologische Überzeu- 
gung an: "...au contraire, les moules montreraient un plus grand artifice et 
une plus étonnante composition." (Demonstr.,S.30) 

Tred. schildert die höchst komplizierte Beschaffenheit des '3aponuw', die 
daran deutlich wird, daß in seinem Grundriß im kleinsten Maßstab das Ganze 
vorhanden ist: alle inneren Teile und "die Teile dieser Teile wie in einer 


Salbe verteilt sind": 
III,717££f. Bo-nepeux, AONWHO B TOM BCEMy OCHOBE ÖbiTb, 


B Maneiwem n BCEMN m Pa3Mepe B TOM He HbITb, 
M Tax, UTO6 Ginn B Hen Bce BHYTPEHHME UacTh, 
MN UacTn cux uacteň Pa306pakul, KaK B MacTh. 
Die Übereinstimmung dieser Passage mit dem ersten Punkt Fénelons ist offen- 
sichtlich. Im Unterschied zu Fenelon fehlt bei Tred. die Gegenüberstellung 
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der Zeugung durch Einzelprägung bzw. durch Präformation in den 'sapogwun'. 
Fenelon hat dabei deutlich der Einzelprägung ("configuration de chaque ani- 
mal, en particulier") den Vorzug gegeben. 
Über die komplizierte Beschaffenheit der 'sapogsun' sagt Tred. weiter: jeder 
'Keim' muß in sich soviele "einer enthalten, daß daraus ad infinitum Indivi- 
duen geboren werden: 
II1,721ff. NoTom 3apoAuWw BCAK 4UTO6 CTONBKO cogepman 
3aponmwei B cebe, Hä cux Du Hacaman 
B cebn m eue BCAK MX M CTONBKO W, MH HAaPOUHO 
[onr ckonpKuM DT Mu BCEeM, UTO6 8B BeK POAUTECA TOM. 
Diese Verse entsprechen dem zweiten Punkt der Darlegung Fenelons. 
In zwei rhetorischen Fragen äußert sich das Staunen: Können wir soviele 'Vor- 
bereitungen' in einem einzigen 'Keim' überhaupt fassen? 
111,725£. YroTosneHut Cronk O6HATL BOSMOKHO Jib HAM 
8 3apoAbmWe OAHOM no BceM ero papam? 
Können wir denn diese Zahl in unseren Verstand aufnehmen, ohne daß er sich ver- 


wirrt? ` 11,727f. B nOHATHH y HaC cemy uncny BMeuaTbch 


Bo3moxHo nb Bea Toro, emy UTO6 He cMywaTeca? 
Tred. räumt ein, er wisse nicht, welcher Theorie er recht geben solle: 
III,731 Ma Hux He 3Han A, KOTOPO npaBo Demon, -~ 
Aber, welche von diesen "Meinungen der Gelehrten' man auch annehmen mag,über- 
all ist "die höchste Kunst zu riechen', bemerkt der Autor bildhaft: 
III,729£f. Ho Koe MHEeHHÜ CHX OT MYAPBIX HM NPHHATb, 
Besge MCKYCCTBO AONT BCeBWühe OGOHATb: - 
Die dargestellten Zeugungstheorien widersprechen nach Meinung Tred.s dem 
Schöpfungsglauben nicht, sondern setzen ihn voraus; denn, wenn man ihnen auf 
den Grund geht, wird die Weisheit des Schöpfers sichtbar: 
III,732 NpemyapocTb ap BO Bcex A Npn PpaccyAke 3penom. 

Eine Theorie lehnen unsere Autoren jedoch entschieden ab: daß die Tiere 
durch 'zufälliges Zusammentreffen von Atomen ohne Zeugung entstanden seien'. 
Fenelon sagt: "Ce qu'il y a de manifeste et d'incontestable,...c'est que le 
concours fortuit des atomes ne produit jamais sans generation,...ni lions, ni 
tigres, ni ours, ni @l&phants etc.: ils ne sont jamais produits que par l'ac- 
couplement de leurs semblables." (Dėmonstr.,S.30) 

Tred. tritt der Zufallstheorie in den folgenden Versen entgegen: 
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I11,733££. 0AHaK, COMHEeHNMÜ B CEM, OT BEPHEHLWMX MPUMET, 
Humano HUKaKMX M HMKOMY YW HET, 
UTO He pOAMTCA CKOT MPNMNaAKOM BO BCENEHHON, 
Hu B macnn MuuTk TOFO HENb3A B HEM3YMNEHHON; — 
In die nachfolgende Aufzāhlung von Tieren hat Tred. auch die Menschen als 
'Herren über sie' aufgenommen. Mit dieser Wendung wird wohl auf die biblische 
Schöpfungsgeschichte, Gen, 1,26 angespielt. Dort heißt es: 
"al eirev 8 Sede Nounownev Avdpwrov nat” elndva Ñuerépav nal xab’ ŝuotuwouv, 
nal Apxerwoav tüv Čxðýwv pe JaAdsans nal TÜV KETELVÜV TOD oðpavoð vol, Tüv 
uınvöv nat ënne tře yfis..." 
Tiere und Menschen entstehen nicht durch zufällige Kombination von Atomen. 
Jedes Einzelwesen ist von seinem Elternpaar gezeugt worden, betont Tred.: 
1I1II,737££. Mensenei, HM OBeu, HM NbBOB, HM nowanen 
OT cnyuar He 3pmM, HM CHM Focnog, MOREÑ, 
Ho ace OT napi Te MOoAO6HWIe PoAATcA 
H nocne KaK WEHä n MYW COBOKYNATCA. 
Dies bedeutet aber nicht, daß die Eltern die eigentlichen 'Urheber' der Zeu- 


gung sind: 
I1I,742£. CoBoxynnBwncb yw c mo5GoBnmo ueta, 


B Gownenuu cBoem nckyccTey He DÉHuuuä, ~ 
Die Paarung der Tiere wird anthropomorph gedeutet: 'c mobosm’. 
Daß die Eltern nicht die 'Urheber' der Zeugung sind, wird so begründet: Ein 
'Urheber' weiß, wie er sein Werk geschaffen hat. Das Elternpaar durchschaut 
jedoch die Vorgänge nicht, die zur Geburt des eigenen Kindes führen: 
III,746£f. Ho ne aaetcn ei OTHOAb HUWE BecTen 
No3HaTb DN TOUHO, KAK, UTO OWA B YTpobe 
CocTaBnnocb n ecTb NO CpORHOŇ en oco6e. 
Vater und Mutter sind Werkzeuge, formuliert Tred. prägnant: 
III,749£. Opyane - oTeu, OpyAne n MaTb, 
Hrop TO NpPOM3BOAMTb, a KGK ~- TOTO HE 3HaTb. 
Die zweitrangige Bedeutung der Eltern im Schöpfungsvorgang der Zeugung wird 
in der Démonstration, auf die die Verse Tred.s zurūckgehen, so geschildert: 
"Les deux animaux qui en produisent un troisième ne sont point les veritables 
auteurs de l'art qui &clate dans la composition de l'animal engendr& par eux. 
Loin d'avoir l'industrie de l'exécuter, ils ne savent pas même comment est 


compos&e l'ouvrage qui r&sulte de leur gênération...ils n'ont &t& que des in- 
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struments aveugles et involontaires, appliqu&s ä l'ex&cution d'un art mer- 
veilleux qui leur est absolument &tranger et inconnu.” (S.30) 

Hinter der Auffassung Fenelons steht die Kausalvorstllung der Cartesianer 
Geulincx und Malebranche, die neben der Alleinwirksamkeit Gottes nur eine 
Quasi-Kausalität von Zweitursachen gelten ließen. So lehrten sie im Hinblick 
auf die Zeugung: "der Vater ist für das Erzeugte nur äußere und occasionell 
hervorbringende Ursache, weil seiner Handlung als Wirkung die Zeugung nur 
per accidens folgt."? 

Das physikotheologische Bekenntnis äußert sich wieder in einer Reihe von 
ehrfürchtigen Fragen: woher kommt dann aber die wunderbare Kunst? Welche 
Kraft ist es? Welcher 'Allweise' hat dem Elternpaar geboten, Nachkommen zu 
zeugen? (Wer hat es so geordnet), daß das Paar selbst nicht weiß, wie 'die 
Frucht' sich bildet, sondern daß es ein "fertiges! Geschöpf zur Welt bringt? 

III,753f£f. Kakaa chuna? Kto npemyapiăň, H Becbma, 
Top nape nosenen poautp? A uto6 cama 
8 nnone cBoem OTHOAb COCTaBOB Ta He 3Hana? 
Da tonbko UTO6 coBceM FOTOBOEe poxgana? 

Unabhängig davon, ob man dem Tier Verstand beilegt, vieleicht sogar einen 
Verstand, der dem menschlichen überlegen ist, oder ob man jeden Gedanken beim 
Tier verneint: an seiner Zeugung ist es nicht beteiligt, noch vermag es zu er- 
kennen, wie es erzeugt worden ist: 

III,7ST££. Zort CMuicn Aal Becb CKOTY, XOTb OTM M MbICNb, 

Zort Hawero yma B HEM EMU Pa3yM UHCNb, 

Teopenno OAHaK ce6n OH HE MPMUaCTEH, 

Hu, KaK ECTb COTBOPeH, NO3H3Tb CHE HE BNACTEH. 
Die Passage ist in der Demonstration vorgegeben: "D'où vient-il, cet art si 
merveilleux qui n'est point le leur? Quelle puissance...sait employer, pour 
des ouvrages d'un dessin si ing&nieux, des instruments si incapables de savoir 
ce qu'ils font...? Il est inutile de supposer que les bêtes ont de la connais- 
sance. Donnez-leur-en tant qu'il vous plaira dans les autres choses, du moins 
il faut avouer qu'elles n'ont, dans la g@n&ration, aucune part à l'industrie 


qui éclate dans la composition des animaux qu'elles produisent." (S.30) 


In III,761-816 wird in einer Reihe von Exempeln das erstaunliche Verhalten 


der Tiere geschildert. 


Das neue Thema ist durch Assoziation mit dem vorigen verknüpft. Als Anknüp- 
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fungspunkt dient das Stichwort 'cmuicn'. Das Verhalten der Tiere, in einer Fol- 
ge von Bildern aufgezeigt, scheint darauf hinzuweisen, daß es aus überraschen- 
den geistigen Fähigkeiten entspringt. Das Thema ist in der Feoptija schon 
einige Male, z.B. in III,339£ff., berührt worden. 
Im vorliegenden Abschnitt hat sich Tred. nur teilweise an die Demonstration 
gehalten. Die einleitende Bemerkung hat er aus ihr übernommen: 
III,761f. Hac Hekonx Wupnx AMBAT BENBMM Deng, 
Kak Hawa ecTb o Tex npMMeTa BCA 3pend. 
Vgl. Démonstr.,S.30: "...supposons tout ce qu'on raconte de plus étonnant de 
l'industrie des animaux.” 
Aus der Demonstration stammt auch das Bsp. des Hundes, der zweimal die Fähr- 
te des Wildes verfehlt hat und trotzdem auf einem "dritten Wege' weitersucht: 
III,763f. NocMOTPuM Mu Ha nca; Cen MNKOO TOMUTCA 
H roertun yx NYTeM 3a 3Bepem BCNEA CTPEMMTCAH, -~ 
Das tut der Hund nicht 'auf gut Glück' (kak Haoßym, 766), sondern, wie der 
Zusammenhang zeigt, zielstrebig. 
Fenelon schreibt: "Admirons...la certitude avec laquelle un chien s'&lance 
dans le troisigme chemin, des qu'il a senti que la bëte qu'il poursuit n'a 
laisse aucune odeur dans les deux premiers." (D&monstr.,S.30£.) 

Die beiden folgenden Tierbeispiele Fénelons (die kalbende Hirschkuh sorgt 
für die Sicherheit des Jungtieres; die Spinne spannt ihr Netz aus, um Mücken 
zu fangen) hat Tred. ausgelassen. Das Exempel der vorsichtigen Hirschkuh 
konnte Tred. entbehren, denn auch der stolzierende Pfau, den er schildert, 
zieht seine Jungen da auf, wo ein Hund sie nicht aufspüren kann: 

III,767££f. Änsemoch, KAK MN) A, Mä DIHU Ha MCnOnnHe 
H TONb XBOCTOM CBOWM FOPAAWEMCA MABSIUHE, 
Kar BocnuTaTtb Derenp CTapaeTca cBeonx 
Tam, rae 6 nec HaxognTb He MOF NO AyXy MX. 

Eine Tierlegende, deren Herkunft nicht geklärt werden konnte, erzāhlt von 
dem wunderbaren Verhalten der ägyptischen Störche, die sich wie eine Streit- 
macht den aus der libyschen Wüste den Grenzen Ägyptens sich nähernden geflü- 


gelten Schlangen entgegenwerfen, so daß sie keinen großen Schaden anrichten 


können? 111,771£. He wëucn nb neTaT x npenenam Bapyr JNBMĂCKMM, 


BneteTb Gu nomewaTb e Eraner Cranu 3mnăcknm! 
Die Störche wissen genau, wann die geflügelten Schlangen bei Südwind ins Land 


eindringen wollen und vernichten sie rechtzeitig: 
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II1I,776£f. Tax He BNYyCKamT BNaCTb APaKOHOB TeX YNPAMO 
BHYTpb Cambia CTPans, MX NcTpebnan Tam 
H He Aan OT nx BENNMKMM ÖbITb Bpenam. 

Die Herkunft der Anekdote von der Schiläkröte und dem Adler (779-82) kann 
ebenfalls nicht näher belegt werden. Der Autor fragt, wie kann eine Schild- 
kröte sich vor dem Adler retten? Sie scheint wegen ihres Panzers unangreifbar 
zu sein. Wird der Adler von dieser Beute ablassen? Er bringt sie auf unge- 
wöhnliche Weise zur Strecke: 

III,779££f. Mengt B vepene cBoem Kak OT opna cnacertca? 
CxBaTuBwn Cep TOrO, C DOÉNuen BBEPBX HECETCA 
MN CMOTPHT Ha Hu3y, rAe 6 KAMHA, C BLICOTL 
D koň Dn vepen TOT pa36uTp 6e3 MeWKOTL. 
Tred. hat die Szene mit sparsamen sprachlichen Mitteln anschaulich skizziert. 
Das Motiv ist seit der Antike bekannt, wie die Überlieferung vom Tode des 
Aischylos in Sizilien zeigt. 

Das Exempel vom "'listigen' Reiher hat Tred. in der D&monstration vorgefun- 
den. Es stellt uns den 'langbeinigen' Vogel vor, der seinen langen Schnabel 
unter dem Flügel versteckt hält und daher wehrlos erscheint. Greift ihn aber 
ein anderer Vogel an, so erschreckt er ihn, verjagt oder tötet ihn mit der 
Spitze seines langen Schnabels: 

III,783ff. Mpeacrasım MN ce6e B yM ULanm AonroHory, 

AnBaTca n ee Bngaswne nognory; 

Dua XOPOHHT Hoc cBoŭ DOnrup NOA KPLNO, 

Uro6 ncnyxaTb n Bąpyr Hanagwy DIuuN 3NnO 

Camoŭň ep YMEPTBUTL TaM HOCa OCTPOTON, 

Unbe Bapyr we 6 Ty nporuark ero x npoub Donrorog, 
Beachtenswert ist die Erzāhlweise: nach episch-beschreibendem Eingang (783- 
785) wird die dramatische Wendung, die in der Mitte der Versreihe einsetzt, 
durch das dopelte 'sapyr' und die wiederholte Partikel "wei im letzten Vers 
lebhaft hervorgehoben. 
Der Text unterscheidet sich in Einzelheiten von der französichen Vorlage: 
"Admirons encore, s'il le faut, le héron, qui met, dit-on, sa tête sous son 
aile pour cacher dans ses plumes son bec, dont il veut percer l'estomac de 
l'oiseau de proie qui fond sur lui." (S.31) Mit dem Ausdruck "on dit' weist 
Fenelon auf eine ungenannte Quelle dieser Tieranekdote hin. 


Das 'alltägliche' Verhalten vieler Tiere ist jedoch nicht weniger erstaun- 
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lich. Mit der wiederholten Frage "ue AnBHo ne" macht Tred. darauf aufmerksam, 
wie die Beutelmeise ihr Nest flicht, wie die Maus mit ihren 'Zähnchen' feste 
Gegenstände zernagt. Ist es nicht wunderbar, fragt der Autor, daß das schwa- 
che Würmlein Holz zerfrißt und der blinde Maulwurf unter der Erde seinen Weg 


befestigt? 
IIl,791f. He guano nb, uTO ApeBa uepBounk MIND TOUMT? 


Cnenwi KPoT nayun B 3emne NyTb cBoăŭ TtonounT? 
Wunderbar auch, wie die kluge Schwalbe ihr Nest an die Felswand klebt, und 
dabei noch schnell! 
III,793f. He aueHo fb, Kak reago n NacTouka xuTpa 
K yTecy npunennTe n B TOM ewe GuicTpa? 

Ein spektakuläres Beispiel für Tierklugheit bietet der Kampf des Ichneumon 
gegen das Krokodil. Tred. schildert, wie das Ichneumon aus dem Schlammboden 
hervorkriecht, einem schlafenden Krokodil in den offenen Rachen springt und 
in dessen Eingeweiden Unheil anrichtet. Es frißt mit Vorliebe die Leber des 
Krokodils, und nachdem es auch den Magen verzehrt hat, macht es sich wieder 
davon. Nicht genug damit, das Ichneumon weiß auch die Eier des Krokodils zu 
finden und, "damit das grausame Reptil sich nicht vermehre, zerstört es die- 
se sofort.” Diese Legende hat in der Demonstration keine Parallele: 

III,795£ff. PaamuicnuMm XMTPOCTb Ty, B MXHEBMOHE KOTOPa, 

Cen BwuganaBwncb Geck B FPA3M Tun OT 3aX0Ppa, 

Korga cnut xpokogun, B ero OTBEPCTY NacTb 

Bapyr BcKkaknBaeT TaK, UTO CTpOnT Tam HanacTb; 

OH neueHb B Hem, cebe Doug CrenaeT, 

A uepeso npoeB, BOH nocne Bui6eraeT, 

H auua ero OH CMUICNEH HAXOAHTB, 

He pacnnoaunca 6 TOT auf mr, CNeumT Te Gurt, 
Die von Tred. erzählte Tierlegende hat überraschende Ähnlichkeit mit dem 
"im 'Physiologus' geschilderten Kampf zwischen Ichneumon (Hydrus) und Kroko- 
dil", von dem Chr.Gerhardt in seinem Aufsatz "Die Kriegslist des Pelikans' 
berichtet. “S Die Stelle hat im 'Physiologus' diesen Wortlaut: "De Ydro...cum 
uiderit corcodrillum in litore fluminis dormientem ore aperto. uadit et uolu- 
tat se in lutro quo possit facilius inlabi in fauces. ueniensque insiliet in 
os corcodrilli. qui subito uiuum transgluciet. .." Die in der 'Physiologus'- 
Stelle folgende allegorische Deutung des Vorgangs auf Menschwerdung, Tod und 
Höllenfahrt Christi fehlt in der Feoptija. Der Frage, ob Tred. das Ichneumon- 
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Exempel unmittelbar aus dem 'Physiologus' oder aus einer anderen Quelle bezo- 
gen hat, kann hier nicht nachgegangen werden. 

Vom fremdartigen Ichneumon kehrt Tred. zu bekannten Erscheinungen in der 
Tierwelt zurück. Ihn entzückt der Gesang der Vögel, 'der geschwätzigen und 


süßen Sänger': 
III,803f. NpuaTtHo cneIWaTb HaM MPEMHOTHX B pa3Hn NTUUEK, 


Tone we6etrnneux Tex H CNaAOCTHEX MesnuekK. 
Ein singender Vogel erfreut uns. Ein "'sprechender Vogel" setzt uns dagegen 
in Erstaunen, weil er etwas kann, was man von einem Vogel nicht erwartet. Es 
ist ja die Sprache, die, wie Descartes betont, den Menschen vom Tier unter- 
scheidet.” 
I1II,805f. Myanmca, KaK CKBOpeu, Mib COÑKa FOBOpHT, 
Hne n copoka Tox, nnb nonyraŭ TBOpHT. 

Die Reihe der Beispiele abschließend, erklärt der Autor, es sei unmöglich, 
das staunenswerte Verhalten der Tiere hier und in fernen Ländern vollständig 
aufzuzählen. Das könnte kein Naturforscher: 

III,807£f. Ho cuncnhTb MOXeT KOM ECTECTBEHHUK nnb B NTUŲAX, 
B 3B8epax, nnn B CKOTax, nfb B TaAaX, MEPBAX, MUMUaX, - 
III,810 Beayunxca y Hac n B AanpHeiiwnx Kpanx, - 
Die Tiere tun viele wunderbare Dinge, die dem Menschen alle Ehre machen kön- 
nen: III,8ilf. MpeaneHue gena n BRHuMRCHH vNDeCHR, 
Ha KOMX MHOTM HAM DT MOTYT He BecuecrHw? 
Nachträglich erwähnt der Autor noch das intelligenteste Tier (oder nennt er 
es mit besonderer Betonung zuletzt?): der Affe ist schon zur Hälfte ein 
Mensch: III,813f. He o6espLaHe nb TAK BO BCEM Dau ÖbITL B BEK, 


Uro, npabeaAHo CKa33aTb, Ta BNON EecTb venogex? 


In III,817-922 wird das Thema 'Tierseele' noch einmal in den Mittelpunkt 
gestellt. 


Ergibt sich etwa aus den vorgeführten Exempeln, daß das Tier mehr Vernunft 
besitzt als der Mensch? 
III,817f. Ho 3aKmounmM DM MN Mä TEX MUBOTHEIX Den, 
UTo6 pasyma a ce6e ckot 6onpwe Hac mmen? 
Fenelon, dem sich Tred. nun wieder enger anschließt, mahnt zur Vorsicht: 
"...la nature entière est pleine de ces prodiges. Mais qu'en faut-il con- 
clure sérieusement? Si on n'y prend bien garđe, ils prouveront trop. Dirons- 


nous que les bêtes ont plus de raison que nous?" (Démonstr.,S.31) 
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Für die Überlegenheit der Tiere scheint zu sprechen, daß sie "ohne Kunst und 
Wissenschaft' tun, was ihnen gemäß und nützlich ist: i 
III,821f. 5 e3 Bcex nckyccTe onn n Bea HayK TBOPAT, 
UTO ecTūTb MPHCTOMHO mM W UTO NONeE3HO 3PAT; - 
Wir Menschen dagegen irren uns trotz allen intellektuellen Aufwands häufig: 
III,823ff. C PaccyAaKoM Mbi CBOMM, C HayKAMM, C COBETOM 
He 3puM, UTO AOMKHO HaM, TONb YaCTO, OHbiM CBETOM, 
H uacTO x pa3ymĪm aw MPMBOAMT Hac B O6MaH, ~ 
An dieser Stelle hat Tred. den Text der Demonstration gekürzt. Dort werden 
die Wissenschaften, die den Tieren verschlossen sind, einzeln aufgeführt: 
"Elles n'ont &tudie ni dialectique, ni g&om&trie, ni m&canique; elles n'ont 
aucune methode, aucune science, ni aucune culture..." (S.31) Der Instinkt 
der Tiere ist aber weniger anfällig für Irrtümer als die menschliche Vernunft: 
"Nous nous trompons à toute heure, après avoir bien raisonn& ensemble: pour 
elles, sans raisonner, elles ex&cutent, A toute heure, ce qui paralt demander 
le plus de choix et de justesse; leur instinct est infaillible en beaucoup 
de choses." (S.31) 

Das Versagen der Vernunft demütigt uns zwar, räumt Tred. ein, aber es be- 

stätigt nicht, daß die Tiere einen besseren Verstand haben: 
III,827£. To npasaa, HO cme, XOTA HAC H CMUPRET, 
D nyuwem B Tex yme He yAOCToBepneT. 

In einem von der Vorlage unabhängigen Einschiebsel (829-838) versucht Tred. 
das häufige Fehlverhalten der menschlichen Vernunft zu erklären. Er führt es 
darauf zurück, daß dem Menschen neben der Vernunft der freie Wille gegeben 
ist, der unsere Entscheidungen und Handlungen vor allem bestimmt: 

III,829£f. Npn pa3yme ewe Ham Bonn monanHa, 
Nafpanuup rocnoxwa n mawnx AelcTB OHa: -~ 
Der Wille besiegt oft die Vernunft und verleitet sie zum Bösen. Tred. be- 
schreibt den inneren Zwiespalt im Menschen: 
111,833£. Tak uc mo6mo n, uto ao6po, A ap, 
Ho, Henaäpunn nowb M 3NO, che TBOpO. 
Die Verse erinnern an einige Züge der Anthropologie des Apostels Paulus. Im 
Römerbrief, Kap.7 heißt es: "...ob yàp 5 YEAw Cofro rpdocw, KA” 8 uLoh 
Todto xoLö."(15) - "od yàp ő Béi ou åyaðóv, Era 5 oð HEAw xaxòv TOUTO 
kpaoow." (19) 


Das Tier kennt nach Meinung Tred.s diesen inneren Widerstreit nicht. Das 'na- 
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türliche Gesetz’ zieht das Tier ungewollt zu dem hin,was ihm nützt: 
I11,835£f. Ecrecrgeuuwp YCTaB. Snever CKoTa HEBONLHO 
K TOMy, UTO AnA Hero noneaHo H AOBONLHO. 
Warum wir Menschen mit freiem Willen 'beehrt' worden sind, dafür alle Gründe 
anzuführen, fehle ihm der Raum, erklärt der Autor: 
III,837f. Ho sonei ww NOUTO CBOGOAHOÑ DOVTeHN, 
Tomy agecb OÖBABNAATL ue MECTO BCE Bun, 
Das wunderbare Verhalten der Tiere erklärt Tred. mit der Einwirkung des Schöp- 


fers: III1,839f. UTO x OAHONMUHO CKOT BCAK AeňcTBayeT n Dën, 


To nonownTe TBOPUy Tak He Gano npotnasHo; - (vgl.III,401) 
Die Tiere sind das Werk der Weisheit des Schöpfers. Ihnen ist wenigstens 
"eine gewisse Art Geist’ zuteil geworden: 

III,841£f. Mpemyapoctn ero B Huus Demo npusHan, 

Zort AYX MAXMHAM CHM A HEKMÜ MPHnAan. 
Tred. hat die Mechanismus-Metapher Descartes’ im eigenen Sinne umgedeutet. 
Dies macht der anschließende Uhren-Vergleich deutlich. Descartes hat das Bild 
so interpretiert, daß die Bewegungen der Organismen (auch des menschlichen) 
"ebenso notwendig aus der bloßen Anordnung der Organe folgt,...wie die Bewe- 
gung einer Uhr aus der Kraft, der Lage und der Gestalt ihrer Gewichte und Rä- 
der folgt." Descartes hat demnach im Uhrengleichnis seiner 'Automatentheo- 
rie' eine anschauliche Form gegeben. 
Dagegen haben unsere Autoren den Vergleich physikotheologisch verstanden: 
Aus dem genauen Gang einer Uhr, die außer dem Uhrwerk nichts Besonderes ent- 
hält (geschweige denn 'Verstand'), folgern sie, daß ein Meister sie erdacht 
und in Gang gesetzt hat: 

III,845ff. Kpome x npyXuH, yma He 3p0 B uacax A Tex, 

To 3akmounTe mory npn cnywanulmx Bcex, 

UTo MacTep Tex uacoB 3apanei sce ncnpaenn 

H, PaccyauB YMOM, notom O6PaT CocTasın. (vgl.III,688££.) 
Ebenso weist alle Klugheit der Tiere auf den Schöpfer hin. Er wollte in sei- 
ner Weisheit, daß sie klug sein sollten. Als er sie schuf, hat er in seiner 


Güte für alles gesorgt: 
III,849£ff. Tak TOHO XMTPOCTb BCO XUBOTHLIX A CKOTOB 


Teopuy Hanpenp Dap, He TO uTO AaTb FOTOB. 
MpemyapocTb UM ero TONb XUTPbIM GMTb Benena, 
Koraa TBopr o Bacem, no 6naroctn, pagena. (vgl.III,401;840) 
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Diese Auffassung entspricht der Kausalvorstellung der Occasionalisten, nach 
der Gott nicht in singulären Akten tätig wird, sondern den Ablauf der Ereig- 
nisse von Ewigkeit her geordnet hat. > Dieselbe Tendenz hat das Uhrengleich- 
nis auch in der Demonstration: "Par exemple, quand je vois, dans une montre, 
une justesse sur les heures qui surpasse toutes mes connaissances, je con- 
clus que si la montre ne raisonne pas, il faut qu'elle ait été formée par un 
ouvrier qui raisonnait en ce genre plus juste que moi. Tout de même, quand 
je vois des bêtes qui font, A toute heure, des choses où il paraft une indu- 
strie plus sûre que la mienne, j'en conclus aussitôt que cette industrie si 
merveilleuse doit &tre nécessairement ou dans la machine, ou dans l'inventeur 
qui l'a fabriqu&e. Est-elle dans l'animal mäme?...Si cette industrie n'est 
pas en Lui, il faut qu'elle soit dans l'ouvrier qui a fait cet ouvrage, comme 
tout l'art de la montre est dans la tête de l'horloger." (S.31£.) 
Jemand könnte einwenden: wie kommt es aber, daß die Tiere trotz ihres In- 
stinktes Fehler machen? 
II1I1,853ff. He Goapawap, UTO CKOT C CBONMM MOGYAKOM Tem 
HapouHo 6yAaTo 6 on Dwn OCYWACEHHWIĂ KEM 
NlorpewHocTtn TBOPUT, BO MHOTOM 3a6NnyMAaR. 
Tred. erwidert, es sei nicht verwunderlich, daß die Tiere nicht unfehlbar 
sind. Wir können uns aber nicht genug darüber wundern, daß sie sich manchmal 
äußerst 'vorsichtig' verhalten: 
III,859£. Ho HaAMBHTECH HAM AOBONDHO HEBO3SMONHO, 
UTO HEeKorAa BECbBMa MX AEÜCTBO OCTOPOXHO. 
Die Verse sind der Demonstration nachgebildet: "Ne me r&epondez-point que l'in- 
stinct des bötes est fautif en certaines choses, Il n'est pas &tonnant que 
les bêtes ne soient pas infaillibles en tout, mais il est étonnant qu'elles 
le soient en beaucoup de choses," (S.32) 
Der Einwand wird mit der für unsere Autoren typischen "umgekehrten Argumen- 
tation' widerlegt: Wenn die Tiere in allem unfehlbar sein sollten, müßten 
wir ihnen vollkommene Vernunft und vollkommenen Willen zuschreiben: 
III,861ff. Koraa 6 Bcerga BO BceM MCHPaBHLIX 3peTb HAM MX, 
To 6 paaym coBepwen npn3Haftb Dun Aonr camnx 
M Hano6Ho 6 npugaTb, Ha nx oco6Ho Dom, 
NpemHornx COBEPWEHCTB MCNONHEHHYO BONO. 
Mit Ausnahme eines Wesens können die anderen nicht vollkommen sein. Sie wür- 
den sich gegenseitig begrenzen. Die Pluralität vollkommener Wesen wird daher 
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als "in sich widersprüchlich! bezeichnet: 

III,867£f. He moxHo 6WTb APYFUM, CHA B cebe ecTb npeumo, 

EanHoro KPoMe, CBEPWEHHEIM ÖECKOHEUHO. 

Dieses Argument ist schon in III,517ff. vorgebracht worden. Die zugrunde lie- 
gende Überlegung Fenelons sieht so aus: "Si elles l'étaient en tout, elles 
auraient une raison infiniment parfaite; elles seraient des divinit&s. (Die: 
sen Ausdruck hat Tred. fortgelassen). Il ne peut y avoir, dans les ouvrages 
d'une puissance infinie, qu'une perfection finie; autrement Dieu ferait des 
créatures semblables à lui, ce qui est impossible.” (Demonstr.,S.32) 
Nicht ganz eindeutig ist das folgende Verspaar, in dem es heißt, daß kein 
Ding, wenn es auch nur begrenzte Vollkommenheit hat, ohne "Glückseligkeit" 


Ser: III, ,869f. OnHak FDaHHUN CBOMCTB M MEepbi COBEPWEHCTB 


He nokasywT Beub, TO Ta ecTb 6e3 Gnaweucrg, 
Dahinter könnte die Auffassung stehen, daß der Schöpfer jeder Kreatur, auf 
welcher 'Stufe' sie auch stehen mag, den ihr gemäßen Anteil an 'Glūckselig- 
keit' gegeben hat. Wahrscheinlich ist der Satz aber im Sinne der Vorlage zu 
verstehen: "La borne n'est donc pas une preuve que l'ouvrage soit sans ordre 
et sans raison." (Demonstr.,S.32) 
Im folgenden soll wohl die allgemeine Aussage der Verse 869f. an einem Bei- 
spiel verdeutlicht werden. Tred. sagt: wenn ich einem Irrtum erliege, so 
folgt daraus nicht, daß ich ohne Verstand bin, sondern nur, daß mein Ver- 
stand unvollkommen ist: 
III,871f. Koraa 8 ven O6MaHyCcb, He CNeAyEeT TaK TOUHO, 
UT06 a 6e3 cmbicna Dun, TO CNeAcTBMe mopouno, -~ 
III,875£. Ho TonbKo, uTO MOD CMEICH B Cebe HecoBepWeHHbň 
H BCAKMM POAOM CBOUCTB OH ECTb HEYKPAWEHHBN. 
So folgt aus der Tatsache, daß das Tier in vielem unverständig, in manchen 
Dingen aber sehr verständig ist, daß es "eine gewisse Art Denken’ besitzt: 
III,879£. No npase 3akmounTt no ceñ vw BCAK NPHYUNHE, 
UTO HEKOTOPa MbICNb B MUBOTHONM ECTb CKOTUHEe. 
Die Verse geben diese Überlegung Fenelons wieder: "De ce que je me trompe 
quelquefois, il ne s'ensuit pas que je ne sois point raisonnable, et que tout 
se fasse en moi par un pur hasard; il s'ensuit seulement que ma raison est 
born&e et imparfaite. Tout de même, de ce qu'une bête n'est pas infaillible 


en tout par son instinct, quoiqu'elle le soit en beaucoup de choses,...il 
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s'ensuit seulement que cette machine n'a point une raison sans bornes.”(S.32) 


In III,881-922 versucht Tred. darzulegen, welcher Art die Tierseele ist. 


Fénelon hat die Frage gestellt: ” Si vous dites que les bötes ont des ämes 
differentes de leurs machines, je vous demanderai aussitôt: De quelle nature 
sont ces &mes entièrement différentes des corps, et attach@es å eux?” (S.32) 

Unabhängig von F&nelon hat Tred. seine eigenen Gedanken darüber entwickelt. 
Schon bisher hat er der Theorie Descartes’, die Tiere seien reine Mechanismen, 
widersprochen und ihnen "eine gewisse Art Geist’ (nern Ayx, 842) und 'ein 
gewisses Denken! (HekorTopa Muicnb, 880) zugestanden. Jetzt ergänzt er diese 
Aussagen: Tiere haben das Wissen, das ihnen gemäß ist: 

III,885£f. UTO ananuue B CKOTaX, DÉMGTODHOE MM, ECTb, 
To 3a O6MaH NPMUHATb He MOKHO, HM 3a NEecTb; - 
Die Kraft ihrer Vorstellungen und Empfindungen ist deutlich sichtbar: 
III,887 MEeUTaHMA n UYBCTB B HMX CMHNa ACHO 3PATCA, -~ 
Welcher Art aber die Seele ist, đie das alles in ihnen bewirkt, läßt sich 
schwer bestimmen. Der Autor gibt offen zu, daß er es nicht weiß: 
III,888f. Ho oT Kakoň nyun Che BCE B HUX TBOPHTCA, 
He3Hanne moe OXOTHO MPH3Han, -~ 
In fromer Bescheidenheit bekennt er, daß der Schöpfer mehr zu tun vermag, 
als der Mensch mit seinem Verstand begreifen kann: 
III1,890ff. Nphemna NpaBAy B MbiCb KOHEUHYO CHO, 
Uto Gonbwe COTBOpHTb MOCVDuD ecTb CO3AaTENb, 
Hew venoper NOHATb BO3MOXET PaccymaaTtend. 

Einfacher ist es, die Tierseele von der menschlichen Seele abzugrenzen: 
Tiere haben keine 'reine Vernunft’, die ihrem Wesen nach unsterblich ist, 
und durch die wir Menschen uns von den Tieren unterscheiden: 

III,893£ff. EamHo ropope, UTO UMCTOrO B HHX HeT 
Yma, KOTODND BcexX B HaC YMCTBOBaHMÜ CBET, 
Koň ecTecT80M CBOUM GecCMepTeH ECTb BOBEKH 
H KOMM OT CKOTOB MN Pa3Hbl uenoBekn: - 
Die menschliche Vernunft hat die Fähigkeit zur Abstraktion, die den Tieren 
ebenso fehlt wie das Wissen von ewigen Wahrheiten: 
III,897£. OT BewecTBa cemy AaHO MbiCNb OTBNEKaTb, 


A npn eanncreax BCex n bECKOHE4UHOCTb 3HaTb. 
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11I,899£f. Her anuanun y Hax TaKoro Henpepeuno: 
He s3HamT Te HAKaK,: UTO WCTUHLIM ECTb BEUHO. 
Tred. läßt die Mechanismus-Formel für die Tiere nur eingeschränkt gelten: 
III,901 MaxuHkl CYTb CKOTU, He 6e3 aywn OAHaK; - 
Die Alltagserfahrung zeigt uns, daß die Tiere nicht unbewußt leben wie etwa 
die Pflanzen, sondern feines Gefühl und Verstehen, Vorstellungskraft und Ge- 


dächtnis besitzen: 
III,902ff. be3aaywHbIMk Ha3BaTb NO ONbITY He TaK 


Pacrenun, H MM3Hb, M UYBCTBEHHOCTb TONb HEXHY, 
flonaTne, MEUTY, MEUTE H NAMATb CMEMHY 
EMeMMHYTHO Mbi 3PMM ACHO TONb B CKOTaX, 
UTO HÊNb3A BNPAMb CKa3aTb! Du HeT B MX Tenax; - 
An dieser Stelle protestiert Tred. heftig gegen die "'Automatentheorie' Des- 
cartes'. Er nennt den Gegner, mit dessen Lehre er sich schon des Öfteren 
auseinandergesetzt hat, mit Namen: 
III,909£. Oan} Kapresmn Gun, koň cmeno paccyann 
H máxnHamn CKOT MPOCTEMM YTBEpANN; ~ 
Besonders anstößig ist für den Autor das Attribut: die Tiere seien "einfache 
Mechanismen', d.h. nichts als Mechanismen. Descartes hatte die Existenz einer 
Tierseele u.a. mit dem Argument abgelehnt, daß diese auch unsterblich sein 
müsse. Diese Ansicht weist Tred. zurück: 
III, 91ll£f. Aare aywn, no ero, CKOTaM, TO AaTb N BEUHOCTL 
BeccmeptTHyn X AyWaM, B CEM yY Hero MPEPEeuHOcTb. 
Selbstbewußt vertritt er seinen Standpunkt gegen den des berühmten Philoso- 
phen: Mag Cartesius behaupten, die Tiere hätten keine Seele; ich habe zu ihr 
"einen anderen Weg': 
III,913£f. Kapresnň nycTb TBepanT, uTO Te DGeapvunung CYTb; 
A k Gute ayw B HN apyroñ nmen NyTb; - 
Im folgenden Vers unterstreicht Tred. seinen Standpunkt durch die Anapher: 
III,915 A a3Ham, uTO aywa nx EecTb MHOoro poga, -~ 
Er kennt oder berücksichtigt allerdings nicht die differenzierten Äußerungen 
Descartes' über das Problem der Tierseele, aus denen eine Entwicklung seiner 
Einstellung zu erkennen ist. Außer der prinzipiellen Verneinung, die im Dua- 
lismus von res cogitans und res extensa begründet ist, gibt es Aussagen Des- 
cartes', in denen er mit der Einschränkung 'non sicut nos' gewisse seelische 


Funktionen bei den Tieren zuzugeben scheint. In einer Arbeit von Wilh.A.J. 
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Meyer, "Descartes' Entwicklung in der Erklärung der tierischen Lebenserschei- 
nungen", Gießen 1907, aus der E.Heintel in seinem Aufsatz 'Tierseele und Or- 
ganismusproblem' zitiert hat, heißt es z.B.: "Weshalb sagt D. immer wieder 
bis zum Ermüden 'bruta non sentiunt s icut no s, non imaginantur 
sicut nos, non cogitant sicut no s'2"53 Gegen Ende seines 
Lebens kommt Descartes, so berichtet Heintel, zu der freilich negativen Ein- 
sicht, "daß es nicht bewiesen werden könne, daß überhaupt kein Bewußtsein in 
den Tieren vorhanden sei." Das tierische Bewußtsein sei im Unterschied zum 
reflexiven Bewußtsein des Menschen "ionte à ces organes", wie Descartes ge- 
sagt hat. Heintel fügt hinzu: so macht Descartes "manche aufschlußreiche Be- 
merkung über tierisches Empfinden (besonders über den Schmerz) und Begehren, 
tierisches Gedächtnis und tierische Phantasie, Instinkt und Reflexhandlung. a 2ÉI 
Den "dogmatischen' Mechanismus (Physikalismus) mancher Cartesianer hat Des- 
cartes nicht geteilt, stellt Heintel fest. 
Die Schwankungen in der Haltung Descartes' sind u.a. darin begründet, daß 
"die den Tieren etwa zugebilligte Seele der Lehre der Kirche entsprechend 
als sterblich zu betrachten, die Annnahme einer sterblichen tierischen Seele 
aber den Glauben an die unsterbliche menschliche Seele zu erschüttern imstan- 
de gewesen wäre." 
Tred. macht den Unterschied zwischen der Seele des Tieres und der des Men- 
schen an zwei Punkten deutlich: Die tierische Seele kennt keine 'ewigen Wahr- 


heiten’: e 
III,916 D BeuHbix npaBaax HeT B Heñ MNCDH, HM A0BOAa;-(vgl.III,900) 


Ferner: Die Seele des Tieres stirbt zusammen mit dem Körper, während die 
menschliche Seele unsterblich ist: 
III,917£f£f. Paanuune cne nMeeT C Top MOA, 
Beccmeprna no ce6e, 06 nx ysepeH A, 
Uto CMEPTHa ecTb OHa, UTO C Tenom ymnpaeT ~ (vgl.III,895£.) 
Wenn auch die Tierseele 'von anderer Art' ist, so kann sie doch keineswegs 
geleugnet werden. Tred. weist deshalb mit rhetorischer Emphase die Meinung 
zurück, die Tiere hätten keine Vorstellungen und Gefühle: 
III,921f. NMpotne fexapra Becb Haw OnMT BONNET, 
UTO Mucnn OH H UYBCTB MMBOTHLIM HE Daer, 
Wie aus dem Aufsatz von E.Heintel hervorgeht, ist diese konsequent mechanisti- 
sche Auffassung weniger von Descartes, als von manchem Cartesianer vertreten 
worden. Als Beispiel erwähnt Heintel das Verhalten von Malebranche, von dem 
Leibniz berichtet, er habe "eine ihm freundlich wedelnd entgegenkommende 
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trächtige Hündin durch einen rohen Fußtritt zum kläglichen Aufheulen gebracht 
und auf den Vorwurf seines Begleiters mit philosophischer Geckenhaftigkeit 
erwidert: "Wissen Sie denn nicht, que cela ne sent pas .">® 
Das Verhältnis der Physikotheologen zu den Tieren wird von W.Philipp so ge- 
kennzeichnet: "Im Hinblick auf die Tierwelt, ihre Achtung und ihren Schutz, 
überwindet die physikotheologische Aufklärung Scholastik, Descartes und 
Wolff. Weder Abdruck supranaturaler Verhältnisse nach der analogia entis noch 
mechanische Konstruktion ist das Tier, sondern Reflektor der neuen Träanszen- 


denz. "5? 


III1,923-958: Polemik gegen die Materialisten. 


Der Abschnitt beginnt mit einer affektbetonten Apostrophe der Gegner, die be- 
haupten, das 'Fleisch' denke von sich aus, ohne daß es der Annahme einer See- 
le bedürfe. Tred. nennt die Anhänger dieser These 'gottlos' und 'verachtungs- 


VI 
würdig’: 111,923£. Ho Bac, y Konx NNOTb COGOO TONbKO MLICNMT, 


B npeapeHHuX pa3yM MOD M B HEYECTHBEX UMCNHT. 
Wie sich die Materialisten die Entstehung des Denkens in der Materie vorstell- 
ten, hat Tred. in den folgenden Versen beschrieben: Aus der ursprünglichen 
Unbewegtheit, in der sie nicht denkt, gerät die Materie in Bewegung und kommt 
zunächst zum Bewußtsein ihrer selbst. Auf einer bestimmten 'Stufe' des Bewe- 
gungsvorgangs bringt die Materie schließlich das Denken hervor: 

111,925££. [enxennň Grp AONKHa, NO-BaWwemy, CTENEHb, 
B voropop NNOTb eue 8 CBOO HE MUCNNMT JIEHb; 
Motom aonr HacTynaTb APYFMM CTENeHAM pa3HbiM, = 
III,929£. M Craner BApyr ce6A NM3BHyTpb B Tex MNO3HaBaTb, 

NosHae, o npouem BCEM AOBOAHO paccyxAaTb. 
Die Passage stammt, abgesehen von der polemischen Apostrophe, aus der Dämon- 
stration: "Il faut, selon vous, qu'il y ait un certain degré de mouvement où 
la matière ne raisonne pas encore, et puis un autre ā peu près semblable où 
elle comence tout-ã-coup A raisonner et å se connaltre." (S.33) 
Seit Demokrit (460-360) und Epikur (341-270) gibt es die Lehre, die aus der 
Bewegung der Atome im leeren Raum, aus ihrer Gestalt und Ordnung nicht nur 
alle Erscheinungen der Körperwelt, sondern auch alle geistigen Tätigkeiten 
erklärt. Diese materialistische Erklärung der Lebensvorgänge hat im 17./18. 
Jahrhundert weit um sich gegriffen. Wāhrend Descartes (1596-1650) die immate- 
rielle Substanz der menschlichen Seele als res cogitans grundlegend vom Kör- 
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per als einer res extensa unterschied, neigte der von ihm zum Studium der 
Reflexbewegungen angeregte Arzt und Naturforscher Boerhave in Leyden auf Gxund 
seiner physiologischen Experimente stark zu materialistischen Vorstellungen. 
Zu denken ist auch an die Untersuchungen John Lockes (1632-1704), aus denen 

er den Schluß zog, daß es keine "eingeborenen Ideen' gäbe. Alle unsere Vor- 
stellungen, so lehrte er, stammen aus den Wahrnehmungen der Sinne (sensation), 
die durch die Tätigkeit der Seele (reflexion) bewußt gemacht, verknüpft und 
miteinander in Beziehung gesetzt werden. Da Locke das Verhältnis der intellek- 
tuellen Tätigkeiten zu ihren ursprünglich sinnlichen Inhalten nicht eindeutig 
bestimmt hat -unbestimt blieb vor allem, in welchem Grade die Seele bei der 
Verbindung der Vorstellungen selbsttätig gedacht wurde- haben sich aus der 
Lockesschen Lehre verschiedene Anschauungen entwickeln kënnen, DÉI 

So hat Voltaire (1694-1778), der die Lehre Lockes in Frankreich durch seine 
’Lettres sur les Anglais' (1734) bekanntmachte, sie im sensualistischen Sin- 
ne umgedeutet "und zeigte sich sogar...nicht abgeneigt, dem Schöpfer die 
Macht zuzutrauen, daß er das Ich, welches Körper ist, auch mit der Fähigkeit 
ausstatte, zu denken."°! Durch einseitige Konsequenzen aus cartesianischen 
Theorien kam der Arzt Pancratius Wolff zu der Auffassung, die er in seinen 
"Cogitationes medico-legales' (1697) vertreten hat, "daß die Gedanken mecha- 
nische Tätigkeiten des menschlichen Leibes, insbesondere des Gehirns seien. "6? 
Im Jahre 1713 erschien der anonyme 'Briefwechsel vom Wesen der Seele', in dem 
"die Lehren von Bacon, Descartes und Hobbes zu einem anthropologischen Mate- 
rialismus fortgeführt werden: zwischen dem Seelenleben des Tieres und dem des 
Menschen wird nur ein gradueller Unterschied anerkannt, Vorstellungen und 
Willenstätigkeiten werden ausnahmslos als Funktionen der erregten Gehirnfa- 
sern betrachtet. "6? In dieser Reihe ist schließlich Julien Offrai de La- 
mettrie (1709-1751) zu nennen, der den anthropologischen Materialismus auf 
die Spitze getrieben hat. Den Anregungen Boerhaves folgend, hat er den Me- 
chanismus des Lebens bei Tieren und Menschen studiert und ist von der võlli- 
gen Abhängigkeit der Seele vom Körper überzeugt. Er hat die "Automatentheorie' 
Descartes' von den Tieren auf den Menschen ausgedehnt. "Der nur graduelle 
Unterschied zwischen beiden erlaubt auch für die menschliche Seelentätigkeit 
keine andere Erklärung als die, daß sie mechanische Funktionen des Gehirns 
sing. sf) In seinen Schriften (z.B. "Histoire naturelle de l'äme',1745 und 
'L'homme machine',1748) zieht de Lamettrie aus der Mechanik Descartes’ die 
'unabweisbare Konsequenz! des Materialismus. Nach der Auffassung -Lêmettries 
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ist es "ein Übergriff der Metaphysik", so kommentieren Windelband-Heimsoeth, 
"den 'Geiste' eine eigene Substantialität neben der Materie zuzuschreiben. 
Der Begriff der Materie als des an sich toten Körpers, welcher des Geistes 
als bewegenden Prinzips bedürfe, ist eine willkürliche und falsche Abstrakti- 
on: die Erfahrung zeigt, daß die Materie sich bewegt und lebt. sf? 
Vor diesem Hintergrund ist die Emotion zu verstehen, mit der Tred. die Befür- 
worter der materialistischen These: "das Fleisch’ bzw. "die Materie denkt", 
angreift. Zum Schema der Auseinandersetzung mit ihnen gehört, daß der Autor 
in einem Konzessivsatz, der nicht durch die Vorlage veranlaßt ist, "einen Au- 
genblick' die Richtigkeit der materialistischen These unterstellt, um sie da- 
nach um so schärfer zurückzuweisen: 
III,931f. Monomum up Tenepp Ha BDeMn 33 HEnOMHO, 

UTO MMCNHMTb BEWECTBYy, KAK AYXY,EeCTb BO3MOXHO. 
Fénelon folgend, hat Tred. in einer Reihe von rhetorischen Fragen aufgezeigt, 
daß die These der Materialisten auf bestimmten Voraussetzungen beruht, die 
von ihnen nicht begründet worden sind. Die mit 'Kto' (sechsmal) bzw. mit 


'qui est-ce qi' (fünfmal) eingeleiteten Fragen zielen auf einen persönlichen 


Urheber ab: 
111,933£f. Ho aunros Tex crenenb KTO Tounyn u36pan? 


` Anne KTO Hawen, no Toü n ABurn cknan? 
Vgl. "Qui est-ce qui a su choisir ce degr& précis de mouvement? Qui est-ce 
qui a découvert la ligne selon laquelle les parties doivent se mouvoir?” (33) 
III,935f. Bennunny, pa3mep, Qnrypy KTO H TOUHOCTb 
Bo acakoň uacůtn 8 Hem? KTO Bco apyry MoßouHoctb, ~? 
Vgl. "Qui est-ce qui a pris les mesures pour trouver au juste la grandeur et 
la figure que chaque partie a besoin d'avoir...?" (S.33) 
III,939£. CHapyxn yupeaun xTO CTPOUHOe TONb Teno, 
Uto BCAK no mepe unen cBoe nmeeT peno? 
Vgl. "Qui est-ce qui a réglé la figure extérieure par laquelle tous ces corps 
doivent être bornés?" (S.33) 
Abschließend fragt der Autor, wer 'jeđe Eigenschaft ersonnen' habe, die aus 
der trägen Materie eine denkende gemacht hat. Es brauchte ja nur 'ein Teil- 
chen! weggenommen zu werden, so würde sie aufhören zu denken: 
III,941ff. H cnoBsom, CBONMCTBO BCE KTO OHO N306pen, 
YTO6 MMCNHBMM Bewecreo nennBoe corpen? 
OT Koero HEenb3A OTHATL HM MANOÑ UaCTH, 


Tomy uro6 He npecTaTb yw MëCDuTk B TOM Hanacın? 
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In Vers 942 steht die eigentümliche Metapher: die träge Materie wird "durch 
die Gedanken erwärmt'. , 
In der Demonstration lautet die Stelle so: "En un mot, qui est-ce qui a trou- 
ve toutes les combinaisons dans lesquelles la matière pense, et dont la moin- 
dre ne pourrait ètre retranch&e sans que la matière cessät aussitôt de pen- 
ser?" (S.33) So setzt die These: "die Materie denkt', wenn sie einen Sinn ha- 
ben soll, auf Schritt und Tritt den Schöpfungsglauben voraus. Dies bringen 
die 'wer'-Fragen zum Ausdruck. Nur der Schöpfer ist imstande, die Verhältnis- 
se zu schaffen, unter denen sich unsere Autoren eine 'denkende Materie’ vor- 
stellen können. Damit würde freilich die materialistische These im Kern ver- 
ändert. Sie würde aufhören, materialistisch zu sein. Kurz und bündig formu- 


liert Tred.: 
III,949£. MTak, XOTb NONOWMTb, UTO MbICHMT BEUECTBO, 


Cka3aTb ONT, UTO emy MWChp Aano GomecTao. 
Nach Meinung der Materialisten sorgt der Zufall für die Art der Bewegung, die 
Gestalt und Konstellation der Atome, die in der Materie das Denken zur Folge 
haben. Dem widerspricht Tred.: der "unverständige Zufall" konnte nicht einmal 
die geordnete Materie, geschweige denn ein vernünftiges Wesen "machen': 
III,945ff. Beavunuwp He BO3MOT HM 4UMHHa BeWecTBa 
Apunagok CAenaTb Bam, HE TO UTO CyuecTsa 
PaayMHoro Toro n MeicnAua MPHPOAHO, -~ 
Fenelon entgegnet den Zufallsanhängern ironisch: "Si vous dites que c'est le 
hasard, je r&eponds que vous faites le hasard raisonnable jusqu'au point d'être 
la source de la raison même." (D&ämonstr.,S.33) 
In den folgenden Versen setzt Tred. die Auseinandersetzung mit den materia- 
listischen Zufallsgläubigen selbständig fort. Er fordert sie schroff auf, 
'vom dummen Zufall abzulassen': 


III,951 Drcrartp vwe mopa OT Fnynoro npunapka: -~ 


Der ganze Abschnitt enthält Elemente eines Glaubenstreites, der mit einer 
Schmähung der 'Gottlosen' beginnt (923£.), den Inhalt ihrer falschen Lehre 
kennzeichnet (925-930), deren Voraussetzungen aufdeckt (931-948) und die Ma- 
terialisten auffordert, ihren Irrglauben aufzugeben (951). Schließlich wird 
die wahre Lehre verkündigt: "das Fleisch denkt nicht'. Ohne 'Zugabe' kann es 
von sich aus nicht denken. Diese 'Zugabe' ist die Seele. Der "höchste Gott" 
hat die Seele mit dem materiellen Körper überaus weise vereinigt zu Zwecken, 


die er in seiner großen Macht kennt: 
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III,952ff. He MuicnMT nnoTb, HMKE NM MUCHHTE Dez npnaarka 
Boauower Ta co6oN;-a TOT Aywoň Bcerga 
be3 8CAKOrO yMy 30BeTCA 8 HaC Sea, 
CnprmeHHof C BEWECTBOM NPEeMyAPO Bränn 6OrOM, 
Ana BenoMux KOHUOSB eu B MOFYTCTSBE MHOTOM. 
Nach der Anthropologie Descartes' besteht das "menschliche Compositum' aus 
einem "organischen Automaten’, der mit einer Seele "substantiell vereinigt’ 
zeg P 
Tred. kommt auf das Hauptthema zurück und erklärt polemisch: wer die Tiersee- 
le leugnet, der muß selber zum 'unverständigen Vieh' gehören: 
III,957£. 0 cKoTcKux He Aywoi AOKaauBarı nenax ~ 


B 6esyMHUx CaMOMy Bur AONT TOMY CKOTax. 


In I11,959-1028 beruft sich Tred. auf Platonismus und Stoa für seine Auf- 
fassung von der Tierseele, verurteilt aber die pantheistischen Tendenzen die- 


ser philosophischen Systeme. 


Im Schlußteil der III.Epistel hat Tred., der Demonstration folgend, die 
"alten Weisen', d.h. Philosophen und Dichter der Antike zur Bestätigung der 
eigenen Anschauungen aufgeboten. Die Berufung auf 'die Alten! war ein gängi- 
ger Topos in der Dichtung des 18. Jahrhunderts.’ Unsere Autoren haben in der 
stoischen Logosphilosophie eine frühe, wenn auch begrenzte Erkenntnis der 
Wahrheit gesehen, daß der Schöpfer der ganzen Natur das Zeichen seiner Weis- 
heit und Macht aufgeprägt hat. Tred. beginnt den Abschnitt mit einer 'Zuwen- 
dung zu dem fiktiven Adressaten Evsevij. Die bloße Nennung des Namens stellt 
das Minimum einer 'Apostrophe' dar. Daß Tred. diese für die Epistelform spe- 
zifische Figur auch im funktionalen Sinne handhaben kann, zeigen andere Bei- 
spiele, etwa Feoptija Ep.I,469-483. Jetzt, am Ende der III.Epistel, setzt der 
Autor seinem fiktiven Partner auseinander, daß die Philosophie der "alten Wei- 
sen', gemessen an der eigenen "'aufgeklärten Weisheit' zwar unvollkommen gewe- 
sen sei; sie hätten jedoch die intellektuelle und moralische Verderbnis der 
Menschheit vorausgesehen und gelehrt, daß der Geist der höchsten Gottheit im 
ganzen Universum '"ausgegossen' sei, und daß seine Weisheit in der ganzen Na- 
tur, besonders deutlich aber in den Tieren, wirke. Das Wirken des göttlichen 
'Logos' in der Welt sei mit der Tätigkeit der Seele in unserem Körper zu ver- 


gleichen: 
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III,9S9Ef. Zort o ApeaHnx Mmyapeuax, Eecesni, He cBepwenHa 

Bca MyAPOocTb TOonb Gwna, Konb Hawa MpocBeuena, 

OAHaK, npenanga Te Pa3BpaT MOACKHX yMOB 

H 3a6nyxnennă Bcex H Bcex O6MaHOB KOB, 

CTapanıncb YTBEepAHTb, YTO LENYR BceneHHy 

Ym BbIWHA Dowecrpa ECTb pa3NWT HAM ABNEHRY, 

H uto ero Bceraa cama MpeMmyAPOCTb B Hei, 

H neicteyeT Beage oHa 8 HarType Bcen, 

A ocobnugo ecTb TO AEÄCTBMeE B WMHBOTHLIX, 

Kak aywn 8 uauux CyTb Tenax HENPa3AHbE MNOTHUX; - 
Abgesehen von der Anredeform, dem Vergleich der antiken mit der '"aufgeklärten 
Weisheit' und der erweiterten Kennzeichnung der Verderbnis entspricht diese 
Versreihe dem vorgegebenen Passus der D&monstration: "La philosophie des an- 
ciens, quoique très imparfaite, avait néanmoins entrevu cet inconvänient; 
aussi voulait-elle que l'esprit divin, répandu dans tout l'univers, fût une 
sagesse supérieure qui agfît sans cesse dans toute la nature, et surtout dans 
les animaux, comme les ämes agissent dans les corps..." (S.33) 
Nach stoischer Lehre, so fahren unsere Autoren fort, waren 'Funken' der gött- 
lichen Vernunft der Ursprung der 'geborenen Wesen'. Jedes Tier empfängt sie 
von der Gottheit und bewahrt sie in sich bis an sein Ende. Beim Tode trennt 
sich diese von ihrem Ursprung her unsterbliche Kraft vom Staube, steigt auf 
zu den himmlischen 'Nestern' und bleibt dort inmitten leuchtender Sterne: 

III,971£ff. Teepüuan Te Tora, YTO HCKDN Bunn Bora, 

Dr pa3yma ero Haweauwne npeMHora, 

Pomasemoro CyYTb Hauanom ECcTecTBa, 

H UTO wx Kamabli CKOT, NPMAB OT GowecTtBa, 

CogepmuT BHYTPb ce6R AO CamMbIA KOHUMHL, 

pn Kkoeň cuna Ta, GEeCcCcMEepTUR C NPMUHHB, 

OT nepctn OTCTaR, AO BWUHMX BCXOAMT FHe3A 

H npefwpaer Tan Mexay 3apAamn 3Be3A. 
Die Verse geben den entsprechenden Text der Demonstration wieder: "Ils ajou- 
taient que ces étincelles de l'esprit divin étaient le principe de toutes les 
generations; que les animaux les recevaient dans leur conception et à leur 
naissance, et qu'au moment de leur mort, ces particules divines se d&tachaient 
de toute la matière terrestre, pour s'envoler au ciel, où elles roulaient au 
nombre des astres.” (S.34) 


231 
Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36AM 
via free access 


00061 


080 


Tred. erklärt zwar diese philosphischen Ansichten für falsch, erkennt aber zu- 
gleich an, 'daß sie voller Vernunft und wohlüberlegt' seien: 
III,979£. Cux MyAPCTBOBaHHÜ ECTb XOTb MHEHME n NOWHO, 
Ho pa3yma NCnONH», MPHTOM MH OCTOPOXHO. 
Fenelon urteilt: diese Philosophie, die Großartiges und Mythisches vereinigt, 
hat 'Vergil in seinen Versen über die Bienen mit soviel Anmut zum Ausdruck ge- 
bracht.': "C'est cette philosophie, tout ensemble si magnifique et si fabu- 
leuse, que Virgile exprime avec tant de gräce par ces vers sur les abeilles, 
où il dit...” (Demonstr.,S.34) 
Tred. erweitert aus eigener Kenntnis die Angaben über Vergil. Er nennt ihn 
'Gipfel und Haupt der römischen Dichter' und sagt, Vergil habe diese philoso- 
phische Ansicht in den Georgica in dichterischer Form vorgebracht: 
III,9B1£ff. Beprunnň, PHMCKUX BEPbX MUMTOB H rnaBa, 
TeopruuecKknX khar OCTaBHN HaM CnOBa, 
CTuxoB n Mepoi cron Mexay Coop CNNETEHHL, 
D MHEHMM TAKOM TAM ACHO DDHBEDEHR, 
Damit hat Tred. den Titel eines "'Lehrgedichts' der Antike zitiert, das in der 
Geschichte der Gattung eine beispielhafte Rolle gespielt hat. Daß er zuerst 
die metrische Form der Georgica ins Auge faßt, ist bezeichnend für sein beson- 
deres Interesse an diesen Fragen. Im Blick auf den Inhalt der Georgica heißt 
es, Vergil habe darin die Themen des Landbaus besungen. Den Abschnitt über 
die Bienen bezeichnet Tred. mit einer Metapher aus der griechischen Mytholo- 
gie als Vergils "'Schwanengesang’: 
III,985f. On 3emnegennă B HHN NOR O Bcex genax, 
A nebenunugnp rnac cBoñň B3Hecun o nuenax, -~ 
Er rühmt die für Vergil charakteristische dichterische Schönheit und den hohen 


Stil des Abschnitts: 
III,987£. C o6wunoo ce6e Bocnen Tam KPacoTon 


M npeanaran cne Tak cnora BLMCOTOn, ~- 
Vergil habe, erklärt Tred. auf Fénelon zurückgreifend, die Klugheit der Bie- 
nen solchermaßen vorgeführt, daß der Betrachter ihnen wegen ihres sinnvollen 
Verhaltens göttlichen Verstand zuschreiben möchte: 
III, ,989ff. YTO XMTPOCTb OHkX Nuen K TOMy yx NpnBena 
Banpaoumx Ha nx Tonb MyApbie Aena, 
Hrob B HUX MM NPHM3HaBaTs ym Dowup AOCTOBEPHO. 


Fenelon faßt die Schilderung, die Vergil von der Lebensweise der Bienen gibt, 
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zusammen: "...il dit que toutes les merveilles qu'on y admire ont fait dire 
à plusieurs qu'elles étaient animées par un souffle divin et par une portion 
de la Divinit..." (Dėmonstr.,S.34) ` 
Nach der Lehre der Stoiker erfüllt das göttliche 'Pneuma'’' den 'unermeßlichen 
Himmel’, die Luft, die Erde und alle 'weiten Meere’. Es erfüllt ebenso die 
"lebendige Kreatur' und bleibt in ihr, solange sie lebt. Dann steigt es, da 
es seinem Wesen nach unsterblich und "einfach' ist, zu den Sternen in der 
höchsten Höhe hinauf: 
III,992££. Hanonuug ouwuw Gor BCE He6o npebeamepHo, 

Becb BO3AYX, 3EMM BCO, MPOCTPAHHLI BCE MOPA 

MM NONHUT, PaBHO TBapb MMBOTHYO TBOPA, 

H Ba onuop Tem ymom nota OH Npe6biBaeT, 

Noka MUBOTHEIX Tex COCTaB He NCTNEBAET; 

NoToM, 4TO CYWUHOCTB B Hem GeccMepTHa n NPOCTa, 

B UMCNO BOCXOANT 3Be3A B MPeBbicnpeHnmuix MecTax. (vg1.976£.) 
Die Stoiker verstanden das 'Pneuma' als 'gestaltenden Feuergeist' der Gottheit 
(vgl. die Wendung 'uckpu suwnn Gora',971 bzw. 'étincelles de l'esprit divin', 
Demonstr.,S.34), "welcher alle Dinge durchdringt und in ihnen als das tätige 
Prinzip waltet: er ist das Weltall als in sich selbst bewegtes, zweckvoll und 
gesetzmäßig entfaltetes Lebewesen. "ÎS 
Fenelon hat die Pneuma-Lehre dargestellt, ohne den Begriff 'Pneuma' zu verwen- 
den: "...dans la persuasion ol ils étaient que Dieu remplit la terre, la mer 
et le ciel; que c'est de Lä que les bätes, les troupeaux et les hommes re- 
goivent la vie en naissant; et que c'est lä que toutes choses rentrent et re- 
tournent lorsqu'elles viennent ä se détruire, parce que les âmes, qui sont le 
principe de la vie, loin d'äötre an&anties par la mort, s'envolent au nombre 
des astres, et vont établir leur demeure dans le ciel:" Hier folgt in der Dë- 
monstration ein Zitat aus den Georgica (lib.IV), das Tred. ausgelassen hat: 

“Esse apibus partem divinae mentis, et haustus 

Aetherios, dixere: deum namque ire per omnes 

Terrasque, tractusque maris, coelumque profundum: 

Hinc pecudes, armenta, viros, genus omne ferarum, 

Quemque sibi tenues nascentem arcessere vitas: 

Scilicet huc reddi deinde ac resoluta referri 

Omnia; nec morti esse locum, sed viva volare 


Sideris in numerum, atque alto succedere coelo." (S.34) 
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Unsere Autoren behaupten, diese Lehre sei schon vor den Stoikern von Plato 
vertreten worden: 
III,999£f. Ko MHEHUn CeMy BCAK CTOMK NPHrBOWAANCA, 
A npewge ewe nx MnatoH B Hem yeBepxaanca; -~ 
Auffallend ist die drastische Verb-Metapher: jeder Stoiker war auf diese Lehre 
'festgenagelt'. 
Fenelon spricht von dem 'Eindruck', den die göttliche Weisheit auf die Stoi- 
ker und vor ihnen auf Plato gemacht habe: "Cette sagesse divine,...avait tel- 
lement frappe les stoiciens, et avant eux Platon, qu'ils croyaient que le 
monde entier était un animal; mais un animal raisonnable, philosophe, sage..." 
(Demonstr.,S.34) - Fenelon folgend, schreibt auch Tred. den Stoikern die Auf- 
fassung zu, die ganze Welt sei ein vernünftiges Wesen, welches das männliche 
und weibliche Prinzip in sich trage: 
III,1001£. H Tonb, YTO yenbIä CBET MMBOTHLIM 3Bann YW, 
Koropwo Gun NO MX C YMOM WEHA H MYW. 
Zu 'uensil caet’ merkt Tred. an, daß "von den Neuen der Italiener Giordano 
Bruno derselben Ansicht' gewesen sei: "Ma HOBLıx cero menna Dun Mopaan bpyH, 
nTannaneų." (Anm.1 zu III,1001,5.260) 

Aus der Demonstration übernimmt Tred. schließlich noch das Thema des stoi- 
schen Pantheismus. Er sagt von den Stoikern, sie haben die vielen Götter zu 
einer Gottheit "zusammengeschmolzen’, die sie 'Natur' nannten. Der 'Natur’ 
haben sie alle göttlichen Prädikate beigelegt: sie ist ewig, unendlich, voll- 
kommen, göttlich, allmächtig, allweise und allgegenwärtig: 

III,1003ff. Cux MHOXecTBo DGowecrg 8 EANHOEe cnuBann; 

OAHako Tem OHM HaTypy MPH3HaBanu, 

Koropan Gwna kak BeuHaa y HUX 

H GecnpegenpHa TaK B CBEPWEHCTBAX BCExX CBONX, 

bBomecTBeHHa MIPHTOM H KYNHO BCEeMOryua, 

Npemyapar Bo acem, OHa n BCRDN Ca, 
Den Versen liegt der folgende, von Tred. erweiterte, Satz Fénelons zugrunde: 
"Cette philosophie réduisait la multitude des dieux A un seul; et ce seul 
dieu à la nature, qui était éternelle, infaillible, intelligente, toute-puis- 
sante et divine.” (Demonstr.,S.34) 
Fenelon beurteilt die stoische Lehre maßvoll: wohl kritisiert er die Philoso- 
phen, die poetischen Phantasien erlegen sind. Sie haben wie Fabeldichter auch 


den unbelebten Teilen des Universums Leben, Intelligenz, Kunst und planvolles 
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Verhalten angedichtet. Aber Pënelon kritisiert ohne Leidenschaft. Sein ausge- 
wogenes Urteil mündet in gedämpftes Lob und sanften Tadel: "Sans doute ils 
avaient bien senti l'art qui est dans la nature, et ils ne se trompaient qu'en 
attribuant a l'ouvrage l'industrie de l'ouvrier." (Demonstr.,S.34£.) 
Ein anderer Ton schlägt uns im Finale der III.Epistel der Feoptija entgegen: 
Während sich Fenelon kritisch vom Pantheismus der Stoiker distanziert und über 
sie in der dritten Person spricht, klagt Tred. sie wie ein Inquisitor direkt 
an. Nur gegen die Atheisten ist er ausfallender geworden (vgl. I1,55£f£.) als 
hier bei seinem Angriff auf die pantheistischen Stoiker. Er apostrophiert sie 
als 'Weise', die in ihrem Ruhm glänzen wollten und doch in ihrer Weisheit 
'blind' waren: 

III,1009£. Ho, o! curaBwun DR TONb B Cnase MyApeub, 

Bn Gunn no cBoeň TOM MyAPOCTM cnenub. 
Solche 'Weisheit', die in Wirklichkeit 'blind' ist, kann nur mit Ironie ge- 
nannt werden. Der 'Blindheit' hat Tred. schon die 'Gottlosen' in Ep.I,i be- 
zichtigt: "Npoknann, Esceent, HEUECTNBUX CcnenoTy..." Die 'Blindheit' bzw. das 
'Nichtsehenwollen' (He XOTAT ycMoTpesatb...,I,3) gehören ebenso wie die Be- 
zeichnungen für das 'Dunkel': mpak,I,5 ; TbMma,I,61 und =Mrna,III,i1025 zum Ne- 
gativkatalog in der Feoptija. Auf der anderen Seite wird das Gute durch die 
Metaphorik des Lichtes bezeichnet. Dies steht nach Meinung von W.Philipp im 
Zusammenhang mit der 'Bevorzugung des Gesichtssinnes' im physikotheologischen 
Schrifttum. 
Tred. wiederholt die Schmähung der Weisen: eure Weisheit war "blinder Unver- 
“ stand'. Er wirft den Anhängern ihrer Lehre 'lasterhafte Blindheit' vor: 
III,1023£. Urto MyapocTb B Bac Gwna beaymne Cnenoe, 
Topounop cnenoTk, Ty MPN3HaBaBUNX, BABOE. 

Die beiden zitierten Verspaare 1009f. und 1023f. erinnern an Worte des Pau- 
lus in Röm.Kap.1,22: "gaonovtes elvaL sogok Èuwpavðnoav,..." und I.Kor.3,19: 
"A yàp gogo TOD xoouou TOUTOUV hupla rapa TU Beh for, yeypartau yap’ A 
Spaooduevos toùs oogads Žv tů xavoupyig adrüv..." 
Die Kritik Fénelons an den alten Philosophen, sie seien in die "Phantasien 
der Dichter zurückgefallen' ("...les philosophes, à force de s'&loigner des 
poètes, retombaient dans toutes les imaginations po&@tiques."S.34) hat Tred. 
als Vorwurf gegen die Stoiker gerichtet: 

III,1011f. OT CTMXOTBOPHUX CHOS Cce6R AaneKnx MHMNN 


H aoporo ce6n npea HMMM TONb yenna; -~ 
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III,1013f. Oanrak, n He xXoTA, Ha nx BcTynann CDen 
H ynagann Tak Bu B TOT me cams Gpeg. 
Den Kern des pantheistischen Irrglaubens sieht Tred. nicht anders als Fenelon 
darin, daß auch den Teilen der Welt, die weder etwas verstehen noch sich vor- 
stellen können, Vernunft zugeschrieben wird: 
III,1015£ff. Mpunncosanh yM TAKUM UaCTAM BO CBeTe, 
Koropn o ce6e Gurt He morna B MPHMeTe; 
[a u He TOKMO re mornn uto Pa3yMeTb, 
Ho He MOD HWW NOHATHA buert, 
Von Fénelon unabhängig droht Tred. den Pantheisten mit der ewigen Verdammnis, 
die er in Vers 1019f. mit einer griechischen, in Vers 1021ff. mit einer 
christlichen Vorstellung umschreibt: 
III,1019£. Tenepp, HO NO3AO yX, Onnmny Du ANBMTeCh, 
Kax KPacoToA ero, MMWEHLI Cen, A3BUTECK; - 
Als pantheistische Stoiker haben sie den Glauben an die Götter Griechenlands 
aufgegeben. Jetzt sehnen sie sich vergeblich nach der Schönheit des Olymp. 
Sie haben ihn für immer verloren. 
Auf der anderen Seite droht den Pantheisten das Jüngste Gericht. Weil sie ei- 
ne Irrlehre verbreitet haben, werden sie 'zum Tage des himmlischen Weckrufes' 
nicht zugelassen. Möglicherweise spielt Tred. mit dieser dem militärischen 
Bereich zugehörigen Metapher auf die neutestamentliche Vorstellung der "Po: 
saune' des Jüngsten Tages an, die gleichsam das Signal für die Auferweckung 
der Toten gibt: 
I.Kor.Kap.15,52: "...&v tů &oxdrn géit" oaAnloeı ydp, nal of verpol N 
tyep9ncovrar AgydaptoL,..." 
Vermutlich meint Tred. in den Versen 1021f. das Schicksal, das den Stoikern 
im Jüngsten Gericht zuteil wird: 
III,1021f. Ha oënuenuunp CTA, AaHOo BAM 3HaTb, KAK MHO, 
HeaonyweHHbiM BCeM HEÖECHbIX 30Pb KO AHO, - 
Trotz des "dichten Nebels', der in den stoischen Philosphen herrscht, findet 
Tred. an ihrer Lehre aber auch etwas 'Lobenswertes'. Nach dem vorangehenden 
Verdikt wäre diese positive Wendung kaum zu verstehen, wenn sie nicht aus der 
Vorlage käme, in der die forensische Passage der Feoptija ohne Parallele ist. 
Der stoische Lehrsatz, nichts in der Welt sei von selbst geworden, sondern 
von dem Allweisen erschaffen, hat Tred.s volle Zustimmung. In diesem Punkt 


identifiziert er unbedenklich die stoische Logoslehre mit dem 'Pneuma’ des 
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Schöpfers: 
III,1025ff. OaHak, Npn ryctote B Bac Dupuun 3Aech MË DR, 


Ham gonwHo Bac MOUEeCcTb AOCTONMHBIX NOXBANÐ, 
Uto Huuero co6oň He mhunn B CBeTe CTaBwa, 


Ho oT npemyapa SC, Beann BR: CO3Dapua, 


IV. Epistel: Das Wunder des menschlichen Organismus weist auf den Schöpfer hin 


In IV,i-20 wird das Thema angegeben: der Mensch soll sich selbst als Werk 
Gottes erkennen und ihn dafür preisen. 
Die Epistel wird mit einer feierlichen Apostrophe eröffnet, in der das anthro- 
pologische Thema angekündigt wird. Der Mensch, durch seinen Verstand vor den 
Tieren ausgezeichnet, erkennt sich selbst als Werk der höchsten Weisheit, Gü- 
te und Macht des Schöpfers. Darum fordert der Autor den Evsevij zu gemeinsa- 
mer Bewunderung und Lobpreisung auf. Zur Aufforderung, die göttliche Trias, 
"npemyapocte Buwkero" (3), "Gnarocte ero” (4) und "cnna Bcemorywero Topa” 
(5) zu '"bewundern', zu 'erheben’ und zu "preisen', tritt eine weitere Form 
der Gottesbeziehung: die Liebe zu dem "Vater, der seine Kinder liebhat': 

IV,5£. Bossennunm cuny BCceMoryWero TBOpyua 
H BOsmobuMm Ccepauem uagomo6Horo otya; ~ 
Die Verbindung des 'Vaters' (vgl. II,312: 'orey npemnnocepAbň'’' und II, 663: 
"xpanntene n oTeyu') mit dem 'Schöpfer' im Gottesbegriff der Feoptija beruht 
wohl auf dem 'Symbolum Nicaenum’: "iikëgredoucv els Eva 9edv ratépa ravto- 
xpdtopa, nounthv oðpavoð xaL yfis, parv te rávtuv xa% Åopdtuv." ! 
Tred. steht mit seiner Aussage in Übereinstimmung mit der Gotteslehre der 
griechisch-orthodoxen Kirche. 
Über das Verhältnis des Menschen zu Gott sagt Tred. zu Evsevij: 
DN, ZE, Dn, Egcenupn, CoTsopun mac cebe co6paaHo, 
No nogo6mm cosas CBoeMy, He pa3Ho. 

Die Stelle gründet sich auf Gen.Kap.1,26: "sat etrev 8 Yeos Nourownev 
ăvəpwrov nat” elndva Ruetrepav xaù xag’ dnoiwouv..." 
Die lange und vielgestaltige Auslegungsgeschichte dieses Textes kann hier 
nicht nachgezeichnet werden. Strittig ist schon, ob die beiden Begriffe 
'etudv' und 'dyolwars' dogmatisch zu unterscheiden sind oder im wesentlichen 
synonym verstanden werden müssen. P.Althaus, der sich in exegetischer Hin- 
sicht auf die "Theologie des A.T.' von W.Eichrodt beruft, meint, daß der 
zweite Begriff "duotwoug'="similitudo' den ersten "näher bestimmt und vor 
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Mißverständnis schützt"... "Der Begriff 'Bild' /elnuv=imago/ soll nicht grob 
sinnlich gefaßt, sondern im Sinne gleichnishafter Ähnlichkeit verstanden wer- 
den." Wichtig ist vor allem, was 'Ebenbildlichkeit' bzw. "Ähnlichkeit' des 
Menschen mit Gott bedeutet. Die katholische Theologie versteht unter 'imago' 
-so P.Althaus- die Vernünftigkeit und Freiheit des Menschen, die zu seiner 
unverlierbaren, schöpfungsmäßigen Ausstattung gehören. Die 'similitudo' hinge- 
gen hat der Mensch durch die Sünde verloren. Sie kann ihm nach katholischer 
Lehre jedoch als übernatürliches 'donum superadditum' durch die Gnadenmittel 
der Kirche zurückgegeben werden. Auf evangelischer Seite bestreitet vor allem 
K.Barth die natürliche Ebenbildlichkeit (imago) des gefallenen Menschen mit 
Gott. Sie ist "nicht als eine uns ruhend und gesichert eignende” Eigenschaft, 
"nicht als datum, sondern als dandum" zu verstehen, das dem Menschen jeweilig 
als freie Gnadengabe des Hl. Geistes im Glauben an Jesus Christus zuteil wird.” 
Im Unterschied zu K.Barth faßt P.Althaus die 'imago' als in bestimmter Be- 
grenzung unverlierbare Ebenbildlichkeit des Menschen mit Gott. Er sagt: "Man 
wird an die Personhaftigkeit des Menschen denken müssen. Darin ist er vom 
Tier unterschieden und Gott ähnlich, daß er seiner selbst bewußt und zur frei- 
en sittlichen Selbstbestimmung gerufen ist."? Althaus legt den Ton đarauf, 
daß der Mensch 'gerufen' ist, seine Ebenbildlichkeit zu verwirklichen. Dies 
kann nach Althaus positiv nur in der Gemeinschaft mit Gott geschehen, für die 
der Mensch durch seine schöpfungsmäßige Personalität bestimmt ist. Durch den 
Bruch der Gemeinschaft mit Gott wird dagegen die 'personale Verfassung' des 
Menschen, d.h. seine Vernünftigkeit und Freiheit, "in ihrem Sinne verkehrt 
und (zum) Mittel der Sünde. "5 An der katholischen Lehre beanstandet Althaus, 
daß die "imago' von ihr als "'neutral' gegenüber dem Gottesverhältnis ange- 
sehen wird, also auch außerhalb des Gottesverhältnisses unbeschädigt bleibt. 
Die Gemeinschaft mit Gott erscheint als ein zusätzliches übernatürliches 
Geschenk, "dessen Verlust das Menschenwesen nicht bis in die Wurzel schädigt 
und verdirbt; (so) daß dem Menschen nach dem Fall mehr oder weniger offen 
noch der freie Wille zugeschrieben wira." 
Von der 'imago' im Sinne der schöpfungsmäßigen Verfassung des Menschen unter- 
scheidet Althaus die christologisch bestimmte Ebenbildlichkeit mit Gott. Zu- 
sammenfassend erklärt Althaus: "Man kann beides zugleich sagen: daß der 
Mensch in seinem Personsein schöpfungsmäßig und unverlierbar das Bild Gottes 
darstelle; und: daß ihm "die Gerechtigkeit und Heiligkeit' (Eph.4,24), das 
Abbild des heiligen Wesens Gottes, erst durch Christus zuteil werde," 
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Fénelon und Tred. erwähnen den biblischen Begriff des 'Ebenbildes'’, ohne 
über ihn theologisch zu reflektieren. Bemerkenswert ist, daß Tred. in diesem 
Zusammenhang zum Lobpreis und zur Liebe Gottes, also zur Gemeinschaft mit 
Gott auffordert, die, wie ausgeführt worden ist, zur wesensmäßigen Bestim- 
mung des Menschen gehört. Die personale Beziehung zu seinem Schöpfer und 
'Vater', dazu die Gabe der Vernunft zeichnen den Menschen vor den Tieren aus. 
Darum eröffnet gerade die Betrachtung des Menschen einen neuen und tieferen 
Einblick in die Weisheit, Güte und Macht des Schöpfers: 

IV,iff. Npéňgem OT WMROTHUX AO CBATeŇWErO N3 HWX 

Cmucnom uenoseka, M, NO HaC VW Camx 

BuwHero MPpeMyAPOCTb 3PA, OHOD NOUYAMMCA; — 
Zu diesem Eingang hat Fénelon nur das Stichwort gegeben, das Tred. eigenstän- 
dig entfaltet hat. Ohne ein neues Kapitel in seinem 'Traitė’' zu beginnen, 
schließt Fénelon das neue Thema an das vorige an: "Ne nous arrêtons pas da- 
vantage aux animaux inférieurs å l’homme:il est temps d'étudier le fond de 
l'homme même, pour découvrir en Lui celui dont on dit qu'il est l'image." (35) 

Mit einem Lobpreis Gottes, in dem deutlich der 8.Psalm anklingt, meditiert 
Tred. über die Stellung, die dem Menschen innerhalb der Geschöpfwelt zugewie- 
sen worden ist. Der Hymnus beginnt mit der Anrede: 

Iv,9 Kont TBoe npeuyaHo, Some, nma no 3emne! 
Sie entspricht den Versen 2 und 10, die gleichlautend, wie eine Klammer den 
8.Psalm umschließen: 

"Kipre,  xúpvos Åv, ðs Saunaotbv Tò Svond oou fu xdon prp, 
Speziell veranlaßt wird der staunende Lobpreis durch die Betrachtung des 
menschlichen Doppelwesens: er steht zwischen den Tieren und den Engeln. Ei- 
nerseits ist der Mensch "erdähnlich' wie die Tiere. Andererseits hat Gott 
ihn nicht der Verwesung überlassen wollen: 

IV,10 BuTb 2eunop MOAOÖHWM He GnaroBonnn Ham TNe. 
Gott hat den Menschen nur wenig geringer gemacht als đie himmlischen Geister, 
indem er uns als vernünftige und zugleich körperliche Wesen geschaffen hat: 

Iv,iif. Hanna HEUEM OT UMHOB YMEHLWUN HEBECHLIX, 

Znnnn n pa3yMHwx HaC, KYNHO H TENECHLX. 

Vers 12 geht auf einen Satz der Démonstration zurück, in dem sich die anthro- 
pologische Auffassung Descartes’ abzeichnet: “L'homme rassemble en lui ces 
deux manières d'être: il a un corps comme les &tres corporels les plus inani- 


mes; il a un esprit, c'est & dire une pensée par laquelle il se connait, et 
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apergoit ce qui est autour de lui." (S.35) 
Von Gott nur ein wenig kleiner gemacht als die Engel, ist der Mensch den Tie- 
rengegenüber mit "Ruhm gekrönt und ihnen allen übergeordnet worden’: 
IV,13£. Cnaeon B OTMeHe BOCXOTEN HaC yBeHuaTb 
H ag BCeM NOCTaBHTb DÉDBHAH, BCEeMy B MIeuaTb. 

Die Verse 11 und 13f. stammen aus dem 8.Psalm, Vers 6 und 7: 

"Martwoas adröv Bpaxl tu rap’ Ayydious, 

50En xak Tuuf koregavuoas abrov' 

vol, xateotnoas aðtòv rL TA Epya TÜV xevpõňv oov, 

ıdvta Anérotoc Önoxdtu TÜV no6üv oben, - 
Dem Menschen wird aufgetragen, über die Tiere zu herrschen (IV,14). Dieses Mo- 
tiv erinnert an Gen.Kap.1,26. Dort heißt im Zusammenhang mit der Gottebenbild- 
lichkeit des Menschen: 

"nal &pxetwoav tüv Lyxdluv TÄS Yalacons xat TÜV RETELVÜV TOD oðpavoð 
naL TÜV rn nal KAONS TÄS Yfis-.. 
Tred. sagt ferner, daß "jedes Geschöpf uns die gebührende Ehre erweist' und 
setzt die eigentümliche Wendung hinzu: 'sie preisen dich (Gott), wenn sie uns 
über dich (reden) hören': 
IV,15S£f. Ce Ham KƏWAAA TBapb YecCTb AONKHYO NPHHOCHT, 
Cnywarn Hac o refe, TA NM NPEBO3HOCHT. 

Nach der Legende hat Franz von Assisi den Vögeln gepredigt. Ob Tred. an ähn- 
liche Überlieferungen gedacht hat, läßt sich nicht feststellen. 
In hymnischen Ausrufen preist der Autor die göttliche Herrlichkeit, deren 
Glanz die 'Sterne des Himmels' übertrifft und die Vielzahl seiner unbegreif- 


lichen Wunder: 
IV,17£. BenenenHocTb BbWe CBETMUX EcTb TBOA Heec! 


MHoxec TBO MOBCHAY HEMOCTNMKHBIX Ton uynec! 
Ähnlich wie im 8.Psalm schließt der Hymnus mit der Verherrlichung des gött- 
lichen 'Namens', mit der er auch begonnen hat. Das Verspaar bringt zum Aus- 
druck, es sei nicht schwer, Gott zu erkennen, nachdem er sich am Menschen 
selbst erwiesen hat. Der Mensch kann an seinem eigenen Organismus Gottes 


Wunder wahrnehmen: 
IV,19£. FTocnoan! ol Gowe Haw! Mun TB0e uyano! 


Yenoseky no cee TA NO3HaTb HETPYAHO. 
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IV,21-32: Unser Körper ist nicht von den Eltern hervorgebracht, sondern 

letztlich von Gott geschaffen worden. 
Das anthropologische Thema wird zunächst im Blick auf den menschlichen Kör- 
per erörtert. Dort zeigt sich, bemerkt Tred., 'die Wahrheit des Schöpfers', 
die imstande ist, "die Lüge der Gottlosen auszulöschen’': 
IV,2if. Haunem, 8-nepsbix, Teno Wenoseue pa36npaTb, 
Recrunop COTBOPWaA, HEUECTMBUX NOWb CTUPATb. 
Vers 21 gibt den Satz der Vorlage wieder: "Commengons l'étude de l'homme par 
la consideration de son corps." (Demonstr.,5.35) 

Unsere Autoren wenden sich gegen die scheinbar plausible Ansicht, der Kör- 
per des Menschen sei durch die Zeugung von seinen Eltern hervorgebracht wor- 
den. Dieser Auffassung haben sie schon hinsichtlich der Fortpflanzung der 
Tiere widersprochen (z.B. III,545 und III,739-750). Sie haben dort die von 
den Cartesianern vertretene These vorgebracht, daß die Eltern nur occasio, 
nicht aber causa der Zeugung sind. Fénelon nennt die Eltern "instruments 
aveugles' der Zeugung. Tred. hat die Rolle des Elternpaares bei den Tieren 
so gekennzeichnet: 

III,749£. Opyane - oTeu, OpyaAMe n maTb, - 
Im anthropologischen Kontext heißt es jetzt: 
Iv,25£. Teno Ham, KOHE4UHO, He POAMTENRN TBOPAT: 
Pomgweeca TOKMO n3 yTpo6bi OHO 3PAT. 
Die Eltern haben keine Macht darüber, wie sich der Körper des Kindes im Mut- 


terleib bildet: 
IV,27£. B ycTpoennn TOrO HET MN Mans YaACTH, 


He mmeoT HMKakof TO COCTABMTbL BNACTH. 
Fenelon hat diese Tatsache ebenfalls unterstrichen: "En effet, ce n'est point 
la sagesse des parents qui forme un ouvrage si compose& et rä&äqulier; ils 
n'ont aucune part A cette industrie.” (Demonstr.,5.35) 
Das embryonale Stadium des Lebens liegt im Dunkel. Auch eine Mutter weiß 
nicht, wie das Kind in ihrem Leibe "angefangen' hat. Das wird jede Mutter 
ihren Kindern bestätigen, meint der Autor: 

IV,23f. Uagam cKaweT BCAKa MaTb: A HE NOHMMANO, 

Kak Bu B upese 3auannCb, M COBCEM HE AH, 
Was 'jede Mutter ihren Kindern sagen wird', wie Tred. es ausdrückt, das sind 
in der Demonstration die Worte einer bestimmten Mutter: im II.Makkabäerbuch 


ermutigt eine Mutter ihre sieben Söhne zum Martyrium, indem sie ihnen vor- 
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hält, daß sie sie zwar geboren, ihnen aber nicht das Leben gegeben hat. Gott, 
der ihnen das Leben gegeben hat, wird es ihnen gnädig wiedergeben, wenn sie 
es um seines Gesetzes willen fahren lassen. F&@nelon verweist auf diese Stelle 
der Hl.Schrift: "Je ne sais, disait une mère à ses enfants, dans l'Ecriture 
sainte, comment vous vous êtes form&s dans mon sein." Er nennt II.Makk. 7,22: 

"Ox očô’ Šrws ele rtv ug čodvnte norAlav, op yò Tò xveðua nal thv 

zunv ôutv Exaproaunv, xat nv xdotov groLxeiuctv oðx Eed Sueppuäuuca'” 
Von den verneinenden Wendungen 'a He noHnnman'’ (23), 'coscem He 3Ham' (24), 
Tune poantenn TBOpRT' (25), He MUMEOT nnkakoň TO COCTaauTb Bnactb' (28), in 
denen die menschliche Ohnmacht bezeugt wird, hebt sich das Bekenntnis zum 
wahren Schöpfer des Menschenleibes ab. Die 'Kunst' des Höchsten zeigt sich 
gerade darin, daß er den Menschen 'von Erde genomen’ hat, erklärt Tred., 
auf Gen.2,7 anspielend: 
IV,29£. OT 3EMNM BCE B3ATO, HO BCEBLUHNÜ Hau TBOPeu, 
MHUTCA, B TOM MCKYCCTBO NOka3an CBOE BKOHEeL. 

Die Bibelstelle (Gen. 2,7) lautet: 

"at Pniavev 8 ëche Cu dv9pwrov xodv Arnd ne pe nat Lveguonoev ets to 

kpdownov aðtoð rvonv Coupe, nal Eyevero A äv9pwros els Yuxriv Züvav. 
Mit Staunen weist Tred. auf den Kontrast hin zwischen der "schmutzigen Ma- 
terie' und dem aus ihr gebildeten keineswegs groben, sondern zarten Körper 


des Menschen: 
IV,3i1£. [HycHo BEeWecTBo, HO Konb BbiunWweHo genon! 


He BuepHe BCE BUAHO yW 3PHTCA HEWHLIM TENOM. 
Fénelon nennt den aus 'Schlamm' geformten Körper des Menschen ein "Meister- 
werk' des Schöpfers: "Ce corps est p&tri de boue; mais admirons la main qui 
l'a fgconnė. Le sceau de l'ouvrier est empreint sur son ouvrage; il semble 


avoir pris plaisir ä faire un chef-d'oeuvre avec une matière si vile." (S.35) 


IV,33-48: Das Skelett des Menschen wird beschrieben und gibt Anlaß zur Be- 
trachtung und Bewunderung. 
Ein anatomischer Atlas wird vor uns aufgeschlagen. Der erste Blick fällt auf 
das Skelett des Menschen, das die Muskulatur trägt. Obwohl die Knochen 
schwach und porös sind, lassen sie sich nicht leicht spalten: 

IV,33£. BuAUM Mbi, uTO KOCTM AepxaT Ha cebe BCO NNOTb; 
YTnbI, HO He CKOPO MOMHO BAONb MX PAaCKONOTb. 

Vers 33 entspricht der Vorlage: "Jetons les yeux sur ce corps, où les os sou- 
tiennent les chairs qui les enveloppent.” (Démonstr.,S.35) 
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Die Sehnen (wunw,35) sind gleichsam 'Stricke’, sagt Tred. (6yAaTo gepgn, 281. 
Sie können sich ausdehnen und zusammenziehen und ermöglichen dadurch die not- 
wendigen Bewegungen und die erforderliche Geschmeidigkeit der Glieder: 

IV,37£. Paaaarncb 8 COCTaBax n CcNpAranch B HX, Dar 
Cnoco6 HyMHeiM ABMFaM n MOTPEeÖHy MacTb BCEM NbOT. 
Fenelon hat es ähnlich dargestellt: "...les nerfs qui y sont tendus en font 
toute la force; et les muscles, ou les nerfs s'entrelacent, en s'enflant ou 
en s'allongeant, font les mouvements les plus justes et les plus rėguliers. G69 
Neben ihrer Festigkeit wird die Beweglichkeit der Knochen hervorgehoben: 
IV,39£. B AONMHOM PACCTOAHN KOCTb BCAKa pasrubanch 
MN cnoco6Ho B BEeprTnyrax Ta cBonx crubanch, -~ 
Fenelon schreibt, daß die Knochen in bestimmten Abständen unterbrochen und 
in Gelenken "eingepaßt' sind: " Les os sont brisés de distance en distance; 
ils ont des jointures où ils s'emboftent les uns dans les autres." (S.35) 
Schon Cicero habe diese kunstvolle Verbindung der Knochen durch Gelenke be- 
wundert, bemerkt Fenelon. Als Belegstelle nennt er "De Nat. Deor.' lib.II, 
n°53. Die Notiz zeigt, daß die bewundernde Betrachtung des menschlichen Kör- 
pers nicht erst bei den Physikotheologen des 18.Jahrhunderts verbreitet war, 
sondern in die Antike zurückreicht. 
Tred. hat noch eigens darauf hingewiesen, daß die Gelenke den Menschen vor 
dem Hinfallen schützen sollen. Wenn dies trotzdem ab und zu geschieht, liegt 
es nicht an der Art des Knochenbaus: 
IV,43£. OT apyrax npnunH che nHorga ÖbiBaeT, 
He vocrepn or cnora B Hem, uTO OH ynagaerT. 
Mit einem Ausruf der Bewunderung unterbricht Tred. die anatomische Beschrei- 
bung: so schwach die menschlichen Gliedmaßen auch sind, sie können ausdauernd 
und kräftig arbeiten: 
IV,45£. Kont Bce CHafw IHN, AMBO EecTb Che Hä ANB, 
Ho 8 TPyAaX konb TBEepAM MH Kont CHNIbHb Hänporugl 
Fenelons Berufung auf Cicero ("Ciceron admire avec raison le bel artifice qui 
lie ces 08.",5.35) fehlt bei Tred. Das zitierte Verspaar 45f. beruht auf den 
Fragen Fenelons: "Qu'y a-t-il de plus souple pour tous les divers mouvements? 
mais qu'y a-t-il de plus ferme et de plus durable?" (Demonstr.,S.36) 
Schließlich weisen unsere Autoren darauf hin, daß das Skelett länger als 


alle anderen Teile des Körpers der Verwesung widersteht: 
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IV,47f. Kax wcrneer teno B npax Hawe yw NO CMEpTh, 
Hexnx n Toraa kocteň Henbaa Bapyr Tne CTeptn. 

So auch Fénelon: "Après mme qu'un corps est mort, et que ses parties sont 
sėparėes par la corruption, on voit encore ces jointures et ces liaisons qui 
ne peuvent qu'ä peine se détruire." (Demonstr.,S.36) 

In der Darstellung der anatomischen Verhältnisse lassen sich das beschrei- 
bende, das betrachtende und bewundernde Moment deutlich voneinander unter- 
scheiden. In ihrer Verbindung kennzeichnen sie die physikotheologische Sicht 


der Natur. 


IV,49-60: Das menschliche Nervensystem. 

In Übereinstimmung mit Fenelon führt Tred. aus: Durch die vom Gehirn ausge- 
henden Nerven fließen die 'Lebensgeister'. Tred. stellt sich die Nerven als 
'Röhren' vor, durch deren Höhlung die "Lebensgeister' alle Teile des Körpers 
erreichen können, ohne von Widerständen aufgehalten zu werden: 

IV,49£. CTaHoauie Wum OT MO3ry BCe BPO3b MAYT, 

No cBonM we TPy6Kam AYXM WaäHEHHR BEYT; — 
Abgesehen von der Röhren-Metapher stimmen die Verse mit der Vorlage überein: 
"Du cerveau, qui est la source de tous les nerfs, partent les esprits."(S.36) 
Diese 'Geister' sind so schnell (ckopoßexHb,51) und von so feiner Substanz 
(TOHKocTmo cywectBa,52), daß man ihren Lauf weder sehen noch betasten kann 
(HN B30POM, HM KacaHnmem O6HATB,54). Von Natur aus sind sie in ständiger Bewe- 
gung. Sie laufen durch den ganzen Körper und setzen, ohne daß wir uns dessen 
bewußt werden, die Bewegungen in Gang, verändern sie mannigfach, und wenn sie 
das eine getan haben, eilen sie schon zum anderen: 

IV,5S7££. Te Bo Bcem taK Tene 6Gerant OT Kpan B Kan, 

APUKnKUanmT ABUFU HEUYBCTBUTENBHO KAK BTaN 

N B paanmmuHb Te co6oŭ Bun NPETBOPROT, 

Caenas TO, MOTOM APyron cAenaTb YCKOPAKDT. 
Damit hat Tred. in eigenen Worten gesagt, was Fénelon über die 'esprits’ und 
ihre Tätigkeit geschrieben hat: "Ils sont si subtils, qu'on ne peut les voir, 
et néanmoins si réels et d'une action si forte, qu'ils font tous les mouve- 
ments de la machine...Ces esprits sont en un instant envoy&s jusqu'aux extr&- 
mites des membres: tantôt ils coulent doucement...; tantöt ils ont... une im- 
petuosite irreguliere; et ils varient å l'infini les postures, les gestes et 


les autres actions du corps." (Demonstr.,5.36) 


Die Frage der Verbindung von Seele und Körper, eine der Fragen, "die die Zeit 
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bewegten"?, wird im vorliegenden Abschnitt mit einem Denkmodell Descartes"! 
beantwortet. Dieser hatte in dem Bemühen, das 'commercium mentis et corporis'" 
zu erklären, den Begriff 'spiritus animales' eingeführt. Da nach seinem dua- 
listischen System eine direkte Einwirkung der immateriellen Seele auf den ma- 
teriellen Körper ausgeschlossen ist, wird diese Kausalität durch Substanzen 
vermittelt, deren feine Stofflichkeit zugleich materiell und immateriell ist: 
die 'spiritus animales'. Es fällt auf, daß Tred. die beiden Bestandteile des 
Begriffs mit 'Ayxn xMaHennbi' (50) übersetzt hat, während Fénelon nur das Sub- 
stantiv 'esprits' wiedergibt. Aus diesem Sprachgebrauch läßt sich wohl schlie- 
ßen, daß Tred. den originalen Terminus Descartes’ gekannt hat. 

Den Namen des Philosophen erwähnen unsere Autoren in diesem Zusammenhang nicht. 
Sie übergehen auch die anderen Theorien, mit denen Descartes das 'commercium 
mentis et corporis' erklären wollte, z.B, die Bedeutung der Zirbeldrüse als 
einer Art Schaltstelle zwischen Körper und Seele sowie die Vorstellung von 
den 'dispositions'. 


IV,61-105: Die Haut. 


"Der menschliche Körper, von den inneren Organen, Adern, Säften und Knochen 
zerfurcht, ist ganz von einer glatten Haut umgeben'. Mit dieser die Vorlage 
erweiternden Schilderung einer anatomischen Landschaft beginnt der neue Ab- 


schnitt: IV,61££. Teno uenogeue pa3HbiMn BHYTPH UaCTbMu, 


Kunamn, N Bnaroň, H Napamm, N KOCTEMN, 

Kak or gebpei B rycroTe, 6yAy4UM M3PbITO, 

Koxen BCE ecT BOKPyr FNaAKOD NOKPHTO. 
Dem labyrinthischen Inneren wird das glatte Äußere des Körpers gegenüberge- 
stellt. 
Der Autor weist darauf hin, daß die Haut an Wangen, Stirn und Lippen dünn 
ist, wegen 'der Schönheit und des lieblichen Anblicks’: 

IV,67£. A cne ANA KDaCOTN n ANA HEXHa B30pa, 

Hawnm nyuwnm DN UacTam GuTb He Ge3 ybopa; - 
Den ästhetischen Gesichtspunkt hat schon F&@nelon herausgestellt: "Regardons 
cette chair; elle est couverte, en certains endroits, d'une peau tendre et 
délicate, pour l'ornement du corps." (Demonstr.,S.36) 
Daß die Haut das Gesicht schönmacht, heben unsere Autoren durch die Gegenvor- 


stellung eines enthäuteten Gesichtes hervor: 
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IV,69£f£. C KpacHeiwero ecnn KOy CHATb Korga nnua, 
Mep3Ko0 ABHTbCA KpacoTa BCA AO KOHUA, 
M CMOTPAUMM yw raaka Super oHa poxa. 
In diesen Versen wird die Schilderung der Demonstration nachgeahmt: "Si cette 
peau, qui rend l'objet si agr&able et d'un si doux coloris, était enleväe, 
le m&äme objet serait hideux, ferait horreur." (S.36) 
Nicht weniger sinnvoll und zweckmäßig als die zarte Haut des Gesichts er- 
scheint unseren Autoren, daß diejenigen Körperteile, die stark beansprucht 
werden, von einer dicken Haut geschützt sind, damit sie sich nicht 'verbrau- 
chen', z.B. die Fußsohlen (Ha noaoweax,75) und der Nacken (Ha 3aTunke,77). 
IV,72£f£f.Ho B apyrux MecTax NexuT Tome Ta W BOT Kowa, 
UT06 uacTAM, MOKPWTEIM eu, TPYA DDHCTORHND HECTL, 
A cebn 6 scergawnnm TPEeHMEeM BAPYF He M3BEcTb. 
Auch in der Vorlage sind das beschreibende und das teleologische Moment unmit- 
telbar miteinander verbunden: "En d'autres endroits cette même peau est plus 
dure et plus épaisse, pour résister aux fatigues de ces parties." Als Beispie- 
le werden ebenfalls 'la peau de la plante des pieds' und 'celle du derrière 
de la t&te' angeführt. (Demonstr.,S.36) 

In der nächsten Passage geht es um die Poren. Von ihnen heißt es, daß sie 
über die ganze Haut verteilt sind, daß man sie aber nicht fühlen und sehen 
kann. Durch sie schwitzt der Mensch: 

IV,78£. Koma BcR CHA KPYFOM CKBAWMHKN NMEET, 
Hmu TOUHO uenosek M3HYTPM noTeeT; - 
Bemerkenswert findet es Tred., daß zwar der Schweiß, aber niemals Blut aus 
den Poren dringt: 
IV,82££. HeuyecTsnTenbHbl OHM, BUAETbB MX HE MOKHO; 
Tonbko w Bce OTBEPCTWM TONb B KOWE OCTOPOXHO, 
UTO KpOBb HE BRSODMT OHbIMM BOH HUKOTAA: 
Fénelon vergleicht die von Poren durchsetzte Haut mit einem Sieb (crible,S.36) 
und fährt fort: " Quoique la sueur et la transpiration s'exhalent par ces 
pores, le sang ne s'échappe jamais par là." (D&monstr.,S.36) 
Für dieses von Fénelon bezeichnete Phänomen hat Tred. die Erklärung: die 
'Kraft' des Blutes ist gerade so groß, daß es durchscheint, aber kein Tropfen 
durch die Haut sickert: 
IV,85£. Takosy Huer cuny Hawa KpOBb BcerAa, 
UTOG CK803b Teno OHY 3peTb TONBKO MOXHO ÕbNo, -~ 
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IV,87 A cBepbx Kou D n3 Hee KANENbKH HE BENNUNO. 
wäre die Haut dagegen dünner und durchlässiger, so würde das Gesicht ganz von 
Blut übergossen: 

IV,88£. Ewen 6 Bcei Kowe TOHe na n pewe Dutt, 

To 6 Bcemy, KOHEUHO, KPOBLK AONT NMuUy 3anneiTb ~ 

Diese hypothetische Erwägung hat Tred. von Fenelon übernommen: "Si la peau 
était moins serrée et moins unie, le visage paraltrait sanglant, et comme 
écorché." (Demonstr.,S.36) 

Solche hypothetischen Erwägungen, wie wir sie ähnlich schon bei den Erwä- 
gungen zu den Elementen (Erde;II,85£f£f; Wasser:II,321£f£f; Luft:II,494f£f.) an- 
trafen, stellen unser Autoren an, um die tatsächliche Beschaffenheit der Din- 
ge eindrucksvoll zu rechtfertigen. Das "rechte Maß', der ausgewogene Zustand 
des Gegebenen gilt weder als zufällig noch als naturnotwendig, vielmehr of- 
fenbart sich darin das Wirken des Schöpfers. Die 'wer-Fragen', die sich hier 
anschließen, sind Ausdruck der physikotheologischen Überzeugung: "Qui est-ce 
qui a su tempérer et mélanger ces couleurs pour faire une si belle carnation, 
que les peintres admirent, et n'imitent jamais qu'imparfaitement?" (Dem.,S.36) 
Daraus hat Tred. eine Reihung von doxologisch gemeinten Fragen entwickelt: 

IV,92£. Kro x Gb rak MOCTaBUN B AONKHUX Mepax Bce cne? 
Kowe KTO H KOR nopan XOPoWCTBo cBoe? 
Die Schönheit der Haut wird in den Versen 94f. näher beschrieben: ihre durch- 
scheinende, rosige Farbe wird ebenso bewundert wie ihre lilienhafte Blässe: 
IV,94£. KTO CKBO3b KOXy BNAETb Dan PO3 PYMAHOCTb any? 
Kto nunneň no kowe Gen» päanun Ton npuctany? 
Kein irdischer Maler, versichert der Autor, hat solche Farben auf seiner Pa- 
lette. Die vollkommene Kunst des "höchsten Malers’ erweist sich darin, daß 
sie uns zugleich nützt und schmückt: 
IV,98£. Ho Sepnpxvopuenuup sorpa TaK Bce CoBepwaeT, 
Uro uem nonb3y HaM TBOPMT, Tem H yYKpawaeT. 
Die Verbindung von Nutzen und Schönheit in der Schöpfung wird in der Feoptija 
häufig hervorgehoben (z.B. :Schönheit und Nutzen der Gebirge,II,146; Vegeta- 
tion und Bodenschätze der Erde, II,101ff.). 
Als weiteres Kennzeichen des göttlichen Schaffens wird seine 'Vielfalt' be- 
tont. Tred. weist auf die vielen Unterschiede der blassen und rosigen Haut- 
farbe sowie der mehr oder weniger rundlichen Gesichtsformen hin: 
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IV,100£. B Genuaue passmuni CKONBKO Hamn 3PHTca Cep? 
CKondko n B PyMAHUe? CKONBKO B KPYFAOCTH uepTt Bcei? 
Von Petersburg bis Peking sehen die Menschen so verschieden aus, daß man mei- 
nen könnte, der Mensch sei dort ein anderes Geschöpf: 
Iv,102£. Or Nerpononn e nuue pasHocrtb Do Neknna 
Tone Bennka, YTO KaK TBaPb YenoBeKk TaM Wu, 
Dies ist eine der nicht gerade häufigen Stellen in der Feoptija, die russi- 
sches Lokalkolorit haben. Der Autor denkt an den weiten euro-asiatischen Raum 
mit seinen zahlreichen Völkerschaften. Unter den Millionen von Menschen ist 
es schwer, sagt er, einen zu finden, der einem anderen zum Verwechseln ähn- 


lich ist: 
IV,104f£. TPyAHO B MUNNMOHaX TOUHO CxXoXero HaiTn 


No Bcemy ApyroMy, UTO6 TOMY C CHM B CMëCk NOÑTH. 


Die Verse IV,106-121 enthalten eine volkstümliche Typenlehre und Charakter- 
kunde. 

Das Stichwort "Verschiedenheit! (paaHocrb, 102 und 106) verbindet diese Pas- 
sage mit der vorigen. Tred. setzt hier die phänotypische Verschiedenheit der 
Menschen -vermutlich von folkloristischen Vorstellungen beeinflußt- in Bezie- 
hung zu bestimmten Charaktereigenschaften. So erscheint eine Person entweder 
hager oder würdevoll und achtunggebietend. Diese hat ein angenehmes Äußere, 
jene sieht schrecklich, mürrisch, stolz oder aufgeblasen aus: 

IV,107£f. Ta oco6a ecrb ocTpa, Mib BaXHa, MOUeTHa; 
Ta npurtna c Bnga, a MHaR Bca CTpawna, 
Hne Bca n yrpoma, nnb CNecuBa, Mib Dina: ~ 
Tred. meint, der Charakter eines Menschen lasse sich vor allem aus seiner Phy- 
siognomie ablesen. Mancher Mensch hat die Gesichtszüge eines Herrschers, ein 
anderer sieht 'viehisch' aus: 
IV,110£. Uenosek c Duua MHOÑ ECTb BEecbMa FOCNOACTBEH, 
A uno c TOrO x nuya COBEepWEHHO CKOTCTBEH; -~ 
Der Autor nennt ferner das Gesicht des Bösewichts, der sich den Anschein eines 
Freundes gibt, das Gesicht des verschlagenen Menschen oder das des Dummkopfes: 
IV,112f. ECTb nnye anoen, Apyra nb Kaxyue, NNyTa Nb; 
EcTe nykasųa koe nnb rnynya NO Bcem uepTam. 
Zum volkstümlichen Aberglauben gehört das Mißtrauen gegen die "Kahlköpfigen, 
Stotterer und Rothaarigen', die von Geburt her 'gezeichnet' seien und als bö- 


se gelten: 
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IV,114£. Zon, Koro 8 3HaK ECTecTBo Cpoay 3anaTHano: 
Kak nnewunswux, H Sank, DNIWuN Tak HEMASO. 

Tred. stimmt dieser primitiven Physiognomik nicht unbedingt zu und räumt ein, 
daß das Aussehen trügen kann: 

IV,116 Zort ueno, n oun, M DMUE MouacTy nryT, ~ 
Er teilt aber den Argwohn gegenüber den 'Blinzelnden', denen die Leute aus Er- 
fahrung aus dem Wege gehen: 

IV,117 Ho oT moprocneniix mogn B onire Geryt. - 
Wer kann alle Verschiedenheiten der menschlichen Charaktere aufzāhlen und deu- 
ten, heißt es abschließend. Schon an einem einzigen zeigt sich der 'Meister’', 
Erst recht macht die Vielfalt Gottes grenzenlose Weisheit sichtbar: 

IV,120£. No oänop OcHoBe Denopua 3PMM OAHOTO, 

Ho 6eaMmepHo MyAPa NO Paanhunam Toto, 

Die Meisterschaft des Schöpfers erweist sich daran, daß es unzählige Typen 
und Charaktere gibt. Der Lobpreis der Vielfalt wird auch nicht dadurch ge- 
dämpft, daß außer guten und ansehnlichen auch böse und häßliche Menschen 
auf der Welt sind. Das Theodizeeproblem wird hier außer acht gelassen. Der 
Autor zielt ausschließlich darauf ab, daß die Verschiedenheit der Menschen 
-'"unter Millionen gleicht nicht einer dem anderen" (104£.)- die Existenz 
eines erfindungsreichen Schöpfers beweist. 


IV,122-161: Adern und Blutkreislauf des menschlichen Körpers. 


Die Adern werden mit "kleinen Röhren’ verglichen, Das Gefäßsystem wird 
durch das aus der Demonstration übernommene Bild eines Baumes, dessen Zwei- 
ge herabhängen, veranschaulicht. Tred. unterscheidet zwischen den Adern, durch 
die das Blut zu den Gliedmaßen fließt, und denen, durch die es zum 'Zentrum"' 
zurückdrängt. Die russischen Äquivalente für frz. "'artäres' und "'veines’ 
fehlen in der Feoptija: 

Iv,122£ff. B wenoBeueM rene CyTb TPyGouKn NMPEMHOFH, 

Cxown C BETBAMM Apenec, Takke N OTNOrM. 

B Hux nu UNEeHOB AO KOHEU KPOBb B Hac Teuer, 

A 8 8038paT Apyrmmm K UEHTPyY TOK COD Ta BneueT; - 
In der Demonstration heißt es: "On trouve dans le corps humain des rameaux 
innombrables: les uns portent le sang du centre aux exträmit&s, et se nomment 
artères; les autres le rapportent des extr&mit&s au centre, et se nomment 
veines." (S.36) 
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Von den Bestandteilen des Blutes erwähnt Tred. besonders das 'Blutwasser', 
das den raschen Lauf des Blutes in den Adern ermöglicht. 'Wie die Erde von 
Flüssen wird der menschliche Körper van Blut getränkt', sagt Tred. mit einem 
Vergleich aus der Demonstration: 

IV,126ff. C Heo HepasanyueH ecTb BODuRD COK N DDECHRND, 

OH ee MMBHT, UTO6 NnYTb 8 xunax He Dun TeCHND, 

Kposnn nonTca Teno, KOe vesioseK 

COGCTBEHHO NMeeT, pasHo KaK 3eMNA OT pek; - 
Fenelon nennt das Blut einen 'süßen und öligen Saft', der geeignet ist, 'die 
feinsten und beweglichsten (Lebens-) Geister zurückzuhalten': "Par ces divers 
rameaux coule le sang, liqueur douce, onctueuse, et propre, par cette onction, 
à retenir les esprits les plus d@lies...Ce sang arrose la chair, comme les 
rivières arrosent la terre." (Demonstr.,S.36f.) 

Der Blutkreislauf wird von Fénelon nur knapp behandelt: "Apres s'être fil- 
trê dans les chairs, il revient ä sa source, plus lent et moins plein d'es- 
prits; mais se renouvelle et se subtilise encore de nouveau dans cette source, 
pour circuler sans fin." (Demonstr.,5.37) 

Dagegen hat Tred. den Blutkreislauf und seine physiologische Bedeutung einge- 
hend dargestellt (IV,130-161). 
Demnach gibt es einen "direkten, kurzen Weg' (npamei nyTb, 131; TOT 8 cee 
Kparuanwnf,132) und einen 'Seitenweg, der sehr lang ist' (mo6ounsii.. .AOnKan- 
wnă nyTe,i3if.). 
Ohne medizinische Fachausdrücke zu verwenden beschreibt Tred. den Weg des 
Blutes von der linken Herzkammer durch die Hauptschlagader in die 'Gefäßzwei- 
gei bis zu den äußersten Enden der feinsten Adern: 
IV,i34£ff. Cnesa weg OT Cepüua, Ta NPAMO B Wun BXOAMT, 
Eu '6onkwon' nma ECTb, a NO Cep AOXOAMT, 
No ee n BeTkam, AO Kpaes Tonuaŭňwnx wun; -~ 
Dann fließt das Blut durch die Venen zurück, die von den Ärzten, so bemerkt 
Tred., 'aynnactan nnn nycTaa Wuar (139) genannt werden. Der 'kleine Kreislauf' 
nimt folgenden Weg: 
IV,138ff. K npapopn cepaya CTOpoHe wnnao ApPyroo, 
UTo 'aynnacTon' BPaun nnb 308yT 'nycTao', 
NpnTekaeT XOAOM K NEFrKOMy ywe NOTOM, 
Dr cero Bot Dau K CepAUy cnesa; Tak KpyroM. 


Wie der Hinweis auf die 'spaun' zeigt, bietet der Autor keine eigenen Erkennt- 
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nisse dar. Es handelt sich auch nicht um neue Forschungsergebnisse. Der 
'kleine Blutkreislauf’ durch die Lunge war schon in der ersten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts von dem spanischen Mediziner Miguel Servet entdeckt worden. 
Tred. vermittelt seinen russischen Lesern das medizinische Wissen vor allem 
in physikotheologischer Absicht, ad maiorem gloriam Dei. In zweiter Linie 
steht der poetologische Zielgedanke des 'docere et delectare', der für das 
Lehrgedicht des 18.Jahrhunderts maßgebend war, und den Tred. in der Feoptija 
befolgt hat. 


In IV,142-161 wird die physiologische Funktion des Blutkreislaufs dargelegt. 
Zuerst wird die Ausscheidungsfunktion des Blutes genannt (142-49). Es son- 
dert verschiedene Säfte ab und scheidet alles 'Dicke und Untaugliche' aus ih- 


nen avas IV,142ff. [ONWHOCTb Kpopu: OTAENATb PaaHble MOKPOTb, 


Bce x n TO npoub OTAyuaTb OHbix OT AO6POTW, 
UTO B mX ecTb FyYCcToe nnb HeroaHoe COBCEM, 
UT06 Bpena ue CaenaTb M He B TArOCTb 6uTb DM Tem. 
Bemerkenswert ist, daß die Funktion sogleich teleologisch gedeutet wird: das 
Blut schwemmt die Schlacken aus, damit diese keinen Schaden anrichten und den 
Organismus belasten. 
Die Absonderung von Galle in der Leber und die Nierenfunktion werden als 
vergleichbare Vorgänge bezeichnet: 
IV,146£. OTaenaeTca Tax wenub B NEUEHN MIBECTHO; 
B noukax Haux Tak MOUa, ÖbMTb eň B HWX HEBMECTHO; - 
Die Entstehung der "Lebensgeister' (vgl. IV,50) in den Windungen des Ge- 
hirns stellt sich Tred. ähnlich vor wie die Absonderung von Speichel im Mun- 


de; IV,148f. TaK xMBOTHM Ay xn B CNOWHbIX MOSTOBWX MECTAX, 


Papuo Tax n cnmha OTAeNAeETCA B ycTax. 

Das Blut dient des weiteren als Nährflüssigkeit des Organismus. Zu diesem 
Zweck 'verändert' es sich und nimmt die Beschaffenheit des Fleisches und der 
Knochen an. Die physikotheologische Sicht kommt im Hinweis auf die teleolo- 
gische Bestimmung und durch das Staunen über die 'Veränderung' des Blutes 


zum Vorschein: 


K uT er VaCTH Bce takxe n nuTana 
IV,150£. poeb o6 ene ana, 


K nnota n KOrAa K KOCTAM Ta yxe DÉMCTAnä, - 
IV,153 UyAHO NpPeMeHnBWHCb COCTOAHMEM CBOM. 


Schließlich hat das Blut die Aufgabe, die Körperwärme zu erhalten: 
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IV,154£. Kposn Tennorop ceoeň COXpaHrTb DOnr Teno, 
Dnoe n B038PaWaTb EeCTb ee x B Hen geno, ~ 
Bier erscheint dem Betrachter bemerkenswert, daß 'die wunderbare Harmonie des 
Körpers’, d.h.die gleichbleibende Wärme erhalten bleibt, und der Körper nicht 
vor innerer Hitze verbrennt: 
IV,158£. Dugunp Hawero Bcero trena CTDOD XPakuTtca, 
NonyuaeT TennoTy, KapoM He NanuTca. 
In diesem Zusammenhang werden noch einmal die Poren der Haut erwähnt (vgl.IV, 
78ff.), durch die unmerklich Feuchtigkeit verdunstet: 
Iv,160f. Npounn NCTOKU M HENYBCTBEHHEI NAPhi 


B ManeHbKM NO KOXe BbiXbIXACTCA DDR, 
IV,162-197: die Gliedmaßen des menschlichen Körpers: Beine und Füße. 


Mit einer Überleitungsformel wendet sich Tred. der Betrachtung der Gliedma- 
ßen zu, wobei er sich wieder der Darstellung der Demonstration anschließt: 
IV,162£. Ho PaccMmoTpnM yx TEeNepb UNEHOB PAA UMHOBHLUNM, 
YananeHnn BcerAa B CMEICNAWMX BMHOBHbIN. 
Der Nachsatz, mit dem Tred. die Vorlage erweitert, macht deutlich, daß die Be- 
schreibung der anatomischen und physiologischen Einzelheiten die 'Denkfähigen' 
zur 'Bewunderung' veranlassen soll. 
Fenelon beginnt mit der Aufforderung: "Voyez-vous cet arrangement et cette 
proportion des membres?" (D&monstr.,S.37) 
Zuerst hebt Tred. die erstaunliche Tragfähigkeit der Beine hervor, die als 
'"Hauptstützen' das Gewicht des Körpers lebenslang zu tragen haben: 
IV,164 Crerna, nuwe Horn, FANABHBIE NOANOPhi HaM, -~ 
YenoBeue Teno BCE, Ype3 BCM KU3Hb Pa6OTHo, 
IV,166£. Depxat 8 TAroctn ero Ha cee n NNOTHO. 
Fénelon nennt die Beine "'säulenartig’ und veranschaulicht mit dieser Metapher 
ihre Festigkeit, auf der 'das ganze Gebäude! ruht: "Les jambes et les cuisses 
sont de grands os embolites les uns sur les autres...ce sont deux espèces de 
colonnes égales et régulières qui s'élèvent pour soutenir tout l’&edifice."”(37) 
Neben ihrer Festigkeit wird die 'Biegsamkeit' der Beine aufgezeigt, die von 
den Kniegelenken abhängt: 
IV,168£ff. 06e Te moanopbi narnbantca, aonr rae: 
Yawka, utro B Konene, Ann TOro 8 Coen upepe, 
UT06 c6mpaTeca Bea Tpyaa cnoram MOWHO 6bino 
H UTO6 Kamgoe nerko n CNOcO6HO Nneino. 
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In der Demonstration wird dies so beschrieben: "Mais ces colonnes se 
plient, et la rotule du genou est un os d'une figure A peu près ronde qui est 
mis tout exprès dans la jointure pour la remplir et pour la d&efendre, quand 
les os se replient pour la flächissement du genou.” (S.37) 

In den Versen 172-181 ist von den Füßen die Rede. Tred. benutzt die stati- 
sche Metapher 'noactas' für 'Fuß’ im auffälligen Kontrast zu dem beweglichen 
und feingliedrigen Bau der Füße, der so gemacht ist, daß sie sich beim Gehen 
krümmen und strecken können: 

IV,172 Kamaar noanopa nonyunna CROD nonctras, - 
IV,174£, Ho tonb CTPOAHO CONpAMeH, MIO emy CrnÕaTbCA, 
Aa n paaru6ance snpeą MOXHO MOAaBaTLca. 
Die Verse geben diesen Satz der Dämonstration wieder: "Chaque colonne a son 
piédestal, qui est composė de pièces rapport&es, et si bien jointes ensemble 
qu'elles peuvent se plier ou se tenir roides selon le besoin.” (S.37) 

Die anatomische Besonderheit der Füße sehen unsere Autoren darin, daß sie 
aus vielen kleinen Knochen und vielen Sehnen bestehen, so daß sie in der La- 
ge sind, sich nach allen Seiten 'scharf' zu drehen und sich schnell zu bewe- 


IR: IV,177££. ManenbuKkux B HMX MHOFO nagom CO6paHo KOC Ten: 


Hnuoro B Hux M wun BecbMa, ABHTaMm DN OCTpenunM 
06pawaTecn aonr Kyaa n GwiBaTb 6uctpeiwunm: ~ 
Fenelon vermerkt, daß die Fūße zugleich geschmeidig und fest sind: "Dans ce 
pied on ne voit que nerfs, que tendons, que petits os ®@troitement lis, afin 
que cette partie soit tout ensemble plus souple et plus ferme, selon les di- 
vers besoins.” (Demonstr.,S.37) Wichtig ist, daß der anatomische Bau dem Zweck 
des Körperteils in hohem Maß entspricht. 
Von den Zehen wird gesagt, daß sie gelenkig sind und sich so flink bewegen, 
daß man ihre Bewegungen kaum beobachten kann: 
IV,180£. Ha Horax n nanbųbi FH6KO ABUMYTCA B CKNAAAX, 
H npumeTtnTe TPYAHO CKOPOCTE THÖEKOCTN B cnegax. 
Nach Fénelon haben die Zehen die Aufgabe, beim Gehen den Körper im Gleichge- 
wicht zu halten: "...les doigts mêmes des pieds, avec leurs articles et leurs 
ongles, servent à täter le terrain sur lequel on marche, à s'appuyer avec plus 
d'adresse et J'agilite, å garder mieux l'équilibre du corps..." (Demonstr. ‚5.37 
Tred. weist darauf hin, daß die Beine den Körper halten, wenn er zu fallen 
droht. 
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IV,184f. Buer at o6e TöTuac oru Bapyr HanpeA, 
CaepxmBsant teno, He MyCKan MacTtb BO Bpen, -~ 
Die Verse geben einen Satz der Vorlage wieder: "Les deux pieds s'étendent en 
avant, pour empêcher que le corps ne tombe de ce cöte-lä quand il se penche 
ou qu'il se plie." (S.37) 
Die Beine beginnen in der 'Hälfte' des Körpers, sagt Tred., und sind ihrer- 
seits in Hälften unterteilt: 
IV,188£. Te noanops Tena c DOnORuHN Hauannch 
H Ha pDonopnun w no cebe Tam PaaHanmmch; -~ 
Das Wort 'nonosnna' hat Tred. wohl absichtlich akzentuiert, weil es ähnlich 
wie 'paBnoMmepHoctk' die Harmonie und das Ebenmaß andeutet, in dem er einen 
Grundzug des göttlichen Schöpfungsplans sieht, der auch im menschlichen Or- 
ganismus erkennbar ist. 
Fénelons Beschreibung der Beine endet beim Hüftgelenk, das dem Menschen "die 
Bequemlichkeit sich auszuruhen' gibt, "indem er sich auf die beiden größten 
Muskeln des ganzen Körpers setzt': "Les deux colonnes se réunissent par le 
haut pour porter le reste du corps; et elles sont brisées dans cette extr&- 
mité, afin que cette jointure donne A l'homme la commodite de se reposer, en 
s'asseyant sur les deux plus gros muscles de tout le corps." (Demonstr.,S.37) 
Tred. fügt in den Versen 192-197 in einem einzigen Finalsatz eine Aufzäh- 
lung aller Funktionen an, zu denen wir die Beine gebrauchen: nichts an ihnen 
ist starr und steif, konstatiert der Autor: 
IV,192£f. Bce m cme, 4UTO6 mowo Bea 6ORaHN Han XOAMTb, 
CoBokynHo HÖFN, TaKWe Pa3HO Pa3BomMTb, 
Kak yroaHo - Ttak cru6atb, Paarmbatb Dn NPAMO, 
Her oruoütp B Tex Huuero, Guno 6 vo ynpAamMo; -~ 
Zuletzt vermerkt Tred., daß wir uns auch setzen können. Scherzhaft setzt er 
hinzu, daß wir dazu an beiden Seiten "weiche Kissen' haben: 
IV,196£. Hakoneu, cnoco6Ho 6 n CaamTLca Öuino Ham, 


A cuneTb - MOAyWKM MAFKU CYTb NO CTOPOHaM. 
IV,198-233: Die inneren Teile des Körpers: die Rippen und das Rückgrat. 


Mit dem Hinweis, daß der Leib und seine 'Stützen' miteinander im Ebenmaß 
sind, schließt Tred. das neue Thema, der Demonstration folgend, an das vorige 


ans IV,198 Bce c noanopamn y Hac Teno paBHomepro, ~ 


Fénelon benutzt die Metapher eines wohlproportionierten, von Säulen getragenen 
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Gebäudes. 

Bedeutungsvoll erscheint unseren Autoren, daß die lebenswichtigen Teile im 
Inneren des Körpers an geschützter Stelle liegen. Tred. weist darauf hin, daß 
sie außerdem von Bindehäuten bedeckt sind: 

IV,199££f. BHyTPpb CconepmwaTca BCe B HEM HYXHbI vaCTH BEPHO, 
B camon mm cpeanHe Hagnemwano npe6uBaTb 
MN ce6a HagexHei B MEPENOHKaX YKPbBATb. 
Die Verse entsprechen der Vorlage: "Il contient toutes les parties qui sont 
necessaires A la vie, et qui par conséquent doivent être placées au centre, 
et renferm&es dans le lieu le plus sür." (5.37) 

Die vom Rückgrat bogenförmig ausgehenden Rippen schirmen diese Teile wie 

'Helmgitter' ab, fährt Tred. fort: 

IV,202£. Pe6pa OT nun Drop no uncny B3PacTanT, 

Kak 346panamn Te ece uactn orpampant. 

Die Metapher 'aa6pano' (ksl.) wird von Pawlowskij (375) mit 1.Helmgitter, 
Visier; 2.Wand, Mauer, Schutz wiedergegeben. Die erste Bedeutung paßt gut zu 
der anatomischen Form der Rippenbögen. Tred. will die besondere Sorgfalt 
herausstellen, mit der der Schöpfer die inneren Organe geschützt hat. 
Die von Fenelon benutzte Metapher 'cercle' ist weniger augenfällig: "C'est 
pouquoi deux rangs de côtes assez serrées, qui sortent de l'épine du dos,... 
forment une espèce de cercle pour cacher et tenir à l'abri ces parties si 
nobles et si délicates." (Demonstr.,S.37£.) 

Nicht alle inneren Organe werden jedoch von den Rippen geschützt. Über dem 
Leib schließen sich diese nicht, sagt Tred., damit sie die Ausdehnung des Ma- 
gens bei der Aufnahme von Speisen nicht behindern: 

IV,206£. NpPuHUMaR TAK MMBOT DA BHYTPb OCO6HO, 
PacWMPATBCA moweT B Cep NYCTOTe cMOco6Ho. 
Fénelon hat den anatomischen Sachverhalt ähnlich beschrieben: "(les côtes)... 
n'achevent de former le cercle que jusqu'ä un certain endroit,...afin que le 
dedans puisse s'elargir avec facilite pour la respiration et pour la nourri- 
ture." (Demonstr.,S.38) 

In den Versen 208-217 ist das Rückgrat Gegenstand bewundernder Betrachtung. 
Die hypothetische Erwägung: was wäre, wenn die Wirbelsäule aus einem geraden, 
festen Knochen bestünde, soll die Erkenntnis wecken, daß der Schöpfer eine 
Meisterleistung vollbracht hat. Mit einem starren Rückgrat könnten wir uns 
nicht 'krümmen': 
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IV,210f. Ecnn 6 esca Guna npama n TBepaa co6omw, 
To 6 COrHyTbCA HENBIR HAM HAWeW CNHHON. 
Darum hat der Schöpfer das Rückgrat aus Bestandteilen zusammengesetzt, die 
miteinander verbunden sind und sich ausdehnen und geschmeidig biegen können: 
Iv,212ff. Ce Ha ro co3aaTtenb MyApo TONb npeaycMmoTpun, 
UTO Ty wä COCTaBOB CHOMHBIX KYMHO COTBOPUN, 
Kon Bce, oun B Apyrom YKpennauncb NaAHO, 
MoryT pa3aaaBaTbcn Ten n crn6aTbca CKnaaHo; ~ 
Die Wirbel sind innen offen, so daß sie den Lauf der 'Lebensgeister' nicht 


aufhalten: 
IV,216£. NocpeamHe CKBaXHN cAenanbi Y MO3BOHKOB, 


He ocTanoBnTb DN XOoXa KN3HEHHLIX Ayxoe. 

Die bewundernde Betrachtung Tred.s geht auf die folgende Passage der Demon- 
stration zurück: "”...l'epine du dos...serait trop roide et trop fragile, si 
elle n'était faite wed'un seul oer en ce cas, les hommes ne pourraient ja- 
mais se plier. L'auteur de cette machine a remedi& ä cet inconvenient en for- 
mant des vertèbres, qui, s'emboitant les uns dans les autres, font un tout 
de pièces rapport&es...Ce compose est tantôt souple et tantôt roide: il se 
redresse et se replie en un moment, comme on le veut. Toutes ces vertèbres 
ont dans le milieu une ouverture qui sert...pour y envoyer promptement des 
esprits par ce canal.” (S.38) 

In den Versen 218-233 schildert Tred. noch einmal die bewunderswürdige Be- 
schaffenheit der Knochen, indem er früher Gesagtes (IV,33-48) teilweise wie- 
derholt. Der Abschnitt beruht auf dem Text Fénelons. Am Anfang Steht die 


xhetorische Frage: 
IV,218 Ho KaK un KOCTAM CAMUM MHOFTO He AMBHTLCA? 


Vgl. "Mais qui n'admirera la nature des os?" (D&monstr.,S.38) 
Drei Eigenschaften rufen die Bewunderung des Betrachters hervor: die Festig- 
keit, das geringe Gewicht und die Beweglichkeit der Knochen in den Gelenken. 
Zum ersten Punkt weist Tred. darauf hin, daß die Knochen auch nach dem Tode 
'"unverletzbar' (Hespeanmou, 221) sind. Fenelon sagt: "...la corruption même de 
tout le reste du corps ne les alt&re en rien.” (Demonstr.,S.38) 
Das geringe Gewicht der Knochen wird mit ihrer porösen Substanz erklärt: 

IV,222£. A OAHaK HECHETHR B HUX AMPOUKM, KAK COTb, 

Ortuero Te n nerkn n ANA WX We SbFOTb, 7 


Die Zellen des Knochengewebes vergleicht Tred. mit "Honigwaben' (coTu,222). 


256 


Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36 AM 
via free access 


00061 


0801 


Die Höhlung der Knochen ist vom Knochenmark ausgefüllt, das sie auch von in- 


nen ernährt: 
IV,224£. MO3meuKy B CpegnHe MPEHCNONHEHL: OHE, 


Kon nM ecTb KaK Daa MIHYTPM, a He M3BHe. 
Fénelon hat dies so beschreiben: "...(les os) sont pleins de trous innombra- 
bles qui les rendent plus Lëgera: et ils sont même, dans le milieu, pleins de 
la moelle qui doit les nourrir.” (Demonstr.,S.38) 
Die Ernährung der Knochen stellt Tred. sich so vor: jeder Knochen ist an 
einer bestimmten Stelle durchbohrt, so daß der 'Saft' von den anderen Knochen 


"eindringen' kann: 
IV,226£. Kawna npoH3eHa ecTb KOCTb, M B TOM MEcTe TOUHO, 


Tae B nee BTEeKaeT CoK Mä Apyrnx HapouHo. 
Nach der Demonstration laufen durch diese Öffnungen 'Bänder', die die Kno- 
chen miteinander verbinden: "Ils sont perc&s präcis&ment dans les endäroits 
où doivent passer les ligaments qui attachent les uns aux autres." (S.38) 
Schließlich machen unsere Autoren darauf aufmerksam, daß die Knochen an den 
Enden dicker sind als in der Mitte. Daraus ergibt sich ihre Beweglichkeit in 


den Gelenken: 
IV,228ff. Bce Kokys CyTb Tome O6M4UaiHo y KocTen, 


Hemenn y CPEAHNX TONCTOTa MN ecTb yacten: 

OT apyroi Dafw ogha BO3Morna cKopre 

NosepHyTbca, n UTO6 iTo aBnram nx cmopre, -~ 
Auch Fénelon hebt hervor, daß die anatomische Form der Knochen ihrer Beweg- 
lichkeit zustatten komt: "...leurs extrėmitės sont plus grosses que le mi- 
lieu, et font comme deux têtes ä demi-rondes pour faire tourner plus facile- 


ment un os avec un autre...” (Démonstr.,S.38) 


IV,234-297: Die inneren Organe: Lunge und Magen. Die Funktionen der Atmung 
und der Verdauung. 

Aus der Gesamtheit der inneren Organe werden im vorliegenden Abschnitt die 
Atmungs- und Verdauungsorgane zur Betrachtung ausgewählt. Das Prinzip der 
Auswahl gehört zu den Gattungsmerkmalen des Lehrgedichts. Chr.Siegrist weist 
auf die Verwandtschaft zwischen dem eklektischen Verfahren des Lehrdichters 
und der essayistischen Methode hin und skizziert die Einstellung der zeitge- 
nössichen Theorie zum "Auswahlprinzip: "Dem Dichter stehen alle Freiheiten 
der Wahl zu Diensten: er kannbeifügen und auslassen, amplifizieren und elimi- 


nieren, beschleunigen oder retardieren, überspringen oder wiederholen.. ."? 
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Neben dem Prinzip der 'Auswahl' gehört "die Freiheit des Dichters in bezug 
auf sein poetisches Arrangement”, auch darin dem essayistischen Verfahren ähn- 
lich, zu den typischen Merkmalen des Lehrgedichts. "H 

Diese allgemeinen Züge lassen sich auch in dem zu analysierenden Abschnitt 
beobachten. Nach einem Hinweis auf die Anordnung der lebenswichtigen Organe 
'bei den Rippen' (Bce npn pe6pax...BNIOUeHL OPFäHbl,...M Ha IKM3Hb CO3AdHb, 234£.) 
und der Aussage, daß sich die Nahrung durch den Verdauungsprozeß in "Blut und 
Fleisch verwandelt’ (...OT Konx nnwa TneeT n Öbiaaet KpoBb, 236), wird die ele- 
mentare Bedeutung der Atmung für den Organismus hervorgehoben. Sie dient nach 
zeitbedingter Anschauung vor allem zur 'Kühlung' der inneren Hitze, die durch 
den unaufhörlichen Kreislauf des Blutes und der "Lebensgeister' entsteht: 

IV,238ff. Hymno mopnn HaM AblWaTb: TO B Hac npoxnawnaeT 
BHyTpeHHni wap, Koi Bcerga KpoBb B Hac BO3ÖyKAaeT 
B Kpyr HEOAHOKPATHLIM BONHOBAHMEM CBONM 
H AyYXOB WupOTHHN Pasberanme 3a HMM. 
Tred. führt weiter aus, daß die Atemluft uns im Innern 'ernährt' und die le- 
benswichtigen Teile ständig 'erneuert’: 
IV,242£. Bo3ayx BHYTPb MUTaET Hac, OH n HENPECTaHHO 
06HOBnAeT BCE, UTO ECTb B HAC Ha WW3Hb CO3AAHHO. 

Die Versreihe beruht auf dem Text der Demonstration: “Dans l'enceinte des 
côtes sont places...tous les grands organes, tels que ceux qui servent à 
faire respirer l'homme, ceux qui digerent les aliments, et ceux qui font un 
sang nouveau. La respiration est nécessaire pour tempérer la chaleur interne, 
caus@e par le bouillonnement du sang, et par le cours impétueux des esprits. 
L'air est comme un aliment dont l'animal se nourrit, et par le moyen duquel 
il se renouvelle dans tous les moments de sa vie." (S.38f.) 

Ebenso wie die Atmung wird auch die Verdauung als 'notwendig' bezeichnet, 
weil sich durch sie die Speise 'zur rechten Zeit" in 'Blut und Fleisch ver- 


wandelt’: 
IV,244£. Tnemne BHYTPL HyxHo, MO Duuä upea cne 


B kpoBb n NNOTL BO BPEMA NPEMEHAETCA CBOE; -~ 
In den Versen IV,263ff. werden die Phasen des Verdauungsvorgangs dargestellt. 
Zuvor weist Tred. summarisch darauf hin, daß das Blut bei seinem Kreis- 
lauf alle Teile des Körpers erreicht (vgl.IV,150ff.) und als "nützlicher 
Saft’ jedem Organ die Kraft, die ihm mangelt, zuführt: 
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IV,248ff. KpoBbp EecTb COK DOneaHND: HEAOCTaTKM KAWAH VEH 

Bce mm Harpampaet n 6MBaeT ykpenneH 

B cany, TOM Korga n3 HAN BCAK B cee muuntcn - (8.1I1,447) 
Die Darstellung deckt sich mit der Fenelons: "La digestion n'est pas moins nê- 
cessaire pour préparer les aliments å &tre changes en sang. Le sang est une 
liqueur propre à s’insinuer partout, et A s'epaissir en chair...,pour r&parer 
dans tous les membres ce qu'ils perdent sans cesse par la transpiration et 
par la dissipation des esprits." (Demonstr.,5.39) 

Eine systematische Anordnung des Stoffes kann weder von der essayistischen 
Methode Fénelons noch von dem Lehrgedicht Tred.s erwartet werden. Die Poetik 
der Zeit erlaubte dem Lehrdichter logische Sprünge in der Anordnung des Stof- 
fes und bezeichnete sie mit dem Begriff 'beau desordre', der für die -schein- 
bare- Phantasieordnung der Ode geprägt worden war.!! 

So kann man sich erklären, daß auf die Skizze des Verdauungsprozesses in den 
Versen 244-251 nicht etwa die Beschreibung des Magens und des Stoffwechsels 
folgt, sondern die der Lunge (252-259). In der Aufeinanderfolge: Atmung (238- 
243), Verdauung (244-251), Lunge (252-259), Magen und Stoffwechsel (260-275) 
sind die korrespondierenden Themen überkreuzgestellt. 

Die Aufgabe der Lunge umschreibt Tred. mit der doppelten Bewegung des Ein- 
und Ausatmens, das, wie er unabhängig von der Vorlage hinzufügt, Iden Lauf 
des Blutes begleitet und beschleunigt’ und ein blühendes Aussehen bewirkt: 

IV,252£f. JNerkoe, eTAaran BOSAyX BHYTPL Ha KawDnD Mur 
N upe3 CONPOTUBHLIN MCNYCKAA OHbIk ABNF, 
Nposomaaer KpOBHLIi XOA, TOT TBOPHT MOCNEUMbIM, 
A MMBOTHOMy Daer UBEeCTb H BHAOM BHEWHLIM; ~ 
Fenelon vergleicht die Lungen mit 'schwammigen Hüllen’, die sich leicht aus- 
dehnen und zusammenziehen können: "Les poumons sont comme de grandes enve- 
loppes, qui, étant spongieuses, se dilatent et se compriment facilement."”(39) 

Als sinnfällige Metapher für die Lunge hat Tred. aus der Vorlage den 'Bla- 

sebalg' übernommen, der ununterbrochen in Bewegung ist: 
IV,257 Nerkoe ecTb TOYHO AYO HENpecTaHHo Mex, -~ 
vgl. "(les poumons)...forment une espèce de soufflet en mouvement continuel.” 

Es folgen in der Feoptija Ausführungen über den Magen, die Verdauung und 
den Stoffwechsel (260-275). 

Der Magen, 'cTomax' (260), auch 'xenyaok’ (270), wird mit einem 'Kesseichen' 


verglichen: 'korsuk' (260). Die Bezeichnung 'crTomax’ ist wohl aus lat.'sto- 
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machus' entlehnt worden, welches ’Speiseröhre', 'Schlund' und synecd. 'Magen’ 
bedeutet (Stowasser,466). Wenn das 'Kesselchen’ leer wird -die Metapher 
stammt von Tred.- verursacht es sofort Hunger und will wieder mit Speise ge- 


füllt werden: g 
IV,260ff. Ho Kak onvcreer KOTNMK Hau, Koi ECTb CTOoMax, 


To on npukmouaeT ronog uenoseky B Max: 

Kouer OH HananHeH ÖbITb AAMO BOT Naku. 
Die Vorstellung ist originell und anschaulich. In ihrer volkstümlichen Un- 
kompliziertheit unterscheidet sie sich von der fast modern wissenschaftlich 
anmutenden Erklärung Fénelons, wonach das Hungergefühl durch ein "Auflösungs- 
mittel' im Magen -heute würde man von Enzymen sprechen- verursacht wird: 
"L'estomac a un dissolvant qui cause la faim, et qui avertit l'homme du be- 
soin de manger." (D&monstr.,S.39) 

Während Tred. nur das Begehren des Magens, "wieder gefüllt zu werden' an- 
gibt, klingt bei Fenelon das Verständnis für die Freuden der Tafel hindurch: 
"Ce dissolvant, qui picote l'estomac, lui prépare par ce m&saise un plaisir 
tres-vif lorsqu'il est apaisé par les aliments. Alors l'homme ce remplit dė- 
licieusement d'une matière étrangère..., qui lui d&plait même quand il la 
voit étant d&ejä rassasié." (Démonstr.,S.39) 

Tred. hat diesen Passus ausgelassen, vielleicht, weil ihm in seinen oft 
gedrückten Verhältnissen beides fernlag: 'köstlich zu speisen' und übersättigt 
zu sein. Den physiologischen Vorgang der Verdauung, wie er in der Dämonstra- 
tion geschildert worden ist, hat Tred. genau nachgezeichnet. Danach wird die 
Speise nach dem 'Kauen' im Magen verdaut und in einen milchigen Brei verwan- 
delt, der auf einem 'weiten Umweg' zum Herzen gelangt: 


Iv,263ff. Bcaka nia, KaK B Hero Z scil.'s ctomax'/ npnaeTt nocne 
xBaKu, 


B weu BapuTCA TOTUAC H MEHAAETCA B MneKo, 

Koe K cepauy Haert, o6xoAaR nyTb aanexo. 
Dort nimmt diese 'Milch' die Form, Farbe und Kraft des Blutes an und fließt 
in die 'große Ader', sagt Tred., den schon in IV,135 benutzten Begriff wieder- 


iotendi; IV, 266f. Tam npmemna BWA N UBeT, BCH M KPOBHY CUNY, 


BxoanTt B Ty 'Gonbwyo’' TaK, KaK cKa3an A, WUNY. 
Während der milchartige Saft in den Adern fließt, wird alles, was nicht dau- 
ernd im Körper bleiben soll, "hinausgeworfen': 
IV,268£. Ho nora TOT B MNNKaX nAeT COoK eue MNEKOM, 


Bc, uro ecTb HenpouHo, OTBepraetca 6pocKkom; - 
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Fenelon hat den Weg, den die Nahrung im menschlichen Körper nimmt, so beschrie 
ben: "...les aliments...se confondent tous en une liqueur douce, qui devient 
ensuite une espèce de lait nommé chyle, et qui, parvenant enfin au coeur, y 
reçoit, par l'abondance des esprits, la forme, la vivacite et la couleur du 
sang. Mais pendant que le suc le plus pur des aliments passe de l'estomac 
dans les canaux destines ä faire le chyle et le sang, les parties grossières 
de ces mêmes aliments sont separ@ees...et elles sont rejetées en bas..."(S.39) 
Tred. führt aus: die Abbauprodukte verlassen den Magen und werden durch den 
Darm ausgeschieden. Diesen vergleicht er mit 'Röhren besonderer Art’, die in 
vielen Windungen von den Organen, mit denen wir atmen, entfernt liegen: 
IV,270ff. Ma wenyaka x Ncxoan Coup TPpy6amn 

(Cun Bce yAaneHbi MHOFUMM Kpyramsa 

OT OpraHoB OHbIX, KOMMM Dk BHYTPN), - 
Der Autor scheut sich nicht, auch den Stuhlgang zu erwähnen, der, wie er sagt 
den Körper nicht nur nicht schwächt, sondern ihn 'sogar von einer stinkenden 


Last befreit': 
IV,274£. OHoe HE TOKMO HaC Ten He NCTOWaET, 


Ho or 6pemeHn eue cMmpaaHa o6neruaer. 
Die drastische Bezeichnung des Vorgangs (MaeT BoH n3 tena upe3 OTBepctun 6e3 
npa, IV,273) wird durch die diskrete Formel '6e3 npn' kaum abgeschwächt. 
Mit französischer '"delicatesse' formuliert Fénelon: "...les parties grossi- 
eres...sont rejetees en bas, pour en délivrer le corps par les issues les 
plus cachées, et les plus recul&es des organes des sens, de peur qu'ils nien 


soient incommodes." (Demonstr.,S.39) 


Aus der bisherigen Betrachtung des menschlichen Körpers zieht Tred. den 
physikotheologischen Schluß: 
IV,276£. Cnosom, B UenoBeueM CTONbBKO Tene ECTbL uypec, 
UTO KOoHeuHo AONKHo 3AaTenb Dutt OT Hebec. 
In den 'Wundern' des menschlichen Körpers offenbart sich also die Existenz 
des Schöpfers. Damit hat Tred. den zentralen Glaubenssatz der Physikotheolo- 
gen prägnant ausgesprochen, der nach seiner Auffassung durch die Anatomie 
und Physiologie des Menschen 'bewiesen' wird. In der entsprechenden Stelle 
der Demonstration fehlt diese Schlußfolgerung. Dort heißt es, die Wunder des 
menschlichen Organismus seien sogar in jenen Funktionen zu finden, die uns 
'beschämend' vorkommen: "Ainsi les merveilles de cette machine sont si 


grandes,...meme jusque dans les fonctions les plus humiliantes..." (S.39) 
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Die menschliche Anatomie hat unbestreitbar auch eine häßliche und abstoßen- 
de Seite. Wie stimmen das Häßliche und Abstoßende mit dem Bekenntnis zum himm- 
lischen Schöpfer zusammen? Dieser Einwand scheint hinter den Erwägungen zu 
stehen, die in den Versen 278-289 angestellt werden und in eine Doxologie ein- 
münden (290-297). 

Zunächst räumt Tred. ein, daß die inneren Teile des Körpers nicht so schön 


sind wie die äußeren: 
IV,278£. Npasaa, B BHYTPEHHUX UaCTAX KpacHa HeT ybopy 


H He Cronp MPUATHLI Te, CKONb HapyXHbi, B30PY. 
In der Vorlage steht: "Il est vrai que les parties internes de l'homme ne sont 
pas agréables à voir comme les extérieures.” (S.39£.) 
Die Verschiedenheit wird aber gerechtfertigt und als weise Absicht des Schöp- 
fers interpretiert. Schließlich versichern unsere Autoren, daß die Allmacht, 
Weisheit und Güte des Schöpfers gegen den Augenschein gerade an dem scheuß- 
lich anzusehenden Innern des Körpers transparent werden. Man solle zuerst be- 
denken, daß die inneren Teile ja nicht zum Anschauen geschaffen sind, sondern 
'damit wir leben kënnen", fügt Tred. eigens hinzu: 

IV,280£. Ho cne 3HaTb AONKHO, UTO OHM COTBOPEHB, 

He UTO6 scak nx Suen, HO, UTOG Wun Mbi, Dënn: ~- 
Er betont, der Schöpfer habe absichtlich diese Teile vor unseren Augen verbor- 
gen: IV,282 3PHM HaMmepeHHe MN HaC BCex COTBOPHBWaA, -~ 
Fénelon weist ebenfalls darauf hin, daß die inneren Organe nicht zum Anschauen 
gemacht sind: "...remarquez qu'elles ne sont pas faites pour être vues.”(5.40) 

Hinzu kommt: der Schöpfer hat gewollt, daß wir einen "geöffneten Leib' nicht 

ohne Entsetzen sehen könnten, so daß wir ihn nur im äußersten Notfall öffnen 


sollten: 
IV,284ff. Hro 6e3 KpaňHA BugeTb ymaca He AONMHO HAM, 


Kak yTpo6a BCKpuLITa NPEeACTABNARETCA FnasaMm; 

H UTO OHyY PackpbiBaTb, MOWeET GbTb,MbI UyMAbl, 

Bea NPHCTOÑHWIA K TOMY KPAÑHEŇWNA HYMAbl. 
Bei Fénelon lautet die Stelle so: "Il fallait même, selon le but de l'art, 
qu'elles ne pussent être découvertes sans horreur, et qu'ainsi un homme ne 
püt le decouvrir,...qu’avec une violente répugnance." (D&monstr.,S.40) 

Am Beispiel des Verwundeten, dessen Anblick unser Mitleid erregt, wird wei- 

ter deutlich, daß der abstoßende Anblick der "inneren Teile' nach dem Plan 
des Schöpfers eine positive Wirkung hervorruft. Er soll unser Mitgefühl wek- 


ken: 
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IV,288£. CTpawHo n yxacHo paHeHoro DGnuakO apeTb 
MN no Hem HE MOXHO, BMAA B PaHax, He ManeTb. 
Tred. hat das Beispiel aus der Demonstration entlehnt: "C'est cette horreur 
qui prépare la compassion et l'humanité dans les coeurs, quand un homme en 
voit un autre qui est blesse." (S.40) 

Weshalb sind die "inneren Teile' des menschlichen Körpers nicht so schön 
und angenehm anzusehen wie die äußeren? In den Versen 290-297 gibt Tred. die 
Antwort, auf die es ihm letzten Endes ankommt: Sie sehen nur 'widerlich' aus, 
sind aber in Wirklichkeit wunderbarer als die äußeren. An ihnen können wir 
den kunstreichen Schöpfer um so deutlicher erkennen und ihn dafür preisen: 

IV,290£ff. BHYyTpeHHMe Te ORHaK actu Gonbwe ANBHL, 
XOTb Bngenno OHM no cebe NPOTUBHL; 
Mo6onuiTcTey Donen MOXHO B OHbIX NPNMMEeUaTb 
M TBOPUa nckycHa, NO BCeMy B HNX, BENNUaTb. 
Tred. schließt den Abschnitt mit dem feierlichen Bekenntnis, daß der 'allmäch- 
tige, allweise und unendlich gütige Schöpfer’ sich in der wunderbaren Tätig- 
keit der "inneren Teile' offenbart: 
IV,294£ff. NoannnHo, yTO acth Te, B XMTPOCTM OÖNMNBHb, 
UyAHbIM AEÄÜCTBMEM CBOMM 3PATCA BCE TON CHDbHR, 
UTO ABUTL BAPYF MOTYT BCemoryųero TBOPUA, 
MN Toro npemyapa n Gnaxatwa Dez Konya. 
Fénelon führt an dieser Stelle ein Zitat aus "De Civ. Dei', lib.XXII, cap. 
XXIV, n? 4 des Kirchenvaters Augustin an, von dem Tred. einige Motive be- 
nutzt hat: “Ajoutez, avec saint Augustin, qu'il y a dans ces parties internes 
une proportion, un ordre et une industrie qui charment encore plus l'esprit 
attentif que la beauté extérieure ne saurait plaire aux yeux du corps. Ce de- 
dans de l'homme...est précisément comme il doit être pour montrer une boue 
travaillée de main divine..." (Démonstr.,S.40) 


Die doxologischen Verse IV,294-297 sind in der Vorlage ohne Parallele. 


Das Vorhandensein des Häßlichen und Abstoßenden in der Welt, wie es von un- 
seren Autoren an den "inneren Teilen' des Körpers exemplifiziert worden ist, 
offenbart nach ihrer Überzeugung besonders eindrucksvoll die Macht, Weisheit 
und Güte des Schöpfers. Darin sehen sie zugleich die Erlaubnis, es poetisch 
darzustellen. 

Die Darstellung des 'Widrigen' ist in der Poetik seit der Antike als Prob- 


lem gesehen und verschieden gelöst worden. Einige Lösungsversuche hat H.P. 
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Herrmann in seinem Aufsatz 'Naturnachahmung und Einbildungskraft' vorgestellt. 
Danach hat Aristoteles das Problem so gelöst, daß das 'Nachahmen' der Natur 
sowohl das Schöne als auch das Häßliche umfassen so11.!? Das Nachahmen der 
Natur macht dem Dichter in jedem Falle Freude, "weil er damit eine Tätigkeit 
ausübt, die dem Menschen von Kind an eigen ist und den Quell all seines Ler- 
nens darstellt; und dem Aufnehmenden macht es Freude, weil er entweder das 
Original wiedererkennt..., oder weil er die artistische Fähigkeit bewundert, 
mit der der Dichter bei der Darstellung vorgegangen ist. 1? Das aristoteli- 
sche Prinzip der 'Naturnachahmung’ hatte, wie H.P.Herrmann hervorhebt, bis 
ins 18.Jahrhundert Geltung. Es ist von N.Boileau in seiner für die zeitge- 
nössische Dichtung maßgebenden Schrift L'art po&tique (1674) nachdrücklich 
vertreten worden. "Que la Nature donc soit vostre &tude unique", empfiehlt 
Boileau den Dichtern. 1? Er schreibt der Dichtung die Aufgabe zu, den 'ordre 
naturel' abzubilden, "da in der Natur, die als der gesamte Bereich des Mensch- 
lichen verstanden wird, die Wahrheit selbst enthalten sei und augenscheinlich 
werde. "1° Im Gegensatz dazu wollte E.Batteux in seiner Schrift 'Les beaux 
arts reduits A un möme principe' (1746) das Prinzip der 'Nachahmung' auf die 
'belle nature! einschränken. !” 

Für Fènelon und Tred. gilt das Prinzip der Naturnachahmung in der Weise,daß 
sie die Gegenstände auswählen, die nach ihrer Meinung am deutlichsten die Exi- 
stenz und Herrlichkeit des Schöpfers bezeugen, unabhängig davon, ob diese zur 
schönen oder widrigen Natur gehören. Dieses Kriterium steht auch hinter der 
Passage von den abstoßenden "inneren Teilen’ des menschlichen Körpers und 


ist von Tred. in den oben zitierten Versen IV,295£ff. ausgesprochen worden. 


IV,298-327: Die Arme, von den Schultern bis zu den Fingerspitzen. 

Die Bemerkung, daß die beiden Arme an den Schultern beginnen und von glei- 
cher Länge sind, wird von dem emphatischen Ausruf unterbrochen: was können 
wir mit ihnen bloß alles machen! 

IV,298ff. Or pamen nponapocnh DO CTpaHam Aue DNR, 
CHMN KaKOBM TBOPHM H KONMKH wryKn! 
Bonroroo pasnei o6e mew Coon oHe. 
Fénelon beginnt den Abschnitt deskriptiv: "Du haut de cet ouvrage... pendent 
les deux bras...qui ont une parfaite sym&ätrie entre eux." (Demonstr.,S.40) 

Mit bildhaften, von ihm selber gefundenen Metaphern schildert Tred., wie 
vielseitig, geschickt und ausdrucksvoll die Arme des Menschen sind: Bald 
gleichen sie den 'Querbalken' an der Wand, bald den "Rudern an den Schif£fen', 
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bald den 'Flügeln der Vögel', bald den "Zweigen der Bäume’. So sind die Arme 
von der 'höchsten Macht" geschaffen worden. Die rhetorische Figur der Anapher 
soll die Wirkung der Bilder in den folgenden Versen unterstreichen: 
IV,301ff. To kax mepexnagnti PacnpocTepTu Npn CTEHe, 
To van Becna y CcyAoß, TO y NTMU KaK Kpmna, 
To kak BETEN Apes nx BNACTb Bränn COTBOPUNa; - 
Das nächste Bild zeigt ein nebeneinanderher gehendes Paar. Ihre Hände bilden 


eine Art 'Girlande’: 
IV, 304 nb MOA C UYKOD Kak BECTOH Mey CTONNOB; -~ 


Diese Metapher scheint Tred. besonders gefallen zu haben. Er hat sie bereits 
in seiner Tragödie 'Deiđamija' (1750) benutzt. Darin wird auf dem Höhepunkt 
der Handlung die der Göttin Diana geweihte Zarentochter vom eigenen Vater zum 
Opfertode geführt. Die Szene hat Tred. in einem Brief an die Kanzlei der Aka- 
demie vom 28.Nov.1750 so skizziert: "...Bropar uapesna. Ea aTTuTnaa FropecTHan; 
Ha rFONOBe y HER BEHOK N3 UBETOB; PYKM CBA3AHbI BECTOM Ha Takoe noXOßHe, KaK 
OHM BEWAHTCA mexgy ABYX CTon6oB. Npasyo pyky nepeaana oHa OTuy CBoemy, a ne- 
Bi, Takxe n nMue, NOANANƏ K neöy. "18 
Ob dem Menschen die Arme mehr 'an Stelle von Dienern' oder 'zur Zierde' gege- 
ben sind, weiß der Autor nicht ohne weiteres zu sagen. Ihm scheint aber, daß 
beides zusammengehört. Die Formel 'prodesse et delectare' klingt an: 
IV,30Sff. (noBom, uenoBeKy BMECTO Nb Donan Dabo, 

Bonpwe Mb Ha Kpacy CMN, ENPAMb CKa3aTb HE MOXHO: 

060€ TO 3pMHTCA B HNX BAPYF OT HaC HENOXHO, 

Nach dieser Digression schaltet sich Tred. wieder in seine Vorlage ein. Er 
übernimmt die Anmerkungen der Démonstration zur Anatomie der Arme, Hände und 
Finger. Die Einzelheiten werden wie in der Dämonstration teleologisch gedeu- 
tet. So heißt es: die Arme sind in den Schultern 'befestigt’,und mit allem 
versehen, damit sie sich mühelos bewegen können: 

IV, 308£. B nneuax YTBepmxgeHnt, HYKHBIM UM CHAÖAENHLI BCEM; 
Beuru ecTb be3 HyXAb MOKHO AenaTb MM 3aTeMm. 
Fenelon schreibt: "Les bras tiennent aux &paules, de sorte qu'ils ont un 
mouvement Libre dans cette jointure." (D&monstr.,S.40) 
Auch in bezug auf die Länge der Arme meint Tred. die Absicht des Schöpfers zu 


erkennen: 
IV,310£. Mepa B Hux oenx ecTb TaKOBa HapOUuHo, 


Uto sce uacTu aocTaBaTe Tena MoryT Toun, 


So steht es auch in der Demonstration: " Les bras sont de la juste longueur 
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qu'il faut pour atteindre A toutes les parties du corps." (S.40) 
Die Arme haben viele und starke Sehnen, weil sie mehr als alle anderen Glie- 
der des Körpers arbeiten müssen: 
IV,312£. YacTo B uux n CHDpHRN Wan, ANA TO UTO HECTb 
Tpya uacrei scex 8 rene Gontpup AONWHO OHbIM ECTb. 
Fénelon hat daneben noch die 'Lenden' genannt: "Ils sont nerveux et pleins de 
muscles, afin qu'ils puissent, avec les reins, ®tre souvent en action, et sou- 
tenir les plus grandes fatigues de tout le corps.” (Demonstr.,S.40) 

Die 'Bestandteile' der Arme (wie der Zusammenhang zeigt, sind zuerst die 
Hände gemeint) eignen sich für die verschiedensten Tätigkeiten. Zunächst wird 
ihre Beweglichkeit und Geschicklichkeit aufgezeigt. Sie können etwas "wegwer- 
fen' (OTpunyTb, 316) und '"ergreifen' (cxsarurte,316), etwas "heranziehen' (npn- 
eneb, 317) und "zurückgeben' (o6paTnTb,317 ist hier wohl im Sinne von 803- 
BpauaTb gemeint). Sie können 'zubinden' (cea3arTß,318) und 'losbinden' (pas- 
8R33T6,318) auch 'festhalten' (gepxate,318). In Freiheit so oder anders zu 
handeln, ist den Händen eigen, sagt Tred. zusammenfassend: 

IV,319 leicTteoBaTb B ceoőoge UM Tak H MHaK CPOAHO. 
Die Kraft und Geschmeidigkeit der Hände werden in der D&monstration ähnlich 
geschildert: "Les mains...ont toute la force et toute la souplesse convena- 
bles pour täter les corps voisins, pour les saisir, pour s'y accrocher, pour 
les lancer, pour les attirer, pour les repousser, pour les démêler, et pour 
les détacher les uns des autres." (S.40) 

Jede Hand ist mit fünf Fingern ausgestattet, um damit leicht und ohne Mühe 
arbeiten zu können: 

IV,320£. NatTepnyuy nepcTos y o6enx BHÉuM pyx 
denate Gu nm Kamao nerue geno n be3 myk. 

Auch die Fingernägel sind nicht vergessen worden. Sie sind den Fingern als 
"Endstücke beigegeben worden’, sagt Tred.: 

WEEK 3a HAaKOHeWHUKH MM npřgan n Horth, ~ 
Die Form des part. pt. pass. 'npnaans' ist ein Ausdruck des Glaubens an den 
Schöpfer, der den Menschen bis ins kleinste ausgestattet hat. 
Damit die Finger sich in der Mitte biegen können, sind sie mit Knöcheln ver- 


sehen: 
1V,323 A cra6aTeca nononam ecTb y Hax n NOKTNM. 


Fénelon hat die Knöchel als Teile der Hand bezeichnet: "Les mains sont un tis- 
su de nerfs et d'osselets...(Démonstr.,S.40). Er hat sie deshalb bei den Fin- 


gern nicht eigens erwähnt, deren Kunstfertigkeit aber besonders betont: 
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"Les doigts, dont les bouts sont armes d'ongles, sont faits pour exercer, par 
la variété et la délicatesse de Leurs mouvements, les arts les plus mervei- 
lleux." (D&monstr.,S.40) 

Tred. ergänzt die Beschreibung der Finger durch ein Detail, das selbst dem 
aufmerksamen Fénelon entgangen ist: er bewundert "die kleinen Buckel' innen an 


den Fingerspitzen. Gäbe es sie nicht, wie sollte man Härchen oder Strohhalme 


aufheben? 
IV,324£. Anena n ropëouku MEePCTOB Ha KOHUAX BHYTPH; 


BonocKN, CONOMKM, MM CHaBWN, BCAK Depu, 
In Vers 325 fällt die volkstümliche Redewendung auf. Dem Autor kommt es darauf 
an zu zeigen, daß jede anatomische Einzelheit ihren Sinn und Zweck hat, die 
Fingerkuppe nicht weniger als der ganze Arm. 

Schließlich braucht der Mensch seine Arme, um damit im Notfaile den ganzen 
Körper halten zu können, erklärt Tred.: 
IV,326£. Pykn uenoBeky TaK HAaNOCNEAOK HYKHbi, 

Uto npn cnyuae CDepwark Teno BCE yCNyXHb. 
Diese Verse geben einen Passus der Démonstration, in dem des näheren vom 
Gleichgewicht die Red ist, gekürzt wieder. Die von Tred. benutzte Stelle lau- 
tet: "Les bras et les mains servent encore,...ä mettre le corps en état de se 


pencher, sans s'exposer à aucune chute." (S.40) 


IV, 328-337: Der Hals. 
Tred. führt aus: Zwischen đen Schultern erhebt sich der Hals. Ihm hat der 
Schöpfer zwei Eigenschaften gegeben, die einander sonst ausschließen: Festig- 


keit und Biegsamkeit. Die "Macht des Höchsten' hat sie aber miteinander ver- 


den: 
bunden IV, 328£. Ha nneuax sB cpeanne wea BBEPLX nponapocna; 


Tsepaocte ei n TM6KOCTb BbłwHero BnacTb nogana. 
Der Hinweis auf die 'Macht des Höchsten' fehlt in der Vorlage, die einfach den 
anatomischen Sachverhalt nennt: "Au-dessus du corps s'élève le cou, ferme ou 
flexible, selon qu'on le veut.” (S.41) 
Muß man etwas Schweres auf dem Kopf tragen, wird der Hals so steif, als wā- 
re er aus einem einzigen Knochen gemacht: 
Iv,330£f. HymHo nb HEecTb Ha ronose UTo-Hnöyap TAmeno? 
Wea cramer Bca Torga TBepAoe Tonb Demo, 
UTO KaK Ta n3 KOCTM TONBKO cAenaHa OAHON. 


Die direkte Frage Vers 330 belebt die Darstellung durch ein Element volkstüm- 
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Wenn man aber den Kopf neigen oder in eine bestimmte Richtung drehen muß, 
so wendet sich der Hals augenblicklich biegsam dorthin. Die Verwunderung des 
Autors über den schnellen Wechsel von der starren zur biegsamen Haltung kommt 
in den kurzen Wendungen der folgenden Verse adäquat zum Ausdruck: 

IV,336£. B Hei cne npeanseno: xoueub nn? ToTuac DDNTKA 
M TBepAa ÖbisaeT, nountaŭ n BApyr TuöKa. 
Die lebendige Redeweise Tred.s in diesen Versen unterscheidet sich von der 
literarischen Diktion seiner Vorlage: "Est-il question de porter un pesant 
fardeau sur la tête, le cou devient roide comme s'il n'était que d'un seul os. 
Faut-il pencher ou tourner la tête, le cou se plie en tous sens, comme si on 
en demontait tous les os.” (Démonstr.,S.41) 
Tred. verwendet sowohl russ. ges (331) als auch ksl. 'sun' (334) zur Wieder- 


gabe von frz.'le cou'. (vgl. Pawl.220) 


IV,338-381: Der Kopf (Schädel, Gehirn, Öffnungen der Sinnesorgane, Nacken und 
Gesicht). 

Während innerhalb der einzelnen Abschnitte der Stoff nicht selten regellos 
disponiert zu sein scheint (beau désordre), folgt die Betrachtung der mensch- 
lichen Anatomie im ganzen einem einleuchtenden Plan: Von den Beinen angefangen, 
werden die Körperteile in aufsteigender Richtung erörtert. 

Am ausführlichsten beschäftigen sich unsere Autoren mit dem Kopf. An diesem 
Teil des Körpers erscheint ihnen alles sinn- und bedeutungsvoll. Hier sind 
nach ihrer Meinung die Absichten des Schöpfers mit Händen zu greifen. 

Daß sich der Kopf 'oben' (cBeppxy wen,338) befindet, gilt bereits als Zeichen 
für seine Bedeutung. Zum Herrschen bestimmt, thront er gewissermaßen über dem 


Körper: IV,340 Tenom uenoneunm o6nagaer ecem rnasa: - 


Das ksl. 'rnasa' (Pawl.241) enthält eine feierliche Nuance wie das deutsche 
Wort 'Haupt'. 
Die Stelle ist von der Vorlage abhängig: "Ce cou, mediocrement élevé au-dessus 
des Spaules, porte sans peine la tête, qui règne sur tout le corps.” (S.41) 

Tred. fügt hinzu, daß der Kopf als Sitz der Vernunft und der Sprache fähig 
ist, über den Körper zu herrschen: 

IV,341 B Hei Haw CMECH MH 3HaKM Hä Nee yMY, cnoBa. 

Die Sprache ist nach Descartes eines der wichtigsten Kriterien zur Unterschei- 
dung des Menschen vom Tier.!? 

Hieran schließt sich die aus der Vorlage übernommene hypothetische Erwägung: 
was wäre, wenn der Kopf kleiner bzw. größer wäre. Sie führt zu dem Ergebnis, 
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daß der Schöpfer es recht gemacht hat. Ein zu klein geratener Kopf stände 
nicht im richtigen Verhältnis zum Körper: 
IV,342£. byane 6 menpwe Ta Gwna, TO 6 B Hei Men C Tenom, 
KaK NPMCTOMHO, HE Hawnocb pa3mepennăð gdenomM. 
Ein übergroßer Kopf hingegen störte nicht nur die gute Proportion, sondern 
auch das Gleichgewicht des Körpers: 
IV,344ff. Syge x Dn Ta Gonbwe, He CUNTaR YTO OAHa, 
M3 Bcero Ta réng, He Bunga OTHOAb CKnaana, 
Tarocrp 6w ee B OAHY CTOPOHy CKNOHNNa: - 
Seine Vorlage ergänzend, verdeutlicht Tred. die Gesichtspunkte der Schönheit 
und des Nutzens durch das hypothetische Gegenbild: 
IV,347 Tem 6b OTHAna Kpacy, epea EM npnunnnna. 
Fénelon argumentiert so: "Si elle était moins grosse, elle n'aurait aucune 
proportion avec le reste de la machine. Si elle était plus grosse, outre 
qu'elle serait disproportionnee...sa pesanteur accablerait le cou, et courrait 
risque de faire tomber l'homme du côté où elle pencherait un peu trop."(S.41) 
Starke Schädelknochen beschützen "den Schatz im Innern’: 
IV,348ff. ÜKPymanT KOCTN Kpenkne CO BCex CTOPOH 
Fonoey Ty mawy HymHbix ei gna 06OPoH; 
To m, Dan ep cognepmatb Ge3 ppena B CpeanHe 
BcE coxposmue, - 
Die Verse greifen auf den Satz Fenelons zurück: "Cette tête, fortifi&e de tous 
cötes par des os trds-epais et três durs, pour mieux conserver le précieux 
trésor qu'elle enferme..." (Demonstr.,S.41) 
Tred. hat die Stelle im folgenden durch zwei Zusätze erweitert. Einmal fūgt er 
hinzu, daß das Gehirn aus zwei Hälften (Hemisphären) besteht. Zweitens weist 
er ausdrücklich, im Unterschied zu der mehr verhaltenen Ausdrucksweise der 
Demonstration, auf das Wirken des Schöpfers hin: der Schöpfer wollte diesen 
"Schatz! (das Gehirn) 'dort' (im Schädel) verbergen, 'wie man einen kostbaren 
Schatz in der Erde vergräbt'. Mit diesem Vergleich spielt Tred. vermutlich 
auf das Gleichnis Jesu vom "Schatz im Acker' an (Matth. 13,44): 
IV,35S1ff. Bee coKpoenue, n3 AByX B Kaxaol NONOBMHE, 
Koe tam 3NKANTEeNnd WEAPO BOCXOTEN YKPbITb, 
PaeHo Kak Decueuunp B 3EeMIW KNAQ, B HEE 3AapbITb. 
Die betont theistische Formulierung ist fūr die Feoptija charakteristisch, 


ebenso wie der emphatische rhetorische Stil, der die Affekte erregen soll. 
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Tred. gerät im Blick auf die "weiche, feuchte und zarte' Gehirnsubstanz in 
höchste Bewunderung (Moar MATOK, CND: XNMNKO YrOTOBaH, 354). Ausgerechnet in 
dieser unansehnlichen Masse ist alle 'Klugheit' der "unergründlichen Vernunft" 
eingeschlossen. Man kann darüber nicht genug staunen, ruft er aus: 

IV,356£. Inech BCA XMTPOCTE TOUHO HENOCTHMHOTO yma: 

Moary HaANSNTECA HEBOSMOXHO eCTb Becbmal 

Die entsprechende Stelle der Démonstration, in der das Gehirn (le cerveau) 
als "substance humide, molle et spongieuse” bezeichnet wird, lautet: "C'est 
lä le centre des merveilles dont nous parlerons dans la suite." (S.41) 
In der Feoptija hören wir den begeisterten Redner, hier den zurückhaltenden 
Essayisten. 

Die für die Sinnesorgane (Augen, Ohren, Nase) und für den Mund bestimmten 
Öffnungen im Schädel beschreibt Tred. nach dem Vorbild F@nelons. Auch hier 
setzt er hin und wieder eigene Akzente. So leitet er die Passage mit einem 
personifizierenden Satz ein, der das Bemühen des Autors um die Poetisierung 
des Stoffes zeigt: der Schädel 'sorgt' gleichsam für die Sinnesorgane, in- 
dem er ihnen Platz läßt: 

IV,358£. Hepen, KaK HapouHo, cam 06 ouax papneerT, 
06 ywax, O Hoce, pře: CKBAWNHbIi WMEeET, ~ 
Fénelon schreibt: "Le cräne se trouve perc& règuliêrement...pour les deux 
yeux, pour les deux oreilles, pour la bouche et pour le nez." (Dėmonstr.,S.41) 
Von den Sinnesorganen selber will er 'an ihrer Stelle' berichten, fügt Tred. 


hinzu: ` rv, 2e0t, Ho raus OTBepCTHÄ, yabi Tpeöyor Kakux, 


M3OUTĚHHW MHOW, B NONOMEHHAX CBOUX - 
Voller Bewunderung macht der Autor auf das höchst komplizierte Geflecht von 
Nerven aufmerksam, das "von Künstlerhänden geknüpft’ worden ist: 
IV,362£. CyTb 8 CNNETeEHnAX Be3rXe WuIm TƏM NPECNORHUX, 
Ha noTpe6y sce OT DNK CEA3aHbI XYAOMHLX. 
Wieder benutzt Tred. die Gelegenheit, auf das Wirken des Schöpfers ausdrück- 
lich hinzuweisen (OT pyK CBA3aHW XyAomHwmx). In lehrhaftem Ton bemerkt Fénelon: 
"Il y a des nerfs destin&s aux sensations qui s'exercent dans la plupart de 
ces conduits.” (Demonstr.,S.41) 
Das in der Mitte der Schädelbasis gelegene 'Siebbein' wird von Tred. 'xpaų', 
'Knorpel’, speziell 'Nasenknorpel',genannt. Auch hierbei hebt er vor allem 
den teleologischen Gedanken hervor: der 'Knorpel' ist dazu da, daß die 'Gerü- 


che' direkt in das Gehirn kommen: 
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IV,364£. B KOCTb Xpru NONOWeH, a NONOXEH ANA TOFO, 
UTOG MATN B woar MPAMO BOHHOCTH Bceii upe3 Hero. 
Der Satz stammt aus der Démonstration: "Le nez...a un os cribleux pour faire 
passer les odeurs jusqu'au cerveau." (S.41) 

Ein Zeichen der fürsorglichen Weisheit des Schöpfers sieht Tred. auch darin, 
daß die Sinnesorgane doppelt mit 'Nerven' ausgestattet sind ('wnna' bedeutet: 
Ader, Sehne, Nerv; Pawl.367). Wird eine Seite beschädigt, so kann ihre Funk- 
tion von der anderen übernommen werden: 

IV,366ff. Bun YCTPOeHO UNCNO OHBIX BCEX ABOÑHOE, 
YTo6, korga c OAHOM CTpansl DECHE Kakoe 
Nospeantoca Mower, Guno PasHoe c Apyron, 
He or Cen rae cnyxÖb Mund, HM Aafn OT TON. 
Fenelon legt dar, daß 'die wichtigsten Sinnesorgane doppelt vorhanden sind’: 
"Parmi les organes de ces sensations, les principaux sont doubles, pour con- 
server dans un cöt& ce qui pourrait manquer dans l'autre par quelque acci- 
dent." (Demonstr.,S.41) 
Die Sinnesorgane sind so zweckmäßig koordiniert, daß der Mensch sie entweder 
"hübsch' zur Seite oder geradeaus richten kann: 
IV,370£. Bce oprani cmn TaK CAOF MMERT CPAAHO, 
UTO nx moxeT uenoBek o6paųaTb KaK B3rNAAHO; - 
Mit Hilfe đer Halswirbel können sie sich schnell in die erforderliche Richtung 


grenen: IV,374£. WeiHeim COoCTapN 8ce NOMOUb HM COËuaur 


MN Coco sce Te BapyFr aonwno o6pawanr. 
Fénelon hat dies so beschrieben: "Ces deux organes d'une même sensation sont 
mis en sym&trie,...afin que l'homme en puisse faire un plus facile usage, ou 
A droite, ou A gauche, ou vis-ä-vis de lui...D'ailleurs la flexibilit& du cou 
fait que tous ces organes se tournent en un instant de quelque côté qu'il 
veut." (Demonstr,.,S.4lf.) 

Den Text der Vorlage kürzend, erwähnt Tred. den Nacken und die Haare in zwei 
Versen. Am Hinterkopf befinden sich die "härtesten Teile', die überdies noch 
von einer "Decke aus Haaren' umgeben sind: 

IV,376£. Ha 3aTUnke acta Teépaeñňwn nOonoweng 
H K TOMy WX NOKPOBOM BONOCOB O6nowens. 
Fenelon meint, der Hinterkopf sei deshalb so hart, weil er 'am wenigsten im- 
stande ist, sich zu verteidigen'. Ferner erklärt er, daß die Haare nicht nur 
zum Schutz, sondern auch zum Schmuck da sind: "Tout le derrière de la tête, 
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qui est le moins en état de se defendre, est le plus &pais: il est orn& de 
cheveux, qui servent en même temps A fortifier la tête contre les injures de 
l'air. Mais les cheveux viennent sur le devant pour accompagner le visage et 
Lui donner plus de gräce." (Demonstr.,S.42) 
Das 'Gesicht' hat Tred. mit schmückenden Beiwörtern, die auf seine Schön- 

heit und Würde hinweisen, beschrieben: 

Iv,378 NpeaHna UacTb BCEA TNaBWM ECTb NNE TONb CNMUHO, -~ 

IV,380£f. Uenosery due AOocTonenHa Kpacora 

N ero AOCTONHCTE CBETOZAPHa BuICcOTa. 

Das Kompositum "svätozarnyj' trifft man, wie TschiZewskij anmerkt, bei Simeon 
Polockij (Večerja duchovnaja,381) und im Oktoechos (II 534). 
Das Doppelepitheton "dostol&pnyj' ist auf dieselbe Weise gebildetwie das von 
TschiZewskij aufgeführte "plagol&pnyj', das im Wörterbuch von Lavrentyj 
Zyzanij und bei Simeon Polockij (Večerja duchovnaja, 381) belegt ist. St 
Fénelon erklärt kurz und bündig: "Le visage est le côté de la tête qu'on 


nomme le devant..." (Dämonstr.,S.42) 


IV,382-483: Die fünf Sinne. 


Der Abschnitt wird mit einem Ausrufungssatz, der zwei Verspaare umfaßt, er- 
öffnet. Voller Bewunderung weist Tred. darauf hin, daß die Sinnesorgane 
(UyBCTBeHHbin unens,382) im Gesicht auf schöne Weise beieinander sind. Wieviel 
Ursache haben wir, ruft er aus, selbst die Stellen, an denen sie sich in sol- 
cher Ordnung und Harmonie befinden, zu bewundern! 

IV,384£. Mx TaKkoň MOPAAOK n TaKOn NpPECTPOÑHWŇ UNH, 
UTO MECTaM DuMguTkCH, HE CaMMM, KONb ECTb NPHYNH! 
Diese Verse unterscheiden sich durch ihre Tonalităt von dem deskriptiven Stil, 
in dem Fenelon den neuen Abschnitt beginnt: "Le visage est le côté de la 
tēte...oùŭ les principales sensations sont rassemblées avec un ordre et une 


proportion qui le rendent träs-beau..." (S.42) 
IV,386-443: Die Augen. 


Schon die Stelle, an der sie sich befinden, wird als bedeutsam angesehen: 
IV,386£. Dun nog enom cpegn, B MECTE CAMOM FNABHOM, ~ 
Dort sind sie, 'damit sie die ganze Schöpfung, so fern oder nahe, so weit oder 


hoch sie sein mag, sehen können’: , 
IV,388£. UT06 UM SCH TBapb BHAETb, KONb Gwna 6 HM Aanexa, 


Kon» HM NPHMÖNNKeHHa, Konb Bann Hu Bwcoka! 
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Dieser pathetischen Perspektive gegenüber, die den Mikro- und den Makrokosmos 
einbezieht, nimmt sich das Gesichtsfeld der Augen, wie es von Fenelon angedeu- 
tet wird, klein und alltäglich aus: "Les deux yeux sont égaux, plac&s vers le 
milieu et aux deux cöt&s de la tête, afin qu'ils puissent découvrir sans peine 
de loin, å droite et A gauche, tous les objets étrangers..." (S.42) 
Außer zum Sehen sind die Augen dazu bestimmt, "zum Wohle des Menschen achtzu- 
geben'. Tred. fügt hinzu: "bis ans Ende seines irdischen Lebens’: 

IV,390£. N uTO6, BUAR, cTepernncb K NONb3e venoBeka 

Bo HasHauenKbl emy 3Aech KOHUNHL BEKA. 

Fenelon sagt, die Augen befinden sich deshalb an ihrer Stelle, "...afin... 
qu'ils puissent veiller commod&ment pour la süret& de toutes parties du corps. 
Nach mythischer Überlieferung, auf die Fénelon zurückgreift, sind die Augen 
dadurch sehend geworden, daß "ein himmlisches Feuer’, dem nichts sonst in der 
Natur gleicht, in ihnen entzündet wurde. Die Wendung ist von Fenelon, wie es 
scheint, metaphorisch aufgefaßt worden: "Celui qui les a faits y a allume je 
ne sais quelle flamme céleste, à laquelle rien ne rassemble dans tout le reste 
de la nature." (Demonstr.,S.42) Vor allem 'je ne sais qelle...' deutet auf 
metaphorisches Verständnis hin. 


Tred. hat den Passus aus der Demonstration aufgenommen und ihn hymnisch akzen- 


tuiert: „39266. CoTBopneunä oun Ha Bngenne nam AHA 


Nckpn B nx Hebechbi un HebecHoro OrHA, 

No weapore nonownn, Aa n KPacoron 

Bo3sennunn, HuuëMN D He PaBHATLCA C TOM. 
In beiden Texten wird die 'Spiegel'-Metapher auf die Augen angewandt: 

IV,396£. Cun cyTb 3epyana: o6pa3 BCAK B HX ECcTEecTBa 

Hauepran Gwpaer myapoctho GomecTBa; - 
Die Formel "durch Gottes Weisheit' hat Tred. dem vorgegebenen Text Fenelons 
hinzugefügt. Dieser schreibt: "Ces yeux sont des espèces de miroirs, où se 


peignent...dans le fond de la retine, tous les objets du monde entier..."(42) 


Das Verspaar 398f. ist von Tred. eingeschoben und läßt sein Bemühen erken- 
nen, die Darstellung zu poetisieren: unser Geist sieht die ganze Natur mit 
Hilfe der "lichten Augen'; sie schenken ihm das "Licht der Welt durch die 
Strahlen der Morgenröte’: 

IV,398£. Bco mPpMpoAY BuDMT yM CBETNLIMN OUAaMuM, 


Cëera noganT emy CBeT 3apei nyuamn. 
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Als 'wunderbar und nicht leicht zu verstehen! bezeichnet Tred. das optische 

Phänomen, daß wir die Dinge nicht doppelt sehen, obwohl wir zwei Augen haben: 
IV,400£. YyaHmo! n MOCTUFHYTb TOUHO ECTb He Marw TPYA, 
UTO 3PMM He ABOÄHWEe Beni, a ABOMHUIM 3peTb YA; ~ 

Diese Erscheinung ist von Fenelon in ansprechender Weise erklärt worden. Er 
vergleicht die beiden Sehnerven mit Zweigen, die "sich zu demselben Stamm ver- 
einigen': "...les deux nerfs qui servent A la vue dans nos yeux ne sont que 
deux branches qui se r&unissent dans une même tige..." (Demonstr.,5.42) 
Zur Veranschaulichung benutzt F&nelon ferner den Vergleich mit einer Brille, 
in der zwei Gläser verbunden sind: "...comme les deux branches des lunettes 
se réunissent dans la partie sup&rieure qui les joint." (5.42) 
Tred. hat jedoch von diesen Erklärungsversuchen Fénelons keinen Gebrauch ge- 
macht. Er hat ausschließlich das 'Wunderbare' der Erscheinung herausgestellt, 
um dadurch auf die Affekte einzuwirken. Ihm ist es an dieser Stelle wichtiger, 
das Gefühl der Ehrfurcht vor der Weisheit des Schöpfers auszulösen, als zu 
rationaler Erkenntnis beizutragen. Die Stelle ist rhetorisch geprägt, ent- 
sprechend dem von Cicero vertretenen Gedanken der 'affektiven Wirkungskraft' 
der Rede, der auch in der Poetik des 18.Jahrhunderts Geltung hatte. Durch ihn, 
so legt HP. Herrmann dar, "erhebt sich die Rhetorik nach ihrem Selbstverständ- 
nis über die bloß theoretische Philosophie und Wissenschaft: durch ihre... 
Affekthaltigkeit ist sie imstande, nicht nur auf die Vernunft, sondern vor 
allem auf den Willen des Menschen zu wirken."?? Es liegt nahe, daß Tred. als 
Professor der Rhetorik ("KaK NATHHCKMA TAK M POCCHUCKMA anosenum") 22 von de- 


ren klassischen Mitteln auch in der Feoptija vielfältigen Gebrauch gemacht hat. 


In IV,404 beginnt ein längerer Alleingang Tred.s bis IV,483. Dieser Teil, in 
dem verschiedene Themen zur Sprache kommen, enthält nur gelegentliche Anklän- 
ge an die Demonstration. Tred. hat die Vorlage kurz vor dem Schluß des Ab- 
schnitts über die Augen ( es fehlte nur noch die Bemerkung über die Augenbrau- 
en und Augenlider) beiseite gelegt. 

Erregt von der wunderbaren Tatsache, daß wir die Dinge zwar mit zwei Augen, 
aber nicht doppelt sehen, verfällt der Autor in eine Art 'Schelte' der Ungläu- 
bigen, die darin nicht die 'Weisheit des Böchsten' sehen wollen: 
IV,404£. MyAPOCTN B CEM BbUHN, B MYAPOBAHHAX Henen, 
TouHo KTO He BUAMT, M C ouamn TOT ecTb cnen; - 
Der Ungläubige ist trotz seiner Augen '"blind'. Diese paradoxe Wendung erinnert 
an biblische Parallelen, z.B. an Jesaja, Kap.6,9£.: 
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"Kat eseu Hee Gänn, xab elxe To ağ Tostre Axo% Anovoete nal oð un oeuvre 

nat BAErovtes Bieyere nal ob un Gënre" Exaxuven yàp A napsla rop AaoD Tourou,' 

Die Jesajastelle von der "Verstockung' wird im Matth. Ev.,Kap.13,14£f. zitiert. 
Dem Ungläubigen werden intellektuelle und moralische Defekte unterstellt: 

er ist nicht nur "'schwachsinnig', sondern "ganz von Sinnen'. Er 'tobt in Lei- 


denschaften': 
IV,406£. TOT He TOKMO Ha3BaH 6NTb MOWET MANOYMHLIM, 


Ho GeccHgc nenn COBCEM M CTPACTAMNM WYMHbIM. 

Solche Schmähungen des weltanschaulichen Gegners sind in der Feoptija nicht 
selten (vgl. z.B. I,335£.). Sie sind keine individuelle Eigentümlichkeit des 
Schriftstellers Tred., sondern stellen, wie zu der genannten Stelle bemerkt 
wurde, ein Stilmittel der Physikotheologen in der Auseinandersetzung mit den 
Atheisten dar.» Der 'prophetische Affektstum' (W.Philipp) gegen die Ungläu- 
bigen bildet bei vielen Physikotheologen den wirkungsvollen Kontrast zu der 
Bewunderung, mit der sie die Werke des Schöpfers preisen. 

Die vorliegende Stelle ist ein Beispiel für den schnellen Wechsel des Tons 
in der Feoptija. In den Versen 404-407: Schelte der Ungläubigen. Gleich da- 
nach preist der Autor ein weiteres "Wunder' der Optik, nämlich die Tatsache, 
daß wir die Dinge nicht umgekehrt, sondern "aufrecht' sehen: 

IV,408£. Konb He MEHLWE ANBHO, UTO MN I3PEHMEM CBOUM 
He 8 o6paTr Bce Beum, Aa Bepbx BEPLXOM npamo 3pum! 
Auch hierbei verzichtet Tred. auf physikalische Erklärungen. Er deklariert 
das "aufrechte' Sehen als ein Wunder, das aufs neue die Weisheit des Schöpfer: 
offenbar macht und uns geradezu 'nötigt', an ihn zu glauben: 
IV,410£. BcE cne npemyAPoCcTb HaM B 3AABWEM N3ABNAET 
N ero Tonnka Dy BepnTb 3acTaBnAerT. 
Es folgen zwei rhetorische Fragen, die suggestiv ausdrücken, daß der "gesunde 
Menschenverstand' verbiete, so viele Wunder als 'zufällig’ hinzustellen: 
IV,412f. Kay npunaaky morn uygeca Ton COTBOpHTb? 
MoweT nn, KTO C 3APaBbIM pa3yMOM, TAK rOBOpPhTb? 
Von der rhetorischen Digression wechselt der Ton wieder zur nüchternen Be- 
schreibung. Der häufige Wechsel der Töne ist gerade im philosophischen Lehr- 


gedicht erwünscht, um Monotonie auszuschließen, stellt Chr.Siegrist generell 
fest. 
In IV,414-423 wird die Anatomie des Auges dargestellt. Danach besteht der 


Augapfel aus folgenden Teilen: der Hornhaut, der Regenbogenhaut mit der Pupil- 
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le, dem Glaskörper und der Netzhaut. Zur Hornhaut sagt Tred.: 

IV,414 B oke o60onouKa ecTb, B-NepBbix, poroBaa, -~ 
Die Regenbogenhaut und Pupille werden so beschrieben: 

IV,416f. Cneayet 33 Cen, BNHOFrPaaHon 4TO 30ByT, 

C ANpouUKoM 8 TOM MecCTe, B KOCM 3EHMUy KnaayTı ~ 

Vom Glaskörper heißt es: 

IV,419 Bnara CcneayeT NOTOM HMEHEM KPMCTAaNbHa, ` 
Hinter dem Glaskörper, so führt Tred. weiter aus, dehnt sich die Netzhaut, be- 


stehend "aus Sehnerven' mit vielen "kleinen Knoten' und 'kaum sichtbaren Lö- 


1, 
SR IV,421ff. Y Cen npocTepra, 8 AaNnbHOCTH, Ha CaMOM AHe 


[4 
Cerouka TOoHKa BENLBMN, ZIPNTENBCTBA Hä WMNOK, 


MHOrO TYT KaK Y3esıKoB, TAK UYTb ADHMNX AMPOK. 
In IV,424-439 werden verschiedene Theorien des Sehens erörtert. 


Einige der 'Alten' waren der Meinung, berichtet Tred., das Sehen komme durch 
die Lichtstrahlen, die unsere Augen aussenden, zustande: 
IV,424£. B APeaeHnx Hekn mham, MCNYWEeHHeM nyueň 
3penne UTO mawe Denaercn OT Oouen, 
Als Vertreter dieser Ansicht werden in den 'Primečanija' zu Feopt.IV,425f. 
(S.518) Pythagoras (582-500 v.Chr.) und Euklid (3.Jh. v.Chr.) genannt. 
Diese Theorie werde dadurch widerlegt, meint Tred., daß wir die Fixsterne se- 
hen können, die für unsere 'Strahlen' unerreichbar sind. Darum halten 'die 
heutigen Gelehrten' diese Meinung "der Alten' für sinnlos: 
IV,428£. To Aormar Cen APEeBHMX ONPOBEepXeH CaMbIM TEM, 
A HoBeňwnmM MyAPbMIM n HEeyropeH cTan BCem. 
Sie lehren vielmehr, daß unsere Augen Lichtstrahlen empfangen. Die 'goldenen 
Strahlen', die von den Dingen ausgehen, werden in der Hornhaut unserer Augen 
und in dem gallertartigen Glaskörper gebrochen und vereinigen sich auf der 
Netzhaut, um dort ein genaues Bild der Dinge darzustellen. So hat es die 
göttliche 'Vorherbestimmung' festgesetzt: 
IvV,431ff. ...Te NYUN 3NATHIN 
OT Bewer nayun, B O6ONOUKaX Haumx rna3, 
Takxe 8 nx n 8narax NPenoMmNnNADTCA BCAK Pa3, 
UrO6 na ceToure CODTuCk N Beuen BMA Toun 
Cwequnmca N306Pa3uTb upe3 NpPeAenN HAPOUHHN. 
Die Versreihe macht deutlich, wie sich Tred. bemüht, eine Synthese zwischen 
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der neuen naturwissenschaftlichen Erkenntnis und dem Glauben an die Allein- 
wirksamkeit des Schöpfers herzustellen. Darauf zielt die gesamte physikotheo- 
logische Bewegung ab. Man bediente sich zu diesem Zweck der von den Occasiona- 
listen mit ihrer Lehre von den 'Zweitursachen' bereitgestellten begrifflichen 
Mittel: Gott, als "prima causa', habe es von Anfang an so eingerichtet, daß 
die 'causae secundae' die von ihm vorherbestimmten Ziele herbeiführen. So wir: 
auch der optische Vorgang als eine Kette von 'Zweitursachen' gedeutet, die 
kraft 'gewollter Vorherbestimmung' funktionieren. 

Tred. erwähnt noch eine dritte Theorie des Sehens, die die Lehre der 'Alten' 
mit der neuen Auffassung zu verbinden suchte. Er geht aber darauf nicht näher 


ein: IV,436£. Hekoropii mywn ApeeHnx nepseiwnii AorMmar 


BKyne Ckeüunuip CO BTOPbIM M HOBBIM B Dan, 

Nach dem Einschub über die Theorien des Sehens kommt der Autor noch einmal 
auf die Anatomie des Auges zurück (440-443). Er nennt die Augenlider, Wimpern 
und Brauen, die den Zweck haben, das Auge vor dem Eindringen von Fremdkörpern 
zu schützen, die Lichtstrahlen zu brechen und die Hitze zu vermindern: 

IV,440ff. Y ouen Cvt Bekn, Bnaxa 6 okpyxwann nx, 

Upe3 pecHnus, 6poBen 3aumuann 6 OT apyrux 

Heunc TOT n NOpoWKOB n 4TO6 npenomnann 

Zon nyueň n HEeKaK 3HOÑ nx Dn yManann. 
In diesen scheinbar kleinen Dingen zeigt sich dem Autor wieder die Fürsorge 
des Schöpfers. 
Die Verse über die Augenlider haben eine gewisse Ähnlichkeit mit diesem Pas- 
sus Fénelons: "Les yeux sont ornes de deux sourcils égaux; et afin qu'ils 
puissent s'ouvrir et se fermer, ils sont enveloppes de paupières bord&es d'un 


poil qui défend une partie si délicate." (Demonstr.,S.42) 


IV,444-453: Die Ohren. 

Tred. setzt seinen 'Alleingang' fort mit der Betrachtung des Ohres und des 
Hörens. Zunächst beschreibt er das Ohr, das nach seinen Worten aus dem Gehör- 
gang, dem Trommelfell, sowie aus Amboß, Hammer und Steigbügel besteht: 

IV,444ff. (numM mei ywamn. Marnu6Hda nycToTa 
Yxa AOCTUraEeT AO Tex CaMbIX MecT, rAe Ta 
ToHeHBKa MpenoHKa ecTb, UTO TUMNaH 3OBETCA. 
HakosandHA, MONOTOK, CTPEMA TYT Drgüercn, 


Wie geht nun das Hören mit diesem Organ vor sich? Tred. schildert den Weg 
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eines Lautes durch den Gehörgang zum Trommelfell: 
IV,448£. Uyrb NMWb 380H BHYTPb yxa BOUXET B OHY NYCTOTY, 
Kak n ne OAHamaM NOPaauT MNpenoHky Ty. 
Die Verse veranschaulichen die Funktion der Schallwellen. Diese setzen die 
'Drillings'-Werkzeuge in Bewegung, die wiederum die Luft im Innern des Ohres 


"aufrühren': 
IV,450£. BoT TpoňHA Opyani Tex B ABr me CBOM MPHUXOAMT, 


B Bo3myųenne Kon BHYTPb BO3AYX TEM NPHBOAMT. 
Wenn das Geräusch durch die Nerven zum Gehirn gelangt, dann 'hört der von die- 
ser Empfindung getroffene Verstand’: 

IV,452f. Kunkamn go mo3ra acëper Becb Koraa Cen wyM, 

Tak torga n CNERUMT NOPameHHbIM 4YBCTBOM yM. 
Die detaillierte Beschreibung der anatomischen Verhältnisse, die lebhafte 
Schilderung des Hörvorgangs, die Verwendung einer Reihe von Metaphern: all das 
sind nach den Maßstäben der Zeit wesentliche Elemente der Poetisierung. 


IV,454-459: Der Geruchssinn. 

Beim Riechen, so stellt es Tred. dar, werden Partikel der duftenden Körper 
mit der Luft in die Nase eingesogen. Sie treffen auf den Teil des Organs, der 
aus zahlreichen kleinen Nerven besteht. Wenn diese ein wenig berührt werden, 
kann der Verstand nicht untätig bleiben: "er muß riechen’: 

IV,456ff. Kak B Abwann Hawem GNaroBOHHbix UacTkm Ten 
BO3AyXOM BNEKYTCA B HO3APM, BCORY KOM nocnen, 
To Tex xnnouek Kpaiku TeM pa3ATCA Pa3Ho: 


BoT ymy He O60HATb He GwBaeT MpasaHo. 


IV,460-467: Der Geschmackssinn. 

Das dem Geschmackssinn zugeordnete Organ, die Zunge, hat "der allgütige 
Schöpfer’ mit vielen pyramidenförmigen "kleinen Beulen' versehen, die die 
verschiedenen Geschmacksempfindungen unterscheiden können: 

IV,460£ff. PBKyCoB Mii A3MKOM MOKEM Pa3Hb PACNO3HaBaTb: 
MnpamnaHwx MHOTO WNWEUEK B CMECb PAIMETATb 
Enarouasonnun no Heu npe6narni SumauTtens, -~ 
Im Nachsatz wird unterstrichen, daß der Schöpfer 'alles’ in Weisheit 'hervor- 


gebracht? hat: 
IV,463 Kak B NPeMyAPOCTH BCeMy CaM MIPON3BOANTENBb. 


Im Kontext bezieht sich die Aussage auch auf die anderen Sinnesorgane und ist 


darüber hinaus das generelle Merkmal des göttlichen Wirkens in der Welt. 
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Das Schmecken wird durch "Geschmacksteilchen' ausgelöst, die die pyramiden- 
förmigen Knötchen auf der Zunge berühren. Die Berührung wird dem Gehirn über- 
mittelt, und die Vernunft stellt den Geschmack fest: 

IV,464£. Nuwb OT 4UaCTOK BKYCHBX CAeENAeTCA BCEM MM TPYC, 
KW Cep B woar npewnetcah, Pa3yM TOT n 3HaeT BKYC. 
Das Wort 'tpyc' wird im 'Cnosapp' zum Text der Feoptija (S,557) mit 'corTprace- 
HM, 3EMNETPACEHME, BONHEHME CIHSuDI wiedergegeben. Das wären in diesem Zu- 
sammenhang sehr starke Ausdrücke, ähnlich wie 'soamywenne' (IV,451) für die 
Luftschwingungen im Ohr. Möglicherweise hat Tred. solche grotesken Übertrei- 
bungen gewollt, um auf den Affekt zu wirken. Einfacher ist aber, 'Tpyc' hier 
mit 'Zittern' zu übersetzen. Abschließend vermerkt der Autor, daß Speichel 
nötig ist, damit die Geschmacksteilchen sich auflösen und zergehen: 
IV,466£. UTO WX pa3BogATCA cnx Ten UacTkn, TO NPMUNMHa 
PacnycKaHnun Tomy ecTb roroa cnnHa. 


*CnuHna' steht für das heute gebräuchliche 'cmoHa'. 


IV,468-483: Der Tastsinn. 

Diese der Haut zugeordnete Sinneswahrnehmung behandelt Tred. an letzter 
Stelle unter den herkömmlichen 'fünf Sinnen'. Der 'weise Schëpfer" hat die 
Haut für ihre Aufgabe als Sinnesorgan in ähnlicher Weise wie die Zunge mit 
einer großen Zahl von 'pyramidenförmigen Knötchen' ausgestattet: 

IV,468ff. Koma, cnoco6 UyBcTBa NpMKacaTenbHoroO B HaC, 
Nnpamnanix Takwe wnweueK Ha Hei npunac 
Hopp MHOKECTBO TBOPeU: ~ 
Kaum wird dieser Körperteil von etwas berührt, so 'bringt der Verstand ein 
Urteil über die fremde Sache hervor': 
IV,472f. Beuwb egaa HapymHa TPOHeT Tena OHRD YA, 
D uywoň Top Beųn n NPONaBeAeT yM CYA. 
Eine leichte Berührung der 'Knötchen' wird meist als angenehm empfunden: 
IV,474£. K WNWEUKaM TUXOHLKO TEM AOTHK KAK ÖbiBaeT, 
To APHATHOCTB n3 Toro B pa3ym npu6eraet; - 
Wenn die Berührung sehr stark ist, "fühlt die Seele sie als eine Krankheit': 
IV,476£. Ecnn x Ta AOTHuKa Gyaer Kak He xopowa, 
Hne cunbHa upe3 Mepy, UyBcrayer Gone3Hb Aywa. 
Den stärksten Schmerz fühlen wir, wenn etwas (in unserem Körper) '"auseinander- 


zureißen' droht: 
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IV,480£. H uem Önnxe npúaeTt K pa3opBanmo uero, 
Tem uyecTenTenbHeñňwnň Gyger Gonp Ham OT Toro. 
Zwischen den beiden Extremen der angenehmen und der schmerzhaften Berührungen 
liegen die neutralen Tastempfindungen: 
IV,482f. Npounn DmDHKOCH Bce Tak ÖWBaAOT BHSTHN, 
YTo mu Bänk nx Cefe CTABMM, HM NPNUATHU. 
Die eigentliche Sinneswahrnehmung geschieht im Gehirn, so hat Tred. es bei 
allen 'fünf Sinnen' herausgestellt. Er bezeichnet diese Zentrale mit verschie- 
denen Worten: 'ym', 'paaym', 'aywa', ohne wesentlichen Bedeutungsunterschied. 
Nach einer Bemerkung von H.P.Herrmann werden "im frühen 18.Jh. Seele und Geist 
noch oft gleichgesetzt". Der Geist ist nach dieser Auffassung noch nicht Sache 
des einzelnen, "sondern...die allgemeine Fähigkeit zu fühlen und zu denken, 
wie sie jeder Mensch zu jeder Zeit besitzt."”> 
Die Substantive 'aoruk' (474) und 'aorsuka’ (476) stammen dem 'Cnosapk' zufol- 


ge (546) vom polnischen 'dotyk', das mit russ. "ocasaamme' übersetzt wird. 


IV,484-499: Die Würde und Schönheit des Gesichts. 

In Vers 484ff. nimmt Tred. wieder die Verbindung mit der Demonstration auf. 
Fenelon hat zunächst die Bedeutung der Stirn für den Gesichtsausdruck heraus- 
gehoben: "Le front donne de la majest& et de la gräce ä tout le visage: il 
sert A relever les traits.” (D&monstr.,S.42) 

Tred. wiederholt das und setzt hinzu, daß "eine gewölbte, runde Stirn’ dem 
Gesicht gut ansteht: 
IV,484£. Npnaaer Senuuub n Kpack NMUy ueno, 
Koe, KaK NpPMCTOÑHO, Bern6boM TAK M Kpyrno. 
Von 'Schönheit und Würde' des menschlichen Gesichts war schon in IV,378ff. 
die Rede. 
Weiter heißt es: das Gesicht wäre ohne die Nase 'flach und entstellt': 
IV,486£. byae 6 mocpeanHe Hoc He Gun, TO 6 ABNNOCh 
AInocko Hawe ecë nnye, Tem DN OCPammmoch; ~ 
In der Vorlage wird das noch weiter ausgeführt. Der Satz, auf den Tred. zu- 
rückgegriffen hat, lautet: "Sans le nez, posé dans le milieu, tout le visage 
serait plat et difforme.” (S.42) 

Die Nase befindet sich 'zwischen Augen und Mund', damit sie nach dem Geruch 

beurteilen kann, was 'gut und bekömmlich zur Speise’ ist: 


IV,488ff. OH cTOnT mex B30POM n YCTamn, UTO6 NOHATb 
Bce, emy KaK AÒNKHO, AYXOM TOUHO O6OHATL, , 
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IV,490£. Uro Ha nau MOxeT Dutt 3APaBo M NPHUFOAHO, 
H no Ayxy UTO TOMY, KyWaTb HAM ECTb CPOAHO. 
Die Anatomie wird also teleologisch interpretiert, wie es in der Demonstration 
vorgegeben ist: "Il est placé immediatement au-dessus de la bouche, pour dis- 
cerner plus commodement par les odeurs tout ce qui est propre A nourrir 
l'homme." (S.42£f.) 

Viel tragen die Lippen zum Ausdruck des Gesichts bei (IV,492-499). Tred. 
rühmt mit kurzen Ausrufen ihre "herrliche Röte' und ihren lebhaften Glanz, 
der das 'ganze Gesicht schön macht’: 

IV,492ff. PaccmoTpn pymaneų Gnaronenneñňwnă YCTeH, 
Kon mx user cuner! Kon Kpacho TOT oxnBnen! 
Bcè nnue xpacar ycrHa!l - 
Tred. verwendet den ksl.pl. ’ustn&' für 'ycta' (vgl. Pawl.,1671). 


Das Kompositum "plagol&pnyj' ist, wie D.TschiZewskij anmerkt, bei Sreznevskij 


(7) belegt. 6 


Die Passage ist đurch ihren enthusiastischen Ton gekennzeichnet, der von der 
Wiederholungsfigur (von -! konb-!) noch verstärkt wird. 
In der Vorlage werden die Leser aufgefordert: "Voyez les lèvres: leur cou- 
leur vive, leur fraîcheur, leur figure, leur arrangement et leur proportion 
avec les autres traits, embellissent tout le visage." (S.43) 
In lyrischem Ton fügt Tred. hinzu: zusammen mit den Augen "erleuchten die 
Lippen unser Antlitz mit reinen Strahlen’: 
IV,494£. - Kynno Te c oyamn 
OcBeuanT 3PaKk Hau Becb UMCTBIMM nyuamn: - 
Es folgt eine Aufzählung von Gemütsbewegungen, die das Mienenspiel von Lip- 
pen und Augen auf dem Gesicht 'abbilden': 
IV,496ff. BecenaT, neuanaT, NOKAZYÐT TMWUMHY, 

N3VABNAWT AyXa HM3KOCTb, TAKKEe BRUN, 

UyBcTByembIM CTPaXOM BHYTPb paBHo NOPaxanT; 

CnoBoM, Kaway Ha Duue CTPpacTb N306PaxanT. 
Die Reihe deckt sich nicht ganz mit der Fénelons. Dessen Aufzählung hat Tred. 
ergänzt durch: 'tmwnHa' (Stille, Friede), 'Ayxa HM3KOCTb, TAakMe Bunga! 
{Niedrigkeit und Hoheit des Geistes) und 'cTpax’ (Furcht). Fenelon schreibt: 
"La bouche, par correspondance de ses mouvements avec ceux des yeux, l'anime, 
l’egaie, l'attriste, l'adoucit, le trouble, et exprime chaque passion par des 


marques sensibles." (Demonstr.,5.43) 
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IV,500-513: Die Teile des Mundes (Lippen, Zähne und Zunge). 

Nicht nur für die Physiognomie sind die Lippen von Bedeutung. Im folgenden 
geht es um ihre Funktion beim Essen und Sprechen: 

IV,500£. H ycTHa He TOKMO BOCNPHEMIWT AAb B YCTa, 
Peub gc npepusant, He Gwna 6 peub konb uacTa. 

Vers 500 gibt genau die Vorlage wieder: "Outre que les lèvres s'ouvrent pour 
recevoir l'aliment,..." (S.43). In Vers 501 hat Tred. selbständig die Tätig- 
keit der Lippen beim Sprechen zusammengefaßt: "die Lipper unterbrechen die 
Rede, so schnell (oder: dicht) sie auch sein mag'. Gedacht ist wohl an das 
abwechselnde Sichöffnen und Schließen der Lippen während des Sprechens. 
Fénelon hat das so beschrieben: "...elles servent encore, par leur souplesse 
et par la vari&t& de leurs mouvements, à varier les sons qui font la parole." 

(Demonstr.,S.43) 

Daß ein und dasselbe Organ zu verschiedenen Zwecken voll geeignet ist, wird 
als weiterer Beweis für die hohe Kunst des Schöpfers angesehen. Diese wird 
auch daran deutlich, daß die Lippen zugleich schön und zweckmäßig bzw. not- 
wendig sind. 

Wenn die Lippen sich öffnen, werden zwei Reihen von Zähnen sichtbar, die 
durch das Zahnfleisch verbunden sind: 

Iv,502£. Ho korga OTBEPCTWU CyTb, TO BAPYF NOKasyaT 
Asa nopaaka BHyTpb 3y60B: qecHa MX CBAZYNT. 
Damit will der Autor nicht nur eine anatomische Anmerkung machen, sondern auf 
die Ordnung und Harmonie (ABa nopraka...3y60B8), die auch in den Details zu fin- 
den ist, aufmerksam machen. 
Darauf hat schon Fenelon hingewiesen: "Quand elles s'ouvrent, elles dê- 
couvrent un double rang de dents dont la bouche est orn&e: ces dents sont de 
petits os encäss&@s avec ordre dans les deux mächoires..." (Demonstx.,5.43) 
Nun erst gehen unsere Autoren auf den alltäglichen Gebrauch der Zähne ein: 
sie sind dazu da, die Nahrung 'im Nu' zu zerkleinern, sagt Tred.: 
IV,504 Hmn npemge mmua MCTOHUHTCH BCAKƏ B MAX, 7 
Fénelon vergleicht die Zähne mit einer Mühle: ”...les dents brisent comme un 
moulin les aliments..." (Demonstr.,S.43) 
Dann gelangt die Nahrung in den Magen. Ausdrücklich wird vermerkt, daß sie 
dorthin nicht "durch jenes Rohr geht, das uns der Schöpfer zum Atmen gegeben 
hat', obwohl dieses dicht bei der Speiseröhre liegt: 
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IV,SO6£f. CxoauT Bnpouem Ta B Hero TPy6bKon HE TOO, 
Ha ouwuanuue Tëopeu AaPOBan Ham KOW; 
Mex Coco XOTB cnn OMenmb ÖmM3KO PaccıonT, -~ 
Die Stelle geht auf Fénelon zurück, der aber hier "den Schëpfer? nicht nennt: 
"...ces aliments...passent dans l'estomac par un conduit different de celui 
de la respiration; et ces deux canaux, quoique si voisins, n'ont rien de com- 
Dun, H (Demonstr.,S.43) 

In den Versen 510-513 wird geschildert, wie sich die Zunge beim Sprechen 
verhält. Von ihr als Organ des Geschmackssinns war bereits in IV,460-467 
die Rede. 

Tred. vergleicht, der Vorlage folgend, die flinken Bewegungen der Zunge bei 
der Lautbildung mit den 'klimpernden Fingern', die eine Melodie spielen: 
IV,510f. ` epcrover A3WK 8 ycTax tonb Bceraa NOCNEWHO, 
Kon Gpauaeuus HaM 3PeTb NEPCTE B NECHb YCNewHo. 
Bei der Artikulation verändert die Zunge ständig ihre Lage im Mund: 
IV,512f. Ynapner B ne6o, 3y6b OH ÖbeT nHOrAa, 
llexn TO BHYTPb nmnxeT, TUCOK BCE TO noscerga. 
In der Demonstration werden die Bewegungen der Zunge mit denen der Finger 
beim Spielen eines Instruments und des Bogens (z.B. eines Geigenspielers) 
verglichen: "La langue...fait dans la bouche ce que font les doigts, ou ce 
que fait l’archet d'un maltre sur un instrument de musique; elle va frapper 
tantôt les dents, tantôt le palais." (S.43) 


IV,514-543: Die Luftröhre. 
Sie wird von Tred. in Übereinstimmung mit der Vorlage als ein "kleiner Ka~- 

nal' beschrieben, der "durch den Rachen bis in den Brustraum führt’: 

IV,514 Dr Hero Kananey ecTb CKBO3b FOPTAaHb AO FpyAn, -~ 
Fenelon schreibt: "Il y a un conduit qui va au dedans du cou, depuis le pa- 
lais jusqu'ä la poitrine." (Demonstr.,S.43) 
Auf die Formulierung "au dedans du cou' scheint sich der Nachsatz Tred.s zu 
beziehen, daß wir den 'kleinen Kanal! nicht von außen sehen können: 

IV,515 Camm 3peTb ero M3BHEe MN HE MOKEM, MORU; -~ 
Die Luftröhre besteht aus kleinen Ringen und ist ganz hohl, damit der Atem 
ungehindert hindurchgehen kann und eine helle Stimme hervorbringt: 

IV,516 Cen geck n3 KONeueK OUEHb MƏNbIX COCTOMT ~- 

IV,518£. Ho no gacen TOM NycTOTe uuCT, HMUEM HE 3aHAT, 

Gyato 6 Kak HapouHo Dn Ha che OH HaHAT, 
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IV,520£. UTO6 Oort mayya AyXa BHYTPb HE MpecekaTtb 
M sceraa 6 KOHeuUHO CBETNWMÄÜ FONOC N3AaBaTb. 

Die Darlegung ist wie in der Vorlage teleologisch ausgerichtet. Tred. hat le- 
diglich das Detail fortgelassen, daß die Luftröhre innen mit einer dünnen 
Haut überzogen sei. Die Passage lautet in der Demonstration: "...ce sont des 
anneaux de cartillages enchässes tr&s-juste les uns dans les autres, et garnis 
au dedans d'une tunique ou membrane trdes-polie, pour faire mieux résonner 
l'air pousse par les poumons." (S.43) 

Zum Gaumen hin hat die Luftröhre eine kleine Öffnung 'wie die einer Flöte'. 
Diese Spalte bringt, indem sie sich zusammenzieht oder Öffnet, eine höhere 
oder tiefere Stimme hervor: 

IV,522ff. B nebe n y CTOPOHM, Aa He uem cunNeeT, 

Manyo Kananeu Cen CKBAWMHKY NMEET, 

Kon ecTb noxoxa Ha cBupenbHyo co6oñ, 

A Cwunanckb, TAKKE PAIMMMaACh, TONOC CBOÑ 

MPON3HocHT Tome "eu unb FNACHT MM TOHE, -~ 
Daß dieses Organ den Zweck hat, die Stimme hervorzubringen, hat Tred. mit dem 
eingeschobenen Finalsatz hervorgehoben: "aa He uem cuneer', (damit sie keine 
heiseren Laute von sich gibt, 522). 
In der Vorlage steht dieser Text: "Ce conduit a, du cöte du palais, un bout 
qui n'est ouvert que comme une flûte, par une fente qui s'élargit ou qui se 
reserre å propos, pour grossir la voix ou pour la rendre plus claire." (S.43) 


Als Schutz gegen das '"Verschlucken' fungiert der Kehldeckel. Tred. bezeich- 
net ihn als 'kleines Dach', über das hin die vom Speichel durchtränkte Speise 
von der Zunge in die Speiseröhre fließt. Das "kleine Dach' verschließt die 
Luftröhre, damit keine Speise '"hineinspringen' kann: 

IV,528ff. Ho aa6w BHeaany nonoxeHnHa nmua B POT 

B ayxoBswă KaHaneu He BCKOUNNa NPAMO TOT, 

OT rnacos kamana ecth Kposenpka TAKAA, 

No KOTOpoA BCAKa AAb, CINHaMM CMOKAR, 

Katutcn € AaUlKa Hanner KyAa BHU3 eŭ - 
Die detaillierte Beschreibung ist von der Demonstration abhängig. F&enelon ver- 
gleicht die 'Klappe' über der 'Stimmröhre’ mit einer 'Zugbrücke': "...ilya 
une espèce de soupape qui fait sur l’orifice du conduit de la voix comme un 


pont-levis pour faire passer les aliments, sans qu'il en tombe aucune par- 
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celle subtile ni aucune goutte par la fente dont je viens de parler."(S.43£.) 
Der Kehldeckel ist so weich und zart, daß er, in der Kehle schwingend, der 
Stimme die Schönheit einer klingenden Orgel gibt: 
IV,534£. Ta markd Tone u TOHKd, MIO, APOoXa B FopTane, 
Tonocy Kpacy Daer B 3BOHKOM KaK Oprane. 
Die Orgelmetapher hat Tred. eingefügt. In der Démonstration heißt es: "Cette 
espèce de soupape est très-mobile, et se replie très-subtilement; de manière 
au'en tremblant sur cet orifice entr'ouvert, elle fait toutes les plus douces 
modulations de la voix." (S.44) 

Tred. hält einen Augenblick inne und meint reflektierend: 'mich dünkt, wenn 
man, wie flüchtig auch immer, nur eine Reihe unserer inneren Organe, ihre 
Ordnung und ihre gesetzmäßigen Funktionen beschreibt, so reicht das aus, um 
die höchste Weisheit zu zeigen und den verständigen Menschen über die Maßen 
in Erstaunen zu versetzen’: 

IV,536ff. MHUTCA, UTO AOBONBHO MYAPOCTb BbWHO M3LABHMTDb, 

CMuUICnAWEerO X MOXHO npebeaMmepHo YANBHTb, 

Ewen, Kont HN cnerKa, BHYTPEHHUX COCTABOB 

Haunzs TOKMO PAA CKa3aTb, Mun M MX YCTaBoB; ~- 
Tred. hat hierbei nicht nur an die menschliche Stimme, sondern an den gesam- 
ten Organismus gedacht: in der Anatomie und in den Lebensvorgängen des mensch 
lichen Körpers offenbart sich die "höchste Weisheit’. Im Unterschied zur Dë- 
monstration, in der 'die wunderbare Kunst der inneren Teile' hervorgehoben 
wird, hat Tred. die physikotheologische Formulierung gewählt. Fenelon 
schreibt: "Ce petit exemple suffit pour montrer en passant, et sans entrer 
d'ailleurs dans aucun detail de l'anatomie, combien est merveilleux l'art 
des parties internes." (Demonstr.,S.44) 

Über die menschliche Stimme, "dieses überaus angenehme Organ’, merkt Tred. 
noch an, sie sei uns 'für die Verschiedenheit der Klänge und zur Schönheit’ 


gegeben: 
IV,540£. Yenoseua rnaca BCGnDHRTHND Cep opran, 


Koi Ha pa3HOCTb 3BOHOB M Ha KpacoTy Ham Dän, S 
Das 'Schöne' und das "Nützliche! ist auch in dieser 'Gabe' des Schöpfers 
vereinigt. Die Stimme übertrifft an Vielfalt und Schönheit der Töne alle 
Musikinstrumente. Als Beispiele nennt Tred. die 'Leiern und Trompeten'. Je- 
des Instrument ahmt die menschliche Stimme als unübertreffliches Vorbild 


nach: 
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IV,540 - Cen opran, 
Iv,542£. MyCcHKHMÜCKMX nnp n Tpy6 DODN NpeBimaer, 
Cneayetr emy n3 cnx BCAK, Aa BOarnawaerT. 
In der Demonstration steht an dieser Stelle: "Cet organe,...est le plus par- 
fait de tous les instruments de musique; et tous les autres ne sont parfaits 


qu'autant qu'ils l'imitent." (S.44) 


IV,544-555: Die erstaunlichen Leistungen der Sprech- und Hörorgane. 

Die zarte Beschaffenheit der Organe, die wir zum Sprechen gebrauchen, steht 
im auffallenden Gegensatz zu ihrer starken Inanspruchnahme. Darauf lenkt Tred. 
mit einer Reihe von rhetorischen Fragen die Aufmerksamkeit: 

IV,544f. OnucaTb KTO MOXET HEWHOCTb BCEX opranoe B Hac, 
Kou co6yaem NpounM MHOFOZMMHMD rnac? 
Das Adj.comp. 'MHOFO3bUuHbIŇ’ kann zwar sonst nicht belegt werden, es gehört 
aber zu den "vielen Komposita mit blago-, dobro-, mnogo-, samo-, die wir bei 
Tred. treffen." Die meisten dieser Komposita sind nach Tschifewskij keine 
Neuschöpfungen. 'MMmoroabiunwt' ist seinen Bestandteilen gemäß etwa mit 'viel- 
oder lauttönend' zu übersetzen. 

Tred. fährt fort: beim Sprechen 'teilen' wir die Stimme, ohne befürchten 

zu müssen, daß dabei dem zarten Organ etwas zustößt, oder daß es ihm wehtut: 
IV,546ff. WH KOTOpLIMM Aem Cep mbi rnac Ha uacın, 

A na uneni uactnh Te, He GOACb HanacTh, 

Vrof Ty nenpepwsHocte npeceun, rae TaK Benn, 

Ba n oT ceuennă mHornx ONS He Gona? 
Zu dieser Darstellung des Sprechvorgangs gibt es in der Démonstration keine 
Parallele. Fénelon ist von der Stimme gleich zum Geschmacks- und Geruchssinn 
übergeganen: "Qui pourrait expliquer la délicatesse des organes par lesquels 
l'homme discerne les saveurs et les odeurs..." (Demonstr.,5.44) 
Man kann vermuten, daß dem Sprachforscher Tred. besonders daran lag, den 
Sprechvorgang darzustellen. 

Erwähnenswert ist, daß auch B.H.Brockes in seinem Gedicht "Die Luft' auf 
diesen Vorgang anspielt: 

Wer kann dieses Wunder fassen, 
Daß sich einer Stimme Klang 
So gar oft muß teilen dese 

Was das Gehör leistet, findet der Autor, hier wieder mit der Vorlage überein- 

stimmend, nicht weniger staunenswert. Zwei Dinge hebt er hervor: die Vielzahl 
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der verschiedenen Stimmen und Töne, die das Gehör treffen und von ihm aufge- 
nommen werden, und der 'Nachklang' des Gehörten. Von diesem sagt der Autor: 
ich kann es mir nachträglich vergegenwärtigen, "eo daß ich der Reihe nach je- 
den Teil zergliedere', ohne den Wohlklang zu vermindern: 
Iv,550ff. Uro 3a MHOXecTBo TNaCOB M TONMKO Pa3HbIX 

Nopamaet cnyx MOD TaK, B 380Hax We He Daat? 

Uto aa uyao! [nacii np CTpaHhbi TONb upe3 CROD 3aKOH, 

UTO, 1 KaK YMONKHYT, OCTABNANT B CNyXe 3B0H? 

Tak uto panom n Torga BCAK unen pa3genao 

N nm cnapoctnh B ce6e, HM nx ymanan? 
Im letzten Verspaar spricht besonders vernehmlich der engagierte Philologe. 
Die vorangehenden Verse stimmen mit der Demonstration überein: "Mais com- 
ment se peut-il faire que tant de voix frappent ensemble mon oreille sans se 
confondre, et que ces sons me laissent, après qu'ils ne sont plus, des ressem 


blances si vives et si distinctes de ce qu'ils ont &t&?" (S.44) 


Iv,556-565: Die 'weise Absicht' des Schöpfers wird am Beispiel der Augen und 
Ohren aufgezeigt. 

In diesem Abschnitt werden einige Betrachtungen nachgeholt, die inhaltlich 
zu den bereits behandelten Themen 'Augen' (386-443) und 'Ohren' (444-453) ge- 
hören. Tred. hat sie aus der Vorlage übernommen. 

Der gütige Schöpfer hat uns in weiser Absicht einen "feuchten Vorhang! für 
die Augen gegeben, um sie damit zu schließen, wenn die Nacht kommt. Er hat 
dafür gesorgt, daß unsere Ohren dann geöffnet bleiben, damit sie uns bei 
"schrecklichen Geräuschen' in der Nacht sofort wecken. Tred. hat die Betrach- 
tung in die Form der ehrfürchtigen Frage gekleidet: 'ist es nicht die weise 
Absicht des gütigen Schöpfers, der alles vermag und so voller Fürsorge ist', 
daß er...? 

IV,556ff. He namepenme nb MvüpOoe B 6naroM TBOpue, 
Cmorwem BCE, TONMKO M NONEKWEMCA Aenbue, 
Uro Ham 3aBec AapOBan BNaXHbIH OH Ha OYM, 
Tem ER Han nX 3aKpbIBaATb, HaÑQeET Kak TbMa Houn? 
A uTo6 Gurt OTBEPCTEIM Hai n TOrAa ywam, 
Da pa36yAAT BCKope 8 CTpawHLI Wu NO HOUaM? 
Die Fragen werben um die andächtige Zustimmung des Lesers. 


Mit dem Wort 'aeneų' ("Gesetzeskenner', 'Sachkundiger', Pawl.347) verwendet 
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Tred. einen ganz unkonventiellen Namen für den Schöpfer. 

Fenelon hat diesen Text: "Avec quel soin l'ouvrier qui a fait nos corps 

a-t-il donné à nos yeux une enveloppe humide et coulante pour les fermer! et 
pourquoi a-t-il laissé nos oreilles ouvertes?” (Demonstr.,S.44) 

Von Fenelon erfahren wir, daß diese Betrachtung auf Cicero zurückgeht ('De Nat. 
Deor. lib.II,n°36): "C'est, dit Ciceron, que les yeux ont besoin de se fermer 
A la lumière pour le sommeil, et que les oreilles doivent demeurer ouvertes 
pendant que les yeux se ferment, pour nous avertir et pour nous éveiller par le 
bruit, quand nous courons risque d'être surpris.” (Dämonstr.,5.44) 

Des weiteren weisen unsere Autoren uns staunend darauf hin, daß wir mit un- 
seren Augen auf einmal die ganze Welt übersehen könnnen, und daß diese klei- 
nen Organe vom Anblick der ungeheuren Größen nicht beschädigt werden: 

Iv,562£ff. B oun Hawn Kro Bcaamn He6o, Mope, 3EeMIW, 

Tak uto Kaway TBapei cux anpa Bapyr o6remmo? 

KaK TONb B MANOM yAe MORET YMEHaATƏCA BNA 

Bennunn Orpomhaix MAaNOCTAM Bcem 6e3 oun? 
Die beiden Fragen sind bei Fénelon vorgegeben: "Qui est-ce qui grave dans mon 
oeil, en un instant, le ciel, la mer, la terre, situés dans une distance pres- 
que infinie? Comment peuvent se ranger et se démêler dans un si petit organe 
les images fidèles de tous les objets de l'univers, depuis le soleil jusqu'à 
des atomes?” (Demonstr.,S.44) 
Das Motiv scheint verbreitet gewesen zu sein. Auch Brockes erwāhnt es in sei- 
nem Gedicht 'Die himmlische Schrift': 

"Und dennoch können wir so ungemess'ne Höhen 


Mit unsern kleinen Augen sehen..." 2 


IV,566-593: Das Gedächtnis. 


Fenelon definiert das Gedächtnis als "die Substanz des Gehirns, welche Vor- 
stellungen von so vielen Dingen, die sich uns im Laufe des Lebens eingeprägt 
haben, geordnet aufbewahrt'. Staunend ruft er aus: "n'est-elle pas le prodige 
le plus étonnant?" (Demonstr.,S.44) 

In verkürzter Form fragt Tred., was für eine Kraft im Gehirn das sei, die al- 
le Vorstellungen aufbewahrt: 
IV,566£. Uto 3a cnna B MO3re Ta, KOA COXpanneT 
Bo6pamennoe a ce6e n He norvënaer! 
Im folgenden vergleicht er das Gedächtnis mit einem Buch. Wir bewundern die 
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Bücher, führt Tred. aus, weil sie vergangenes Geschehen genau aufbewahren. 
Das Gedächtnis ist aber den Büchern weit überlegen. Es ist unvergleichlich 
und nicht hoch genug einzuschätzen. Jeder findet in ihm das '"eingeprägte Bild' 
vergangener Jahre, wie weit sie auch zurückliegen mögen. Der Autor will sagen, 
daß kein Buch imstande ist, den Inhalt des Gedächtnisses zu fassen und im 
richtigen Augenblick bereitzustellen: 
IV,568ff. flo npemnory KHNFaM YANBNAEMCA 3ATEM, 
UTO xpaHaT #CNPABHO npouns Drun COBCeM. 
Kon we MO3r W NaMATb ECT» Hawa Hecpasnenna -! 
WEI? Bcak HAXOAMT Towo npn NOTPE6HOCTH CBOeÑ, 
Ckonb HM ECTb Der npoùwnwx, BEST DEHHND o6pa3 B Heñ. 
Fenelon, auf den Tred. zurückgreift, hat diese Qualität speziell dem Gehirn 
des 'Gelehrten' zugeschrieben. Daher nennt er neben den 'Fakten' auch die 
"Sammlung von Gedanken’ als Inhalt des Gedächtnisses: "On admire avec raison 
l'invention des livres, où l'on conserve la mémoire de tant de faits et le re- 
cueil de tant de pensées; mais quelle comparaison peut-on faire entre le plus 
beau livre et le cerveau d'un homme savant? ...C'est dans ce petit r&äservoir 
qu'on trnuve à point nomm& toutes les images dont on a besoin." (S.44f.) 

Tred. stellt die Tätigkeit des Gedächtnisses als eine Folge von Impulsen 
dar, die prompt befolgt werden. Was auch immer man herbeiruft, kommt schnell, 
Was immer man fortschickt, geht im Nu weg und verbirgt sich an einem unbekann- 
ten Ort, "eo als wollte es anderem nicht den Platz wegnehnen': 

IV,574ff. Bcak uto B TOŠ Hu NPMa0oBeT, TaK TO CKOPO Mpnger, 

Kak 4TO HM OTOWNeT OH, BAPyr BCË M OTbAeT: 

B HEN3BECTHOM MecTe KPOETCA BCE YXOAA, 

Paso Kak, apyroro He morno D crecHnTb, papa. 
Die Verse stimmen mit der Vorlage überein: "(C'est dans ce petit réservoir 
qu'on trouve toutes les images dont on a besoin):on les appelle, elles vien- 
nent; on les renvoie, elles se renfoncent je ne sais où, et disparaissent, 
pour laisser la place à d'autres." (Demonstr.,S.45) 

Die Buchmetapher erweist sich als geeignet, noch andere Tätigkeiten des Ge- 
dächtnisses zu illustrieren. Jeder kann nach Belieben "das Buch der Vorstel- 
lungen' aufschlagen und schließen; er kann in ihm blättern und es vom 'vorde- 
ren bis zum hinteren Buchdeckel‘ durchsehen: 

IV,578£. KHury BO6paxeHnä BCAK BONbHO PAacKpbIBaeT 


M, korga 3axoueTt, Ty CKOPO 3aKpuBaer 
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IV,S80f£f. Hned npeknAuBaeT B OHOM BCe NAMCTbI CKOPA, 
Dr gocku 3arnaBhoŭ AO DOC B Hei 3agHeŭ 3pA. 

So ist die Buchmetapher schon in der Demonstration ausgewertet worden. Anstel- 
le der konkreten Bezeichnung 'vom Titelblatt bis zum Rückblatt' heißt es dort: 
"...on passe soudainement d'un bout à l'autre." (S.45) Außerdem hat Fënelon 
noch das Register eines Buches zur Veranschaulichung der Gedächtnisfunktion 
herangezogen: "...on a même des espèces de tables dans la mémoire, pour indi- 
quer les lieux ou se trouvent certaines images recul&es." (Demonstr.,5.45) 

Tred. fügt ein, daß dieses Buch 'zum Lohn für fleißiges Suchen! jedem zuver- 
lässige Aufzeichnungen längst vergangener Ereignisse vorlegt: 

IV,582£. Dpeocragpngaer Ta emy, 33 NPNNenHbi MCKH, 
Huvwraeix camwix NPOWNEMX ACHCTB BEPHWE J3aNnncKu. 

Unsere Autoren haben ihre Betrachtung über das Gedächtnis so gegliedert: 

a) sein Wesen (566-573), b) seine Funktion (574-583), c) das Gedächtnisorgan, 
das Gehirn (584-587). 

Auch das Gehirn ist einem Buche vergleichbar, einem Speicher von Worten, 
'die der Verstand liest'. Anders als bei einem Buche hinterlassen aber die 
Worte weder 'Spuren noch Striche'. Die Materie, aus der dieses Buch besteht, 
ist "fein und zart', zugleich aber "dauerhaft und fest’: 

IV,584ff. Ho cnoB CcKknaa BCex OHbIX, KOM B NAMATH YM UTET, 

Hu cnegos, Hu UEPTOK B MO3re HaWwem He KnaneT; 

B vunre OHOÑ BEeWECTBO TOHKO ECTb N HEXHO, 

Tonbko m aonro npe6wBaTb NPOUHO H HanemHo, ~ 
Tred. hat den Text der Vorlage nur geringfügig verändert. Dort wird noch die 
Autopsie des Gehirns erwähnt und dessen Zusammensetzung näher beschrieben: 
"Ces caractères innombrables, que l'esprit de l'homme lit interieurement... 
ne laissent aucune trace distincte dans un cerveau qu'on ouvre. Cet admirable 
livre n'est qu'une substance molle, ou une espèce de peloton compose de fils 
tendres et entrelaces." (S.45) 

Der Abschnitt über das Gedächtnis schließt bei Fénelon mit einem verhalte- 
nen Lobpreis jener 'Hand’, die es verstanden hat, in einem so ungeformten 
Klumpen so kostbare und mit so schöner Kunst geordnete Bilder zu verbergen: 
"Quelle main a su cacher dans cette espèce de boue, qui paralt si informe, 
des images si pr&cieuses, et rangées avec un si bel art?" (Demonstr.,S.45) 

Tred. hat diese Passage amplifiziert und seiner Bewunderung der Allmacht, 
Weisheit ıınd Güte des Schöpfers doxologischen Ausdruck gegeben. Die Stelle 
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besteht aus drei rhetorisch kunstvoll aneinandergereihten Ausrufungssätzen. 
Die beiden ersten rühmen die Macht und Weisheit jener "Handi, die eine sol- 
che Ordnung und so 'zarte Teile' aus einem Material geschaffen hat, das ihnen 
nicht wesensgemäß ist, nämlich aus Erde: 
IV,588ff. Kax He yANBHTECA BCegnepxasHoi cune Top 

H pyke npemyapoň, coTsopnBweň vun TaKOŇŘ 

H3 3emmn Hecpoanm TONb! HewHbie Ton väCTH 

CoTsopnewei, rosopo, n3 3em no snactu! 
Die Verse sind durch die zeilenüberspringende Periode gekennzeichnet, der Tred. 
durch das eingeschobene 'roBopo' persönlichen Nachdruck gegeben hat. Der Ak- 
zent der Versreihe liegt auf dem doppelten Chiasmus der beiden Satzglieder 
'corsopnswei' (589 und 591) und 'n3 3emm' (590 und 591). Die Verse enthalten 
Anklänge an die biblische Schöpfungsgeschichte. In Gen.Kap.2,7 heißt es: 

"xau Eriacev Ä YEdsS tòv Avdpwrov xodv Arnd ts yňs xat veguonoev els tò 
npdowrov adrod tvoňv Zufis, xat Eyevero Ä čvðpwros ele puxàv Lücav." 
Vgl. auch Gen.Kap.3,19: "...ött yñ el xat ebs yfiv Aseiedon,n 

Der dritte Ausrufungssatz hat in der Vorlage keine Parallele. Er ruft dazu 
auf, die Güte des Schöpfers anzuerkennen, die in seinem Werk zu sehen ist: 

IVv,592£. Kax n He npnandem 6naroctm upe3 3PuUMy MOLD, 

Ecnn ne o6vemneT rpy6iix Hac CTpactei 3Ąecb Hot) 

Nach Auffassung Tred.s kann sich der Mensch dem Eindruck der Macht, Weisheit 
und Güte des Schöpfers mit gutem Grund nicht entziehen. Sein angemessenes Ver- 
halten gegenüber dem Schöpfer ist Bewunderung und "Anerkennung'. Verweigert 
er diese, so handelt er aus bösem Willen. Er ist von der "Nacht der groben 
Leidenschaften umfangen'. Der Unglaube wird somit als moralischer Makel ge- 
kennzeichnet. 

Mit der Betrachtung des Gehirns ist die Beschreibung des menschlichen Kör- 
pers 'im großen und ganzen' abgeschlossen. Zurückblickend bemerkt Fénelon: 
"Tel est le corps de l'homme en gros." (Damonstr.,5.45) Er verzichtet darauf, 
Einzelheiten der Anatomie in wissenschaftlicher Form zu erörtern. Seine Ab- 
sicht war, die Kunst aufzuzeigen, die in der Natur am Werke ist, und die der 
"einfache Blick' ohne wissenschaftliche Schulung erkennen kann: "Je n'entre 
point dans le detail de l'anatomie; car mon dessein n'est que de decouvrir 
l'art qui est dans la nature, par le simple coup d'oeil, sans aucune science." 
(5.45) damit bekräftigt Fenelon im besonderen, was er am Anfang seines 'Trai- 


té' allgemein erklärt hat: "Je ne puis ouvrir les yeux sans admirer l'art 
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qui éclate dans toute la nature: le moindre coup d'oeil suffit pour aperce- 
voir la main qui fait tout.” (Damonstr.,S.1) Das entspricht der physikotheolo- 
gischen Grundlichre, nach der eich die Macht und Weisheit des Schöpfers für ja- 
dermann sichtbar in seinen Werken offenbart: "La sagesse et la puissance qu'il 
a marqu&es dans tout ce qu'il a fait le font voir, comme dans un miroir, à 


ceux qui ne peuvent le contempler dans sa propre idée.” (Demonstr.,S.2) 


In IV,594-599 formuliert Tred. nochmals die physikotheologische Absicht der 
Epistel. 

In Übereinstimmung mit der Demonstration erklärt er rückblickend, er habe 
sich bemüht, in aller Kürze, ohne auf anatomische Details einzugehen, den 
menschlichen Körper darzustellen, so daß jeder die Kunst des Schöpfers daraus 
erkennen könne. Der menschliche Körper stellt, bemerkt Tred., die Welt im 


kleinen dar: 
IV,594ff. B amatommuecky rny6b DND A He HAaMepeH 


OmncaHmeM BCTyNnaTb: TWanca ÖbiTb 3AECb BEepeH 
KpaTkum, Aa H BKPaTye, M3PACHEHMEM BCEFO, 

Hro Gärt BSOPOM KIMAOMY MOSHaATL C TOrO 

BCE MCKYCCTBO BO TBOPLE, BECh MMP COTBOPHBWEM 


N Ba eAnHoM Tene TOT Hëlen COKPATUBLEM. 


IV,600-619: Die Wohlproportioniertheit des menschlichen Körpers. 
Der menschliche Körper könnte durchaus größer oder kleiner sein, als er ist, 
erklärt Tred. zu Anfang: 
IV,600 Uenosek no Teny GONbWe MOr M Membwe ÖbITb. 
So steht es auch in der Démonstration: "Le corps de l'homme pourrait sans 
doute être beaucoup plus grand et beaucoup plus petit." (S.45) 
Bedenkt man jedoch die Auswirkungen, so kann man nur staunen, wie weise der 
Schöpfer das rechte Maß gewählt hat. Wären wir kleiner, so könnten wir manchem 
Unheil nicht entrinnen: viele wilde Tiere würden uns ohne Furcht angreifen 
und zertreten: 
IV,601ff. Een 6 Gunn membwe, GeqcTenă Gii B HƏC He N36WTb: 
MHOFN 3BepHMN CKOTW 3dBce Hanagann 
H, Koneuno 6, He Donch, Hac OHM TONTaNM. 
In der Démonstration wird als Beispiel die zwergenhafte Größe von "einem Fuß’ 
genannt: "S'il n'avait, par exemple, qu'un pied de hauteur, il serait insult& 
par la plupart des animaux, qui l'écraseraient sous leurs pieds." (S.45) 
Ausführlich werden die Schwierigkeiten ausgemalt, die sich ergäben, wenn 
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die Menschen Riesen wären. Solche riesenhaft großen Menschen wären 'Vielfraße' 
und würden, auch wenn ihre Zahl klein wäre, viel Nahrung verschlingen: 
IV,604ff. byge w GM Benn UPeEJBLIYAĞHO BceM GMTL HIM, 
To 6 o6xmpųs Gunn uenoBeKxn NO YCTan; 
Moro 6 nun mai 8 unche manom NOTNOTHNN; - 
Fenelon spricht mit einer Übertreibungsmetapher von Menschen, die so groß wie 
die "höchsten Kirchtürme' sind: "S'il était haut comme les plus grands clo- 
chers, un petit nombre d'hommes consumeraient en peu de jours tous les ali- 
ments d'un pays.” (Demonstr.,5.45) 
Wenn wir Riesen wären, so malen unsere Autoren weiter aus, fänden wir keine 
Pferde odere anderen Reittiere, die uns tragen, oder wie F&nelon ergänzt, in 
einem Wagen ziehen könnten: 
IV,607£. Konen n APYFMX CKOTOB Mbi 6 He HaxoAmmM, 
Konm Du BO3MOXHO Ha cebe Hac 3AECb HOCHTL; -~ 
Vgl.: "...ilg ne pourraient trouver ni chevaux, ni autres bētes de charge qui 
pussent les porter ni les trafner dans aucune machine roulante..." (5.45) 
Tred. gibt zu bedenken, daß cin Chaos die Folge sein müßte: 
IV,609 Beck DN TEM MOPRAOK AONKHO ÖbNO HAM CMECHTb; ~ 
Wir fänden nicht genug Material, um in der Stadt oder auf dem Lande für uns 
Häuser bauen zu können: 
IV,610£f. He worm HaNTM BEeWEecTB Wu ce6e AOBANBHEIX 
Kak K CTpOoenno rpaACKHX, TaK AOMOB HANONbHLIX; - 
Vgl.: "...ils ne pourraient trouver assez de matériaux pour bätir des maisons 
proportionn&es A leur grandeur..." (D&emonstr.,5.45) Fenelon weist ferner da- 
rauf hin, daß nur eine geringe Zahl solcher Menschen auf der Erde leben könn- 
ten, denen die meisten Annehmlichkeiten fehlen würden. 
Das Gedankenexperiment abschließend, erklärt Tred.: wir wären uns und den 
anderen Lebewesen, die für uns geschaffen sind, zur Last: 
IV,612£. B TArOCTb Mb 6 vw Dm B wan n Ccebe camnm 
N WIBOTHLEIM PABHO, CACNaHHMM ANA HaC, APYFUM. 
Vor diesem Hintergrund rühmt Tred. die "überaus weise Erfindung’, die in der 
‘mäßigen Größe! des Menschen zum Ausdruck kommt: 
IV,614£. Ho yMepeHHOCTb CHA MenoBeua Tena, 
Bumsicna npemyapa Ton n npemyapa Deng, ~ 
Fénelon faßt seine Bewunderung in die eindringliche Frage nach dem Urheber, 


der dem Menschen das genaue Maß und allen anderen Lebewesen das rechte Maß 
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im Verhältnis zum Menschen festgesetzt hat: "Qui est-ce qui a regl& la taille 
de l'homme à une mėsure précise? qui est-ce qui a réglé celle de tous les au- 
tres animaux avec proportion à celle de l'homme?” (Dėmonstr.,S.45} 

Die würdige und hoheitsvolle Erscheinung des Menschen kommt in seiner auf- 
rechten Haltung zur Geltung. Sie zeichnet ihn vor allen Geschöpfen aus, die 
dazu geschaffen sind, seinen Bedürfnissen zu dienen: 

IV,616ff. UTO enn CaHOBHMÜ B BENNUABHOCTH Ham BMA, 

Kon ua BCEX MMBOTHRX B BMCNPEHHAR TOKMO 3PMT, 

OTMEHRET Hac OT BCex TRapen TEX CO3AAHMMX, 

Ha noTpe6HocTM NPMTOM HAWN 3AECb HAM AaHHWX. 
Die anthropozentrische Formel 'na notpe6Hoctn...nawn! (619), wie auch 'XMBOT- 
HEIM. .., CAENaHHuIm ANA Hac’ (613) ist eigener Zusatz Tred.s. Im übrigen hat er 
den Text der Vorlage wiedergegeben: "L'homme est le seul de tous les animaux 
qui est droit sur ses pieds. Par lå il a une noblesse et une majest& qui le 


distinguent, même au dehors, de tout ce qui vit sur la terre." (S.45£.) 
IV,620-629: Der Mensch ist den Tieren überlegen. 


Zwar hat der Mensch keine natürlichen Waffen wie die Tiere, stellt Tred. 
fest, aber wir haben die Geschicklichkeit, die wilden Tiere zu zähmen und 
sie uns zu unterwerfen: 

IV,620£ff. Her y Hac Opyamü, KaKOBa CyTb y aBepen, 

Ho y Hac AOCyYXecTBO, B HEAOCTATOK MHMMbIÑŇ Cen, 

NM aeňcTtanTenbHOoe TONb, UTO MN YCMUPREM 

NOTOCTH BO Bcex IBepAX, MX M NOKOPACM. 
Den Hinweis, der Mensch sei im Verhältnis zu seiner Größe und zu seinem Ge- 
wicht stärker als die Tiere, mit dem Fenelon den Abschnitt einleitet, hat 
Tred. ausgelassen. Vielleicht hat ihn diese Behauptung nicht überzeugt: 
"...un homme vigoureux a plus de force de corps que la plupart des bêtes 
farouches.” (Dėmonstr.,S.46) Er hat also seine Vorlage nicht unkritisch 
kopiert. 
Nach Fénelon manifestiert sich die 'Geschicklichkeit' des Menschen in der 
Herstellung von Waffen für die Jagd sowie in der Kunst, die wilden Tiere 
zu zähmen und zu dressieren: "Mais l'homme, qui n'a point dans ses membres 
de si fortes armes naturelles, a des mains dont la dext&rit& surpasse, pour 


se faire des armes, tout ce que la nature a donn aux bätes. (S.46) 


Daß der Mensch den Tieren durch seine Waffen überlegen ist, hat Tred. uner- 
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wähnt gelasser.. Dagegen hat er die Kunst, Tiere zu bändigen und zu dressieren, 
anschaulich beschrieben. So zwingt der Mensch z.B. den Löwen, "ihm freundlich 
zu sein'. Dieser kommt 'ohne Gebrüll, und ohne daß man ihn bitten muß,zu ihm': 
IV,624£. Jenosex JacTaunReT NACKOBbM K Cefe DT NbBa, 
Cep x Hemy npnxoanyt bes npowenna n 38a. 
Mancher wilden Tiere bedient sich der Mensch zum Zeitvertreib. Er bändigt die 
wilde Veranlagung bei den Elefanten und reitet auf ihnen: 
IV,626ff. OH vpnorpebnner B nux Heknx Ha 3abanm, 
YKpouwan B CNOHaX Anub M Dury HPaBu; 
H Ha CHX OH e3AMT, M Ha TUrPax DNGCTDWN Tex, 
NpeononeuaeT, CNOBOM, UenoBek nX BCeX. 
Tred. hat in diesen Versen die Vorlage frei verwendet. So hat er das "Reiten 
auf schnellen Tigern' hinzugefügt, ein Glanzstück der Raubtierdressur, an dem 
die Überlegenheit des Menschen besonders deutlich wird. Mit Vers 629: 'der 
Mensch bezwingt sie alle', hat Tred. die Passage abgerundet. 
Die Parallelstelle hat diesen Wortlaut: "...il sait mme les apprivoiser dans 
leur captivite, et s'en jouer comme il lui platt: il se fait flatter par les 
lions et par les tigres; il monte sur les &@l&ephants." (Demonstr.,S.46) 
Damit schließt Fenelon die Ausführungen zur Anatomie und Physiologie des 


Menschen, die, wie wir sahen, zum größten Teil als Vorlage der IV.Epistel der 
Feoptija benutzt worden sind. 


In den Versen IV,630-647 beschäftigt den Autor das Thema des Todes. 

Die Betrachtüngen über die Körpergröße des Menschen zusammenfassend, bekennt 
Tred.: der "allweise Schöpfer’ hat es gut mit dem Menschen gemeint, daß er 
uns nicht zu klein und nicht zu groß geschaffen hat: 

IV,630£. Bnar npemyapbkii K Ham TBOPEeuU COTBOPMB TONMKUX, 
Kar HM Manex TENOM HaC, TAK N HE BEIMKuX. 

Die gute Absicht des Schöpfers mit dem Menschen wird selbst durch die Tatsache 
des Todes nicht widerlegt. Auch das Sterben des Menschen wird als sinnvolles, 
von der Güte des Schöpfers vorherbestimmtes Ereignis gedeutet, denn, so argu- 
mentiert Tred., eine unbegrenzte Zahl von Menschen könnte auf der Erde keinen 


Platz finden.Wegen der Übervölkerung lägen eie in unaufhörlichem Streit mit- 


einander: IV,632££f. nar, 4TO YMMUPaeMm: HEMCCUETHO Hac Uncno, 


Bur ONpeneneHHo YMECTHTbCA 6 ne morno 


Ha 3eMHOM vw Ana uncna HENPOCTPAHHOM wape; 


295 


Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36 AM 
via free access 


00060801 


IV,635 Sunn 6 HenpecTaHHo MM HB GECCMEPTHOM CBape. 
Der Gedanke, daß ohne den Tod die Erde an Übervölkerung zugrunde gehen müßte, 
wird auch im zeitgenössischen deutschen Lehrgedicht vertreten, z.B. in den 
'Philosophische(n) Gedanken über die göttliche Weisheit bey dem Sterben des 
Menschen’ von Chr.Friedr. Zernitz (1748). "in dem Gedicht”, so bemerkt Chr. 
Siegrist, "wird der Tod als sinnvoller, längst eingeplanter Prozeß gedeutet": 
"So bleibet Gottes Zweck, der in dem Sterben ruht, 
Der oft beweinet wird, im großen Weltbau we 
Die rationalen Erwägungen genügen Tred. jedoch nicht. Ohne den Tod, so re- 
flektiert er weiter, 'würden wir noch eher der Hybris erliegen, wenn uns nicht 
ein besonderer Segen zurückhielte’: 
IV,636£. Kay sHaTe? Mw 6 n B ropaocTe Gmawe Dun ynayaTb, -~ 
Passe 6 oco6nusa ynepmana 6naronatob. 
An dieser Stelle ist der Einfluß von A.Popes 'Essay on Man’ zu erkennen, in 
dem die Hybris als die Wurzel alles Übels hingestellt wird: 
Ep.1,123ff. "In Pride, in reas'ning Pride, our error lies; 
All quit their sphere, and rush into the skies. 
Pride still is aiming at the blest abodes, 
Men would be Angels, Angels would be Gods. 
Aspiring to be Gods, if Angels fell, 
Aspiring to be Angels, Men rebel; 
And who but wishes to invert the laws 
Of Order, sins against th'Eternal Cause." 
während Pope die Hybris (pride) darin sieht, daß der Mensch mit dem ihm be- 
stimmten Platz in der "Kette des Seins' unzufrieden, höher hinauswill, ver- 
steht Tred. 'ropaocte' im Sinne der biblischen Erzählung vom Sündenfall. Der 
Kern dieser Erzählung Gen.Kap.3 ist darin zu sehen, daß der Mensch, durch die 
Pseudo-Verheißung: 'ihr werdet sein wie Gott' (Gen.3,5) geblendet, dem Gebot 
des Schöpfers zuwiderhandelt. Er gibt die Gemeinschaft mit Gott auf, um unab- 
hängig und autonom zu sein.Darin besteht die Hybris, die den Menschen zu Fall 
bringt und der Tod nach sich zieht. Der Zusammenhang von Sündenfall und To- 
desschicksal wird in dem Fluchwort über Adam ausgesprochen (Gen.3,19): 
ngv Lëeër, rop rpoowrou gou ayp Të Aptov gou ws rop ArootpegaL oe els 
cu yñv, BE Ks Doepnc Stu yñ ef xat ele yfiv Äseihedon, 
Zu beachten ist, daß der Tat Adams und Evas nichts von einem titanenhaften 
Aufbegehren anhaftet. Sie lassen sich einen scheinbar gewöhnlichen Ungehorsam 
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zuschulden kommen. Das unterstreicht die Allgemeingültigkeit des dargestellten 
Phänomens. Läßt man alle mythologischen Züge der Geschichte beiseite, so wird 
in ihr der Satz ausgeführt, "daß Menschsein notwendig bedeutet sandersein.” 
Gerade auf dem Boden der positiv bewerteten Schöpfungsgaben der Denk- und Wil- 
lensfreiheit des Menschen kommt es zur Sünde. G.Quell formuliert: "Weil (dem 
Menschen) Vernunft und Fähigkeit eigenen Urteils über Welt und Gott eingebo- 
ren ist, ist ihm das Motiv zur Sünde gegeben. vi? Infolge seiner schöpfungsmä- 
Bigen 'Struktur' ist es "...dem Menschen möglich und lockend..., die ihm zu- 
kommende Haltung der Kreatur aufzugeben, seinen Schöpfer mit Kritik zu betrach- 
ten und selbst 'wie Gott' ungehemmt und nur sich selbst verantwortlich, zu 
denken und zu handeln. ei? Darum sind die vom Erzähler geschilderten ersten 
Menschen 'Typen der Menschheit überhaupt’, Der Erzähler will zeigen, "daß 
auch die Art, wie beide an Gott handeln, mutatis mutandis keine andere ist 
als wie jeder Mensch in Denken und Tun gegen Gott schuldig wira. CA 

In den Versen 638f. bekennt sich Tred. zu dem "Schicksalszusammenhang... 
innerhalb der Menschheit in Sünde und Tod durch die Tat des adam” ZB 

IV,638£[. Ha nagemne Moe B MPaoTye B3npao: 
Bunnnp n MPECTYMIHUK yw Tak YMMPaO. 
Auf eine weitere Bibelstelle anspielend, bekräftigt Tred. seine Auffassung, 
daß unsere 'Sterblichkeit' die Strafe für die Sünde sei: 
IV,640 Bean, UTO CMEPTHOCTL Hawa ecTb rpexa O6poK, - 

Tred. meint den Satz des Apostels Paulus in Röm.Kap.6,23: 

"ra yàp dyuwa hs Auaptlas Ydvaros..." 
Die Vorstellung, die aus dem Wort des Apostels spricht, wird von W.Grundmann 
so umschrieben: "...die Herrin Sünde zahlt an ihre Söldlinge den Tod als Sold 
aus. Damit ist die die Welt beherrschende Todesmacht auf die Sünde zurückge- 
führt. "36 
Tred. hat den Zusammenhang von Sünde und Tod mit dem durch die Zinspflicht 
des russischen Bauern geprägten Begriff 'o6pokK' bezeichnet, der aber auch 
allgemein mit "Gehalt, Besoldung, Dienstlohn' (ksl.,Pawl.860) übersetzt wer- 
den kann. 
Der Autor fährt fort: Gott vollstreckt sein gerechtes Urteil über den sündigen 
Menschen, indem er ihn sterben läßt und seinen Leib dem Tode 'zur gebührenden 
Stunde' zum Opfer übergibt: 


IV,644 Ce xota no npanüe ymnpaTe Hac Ocyamn, -~ 
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IV,646£. Tem, KaK NpaBwăň CyAMA, OTAaN CMEPTN B KEepTBy 
Teno 8 aonxHut uac, cemy 6 Gurt toraa vw Meprey! 
Gott ais der Richter, der Tod als Strafe der Sünde - das sind in einem Lehrge- 
dicht der Aufklärung ungewohnte Gedanken. Im Blick auf die deutsche Lehrdich- 
tung der Zeit erklärt Chr.Siegrist: "...vom Lutherschen Gedanken vom Zusammen- 
hang von Tod, Sünde und Gericht hat sich im Bewußtsein des 18.Jahrhunderts 
nicht viel erhalten.” 

Es ist deshalb bemerkenswert, daß Tred. an dieser Stelle Elemente der ortho- 
doxen Kirchenlehre von der Sünde vorbringt, die in der Theologie des Apostels 
Paulus (Röm.Kap.5-7) ihren Ursprung haben, aber schon im Alten Testament 
(Gen.Kap.3) angelegt sind. Tred. entschärft diese Gedanken aber sogleich, in- 
dem er sie den Harmonievorstellungen der Aufklärung unterordnet. Wohl stimmt 
er dem Satz zu: 'der Tod ist der Sünde Sold" (Röm.6,23), aber -fährt er fort- 
Gott ist in Wahrheit nicht der Richter, sondern der 'Wohltäter'. Als solcher 
überläßt er uns nicht dem 'Verhängnis'. Er hat uns sogar durch unsere Sterb- 
lichkeit eine 'Wohltat' erwiesen. Sterblich ist ja nur der Körper. Sein Tod 
ist der unvermeidbare Durchgang zur ewigen Glückseligkeit. So hat Gott den 
'Schaden' durch die Gnade in "unseren Nutzen’ verwandelt: 

IV,641£f. Ho Gnarorgopuren He OCT3BMT HAC M B POK; 

MepTBeHHocTb OH Hawy 3Nech Dan Ham B ÖnaroneicTso 

H npesoantT Tak no Hei 8 BeuHoe ÖnameHcTBo. 

Ce xoTA no npasne yMupaTb wac Ocyaun, 

Ho spea 8 mawy x nonpay Önaroctmo oëparan, 
Trotz einiger Anklänge an den christlichen Sprachgebrauch sind diese Gedanken 
mit der neutestamentlichen Auffassung vom Heil, wie sie vor allem Paulus dar- 
gelegt hat, unvereinbar. Für Paulus gibt es kein Heilshandeln Gottes, losge- 
löst von Jesus Christus. Rettung von Sünde, Tod und Gericht wird dem Menschen 
allein durch die Erlösungstat Christi zuteil. Diese enge Verbindung von Sote- 
riologie und Christologie wird z.B. in Röm.6,23 sichtbar. Tred. hat nur den 
ersten Teil dieser Stelle erwähnt: 'CMepTHOCTb Hawa ecTb rpexa o6pok' (640). 
Bei Paulus heißt sie: "Tà yàp dywvua As Anaptias Yavaros, TÒ ôe xapLona TOD 


Yceod gwn abwvros Èv Xprorğ ’ Inooð Ta vuetä Nuüv." 


IV,648-661: Finale. 

Die Rastlosigkeit und Vergänglichkeit des menschlichen Lebens bilden das 
durch eindrucksvolle Vergleiche poetisierte Thema des letzten Abschnitts der 
Epistel. 
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Zuerst wird das Leben mit einem Gebirgsbach verglichen. Ähnlich wie in Ep. 
II,346ff. schildert Tred., wie das herabstürzende Wasser tosend wieder empor- 
schlägt, aber wegen seines Gewichtes umbiegt und zurückfließt. "Sein ganzes 
Ungestüm strebt geradeaus - und plötzlich (fällt es) im Bogen (zurück) '. Das 
Wasser "schlägt sich selbst‘, wie es seine Art ist. Es hat in seiner schnel- 
len Strömung keine Stunde Ruhe: 

IV,648ff. Kak Bopa c MecT FOopHnx nyueHa 8 Bepbx C WYMOM Duer, 

A npermyewncb BecoM, BONPEKN CrDuu Duer: 

BcE CTPEMNTENBCTBO ee NPAMO — BAPyr Dron: 

M cama Cen CeueT CPOAHOW BOAO; 

ÖMCTPOTE NOKOA OHOM Bce HET HM Ha uac,- 

Tak wuanp Hawa ÖyüHa CHNBHO MOACTPeKaeT Hac; 
Das Bild des herabstürzenden Wassers läßt sich in verschiedener Beziehung mit 
dem menschlichen Leben vergleichen. Tred. sieht die Analogie vor allem in der 
ungestümen Art, mit der uns das Leben antreibt. 

Ein weiteres Bild kommt dem Autor in den Sinn: das Leben gleicht einem Flu- 
ge. Jeder meint voller Hoffnung, er fliege bis 'zur letzten Grenze', Selbst 
"auf der Rückreise', "unaufhörlich in neuen Nichtigkeiten', meint er zu den 
höchsten Sternen aufgestiegen zu Sein: 

Iv,654ff. BCAK HAREA Donn, NETA WC Hei K MocnenHei rpann, 
Cam 8 o6paTax, B CyeTax HOBLX Gecnpecrtann, 
MHMT, UTO vw AO Can Bwcouaŭwnx 3Be3A BINETEN. 
Der Autor will deutlich machen, daß der Mensch in seinem flüchtigen Leben 
vielen Illusionen nachjagt, ohne es zu bemerken. 

Die Metapher 'fliegen' zeigt im hebräischen Urtext des 90.Psalms (Vers 10) 
die Flüchtigkeit des menschlichen Lebens an. Luther übersetzt: "...es fähret 
schnell dahin, als flögen wir davon." Wörtlich heißt es: "...es geht eilends 
vorüber, und wir fliegen.” In der Septuaginta fehlt die Metapher. 

Das nächste Bild stellt das plötzliche Ende des Lebens vor Augen. Die gött- 
liche Vorsehung setzt dem Menschen die Schranke. 'In einem Augenblick zügelt 
sie auch alle seine Gedanken und schleudert ihn von dem vermeintlichen Gip- 
fel ins Tal des Todes': 

IV,657£f£. Ce x ero 8 EeAMHO MPeTKHoBenne npepen, 
KynHo Bce n MbUCNHN B HEM BMMrT O6Y3AaBaeT, 
C MHMMLA FOPbIE KaK B AON CMEPTU HMIBEPFAET. 


Das Substantiv 'npenen' wird vom 'Cnosapp' zur Feoptija (S.552) mit 'npeno- 
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npegenenne, npeaHauepranme, CyAap6a' wiedergegeben. Die Verbform 'o6yanasaer' 
(658) erweckt die Vorstellung von einem Reiter, der sein Pferd aus vollem Lauf 
plötzlich zum Stehen bringt. So gebietet die "Vorsehung' dem Menschen unvermit- 
telt Halt. 

In den beiden letzten Versen der Epistel wird das Leben mit einer Quelle 
verglichen. Wie eine Quelle "verrinnt' unser kurzes Leben. 'Allmählich', aber 
sicher 'zieht es der Tod an sich': 

IV,660£. Tak, KaK Cen MCTOUHMK, KpaTKMŇ BEK Hau Beck TEUET: 
HCNOAOBONb, TOKMO WX BEPHO CMepTb K ce6e BnEeueT. 

Der Schluß der IV.Epistel ist von Tred. deutlich poetisch gestaltet worden. 
Neben den schon genannten Bildern und Metaphern fallen die Personifikationen 
auf. 'Das Leben' treibt uns an, gibt uns die Sporen (noacTpekaet nac, 653). 
'Die Vorsehung' setzt uns ein Hindernis (nperkhogenne, 657), zügelt uns (o6y3- 
aasaet, 658), wirft uns ins Tal des Todes (B aon cmeptn „nasepraet, 659). Auch 
der Tod wird wie in der folkloristischen Dichtung personifiziert. Da 'cmepTb'’ 
weiblich ist, könnte das Verb 'seneub' den Nebensinn eines verlockenden Ziehens 
enthalten. 

Poetisch wirksam ist auch der Gegensatz zwischen dem Bild des zur "letzten 
Grenze' aufstrebenden Menschen und seinem Ende im 'Tal des Todes’. "Don" 
entspricht nach dem 'Cnosapp' (5.545) dem gebräuchlichen 'aonnna' und Inn: 
auna'. 

Über der Darstellung des Menschenlebens liegt ein Schatten von 'vanitas'- 
Stimmung, wie sie klassisch im Prediger Salomo zu Wort kommt (Eccl.Kap.1,2): 

"Mataudıns UATOLOTÁTOV, elrev A "ExxinoLaotns, 
UATALOTNS HATALOTNTUV, TA KÁVTA PATALOTNS. 
Die Passage macht deutlich, daß dem Autor, gemessen an den poetischen Re- 


geln seiner Zeit, differenzierte Ausdrucksmittel zu Gebote standen. 


v.Epistel: Das Zusammenwirken von Geist und Körper offenbart Gottes 


Weisheit und Güte 


V,1-i0: Die Herrlichkeit Gottes wird am deutlichsten im geistigen Wesen des 
Menschen. 

Der schön, zweckmäßig und kunstvoll gestaltete Körper des Menschen mit sei- 
nen vielfältigen Funktionen läßt in allen Einzelheiten die Weisheit des Schöp- 
fers erkennen, hat Tred. in der vorangehenden Epistel verkündigt. Er bekräf- 
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tigt dies zu Anfang der V.Epistel: 

V,1 Cosaatenb EecTb npemyap DO teny uenoBeuy. 
Aber außer seinem Körper hat der Mensch "Seele, Geist, Vernunft, Wille, Gefühl, 
Vorstellungskraft, Phantasie, Gedăchtnis'. Es wird sich zeigen, was Tred. im 
einzelnen darunter versteht. Er sieht den Menschen als 'geistiges Wesen', das 
mit dem Körper lebenslang vereinigt, in ständiger Wechselwirkung mit ihm lebt. 
In der V.Epistel soll der Mensch aus dieser Sicht betrachtet werden. Zum The- 
ma dieser Epistel bemerkt der Autor in der Prosaeinleitung: "...BCR NCHXONOTHA 
npeanaraeTca BKpaTye, HO acno."! 
Nach Meinung von G.Hüttl-Worth hat Tred. das gemeineuropäische Fremdwort 'nch- 
xonorun' in das Russische eingeführt. ? 

Verglichen mit dem Geist ist der Körper ein "Nichts und kann sich niemals 

mit ihm messen', erklärt Tred., rhetorisch übertreibend: 

V,2£. Ho cmacn n paayM Haw korga, Kak Don, NpHMeuy, 

To reno npea ymom DOKAWETCH mmuTO, - 

V,6 He MoxeT HMKorAa C yMOM CPaBHMTbCA B Aeno. 
Ist Gott schon als Schöpfer "der Materie des Fleisches' groß, so muß er nach 
der Regel a minore ad maius als 'überaus groß’ gepriesen werden, weil er uns 
mit dem Verstand 'erleuchtet’ hat: 

V,7f. Bennk ecTb 6or, UTO TaK Beųb NNOTH COTBOPMA, 

Ho Gor npesennăň Hac uto cmaicnom osapnn, -~ 

In der Démonstration beginnen die Ausführungen zur Psychologie mit đem Satz: 
"Mais le corps de l'homme, qui paraft le chef-d'oeuvre de la nature, n'est 
point comparable A sa pensée." (S.46) 
Tred. hat diese These zu einem feierlichen Eingang erweitert, an dem die 
theistischen Wendungen ins Auge fallen. 


V,11-30: Geist und Körper sind ganz und gar voneinander verschieden. 
Die "Psychologie' der V.Epistel beruht auf dem ontologischen Dualismus von 


Körpern (res extensae) und geistigen Wesen (res cogitantes) in der Lehre 


Descartes! : 
V,iif. Paämuen ecTb yM Haw OT Tena CYWECTBOM: 


Tor onapen Dpen CHM Pa3NMUHMX CBOĞCTB POACTBOM. 
Im folgenden bestimmt Tred. die Verschiedenheit von Körper und Geist durch 
eine Reihe von antithetischen Attributen, die sich aus den Aussagen Des- 
cartes’ über die beiden Substanzen herleiten. 


So wird zuerst der aktive Geist dem passiven, trägen Körper gegenüberge- 
$ 
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stellt: V, 13f. CTpagatenbHo, a cebe qeňcTB Teno He mmeeT, 

Depcrounrenen ym Hau n Ben paayMmeeT. 
Die Materie des menschlichen Körpers, von Tred. 'nnoTb' genannt, hat weder 
Empfindungen noch Gedanken. Der Geist dagegen ist durch Empfindung und Denken 


ausgezeichnet: 
V,15£. Bcex 4UYBCTBEHHOCTeNM NNOTb H Michel NNWeHa, 


Ho UYSCTBEHHOCTER MMCNb H YMCTBOM BIBLWEHA. 
Den einpaarig geformten Antithesen folgen mehrpaarige. 
Die Körper sind von fester Substanz. Jeder Körper füllt einen bestimmten Teil 
des Raumes aus. Der Geist aber durchdringt die körperlichen Substanzen und 
bringt in ihnen vernünftige Handlungen hervor: 
V,1T££. Ten scaknx Teepa ecTb pog upe3 COÖCTBEeHHO YEPaHcTBeo, 
OAHO He nycTuT Bcex B cBoe APyrnx MPOCTPAHCTBO, 
Ho npoHnuyaeT ayx ace paom cam tena 
N nponaBognT B Hax pa3ymhwie Deng, 
Ferner ist die Materie teilbar, nach Ansicht vieler sogar unendlich teilbar. 
Der Geist ist jedoch seinem Wesen nach 'einfach' und nicht aus Teilen zusam- 
mengesetzt. Darum hat er das Bewußtsein seiner selbst und kennt ebenso die 
Dinge der Außenwelt, zu denen er sein Denken 'durch flinke Werkzeuge' (ge- 
meint sind wohl die Sinnesorgane) 'hinführt’: 
V,2l££f. Ton BewecTso NPHTOM 8 ce6e CaMOM pasgenbHo, 
Uto MHOTUN KnanyT Den 6GecnpenenpHo, 
Ho yM MPOCT ECTECTBOM, B HEM HET OTMOAb WacTen, 
Uero ana MHOroO B HEM BHYTPb O CaMOM BecTen 
OH 3HaeT Kay Cen, TƏK BCAKN BEUN BHEWHL, 
Upe3 cnoco6w CBOO Meicsib N3BOAR DOCDeHrg., 
Im 'Cnosape' zur Feoptija (S.547) wird für 'naBectn' 'npusectn' vorgeschlagen. 
Tred. war anscheinend über die Theorien, die Teilbarkeit der Materie betref- 
fend, gut unterrichtet. Nach Descartes sind die 'Korpuskeln' als Elemente der 
Körperwelt zwar physikalisch nicht weiter teilbar, "als mathematische Gebilde 
aber sind auch sie bis ins Unendliche teilbar, d.h. es gibt keine Atome. "> 
Tred. kommt zu dem Ergebnis, daß Körper und Geist grundverschieden sind, so 
daß sich weder die geistigen Eigenschaften von denen der Körper, noch diese 
von jenen ableiten lassen: 
V,27£. H, CNOBOM, YMHBIX CBOÜUCTB He MOKHO MPOH3BECTL 


Ma CBOACTBeHHocTen Ten, HM chn C TEMN CBEcTb. 
e 
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Mit einem Wortspiel polemisiert der Autor gegen diejenigen, die dem 'Geist' 
das "geistige Wesen' absprechen. Es sind "wahrlich Leute, die im Licht das 
Licht nicht wahrnehmen': 

V,2%£. Bo ceere cBera Te BNpAMb BCE He CosepyanT, 

ÄyxosHocTk ÖMTb B vue KOTODN OTPHUAnT. 

Die Wesensverschiedenheit von Körper und Geist wird im vorliegenden Abschnitt, 
der in der Demonstration keine Parallele hat, in Form einer 'antithetischen 
Differentialbestimmung' (Chr.Siegrist), die als besondere Definitionsformn 
auch im deutschen Lehrgedicht vorkommt, aufgewiesen. 2 
Zur Terminologie ist anzumerken, daß die Begriffe, die das geistige Wesen des 
Menschen bezeichnen, noch nicht eindeutig festliegen. So lassen sich z.B. 'ym' 
und 'ayx' semantisch kaum unterscheiden. Das Substantiv 'Muicnp' steht nicht 
nur in der Bedeutung von "'Gedanke' (BCeX UyBCTBEeHHocTei NNOTb n Mbuicnefi NnnwenHa, 
15). Es bedeutet auch 'Denkvermögen' (HO UYBCTBEHHOCTEKR MbICNb H YMCTBOM 83861 
wena, 16). 'YmctTeo' entspricht dem heutigen 'ymcteosanne', 'y6pancreo' dem 
heutigen 'ykpawenne'. 'ÄyxosHoctb' verwendet Tred. im Sinne von 'Geistigkeit'. 
Später hat das Wort die Bedeutung 'der geistliche Stand’, "die geistliche Be- 
hörde' bekommen (Pawl.342). 


V,31-50: Das Denken geht nicht aus der materiellen Substanz hervor. 

In diesem Abschnitt, der größtenteils mit der Vorlage übereinstimmt, wider- 
spricht Tred. der Theorie des anthropologischen Materialismus, die in ihrer 
schroffsten Form, wie sie von dem Franzosen Lamettrie (1709-1751) vertreten 
wurde, die menschlichen Seelentätigkeiten als mechanische Funktionen des Ge- 
hirns erklärte. Zu denken ist auch an die Auffassung von Thomas Hobbes 
(1588-1679). Er sucht zu zeigen, "daß Sinnesempfindungen die einzigen Elemen- 
te des Bewußtseins abgeben und daß durch ihre Verknüpfung und Umbildung auch 
das Gedächtnis und das Denken zustande kommen. "Ê 
Dagegen behauptet Tred., daß die Materie keinesfalls denken könne. Das gilt 
unbestreitbar hinsichtlich der toten Materie: 

V,31£. He enanm Muicneii 3Aech B HECHETHOCTH Mbi TEN: 
YM KaMHAM n ApeBam He MIPHAaeT nx yen. 
Tred. zieht daraus den sentenzartigen Schluß: 
v,33£. Mu 3akmouaem TaK AOBOAHO H HE NOWHO, 
UTO MWCNHTb BEWECTBYy OTHOAb ECTb HEBO3MONXHO. 
Weniger pointiert stellt Fénelon fest: "Il est certain qu'il y a des corps 
qui ne pensent pas; on n'attribue aucune connaissance à la pierre, au bois, 


aux métaux, qui sont néanmoins des corps." (Démonstr., S.46) 
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Auch in der organischen Materie, z.B. bei den Tieren, lassen sich die see- 
lischen oder geistigen Tätigkeiten, die jeder unvoreingenommene Betrachter 
feststellt, nicht als mechanische Prozesse im Organismus erklären. Unsere Au- 
toren ziehen die Meinung, das Tier sei eine 'bloße Maschine’, ins Lächerliche: 

v,35£. Hepazagppaueunnp KTO YCHMWMT, STO BCAK CKOT 
MaxnHa NPOCTO ECTb, BAPYyF 3acMmeeTch TOT; -~ 

Bereits in III,429-434 hat Tred. die "'Maschinen-Theorie' zurückgewiesen und 
in III,921f. Descartes’ Leugnung der Tierseele emphatisch verurteilt. 

Die Verse V,35f. stammen aus der Vorlage: "Il est même si naturel de croire 
que la matiere ne peut penser, que tous les hommes sans pr&vention ne peuvent 
s'emp&öcher de rire quand on leur soutient que les bêtes ne sont que de pures 
machines; parce qu'ils ne sauraient concevoir que de pures machines puissent 
avoir les connaissances qu'ils pr&ätendent apercevoir dans les bötes." (S.46) 

Den Kausalsatz 'parce qu'ils ne sauraient concevoir...’ hat Tred. in seinem 
Hang zur Rhetorik zu einer ironischen Frage umgeformt. Ist es nicht widersin- 
nig anzunehmen, fragt er, eine "einfache Maschine’ könne sich vernünftig ver- 
halten, ohne Vernunft zu haben? 

V,3T££. YBEPUTLCA O TOM HE MOXHO BCEKOHEUHO, 
NM nponaHecuy TO HE BMFOBOPKTL TPEUHO, 
Urto var MaxuHa Ta npocTtaa, no ero, 
Muweer pa3ym Seck 6e3 paayma Bcero? 
Mit dem Wortspiel in Vers AO unterstreicht Tred. die Unhaltbarkeit der Mecha- 
nismus-Teorie in bezug auf die Tiere. 

'Die Materie kann nicht denken' (33) - mit diesem Motto zielt Tred. vor al- 
lem auf die Position der anthropologischen Materialisten, die die Psychologie 
vollständig durch Nervenphysiologie ersetzen wollten. So hatte bereits der 
Arzt Pancratius Wolff in seinen 'Cogitationes medico-legales' (1697) gelehrt, 
"daß die Gedanken mechanische Tätigkeiten des menschlichen Leibes, insbeson- 
dere des Gehirns seien." Gegen solche Behauptungen berufen sich unsere Auto- 
ren auf die Autorität bestimmter Philosophen der Antike, die, obwohl Anhänger 
der materialistischen Weltanschauung, die geistigen Phänomene auf eine Mate- 
rie eigener Art zurückführten, die sie als 'fünftes Element’ bezeichneten. 
Dieses 'Element' sei göttlichen und himmlischen Ursprungs, denn von den ir- 
dischen Elementen könne keines die Gedanken hervorbringen und sich selbst 
kennen. Die Anschauungen dieser 'Weisen des Altertums' werden von Tred. so 
dargelegt: 
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V,alff. BcTapp HeKxn MyApeun, GECNAOTHOCTH He 3HAA, 

H Bce no BewWecTBy, UTO EeCTb, Mpenpaccyanan, 

NmenoBasın vm CTnXem Hau yM, 

Ho naToo Cruaup ANA OHOrO Bcex AYM, 

Heapnmuim HEuem, nnb GOWECTBEHHLIM, HEbecHbiM, - 

V,47ff. Drwpp Te He mornan B cebe TaK YTBeEpPANTb, 

UTO6 KOA M3 3EMHEIX CTHXMA NPON3BOAHTL 

Bce mMmwcnn BO3MOrna n 3HaTb Cefn BHyTPb BEpPHO,- 

To npekocnoeHo 6WTb Kaaanocb MM GeE3MepHo. 
Tred. stützt sich auf die Vorlage, in der es heißt: "De Lë vient que les an- 
ciens mêmes, qui ne connaissaient rien de réel qui ne füt un corps, voulaient 
néanmoins que l'Ame de l'homme fût d'un cinquième élément, ou une espèce de 
quintessence sans nom,...toute céleste et toute divine, parce qu'ils ne pou- 
vaient concevoir que la matière terrestre des quatre êlêments püt penser et 
se connaître elle-même.” (Demonstr., S.46£.) Fenelon zitiert hierzu Cicero, 
Tuscul. Quaest. , lib. 1,n°10: "Aristoteles quintam quamdam naturam censet esse, 
e qua sit mens..." (zit. Demonstr.,S.47,Anm.) 

An diesem Punkte trennt sich Tred. vorübergehend von seiner Vorlage. 

Der Abschnitt V,51-272 enthält eine Kette von Definitionen der wichtigsten 
psychologischen Begriffe. Außerdem wird das Thema der Vereinigung und der 
Wechselbeziehung von Leib und Seele behandelt. 
Definitionen abstrakter Begriffe, wie sie in der V. und VI. Epistel der Feop- 
tija häufig vorkommen, sollen zur Veranschaulichung beitragen. Diesem Zweck 
kann schon die 'enumeratio partium' dienlich sein, aus der sich die 'defini- 
tio realis' ergibt, die "eine Sache in ihrem Sosein eeneg 
In Analogie zu dieser Definitionsform wird in V,51-60 der menschliche Ver- 
stand durch die Aufzählung seiner Tätigkeiten bestimmt. 

Der Verstand hat die Fähigkeit, alle Dinge zu 'begreifen’, ihre Eigenschaf- 
ten "zusammenzusetzen' und zu "zerlegen' sowie ihre Ursachen zu 'erforschen': 
V,Sif£f. CMeich UTO CBepbx BEeWECTBa Hau MOWeT BCE NOHATL 
N KauecTBa Bewei cnaraTb n pasgenaTto, 

MOHATUX KauecTB Tex, Upe3 MHOTUM HAUNN, 
Paanckupaer on CO6On Bce NPHUnHBl; -~ 
Hinzu kommt die auf Quantitäten gerichtete messende und vergleichende Tätig- 


keit des Verstandes: 
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v,55£. Konuecrg ecex Paamep n CXOACTBa MX BIaEM 
Dn noaHasaeT BNpAMb BCe B YMCTBEe TOM CBOEeM; - 
Die Verse 51-54 scheinen sich auf das philosophische, die Verse 55f. auf das 
mathematische Denken zu beziehen. 
Der Verstand hat ferner die Fähigkeit zur Abstraktion: 
v,57£. Dn MUCH OT EANHCTB HM BNHAOB OTBNEKAaET 
H, OTBNEKan Tak, NOBCEMCTBO NOCTHUraeT; -~ 
Das Abstraktum 'noscemcreo' ist vom ksl. Adjektiv "pov'semstv'n-" abgeleitet, 
das Miklosich (586) mit lat. "'catholicus' wiedergegeben hat. 
Außerdem hebt Tred. die Freiheit des menschlichen Verstandes, sein Denken auf 
jedes ihn verlockende Ziel zu richten, hervor: 
V,S59£. Dn, CNOBOM, NpABHT MbiCNb, C N3IGpPAHMeEM K KOHUY, 
Ce6e Kol npeanomn napaacTea NO Nnyy. 
In V,61-66 wird der menschliche Verstand durch eine 'definitio a contrario' 
umschrieben. 

Im Unterschied zum Menschen ist das Tier unfähig, abstrakt zu denken. Da- 
rauf hat Tred. schon in III,431f. hingewiesen. Das Tier kennt nur das vinzel- 
ne: die einzelne Handlung, das einzelne Begehren: 

V,6i££. OT CKOTCKoro yma Haw TOUHO ChM paannuen: 
BHYTPb TOKMO ECTb cebA MO3Hammem TOT CNNUEH 
N aHaTb eue MPMTOM MMEeT TONDKO BNACTK, 
Kaxoe AeÑCTBO B HEM Hit ECTb KAKAA CTpacTb. 
Der Verstand des Menschen wird durch seine große Überlegenheit gegenüber dem 
des Tieres gekennzeichnet: 
v,65£. Ho nam npeA CKOTCKUM CMMCH ECTb HEUTO NpesennKko 


N pacctonnmmü Het, uto 6 G6wno B uem TONMKO; ~ 


V,67-70: Der Verstand des Menschen im Vergleich zu dem der Tiere und zu der 
vollkommenen Intelligenz Gottes (definitio a comparatione). 

Mit einer gewissen Einschränkung definiert Tred. den menschlichen Verstand 
als ein Mittelding, das ebenso weit von den Tieren wie von der göttlichen 
Intelligenz entfernt ist: 

V,6T££. NouTn mory CKa3aTb, UTO CTONLBKO venoBeK 
OT CKOTCKOFO CBOHM BHYTPb pa3ymom Aanek, 
Kon PaccTonT 8 ce6e OT Hawero ym Doan 
H CKONbKO Hal C YMOM BCEX COBEPWEHCTB ME CXOMMÜ. 


Eine Mittelstellung hat auch A.Pope dem Menschen im 'Essay' zugewiesen: 
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Ep.1I,3£f. "Plac'd on this isthmus of a middle state, 
A being darkly wise, and rudely great." 

Ep.11,7£. "He hangs between; in doubt to act, or rest, 
In doubt to deem himself a God, or Beast." 

Der menschliche Geist enthält zwei Komponenten: Vernunft und Willen; aber 
beide bilden eine Einheit: 

V,TE£. Ym CHNCHEHHMD a cebe cyryboe cne 

ConepmmT, HO OAHNO TO cyue o6oe; 


Bo-nepeuix pa3ym B Hem, a UTO BTOpoe - BONA: 


V,77-92: Wesensbestimmung der Vernunft (definitio essentialis). 
Zunächst wird die Vernunft als die Fähigkeit zu 'verstehen' und zu 'urtei- 


len’ definiert. Die Tautologie in dieser Bestimmung wird im Russischen deut- 


Lich: IV, ?77£. To paaymom 30BeM, UTO BHYTPb Hac pa3ymeeT 


N o Bewax co6oň uto paccymaaTb ymeerT. 
Zum Wesen der Vernunft gehört, daß sie durch Treines Denken’, d.h. a priori, 
Allgemeinbegriffe wie 'Geist', 'Gesetz', "Universum? bilden und "out und bö- 
se’ beurteilen kann: 

IV,79f. Upe3 uncTy pa3yM MbiCb NOEMNET, UTO ECTb AyX, 

3akon, ao6po nne 3NO, n uTO BOÖWEe Bece Kpyr; - 
In diesem Verspaar ist wohl die Unterscheidung von theoretischer und prakti- 
scher Vernunft angedeutet. 
'Noemner' (79) kommt vom ksl. "poemati=poimati", das Mikl. (607) mit lat. 
'sumere', griech. 'lambanein' wiedergegeben hat. 

Des weiteren wird die Vernunft dadurch bestimmt, daß sie die Prinzipien der 

Logik, Mathematik und Metaphysik "durch reines Denken' erkennt. In diesem Zu- 
sammenhang führt Tred. z.B. den Satz des Widerspruchs an: 


v,8i£f. OH eu x auaer BNPAMb, UTO HEBO3MOMHO NPEUHBIM 
SuTb BKyne no cee, =: 
ähnlich: V,85 Tax HEBO3MOWHO DT bn BAPYF He 6WMTb KOHEUHO, - 


Erwähnt wird auch das mathematische Axiom, daß das Ganze größer ist als ein 


Teil des Ganzen: 
v,84 Tax 6onpwe cB0en 6wTb acta DOnr Bcemy; -~ 


Die Vernunft hat auch die metaphysische Idee der 'ewigen Wahrheiten’: 
V,82f. = a NPHCBOAET Ben 
TO NCTUHaM, WHAK He MOWHO GbiTb UEMy; - 
Als Urteilskraft vergleicht die Vernunft die Gedanken miteinander, verknüpft 
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Ähnliches und sondert aus, was nicht zueinander paßt: 
V,87ff. CnmuaeT macnn B Hac paccynok mew cobon, 
3PR CXOACTBA eCTb MNb HET MEW HMMM UMH KAKOÑ; 
No cxoacTey Mucnei Tex OH MX COBOKYNNAET, 
Ho Bonpekn OT Top APyryD» OTnenaer. 
So ist die Vernunft eine richterliche Instanz für die Gedanken: 
V,91£. Che ecTb, yTBepxAaATb Mib OTpnuaTb CYAA, 
K cornacnn OAHMM, BNpekn APYruM Benn, 
Die Definition der Vernunft kann sicher nicht als sonderlich poetisch gelten. 
Eine gewisse Veranschaulichung wird aber durch die Personifikation des ab- 
strakten Begriffs und durch die Aufzählung der verschiedenen Tätigkeiten der 
Vernunft erreicht. Die bildhafte Bedeutung verschiedener Verben trägt zur 


Konkretisierung bei: 'COBOKYNNATb','OTAeENATb' ,'CYAnTe'. 


v,93-112: Wesensbestimmung des Willens. 

Als bewegende Kraft äußert sich der Wille, wenn wir uns gern und ungezwun- 
gen den Dingen zuwenden, die unsere Vernunft als gut erkennt und jene meiden, 
die sie für böse befindet: 

V,93EE. B uem Bona: ym korga coboi A06PoyroaHo 
K Tem aBnweTca Beam n ABHKETCA CBO6OAHO, 
KoTopu paaym Hau GwTb CyAMT Bce AO6POM, 
A orëeraer OH OT Tex, MIO CYAMT 3NOM. 
Daraus folgt die definitio essentialis: 
v,97 EcTb Bona, 4TO6 xoTeTb n UTO6 en OTBPawaTbca:! S 
Der Wille ist '£frei', insofern er sich für oder gegen etwas entscheiden kann. 
Als "vernünftiger Wille' entscheidet er sich aber grundsätzlich für das Gute 
und will mit dem Bösen nichts gemein haben: 
v,98 Ta xoueT, uto AO6PO, He xoueT c INOM CO6WATLCA. 
Der Mensch erkennt jedoch nicht 'mit einem Blick', was ihm nützlich oder 
schädlich ist. Darum will er oft das Falsche: 
V,99££. NpoTneHeix chx B nen Dencrg FPYHT COCTOMT BECb B TOM, 
UTO BCAKO CYWECTBO BO 830Pe He NPOCTOM, 
He 8 BO3HOCHMOM CBHE K NPHPOAeE YenoBeka, 
NlonesHna ecTb emy nnb BPEeAHo TO OT Beka; - 
Der 'gesunde Wille' in uns kann nicht anders, als das zu wollen, was uns 


nützt und 'wegzuschicken', was uns schadet: 
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v,103£. Tem Bona 3APaBa B Hac HE MOXET HE "KENAaTb 
None3anoro Bcero, BpeAa W HE OTChNATb. 
Der Wille trachtet nach dem, was entweder für uns selber oder für einen ande- 
ren gut ist. Um aber diesen Zweck zu erreichen, muß man sich bemühen, die Mit- 


tel auszuwählen: j 
v,105£. Menaem Mei A06pa To ana Hero camoro - 


Che m u ecTb KoMeu, - TO Ana ao5pa Apyroro; - 
v,109£. Ho nonyunTb KOHE, TO CHM VW HacnampaTbca, 
Ha TOT nocpeacTe ncKaTb, B N36PaHMN TPyMAaTbca; - 
Wenn bei der Wahl der Mittel etliche wegen gewisser Kennzeichen ausgeschieden 
werden, so nennen wir diesen inneren Vorgang 'OTMeT', 'Ablehnung': 
V,i1llf. OTCTaBATCR x korga ANA HEKOMX NPHMET, 
OTCTaBKa Ta yme 30BETCA B HAC OTMET. 
'Ormer' ist von "otmetati” abgeleitet, das im 'Concise Dictionary of Old 
Russian' (Mch.1970) von H.G.Lunt mit 'oTBepratb, OTKNOHATR'! wiedergegeben 
wird (S.45). 


Im folgenden stelit Tred. zwei weitere Begriffe seiner 'Psychologie'’ vor: 
"HaBuK' und CB060oAHocTe!. 


V,114-140: Die Freiheit. 
Sie wird umschrieben als "Tauglichkeit! zur Beurteilung der Erscheinungen 
ohne äußeren und inneren Zwang: 
V,113ff. -HäBbLIK N CBOGOAHOCTL. 
NocneaHna - AeiCcTB n Ta = CYWAEHnA YFOAHOCTE, 
Bea NPHHYWAEHMĂ BCEX M3BHYTPb N TO x N3IBHE, 
Ho TOUHO BONbHO TaK, KaK BHW 1060 MHE. 
Tred. unterscheidet zwei Arten von 'Freiheit'. Die eine rennt er 'HepasHcT- 
BeHHa'. In den "Prinetanija' zur Feoptija (S.519) wird dafür '6esapaanmunan', 
'"gleichgültig' vorgeschlagen. Die 'gleichgültige Freiheit treibt ebenso nach 
dieser wie nach jener Seite’: 
V,117£. HepaaHcTgeHnHa OAHa CB06oAa 8 Hac 30BeTcH, 
Koropa K Cen n K TOM PaBHO CTPaHe HEcEeTca. 
Sie hat ihre Wurzel in "'dunklen', d.h. verworrenen Vorstellungen: 
V,119££. Cna c8060Aa e Hac torga ÖbViBaeT Tak, 
Koraa ecTb He PaarHaH NO3HAHMA Becb Mpak:! 


H3 TemHeIx MHEeHMi MN IO Buönpaem - 
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Nach Meinung Tred.s steht diese Freiheit auf der 'niedrigsten Stufe', weil 
wir sie 'zum Guten wie zum Bösen führen können', je nachdem, ob wir der Ver- 
nunft gehorchen oder "ungestüm hinter Träumen hersegeln': 
v‚,125ff. ` Hunaoua ecTb CTeneHb B TOM HAWER CBa06oAM: 

Mu moxem Ty 8 AO6PO n B 3NO MOBEeCcT» C MPHPOAM, 

Koraa nocnywHbl MN nnb pa3yMy XHBEM, 

Mne 3a meuTamn BcCNEA CTPEMMTENbHO NNLBEM. 
Teile dieses Gedankengangs finden sich in anderem Zusammenhang auch in der D&- 
monstration: "Je sens que j'ai un vouloir, pour ainsi dire, A deux tranchants, 
qui peut se tourner à son choix vers le oui et vers le non, vers un objet ou 
vers un autre.” (S.73£.) Fenelon spricht ebenfalls von einem niederen und ei- 
nem höheren Grad des freien Willens: "...nous avons vu qu'elle est un bien 
inférieur au bon vouloir, parce qu'il est meilleur de bien vouloir que 
d'avoir simplement une volontë susceptible du bien et du mal.” (S.71) 

Die "andere Freiheit', die Tred. nun ins Auge faßt, schwankt nicht hin und 
her. Sie wählt auch nicht auf Grund von "dunklen Vorstellungen etwas Beliebi- 
ges' (V,121). Vielmehr: wenn eine Sache klar erkannt und die Unklarheit besei- 
tigt ist, entscheiden wir uns für sie. Die deutlichen Vorstellungen bewegen 
dann den Willen zur Wahrheit und zum Guten. Die vollkommene Freiheit besteht 
also darin, daß unser Wille das Wahre und Gute erwählt: 

v,129 Apyrar BonbHocTtb B Hac HapOKa MPON3BONLHa, 
v,133££. Cen Coon BCA CTENEHb ECTb COBEPWEHHA; 
NosHnannan vw Beub B Hen TEMHOTH SINMWEHHA, 
Ty n36npaem MN Kay npasay n A06po: 
B TOM BONBHOCTH CEA M TPYHT Becb H AAPO. 
Die Definition der Freiheit in den Versen 117-136 geschieht in Form einer 'an- 
tithetischen Differentialbestimmung' (Siegrist). Die Aussagen über die beiden 
verschiedenen Arten von Freiheit verdeutlichen sich wechselseitig. 


Die abstrakten Gedanken werden durch eine Folge von metaphorischen Wendungen 


illustriert: 

v,118 '...K Cep U K TOÜ paBHO CTPaHe HeEcCeTCA' 
v,120 'KOrAa ecTb He Däärnän NO3HƏHMA Beck Mpak' 
v,121 '43 TEMHEIX MHennĂ MN moboe Bußnpaem' 

v,125 'ummarwa...CcTeneHnb...Hawen CBO6OAU" 

v,128 IT, 29 MEUTAMN BCNEA CTPEMMTENbHO MNGIBem" 
V,136 IT... BODRHOCTH CEA H FPYHT Becb n AAPO' 
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Nach ihrem Inhalt beruht die Versreihe auf der Freiheitslehre Descartes', 
in der Elemente des thomistischen Determinismus und des scotistischen Inde- 
terminismus verschmolzen sind. Descartes lehrt, "daß nur die klaren und deut- 
lichen Vorstellungen eine so zwingende...Macht auf den Geist ausüben, daß er 
sich ihrer Anerkennung nicht entziehen kann, während er unklaren und verworre- 
nen Vorstellungen gegenüber die schrankenlose und grundlose Betätigung des 
liberum arbitrium indifferentiae behält."” Offensichtlich hat Tred. den Be- 
griff 'HepaaHucrsenna cBo6oga' (117) der von Descartes aufgenommenen schola- 
stischen Formel 'liberum arbitrium indifferentiae' nachgebildet. 

In V,137-140 führt Tred. aus, daß nicht nur dem Willen, sondern auch dem 
Geist Freiheit zuzuschreiben ist. Deshalb werden ihm auch seine Irrtümer 'an- 
gerechnet'. Die Vorausetzung aller "Anrechnungen' ist die Freiheit: 

V,137££. C8o6oay He opo MPUnNcHBaTb Aonr Bone, 
bUTb Takwe H ymy ECTb AOMKHO B NPONM3BONE; 
Tak 3aő6nyxnennă NOowb BMEHRETCA EMY; 
Npnutennă Bcaknx FpyYHT ECTb BONDHOCTL NO BCEMy. 
Als Äquivalent für ksl. "pric'tenie" gibt Mikl. lat. 'computatio’ an (688). 

Fénelon hat den Zusammenhang von Freiheit und Verantwortlichkeit des Men- 
schen an anderer Stelle der Demonstration mit Nachdruck cargelegt: "C'est... 
cet empire sur mes propres actes, qui fait que je suis inexcusable quand je 
veux mal, et que je suis louable quand je veux bien...C'est lā le fondement 
de toute police, de toute instruction, et de toute règle des moeurs.” (S.75) 

Die Verantwortung des Menschen auf Grund seiner Freiheit bezieht sich aber 
nicht allein auf die Taten. Weil der menschliche Geist frei ist, folgert Tred. 
werden ihm auch seine Irrtümer angerechnet. Diese Auffassung erinnert deut- 
lich an die Ethik Descartes', deren Grundgedanken von Windelband-Heimsoeth 
so skizziert werden: "Aus der klaren und deutlichen Erkenntnis der Vernunft 
folgt notwendig das rechte Wollen und Handeln; aus den dunklen und verworrenen 
Trieben der Sinnlichkeit ergibt sich praktisch die Sünde wie theoretisch der 
Irrtum durch Mißbrauch der Freiheit...Der Irrtum erscheint danach als Akt der 
Willensfreiheit in Parallele zur Sünde und damit als Schuld: er ist die Schuld 
der Selbsttäuschung. "1° Diesen Gedanken hat namentlich Malebranche (Entr III£) 
ausgeführt, setzen Windelband-Heimsoeth hinzu. 

V,141-148: Definition von 'HaBulK' 
'HasuKk', in Vers 113 neben 'ceo6oaHocTte" als '"Beigabe' des menschlichen Gei- 


stes genannt (npn6asoK B yMe), ist vom kls. Verb "navyknovati” abgeleitet, das 
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Mikl. (399) mit 'discere' übersetzt. Demnach handelt es sich bei dem Substantiv 
um eine durch Lernen erworbene ’Fertigkeit' des menschlichen Geistes. 

Tred. bestimmt 'HaBukK' als eine 'Kraft', die durch "sehr häufige Überlegung 
und Willensimpulse' zustande kommt (definitio causalis): 

V,141ff. Ta cuna nau ecTb, MIO udc Teňwnm PaccyakoM 
MN uacteñňwnm MPHTOM XOTEHUA NOGYAKOM 
Mu nonyuaemM Tak, -~ 
Alle 'Hasbikn' tragen dazu bei, fährt Tred. fort, Vernunft und Willen zu ver- 
vollkommnen (definitio finalis): 
V,145£. Bce napnku K Tomy CO600 CnocnewanT, 
UTO pasayM Becb OHM H BOMO COBEepwanT. 
Als die wichtigsten 'Fertigkeiten' werden "'Myapocte', 'ao6puăň CMNCDHI und 'ao- 
6poTa' erörtert. 
In den Versen 149-153 wendet der Autor drei Definitionsarten an, um 'Mmyapoctb' 
zu bestimmen. 

Mit einer definitio essentialis wird festgestellt, daß die 'MmyApocTb' er- 
kennt, 'was wahr und falsch und möglich‘ sowie 'was gut und böse’ ist. Sie 
hat also theoretische und praktisch-ethische Einsicht: 

V,149£. No3aHaewun MyAPOCTb TO, MIO NpPaBegHo n NOKHO, 
! UTo ectb A06po n ano n uto B Cefe B603MOXHO, ~ 

Die definitio finalis sagt aus, daß die 'myapocTts' dem Geiste dazu dient, 
"passender zu urteilen und sich Ziele zu setzen’: 

V,i151£f. Cnoco6Hei MOXeT vw CYAMTb H NPEANOXMTb 
Denam cBonm KOoHeu, A Tem ymy CNHYKMTb; -~ 

Schließlich wird 'Mmyapocte' ex negativo definiert, indem sie in Gegensatz 
zu '6yictso' (Wildheit, Ungestüm) gesetzt wird. 'Myapocts' ist daher am 
besten mit 'Weisheit' zu übersetzen: 

V,153 Mu 6yÜcTBOM TO 30BEeM, YTO MYAPOCTM NPOTHBHO. 


In v,154-158 wird 'na0o6pem cmeichn' definiert. 
von ihm heißt es zunächst, er sei aus vielen Erfahrungen hervorgegangen (de- 


finitio causalis): 
v,154 No morum DODDRO cmacn weg ONbITam DDEDHBHO, -~ 


Darum kann er um so schneller die Mittel, die zum Ziele führen, finden, aus- 
wählen, vorschlagen und Unvernünftiges verhindern (definitio finalis): 

V,155 CKopre CpeaAcTBa TaK, Benyume K KOHUY, - 

v,157 Cam MOWeT HaXOAMTL, ~ 
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v,157£. — MX Ma6HPaTb B HEFNYMHOCTL 
M npnnarate K TOMY, HO NPETHT HEPa3YMHOCTb. 

'Hernymnocte' ist vom ksl. Adjektiv "negloum’n-" abgeleitet, das von Mikl.be- 
legt und mit 'nugis abstinens’ übersetzt wird (424). 
Aus den Definitionen ergibt sich für "ao6pei cmucn' als wohl zutreffendste 
Übersetzung "gesunder Menschenverstand'. 
Sowohl die 'myapocTb' als auch der 'ao6pwi cmucn’ erscheinen in der Versreihe 
personifiziert als Diener, die dem 'ym’ untergeordnet sind und für ihn ganz 
bestimmte Funktionen ausüben. 
V,159-162: Definition der Tugend (’"ao6pognetenp’). 

"Ao6ponetenp', synonym für "a06pora' (148) ‚wird mit Hilfe der definitio a 
simili, a contrario bestimmt. Positiv bezeichnet Tred. sie als "vernünftige 
Liebe zu dem, was man tun muß’: 

v,159£. To ao6ponetTenp ecTb, KTO DO MO6BH KO Da, 
Ho ymHoň, MONHUT BCE, MIO AOMMHO EcTb BcerAa; - 
Die negative Definition folgt aus dem Gegensatz der Tugend zum Laster: 
V,161£. Npotnuenoe 4TO eñ, 30BETCH TO NOPOKOM, 


Ho Gonppun kak AO6PO He IWEHTCH HaPOKOM. 


V,‚163-166: Die körperlichen 'Fertigkeiten'. 
Darunter versteht Tred. die Bewegung der Glieder, die auf den Impuls des 
Geistes von den 'Lebensgeistern' bewirkt werden: 
V,i163££. OT HaBEIKOB yma TENecHbi pasnnuaTb 

KoHeuHo AONXHO eCTb: CKOPRE CHM KauaTb 

Dr pa3yma Aano TenecHbin BCE UNEeHk, 

Uro uaue AyXhH K HMM ÖMBAOT YCTPEMNEHHM. 
Der Gedanke verrät den Einfluß der Lehre Descartes’ von den 'spiritus anima- 
les’. Mit dieser zum Dualismus von Geist und Körper nicht recht passenden 
Vorstellung hat Descartes zu erklären versucht, wie der Geist gleichwohl die 
willkürlichen Bewegungen im Körper verursacht. Die Annahme der 'Vital- und 
Animalgeister' gehört nach Meinung von R.Specht zu jenen Modellen in der car- 
tesischen Anthropologie, die "Spuren der Schulwissenschaft tragen". !! Tred. 
hat die Funktion der 'Ayxn wM3HeHHW' bereits in Ep.IV,49-60 beschrieben. 


V,167-170: Die 'Fertigkeiten' der Vernunft. 


Sie treten nach außen als Wissenschaft in Erscheinung: 
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V,167£. PaaymHbik HaBUIK KAK ÖbIBaeT 3PMM OTBHE, 
Haykox TOorAa 30BeTcA OH BO MHE, = 
Sofern unser Wlile auf das Gute gerichtet ist, haben die 'Fertigkeiten' der 
Vernunft den Namen 'Sittlichkeit': 
V,169f. Ho vapwku TaK 3PMM, KOrAa Mbi BONN NpABb, 
To HaauBaem Te ywe Mei DOÉDN HpaBu. 
Das ksl. Adjektiv "prav-" wird von Mikl. mit lat. 'rectus', gr. "euthys, or- 
thos' übersetzt. 


V,171-202: Die Vereinigung von Geist und Körper und das 'commercium mentis 
et corporis'. 

Tred. leitet den Abschnitt mit einem physikotheologischen Lehrsatz ein: 
'der allweise, allgütige und allmächtige Schëpfer" hat unseren Geist barw- 
herzig mit dem Körper verbunden. Beide Wesen hat er so fest "'vereinigt', daß 
sie im "Tun und Leiden' wechselseitig aufeinander wirken: 

V,1T1££. Npemyapuň, Bcebnarni, BCEMOUHLIM OH TBOPEU, 

CosgaBwnă yMHy TBapb ÖNAKEHCTBa HAKOHEL, 

Conpar Duvsopnunp yM B Hac c Tenom MMNOCEPAO, 

Ho 06a cywecTBa CoeAmHHun TONb TBEPAD, 

Uto neicTenk n CTpaCTeň B3AMMHOCTb B OHbX ECTb. 
An einem Beispiel wird der Begriff 'se3anmHkocte' verdeutlicht: einerseits wird 
eine Bewegung, die im Körper vor sich geht, sofort vom Geist "aufgenommen'; 
andererseits 'erweckt' eine 'Neigung' im Geist Bewegungen im Körper: 

V,176££. Kakroi 6w B Tene Dpur HM Mor Cen N3BecTb, 

Toraa x TOT or yma noemnem Beck Dupaer: 

B3auMHO CKNOHHOCTb B CEM, B TOM ABnru BO3ÖyMAaeT. 
Die Voraussetzungen dieser Anschauung, die wir auch bei Fénelon finden, lie- 
gen in der Anthropologie Descartes'. Danach ist der Mensch ein 'Compositum'. 
Der eine Bestandteil ist ein organischer Automat, der andere die mit ihm sub- 
stantiell vereinigte Seele. "Streng genommen", so erläutert R.Specht, "bedeu- 
tet die Vereinigung der nicht teilbaren Seele mit dem teilbaren Körper ihre 
unmittelbare Vereinigung mit nur einem Teil des Teilbaren, nämlich der Zir- 
beldrüse. Diese Annahme ist die Grundlage der Commercium-Lehre Descartes! ."!2 
Die Seele (bzw. der Geist) wirkt auf den Körper. Eine unmittelbare Verursa- 
chung der körperlichen Bewegungen durch die Seele ist jedoch wegen des carte- 
sischen Substanzen-Dualismus nicht möglich. Die Einschaltung der 'spiritus 


animales' verstößt streng genommen gegen das Prinzip des Systems. Für Des- 
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cartes kann es daher nur eine indirekte Kausalität geben, die er mit schola- 
stischen Termini wie 'dispositio', "occasio', 'causa per accidens' umschrie- 
ben hat. "Dispositionen dieser Art, die häufig als occasiones bezeichnet wer- 
den, verursachen zwar indirekt, jedoch infolge einer von Gott gesetzten hypo- 
thetischen Notwendigkeit, mit naturgesetzlicher Präzision. Ähnliches gilt für 
die geistigen Akte", so interpretiert R.Specht diese Auffassung. |? 

Auch die andere Seite des 'commercium' bleibt im Grunde dunkel, urteilt R. 
Specht, "nämlich die Art, in der der Körper in der Seele auf dem Wege über 
die Drüse die...sentiments und passions hervorzurufen vermag". "7 Aus den ver- 
schiedenartigen Äußerungen Descartes’ zum 'commercium'’ folgert R.Specht: 

"Für Descartes ist die Wechselwirkung dem Intellekt so wenig zugänglich wie 
ihre Ursache, die Vereinigung. "5 

Tred. scheint das Abstraktum 'cknonnocte' (178) im Sinne Descartes’ als 'dis- 
positio' verstanden zu haben. Mikl. übersetzt das ksl. Verb "s-kloniti" mit 
lat. 'deflectere' (927). 


In vV,179-190 trägt Tred. verschiedene Theorien über die psycho-physische 
Kausalität vor. 

Der zuerst angeführten Anschauung zufolge übt der Geist "auf natürliche Wei- 
Sei Einfluß auf den Körper aus. Beide stehen miteinander in Wechselbeziehung: 

v,179£. NycTb HaTeKaeT Cep EecTecTBeHHo Ha TO, 
He HarekaeT nyCTb B3aeM Hä HUX HMKTO, Le 
Damit ist anscheinend die Theorie des 'influxus physicus' zwischen Geist und 
Körper gemeint, die in dem cartesischen Modell der 'spiritus animales’ zum 
Ausdruck kommt. 
Im Unterschied zur "natürlichen' Kausalität wird die These vertreten, daß al- 
lein Gott die Bewegungen sowohl des Körpers als auch des Geistes hervorbringt: 
v‚i18L£. NycTb cnyuaem OHM ÖHBAHNT, TOKMO Gory 
B aenr reno NPHBOAHTb, a Pa3yM B MbICNb NPeMHOry; -= 

'Cnyuak', lat. 'occasio', ist das Schlüsselwort für die Kausalvorstellung der 
späteren Schüler Descartes’, der sogenannten Occasionalisten. Der eigentliche 
Occasionalismus beginnt mit der These, daß Gott nicht nur die Bewegungen des 
Körpers, sondern auch die Gedanken effektiv verursache. Der menschliche Wil- 
lensakt sei nur eine Quasi-Ursache, eine occasio für Gott, die Bewegung zu 
bewirken. Der menschliche Geist diene lediglich als auslösende occasio bei 
der Entstehung der Ideen. Nach R.Specht ist "dieser Punkt...erst bei Cordemoy 


„16 


erreicht. Wie die angeführten Verse 181f. zeigen, hat Tred. den 'eigentli- 
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Nach der dritten Theorie laufen die Bewegungen des Körpers und die Gedanken 
scheinbar unabhängig voneinander in eigenen Bahnen. Sie wirken aber trotzdem 
harmonisch und gleichzeitig zusammen: 

V,183££. NycTb reno OT Cefn B Open GexnT, 

Cea n pa3yĪm Haw MbICHAMN Bnawur, 

Da xoanT 8 nx OAHO, KaK NO Konbuy, cnegamm 

Ceonmn n APYrOM Aa MCnn WNET pRAAMN, 

Bce aeňctTena Bean CornacHo TONb H BAPYT, 

Uro 6yaTo mex co6oŭň TekyT Ha Apyra apyr; -~ 
In diesen Versen dürfte die von Leibniz vertretene "'prästabilierte Harmonie' 
von Seele und Leib gemeint sein. Die Beschreibung ist besonders ausgeschmückt: 
V,184: "unser Geist verherrlicht sich durch seine Gedanken", '5namnta' ist 
von "blažiti" abgeleitet und wird im 'Cnoeapb’ zur Feoptija mit 'y6namarte, 
BennuaTe, NpocnaBnaTeb’ wiedergegeben (543). 
In V,185 werden die Bewegungen des Körpers mit der Metapher 'wie im Kreis" 
gekennzeichnet. 
V,186: die Aktivität und der Zusammenhang der Gedanken wird durch die Wendung 
'der Geist sendet die Gedanken reihenweise aus’ veranschaulicht. Die Verbme- 
taphern enthalten zugleich einen personifizierenden Effekt. 

Tred. referiert die verschiedenen Lehrmeinungen in Form von Konzessivsätzen. 
Er läßt es dahingestellt sein, welche von ihnen die Frage der psycho-physi- 
schen Kausalität zutreffend beantwortet: 

v,189£. Noanecb ewe cero OnpenenuTb HE MORnO 


N 3HaTb, KOTOPO ECTb M3 TPEX Tex MHEHMÜ NOXHO. 


v,191-202: Die Vereinigung von Geist und Körper hat ihren Ursprung nicht im 
Zufall, sondern im Plan des Schöpfers. 
Mit dem Satz: Geist und Körper kommen miteinander zur Welt, faßt Tred. eine 
ausgedehnte Diskussion über den Zeitpunkt der Vereinigung knapp zusammen: 
V,191f. Ho uTO CONpDAXEHbi, COMHEHMA B TOM HET, 
H vo ORHO C Dpvruu MCXOAMT NPAMO B CBET. 
Die 'weise Vereinigung’ erscheint 'ūberaus wunderbar’, gerade weil sie aus 
zwei heterogenen Substanzen besteht. Der rühmende Ton der Ausrufungssätze 
v,193£f. hebt sich von der distanzierten Erwägung in den Konzessivsätzen 
179££f. rhetorisch wirksam ab: 
V,193£. Npemyapwă ecre cona! n Gonbwe TONb NPeAaneHMi, 
UTO 8 pa3HocTn CyWecTe DT MHMTCA CONPDOTNBHWĂ ! 
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Der 'cow3' erhält die begeisterten Attribute 'npemyapsi' und 'npeaneHumi', die 
auf den 'npemyapei TBopeu' (171ff.) als Urheber hinweisen. 

Der Zustimmung des Lesers gewiß, fragt Tred., ob die 'Vereinigung’ nicht 
das Werk der Weisheit des Schöpfers sei und stellt ironisch die Gegenfrage, 
wie sie denn aus dem 'dummen Zufall! entstehen könne: 

v,i195£. He myaporo nb cne TBOpeHne genpya? 
Kak OT npunaaka TO Bo3moweT CTaTb rnynya? 
Die Ironie wird durch Personifizierung des 'Dummkopfs Zufall’ gesteigert. 

Der Autor will aber nicht nur emotional überreden. Er appelliert darüber 
hinaus an die Einsicht: wir können nicht einmal mit unserer Vernunft begrei- 
fen, wie Geist und Körper so "harmonisch, wundervoll und schön’ zusammenwir- 
ken -wie sollte der völlig sinnlose Zufall die 'Vereinigung', die doch die 
Voraussetzung des Zusammenwirkens ist, herbeiführen können: 

V,199££. H pa3yMoM NOHATb HE MONEM MN Cero, 
beaymHenumn nn TOT DÉMDADOK, 6e3 Bcero, 
BO3MoxeT NPON3BecTb CO03 Cen TONb Ccornackeii, 
No AeicTBam we ero TONb 4YAHbIA n NpeKpackbii. 

Fenelon argumentiert auf der Grundlage der Lehre vom Dualismus der Substan- 
zen gegen die Zufallstheorie. Er fragt:"Le hasard a-t-il accroch®, par un con- 
cours d'atomes, les parties du corps avec l'esprit?” (D&monstr.,5.49) Wenn 
der Geist sich an Teile des Körpers "anhängen' kann, fährt F&nelon fort, dann 
müßte er selber aus Teilen bestehen und folglich ein richtiger Körper sein. 
Diese Voraussetzung widerspricht aber dem Prinzip des "'unteilbaren' Geistes. 
Daraus folgt: "Si au contraire l'esprit n'a point de parties, rien ne peut 
l'accrocher avec celles du corps, et le hasard n'a pas de quoi les attacher 
ensemble." (Demonstr.,S.49) 

Tred. hat in den Versen 171-202 die Themen der 'Vereinigung' und des 'com- 
mercium mentis et corporis' im wesentlichen selbständig behandelt. Insbeson- 
dere hat sein Bericht über die verschiedenen Kausalvorstellungen (179-190) in 
der Demonstration keine Parallele. Er wird aber in dieser Epistel noch einmal 


auf die commercium-Lehre im Anschluß an die Demonstration zurückkommen. 


V,203-226: Psychische Funktionen, die mit körperlichen Erscheinungen zusammen- 
hängen. 

Aus der Vereinigung von Geist und Körper "nach Gottes Ratschluß' folgt, 
daß bestimmte Funktionen des Geistes bzw. der Seele nicht im 'reinen Geiste', 
sondern im körperlichen Medium in Erscheinung treten. Als Beispiele nennt 
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Tred.: Fühlen, sich etwas vorstellen können, Phantasie, Gedächtnis und Erin- 
nerung. Nur die Treinen Ideen’ sind vom Körper unabhängig: 
V,207££. UncTeňwnx CBepbx Hen yMy NPHOÖĞUEHO 
H 4YBCTBOBaTbL NPMTOM, O6PAa30BaTb A3HO, 
MeuTaTb ewe rend n NaMATOBaTL PaBHo, 
UTO NOHATO, NO Cen H BCMNOMUHATb MCNPABHO. 
Im folgenden bestimmt Tred. diese Begriffe mit den schon bekannten Definiti- 
onsarten, die oft nur zur Tautologie führen. 
Das 'Fūhlen' wird dadurch ausgelöst, daß wir körperliche Empfindungen von 
den Dingen haben, durch die unser Geist ihre Anwesenheit, Menge und Beschaf- 


fenheit aufnimmt: 
V,211l££. Ym UYBCTByeT Toraa, Koraa “upe3 UyBcTBa OH (def. caus.) 


TenecnHn Te Beien NPHCYTCTBO H NPHTOH 


B KonnuecTBax n B HN BCex KAauecTBax NOEMNET, = 
(def. fin.) 


Die 'Vorstellung’ wird tautologisch dadurch bestimmt, daß man sich abwesen- 
de Körper, die man kannte, nach ihrer Größe und Beschaffenheit wieder 'vor- 
stellt‘ (definitio finalis, amplifiziert): 

V,215££. Ym o6pa3yeT Ka Doug rue tena, 
B OTCYTCTBMM yxe, n Takwe nx aena. 
Ce6e konnkn Te n KaKOBM ABNAET, 
Uem naxn npea cebrn nx TOUHO NPecTaanneT. 

Die Phantasie, so heißt es weiter 'ruft alle möglichen Körper ins Leben' 
(im Unterschied zur 'Vorstellung', die sich mit wirklich existierenden, 
wenn auch abwesenden Körpern befaßt): 

v,219£. MeuTaeT yM, KaK OH BO3MOMHOCTN BCe Ten 
Cnaratp n pasnyuatb Wuper noemna cmen. (defin. realis) 

Das Gedächtnis kennzeichnet der Autor mit einer definitio realis:'es be- 

wahrt viele Eindrücke von den Dingen im Gehirn': 
V,221£. Ym namatyet, KaK OH MHOFTM BMEUATIIEHHL 
Bewei ngen B MOST XPaHuT ÖMOAA HETNEHHb, ke 

Etwas weniger formal mutet die Definition der "Erinnerung" an: Sie vermag 
etwas scheinbar Vergessenes wieder bewußt zu machen, wenn nur ein Umstand der 
Sache, z.B. ihre Umgebung, haftengeblieben ist: 

V,223££. A BCNOMMUHaeT OH, Korga yw NouuTan 
3a6un Kaka Beub, HO exenn He Tan 


OKPECTHOCTb B Hem oHa OT Beum TON npe6ypneT, 
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V,226 To, BCNOMMHAA BCO, BCEA TAK He 3adynerT. 
Diese Bestimmung erscheint wie ein Vorläufer der modernen Auffassung von den 


verschiedenen 'Eingangskanälen' des Gedächtnisinhalts. 
V,227-260: Die Kräfte des Willens: 'Lust', 'Bewegung' und "Leidenschaft'. 


Tred. zählt drei 'Kräfte' auf, die er im folgenden erläutert: 
v,227 B vue XOTAWEM CYTb: OXOTa, MOABHUT, CTPacTb. 
'‘Oxota' wird als 'lustvolle Neigung zum Guten! definiert. Wie der Zusammen- 
hang deutlich macht, ist das 'Gute' hier nicht ethisch, sondern im Sinne des 
'Nützlichen' zu verstehen: 
V,228 Ox0Ta - CKNOHHOCTb ecCTb K AO6Ppy, ero 3a cnactk; - 
Tred. unterscheidet zwei Arten von Lustgefühl: das eine wird von außen, das 
andere von innen verursacht. 
So wird z.B. Essen und Trinken als Lust empfunden. Hunger und Durst werden 
personifiziert: 'der Hunger will essen und den Magen besänftigen', "der Durst 
will trinken und den Mund befeuchten': 
v,231£f. [nan ouer AAb BNOMNTL, Aa YKPOTUTL CTOMAX, 
A wamga XOUeT NMTb M BCE CMOUMTb B ycTax; - 
Die geschlechtliche Lust kommt dagegen von innen. Tred. definiert sie mit bio- 
logischer Nüchternheit als Mittel zum Zweck der Fortpflanzung: 
v,233£. Ho NOXOTb, Aa upe3 TO PA3MHOWMTb HAWE NNEMA, 
H3 reng CcB0ero KnageT B uywne Ceun, 
Grob und vulgär wirkt der Zusatz, die geschlechtliche Lust sei "ein Bedürfnis 
des Körpers, sich von Zeit zu Zeit zu erleichtern und zu entieeren': 
V,235£. fiotpe6HocTb Ta, HTOÖ6 BCEM CNEFUMTBCA TENOM HAM, 
ECTb cnoco6 MCNpawHATb TO BCE NO BpeMmeHam. 
'Nogenr', synonym mit 'nogenwHocTe’ (237) wird als Kraft bestimmt, die den 
Körper gemäß der Aktivität der 'Lebensgeister' in Bewegung setzt: 
V,237£. TopnguwuocTp, cuna ecTb B AunkeHnun 6 Dr Teny, 
MNBOTHEX trex ayxos no Gery 8 Hem n Den: -~ 
Der Begriff "Lebensgeister' (vgl. zu V,166) stammt aus der Anthropologie Des- 
cartes', der damit die Wirkungsweise der Seele auf den Körper zu erklären ver- 
sucht hat. Zu seinen Bemühungen, die Art der Kausalität beim 'commercium' zu 
erfassen, macht R.Specht die Anmerkung: "Descartes hatte die Wirkungsweise 
der Seele auf den Leib und des Leibes auf die Seele nicht erklärt, sondern 


auf verschiedene Weise umschrieben. Die eine ließ alles offen und erklärte,... 
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daß aus dem bloßen Willen zu einer bestimmten Bewegung diese Seier sl! 


Diese Auffassung kommt in der Feoptija so zum Ausdruck: 
v,239£. Ham ACHO eCTb BecbMa, UTO, Jak 3AXOUeT yM, 
B ABNMEHNN vw BCAK Tena UNEH He B TNyYM. 

Das Verhältnis von Geist und Körper hat Tred. mit dem Gleichnis vom Ritter 
und seinem Schwert zu verdeutlichen versucht. Er schildert, wie der Ritter 
sein Schwert im Kampf zu führen weiß. Es ist in seiner Hand eine wirkungsvol- 
le, vielseitige Waffe. Ohne ihn ist es bloßer Stahl. Umgekehrt ist der Kämp- 
fer ohne das Schwert macht- und wehrlos. Das Gleichnis soll nach dem Verständ- 
nis des Autors die wechselseitige Abhängigkeit von Geist und Körper und zu- 
gleich die führende Rolle des Geistes veranschaulichen. Die Passage ist von 
der Demonstration unabhängig: 

V,241££f. Nlono6eH ym Dous, Meuy noao6Ho Teno: 
Cum Mäer yM MEUOM, CHM UENMTCA OH CMENO, 
Cum KoneT u ceueT, Cep OTTOPFAET BCNHATB 
H BKnanbiBaeT ceň Meu OH 8 WON ONATb. 

'CTpactp' wird als eine 'Kraft des Geistes’ definiert, die ihm das Gute und 
das Böse zeigt, aber so, daß er sich "in erster Linie' dem Guten zuwendet 
oder dem, was ihm gut zu sein scheint, das Übel dagegen, oder was ihm so vor- 


kommt, meidet: 
V,245£f. CTpacTb - cuna ecTb YMa;cebe OH KaxeT Cen 


do6po n ano, HO TaK, UTO 4Upe3Buuaino en 
OH KnOHMTICH K AO6PY, nnb K Buay yw AODDä, 
Aa n or 3na Gewur, nna OT Bnaos 3na. 
Als 'Wurzel' der Leidenschaften sieht Tred. die 'Selbstliebe' an. Im Vergleich 
zu ihr sind alle übrigen Leidenschaften 'partiell': 
v,249£. To CamoOMCÖHOCTb eCTb, MIO KOPEeHb Mex CTPACTAMN: 
Bce npowne yw B Hei kak 6yATO CYTb 4acCTAMH. 
Der "Anblick des Erstaunlichen' ist die 'Gelegenheit', bei der die Leidenschaf- 
ten, mit denen stets Ehrsucht und Hochmut verbunden sind, erregt werden: 
V,251£. OaHaxo cnyuaŭ K HMM GCTh YAMBNEHMÜ B30P; 
C cnm APYMHLI 3aBcerga Kak MOUEeCcTb, Tak Mpe3op. 
Tred. führt einen Katalog von Affekten an. Obenan stehen Liebe und Haß, darauf 
folgen "wünschen! und "nicht wollen’, "Hoffnung und Furcht', "Freude und Trau- 
rigkeit', "Zorn und Wohlwollen': 
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v,253£f£f. JWEHTB nnn NMEeTb UTO B HEHABNCTH - TNaBHO 

Memay CTPaCTAMM ECTb, XOTb BHAOM TO HEepaBHo. 

3a cnmn däer sApyr - wenaTb Hit He XOTeTb; 

Hapewna vm no cum n CTpaxX, UTO6 Ham po6eTb; 

No cnx n panocTk BcA, no cnx meuanb 3a60THa; 

No cnx n pmnkup FHep M CKNOHHOCTb ROGpPOXOTHAa. 
Der Katalog enthălt die Grundformen der Affekte, die Descartes in 'Les pas- 
sions de l'āme' aufführt. Er nennt: Verwunderung (admiratio), Liebe und Haß, 
Verlangen (desir), Lust und Unlust (laetitia - tristitia). Daraus leitet er 


"das ganze Heer der "partikularen' Leidenschaften als Arten und Unterarten 
an, 18 
Ähnlich sind die Affekte von A.Pope klassifiziert worden. Im "Essay on Man' 


ist fast die ganze II.Epistel den '"passions' gewidmet. Als wichtigste wer- 


den genannt: 
Ep.II,i17£f. "Love, Hope, and Joy, fair pleasure's smiling train, 


Hate, Fear, and Grief, the family of pain." 
In der Demonstration findet sich kein Katalog der Affekte. 

Im Verständnis der Affekte stimmt Tred. mit dem 'Essay on Man' in folgen- 
dem überein: Er leitet die Leidenschaften aus der Selbstliebe ab (V,249). 
Vgl. 'Essay', II,93 "Modes of Self-love the Passions we may call" 

Motiviert werden sie von dem, was für das Individuum gut ist oder gut zu sein 
scheint (V,245-247). 
Vgl. 'Essay',II,94 "Tis real good, or seeming, moves them all." 

Der wichtigste Unterschied besteht darin, daß im 'Essay' die Leidenschaf- 
ten positiv, in der Feoptija dagegen im allgemeinen negativ beurteilt werden. 
Nach dem 'Essay' gehören die Affekte mit der Vernunft zusammen zu einem System 
psychologischer Kräfte: 

Ep.II,53f. "Two Principles in human nature reign; 
Self-love, to urge, and Reason, to restrain;" 
Das Ziel wird freilich nur dann erreicht, wenn die Vernunft die Führung inne- 
hat. Sie kann jedoch nicht ohne den vitalen Antrieb durch die "passions' aus- 
kommen. Pope veranschaulicht das rechte Verhältnis von Vernunft und Leiden- 
schaft mit einem Gleichnis: 
Ep.I1,107£. "On life's vast ocean diversely we sail, 
Reason the card, but Passion is the gale." 


Die ethische Aufgabe des Menschen besteht somit in einer ständigen Harmonisie- 
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rung des Widersprüchlichen in sich selber nach dem Vorbiid der Natur, in der 
Gott Harmonie durch die Bändigung der Elemente immer wieder herbeiführt: 
Ep.II,lilif. "Passions, like Elements, tho' born to fight, 
Yet, mix'd and soften’d, in his /God's/ work unite." 
Nach Meinung Popes beruht die Weltordnung auf der Harmonie der Gegensätze: 
"All Discord, Harmony, not understood." (Ep.I,291) 

Im Unterschied hierzu ist für Tred. die dualistische Metaphysik Descartes’ 
auch für die Ethik maßgebend geworden. So werden in der Feoptija die Leiden- 
schaften vorwiegend negativ bewertet. Die 'CTpacte' ist Gegenspielerin der 
Vernunft. Sie widersetzt sich der Gotteserkenntnis und wirkt als treibende 
Kraft bei den Atheisten. 'Ctpactp' wird oft in polemischem Zusammenhang ge- 


nannt: 5 
I,6l£. Tema nb Bac nperyctTan, Ge3aKoHmi nn BCex CNacTb, 


Fopaocrp nn 6eaymHa, 3aTBepnena Mb KOA CTPpactb - 
Sie gilt als Wurzel der Feindschaft gegen Gott, 'die durchaus nicht will, 
daß Gott sei'. Sie ist der Trieb zur Sünde: 
V,847££. MoncTune 3AeCb BCAK GOWKECTBEHHY 3PMT BNaCTL, 
Ho oTpnuaeT Kol Ty upe3 n3BONbHY CTPacTb, 
Koropa Gora wT OTHKAb Du He menana, 


Urob, Mectn ne Gorcb, Gecunnnem Mneinana. 


V,261-272: Die geistigen Funktionen haben ihren Ursprung in der Seele, nicht 
im 'Fleisch'. 

Mit der enumeratio der im vorhergehenden besprochenen geistigen Tätigkei- 
ten und Kräfte (Denken, Fühlen, Vorstellen, Erinnern, Affekte und Willensak- 
te) £faßt Tred. die wesentlichen Begriffe des Einschubs V,51-260 zusammen. Er 
versichert seinem Adressaten, den er hier zum ersten Mal in der V.Epistel an- 
redet, daß alle diese Phänomene eine gemeinsame Wurzel haben: 

v,265£. D Tom, EBceBnň, HET COMHEHMA HMMANO: 

Bcemy Tomy echt Muicnb NO KOpem) Hauano. 

Der Autor nennt jeden 'gottlos', der das "schöne’ geistige Vermögen (267) dem 
Körper zuschreiben will. Der 'rechtschaffene Verstand' hält dafür, daß das 
'Denken' ein Akt der Seele ist. Die 'enumeratio' der geistigen Tätigkeiten 
(261-264) zeigt, daß 'Denken' hier das geistige Leben insgesamt und nicht nur 
die intellektuelle Komponente bezeichnet: 

v,269£. BCAK uëueCrHBNMD MbICNb TY NPMCBORET TENY, 


Ho npaBull CMLICN B Aywe TaKOMy MHMT Dr geny, -~ 
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Während Tred. den Andersdenkenden religiös diffamiert, argumentiert Fénelon 
zwar entschieden, aber ohne Polemik: "Mais supposons tout ce qu'on voudra, et 
ne contestons contre aucune secte de philosophes. Voici une alternative que 
nul philosophe ne peut éviter. Ou la matière peut devenir pensante,...ou bien 
la matière ne saurait penser; et ce qui pense en nous est un &tre distingu& 
d'elle, qui lui est uni." (Dėmonstr.,S.47) 

Im Aufbau đer V.Epistel bildet die rhetorisch geprägte Passage 261-272 mit 
der Aufzählung der geistigen Funktionen und der Apostrophe an Evsevij einen 
Ubergang. Nach dem Einschub V,51-260 kehrt Tred. in Vers 273£f. zum Gedanken- 


gang der Demonstration zurück. 


v,273-322: Hypothetische Erwägungen über die 'denkende Materie'. Die zwei ver- 
schiedenen Naturen im Menschen. 

Nach dem schon bekannten Denkmuster greift Tred. die materialistische These 
noch einmal in einem Konzessivsatz auf, untersucht ihre Voraussetzungen und 
widerlegt sie gründlich. Selbst wenn man annimmt, "der Körper könne denken', 
muß man doch hinzufügen, daß er nicht immer gedacht hat: 

V,273f£. XOTA n NONOXHTb, UTO Teny MWICNHTb MOWHO , 
Oanak npn TOM CKa3aTb TAK HAANEMMT HENOXHO, 
Uto wwcnurt He Bcerga KOHEUHO BeuecTBo -~ 
Derselbe Mensch, der heute 'denkt', konnte vor 'fünfzig Jahren' noch nicht 
denken. Ebenso wenig hat die "körperliche Materie' eines Knaben, 'zwölf Jah- 


re bevor er zur Welt kam, denken, Bewußtsein haben, noch gar für sich sorgen 


k Wi 
nnen V,279ff. BoT 8 OTpoKe KaKoM NNOTb 3a ABEHAAUYATb NET, 


Kak oun He ncwen pOWAEHnem Ha CBET, 

He wwcnung OTHOAb n 3HaHnĂ He MMena, 

Hu o ce6be camoŭň, KOHÉMHO, He paqena. 
Daraus folgt, daß die (organische) Materie das 'Denken' erst "empfangen? hat. 
Zu den Voraussetzungen der materialistischen These gehört, daß das Denken 
"aus der besonderen Anordnung gewisser Teile, die harmonsich zusammengefügt 
werden', entsteht: 

V,283£f£. 3aTem AONT TOBOPHTE, UTO BEWECTBO CMO 

Bco nonyuaeT Meichb, B MOTPEÖHOCTL TY CBON, 

OT Hekonx uacTeň, N3PAAHO VVDEWDEHHNMN 

M 8 gonr n 8 CTpOÑHWÑ vun Dä3nOt On NPHBEAEHHDIX. 
Bei der (toten) Materie eines Steins oder Sandhaufens werden wir jedoch 'kei- 
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nen Schatten' des Denkens finden, solange wir auch danach suchen mögen: 
V,287££. Boaapun Ha KAMEHb MN Mb Ha 6yrop Necky, 

XOTA npeöynem Konb HM AONTO WW B MCKÝ, 

OaHak Mai 8 KƏMHE TOM HWWÉ 8 Necke o6pamem 

Ty HawmM keck TPYAROM, ee HM TEHM CpAUeM. 
Tred. hat den Gedanken aus der Demonstration übernommen und den Wortlaut der 
Vorlage nur wenig geändert. Fenelon führt aus: Wenn man einräumt, die Mate- 
rie könne zu denken anfangen (...peut devenir pensante), muß man auch zugeben, 
daß sie nicht von jeher denkend war. Hier führt F&nelon das Beispiel des Kna- 
ben an, der 'zehn Jahre vor seiner Geburt' ganz sicher noch nicht dachte: 
"...par exemple, la matière du corps d'un jeune homme ne pensait point dix 
ans avant sa naissance..." (Demonstr.,5.47) Die 'denkende Substanz’ vorausge- 
setzt, muß hinzugefügt werden: "...il faudra donc dire, que la matière peut 
acquėrir la pense par un certain arrangement, et par un certain mouvement 
de ses parties.” (S.47) Diese Überlegung bezieht sich aber allenfalls auf die 
organische Materie. Von der 'toten' Materie sagt F&nelon: "Prenons, par 
exemple, la matière d'une pierre ou d'un amas de sable: cette portion de la 
matière ne pense nullement.” (S.47) 

Unsere Autoren nehmen also die Materialisten beim Wort. Wie verhält es sich 
mit ihrer These, das Denken komme durch die Form, Anordnung und Bewegung der 
materiellen Teilchen zustande? Die Materie muß also erst in die richtige Ver- 
fassung gebracht werden, damit in ihr Gedanken entstehen können: 

V,291£. HTaK, 4UTO6 B BeWwecTBe TE MWCDM NPONIBECTD, 
To oco6nnso BCK MCMPaBHocTb AONWHO CHëCTk: ~ 
Es geht darum, ihre "Natur zu ordnen', in ihr die "entsprechende Gestalt zu 
schaffen', ihren Teilen 'die gebührende Bewegung’ zu geben und alles "nach 
Maß, Zahl und Gewicht' gleichmäßig einzuteilen: 
Vv,293££. Ero pacnonomu Tb, BO-nepBuXx, AONT HaTypy 
H 8 OHOoM yupéante npancToňHyO Qnrypy; 
orom ero uactam DD ND Dër NOAaTb, 
Bce mepoñň, BCE UNCNOM, BCE BECOM pa3BepcTaTb. 
Die Begriffe 'motus' und 'figura' sind in der Physik Descartes’ die obersten 
Modi, die das Wesen der Körper (res extensae) bestimmen. Bei den Organismen 
führt "das Paar der obersten Modi, motus und figura,...zur dispositio parti- 
um", durch die der menschliche Leib für die Vereinigung nit der Seele 'dispo- 


niert? wira. Tä 
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Die Aussage 'BceE Mepoi, BCE UNCNOM, BCE Becom pasgepcratp' (296) geht auf 
die Bibel zurück. Im Buche "'Sapientia', Kap.11,20 (LXX) wird Gottes Schöpfer- 


weisheit gepriesen: 
"AAA rávta uétpoy xat ÄeLëuu nal oTaduy Öuetagas.” 


Tred. hat die Formel bereits in Ep.I,227£. in doxologischem Zusammenhang ver- 
wendet (vgl. die Anmerkungen zu der Stelle). 

In der vorliegenden Passage will Tred. deutlich machen, daß die materiali- 
stische Theorie der Entstehung des Denkens Bedingungen voraussetzt, die nur 
der Schöpfer selber herbeiführen kann. So steuert die Argumentation wieder 
auf das physikotheologische Bekenntnis hin, das in den folgenden rhetorischen 
Fragen zum Ausdruck kommt: Wer hat diese große "Gleichnäßigkeit' gefunden? 
"PasnomepHoctn' (297) bezieht sich auf 'sce& mepon...pa3Bepcratp! (296). Wer 
konnte in diese "Unendlichkeit der Einzelheiten eintreten’? 

V,297£. Ho KTO x CHO Hawen TONMKY PaBHOMEPHOCTL? 
BctynnTe B cho kTO cmor noapo5Hocteň 6GesmepHocT»h? 
Wer hat die Bewegung genau so, wie sie sein muß, in eben diesem Grad und kei- 
nem andern, angefangen? 
V,299f. Hauatb kto aBmr cnepBa Tak TOUHO, AONWHO Kak? 
B ctenenn TOUHO Top, a He B apyroñ He Ttak? 
In der folgenden als climax geformten Reihe wird auf die Erschaffung des 
Menschen "aus Staub von der Erde’ angespielt. (vgl. Gen.Kap.2,7; s.o.S.291) 
Der Mensch besteht aus "'schmutziger Materie', sagt Tred. im Blick auf die 
Schöpfungsgeschichte. Scheinbar können sich auch die Materialisten in die- 
sem Punkt auf die Bibel berufen. Sie übersehen aber, daß gerade an der 
nichtigen Materie der Schöpfer seine Macht demonstriert hat. Voller Ehr- 
furcht fragt Tred.: Wer hat die schmutzige Materie zur Grundlage bestimmt 
und sie neugestaltet, um einen menschlichen Körper zu schaffen? Zugleich 
weist der Autor darauf hin, daß dieser Körper bei seiner Geburt 'ohne Gedan- 
ken' ist, aber im Laufe der Zeit zum Begreifen und zu Verstand kommt: 
V,301££f. Kro B THYCHOM BeuecTBe, TO NpeBpauar CHOBY, 
UTO6 reno COTBOPHTL, pacnonownn OCHOBY, 
Popngpuuck Koe Tax H TOUHO KaK 6e3 Aym 
C vaca npuxoanT B uac B NOHATHe n B ym? 
Die Analyse der These vom materiellen Ursprung des Denkens führt zum Ergebnis, 
daß der Glaube an den Schöpfer letzten Endes bestätigt wird. 


In der Démonstration hat die den Versen Tred.sg zugrunde liegende Passage 
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diesen Wortlaut: "Qui est-ce qui a su trouver...cette proportion (pashomep- 
OCT), cette configuration, cet arrangement, ce mouvement en un tel sens et 
point dans un autre (A8nr...TaKk TOYHO), ce mouvement å un tel degr&, au-dessus 
et au-dessous duquel la matière ne penserait jamais? (8 cTemenn Toun Top, A 
He 8 Apyroi ne Tax?) Qui est-ce qui a donné toutes ces modifications si justes 
et si précises A une matière vile et informe (B THYCHOM BeuecTBe), pour en 
former le corps d'un enfant (4UTO6 teno COTSOopHTe), et pour le rendre peu A 
peu raisonnable? (c uaca NPHXOAMT B uac B NOHATHeE n B yM?) Demonstr. ‚5.47. 
Tred. hat in diesen Text eingefügt: "alles nach Maß, Zahl und Gewicht’ (296) 
und die Frage: 'wer konnte sich in diese Unendlichkeit der Einzelheiten ein- 
lassen’? (298) 

Als Alternative zu der hypothetischen Erwägung über die 'denkende Materie" 
umreißt der Autor anschließend die cartesische Lehre vom Dualismus der Sub- 
stanzen. Danach sind die im Menschen vereinigten zwei Substanzen völlig ver- 
schieden. Die eine kennen wir nur nach ihrer Gestalt und ihren Bewegungen. 

In der anderen finden wir Verstand und Denken. Die eine 'Natur' gibt uns von 
der anderen nicht die geringste Vorstellung; im Gegenteil, was wir in der ei- 
nen sehen, ist der anderen entgegengesetzt: 
v,315£f£f. Te 06a ectectsa He CXODnN mew co6oŭ: 
OAHO BO3MOXEM 3HaTb Gut vDOn Mbi KƏKOŘ 
M aHaem no ero che MM ABHTaM paBHo, -~ 
V,319ff. PaccyaoK mbi B APYFOM H MbiCNb HƏXOAHM B HEM, 
H ro Ham o apyrom He nogaeTt npn cem 
Maen HuKaKOŇň, Aa, HaNpOTHS, eCTb ANBHO, 
Uto 3pnmo BCE B OAHOM - APYFOMY CONPOTUBHO. 
Die Verschiedenheit der beiden 'Naturen' im Menschen ist von Fénelon ähnlich 
dargestellt worden: "Voilä deux natures dissemblables. Nous ne connaissons 
l'une que par des figures et des mouvements locaux; nous ne connaissons l'au- 
tre que par des perceptions et par des raisonnements. L'une ne donne point 


l'idée de l'autre, et leurs idées n'ont rien de commun.” (Demonstr.,5.47£.) 


v,323-422: Der Schöpfer hat Körper und Geist des Menschen so miteinander 
vereinigt, daß sie lebenslang voneinander abhängig sind. 

Zu Anfang wird das Problem formuliert: woher kommt es, daß zwei völlig ver- 
schiedene Wesen in einem Menschen vereinigt sind, so daß sie das ganze Leben 


hindurch voneinander abhängen? 
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V, 323ff. MTaK,ocTanocb 3HaTb, uem 06a CywecTBa, 
Paannunoro coscem mexgy co6oň POACTBa, 
Coeganhnnncb TONb NPeTBeEpAO 8 YenoBeke, 
Hro or ce6n B3aeM B ero 3aBncuT Beke? 
Fenelon fragt: "D'où vient que des tres si dissemblables sont si intimement 
unis ensemble dans l'homme?” (Demonstr.,S.48) 
Nun werden die beiden Bestandteile des 'commercium' einzeln geprüft: 
V, 327 Tenecnw ABnru uem pawganT CKOPO MaiCnb, ~ 
V,329£. Uem wwcnu 8 ÖWCTPOTE M TOM HEM3PeueHnHon 
B oëparuocrn gengt Bur Teny ypeuenHon? 
Die Verse sind der Vorlage nachgebildet: "...d'oü vient que les mouvements 
du corps donnent si promptement et si infailliblement certaines pensees A 
l'āme? d'où vient que les pensées de l'äme donnent...certains mouvements au 
corps?” (D&emonstr.,S.48) 

Die Vereinigung von Körper und Geist dauert das ganze Menschenleben hin- 
durch, 'achtzig Jahre und mehr’. Bei Fénelon heißt es: 'siebzig oder achtzig 
Jahre'. Woher kommt diese lebenslange und ununterbrochene Verbindung? 

V,331ff.  Co6Öwennn Cup venu C BOCEMbAECAT NET 
NM Gonee k Tomy x B ncweguwem tene B CBer 
Npetpepao MoxeT TONb B3aMMHO COgepxaTbca 
M Gecnpepwpuo Geck mogcknă Bek MPOAONKaTbca? 
Vgl.:"d'oü vient que cette soci&t& si régulière dure scixante-dix ou quatre- 
vingts ans Sans aucune interruption?" (Demonstr.,S.48) 
In beiden Texten steht wohl das Psalmwort vom "biblischen Alter‘ im Hinter- 
grund (Ps.89,10 LXX): 
"al Audpar tüv Eruv Auüv, Ev abrots EBöounxovra Ern, 
kav er Eu Suvaotetaus, dysonnovra Ern, - 
Tred. bekennt, daß wir nicht begreifen können, woher es kommt, daß zwei 
verschiedene Naturen so genau in allen Dingen zusammenwirken: 
v,335££. Uem AByx CyYWEecTB CONn3 M PO3HO AEÑÄCTBO NX 
bUBA0T TOUHA TaK BO BCex AenNaX CBOHX, 
UTO N NOHATb HaM TO H Pa306paTb AOBONbHO 
He MOXHO ecTb OTMOAb, konb HM TpyAanMmca GonbHo? 
Fenelon hat hier einen etwas anderen Text. Er erklärt, daß das Zusammenwir- 
ken von Körper und Geist zu der Meinung geführt habe, beide seien ein 'einfa- 
ches und unteilbares Ganzes'!: "...que tant de gens sont tentes de croire que 
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c'est un tout simple et indivisible...” (Demonstr.,S.48) 

Die wiederholte Frage nach der Ursache der Vereinigung und des 'commercium' 
von Körper und Geist im Menschen bleibt ohne Antwort. Die anschließende Fra- 
ge nach dem Urheber zeigt aber an, wo unsere Autoren die Antwort gefunden ha- 


ben: 
v,339£. Kro cun CyWecT8a Baach COeAnHuN, 


A paanuocrk 8 GON Ton aco paarpannn? 
Vgl.: "Quelle main a pu lier ces deux extr&mit&s?" (Demonstr.,S.48) 
An späterer Stelle wird Tred. die Frage zur Doxologie des Schöpfers ausweiten. 
Zunächst werden in retardierender Weise andere Lösungsversuche ausgebreitet. 
Den Gedanken, die beiden 'Naturen' hätten sich von selbst vereinigt, lehnen 
Fenelon und Tred. ab. Dieser erklärt: 
V,341£f. Te camn mex Coon BTOouUb He COCANHNAHCB 
H, Apyr Ha Apyra 3pA, B3aUMHO HE CKNOHMNNCb . 
Vgl.: "Elles ne se sont point lies d'elles-mêmes." (Demonstr.,S.48) 
Eine Vereinigung hätte in diesem Falle entweder von der körperlichen Materie 
oder vom Geist ausgehen müssen. Das 'Fleisch konnte aber den Geist nicht zu 
sich rufen’, stellt Tred. fest. Es konnte nicht einmal an ihn denken, 'so trä- 
ge, grob und leer von Gedanken! ist es: 
v,343 Anorp He morna xK cebe npn3BaTb TOro yma, 
V, 345f. Hu MMCHMTb Tak 06 mem morna korga COo6on, 
Tonbe npaaaHa, TOnb rpy6a n mwcneŭ c HNCTOTO, 
Fénelon stellt die 'Vereinigung' als einen 'Pakt' dar und spricht der Materie 
die Fähigkeit und denWillen ab, die "Bedingungen! aufzustellen: "La matiere 
n'a pu faire un pacte avec l'esprit; car elle n'a par elle-mème ni Genspe ni 
volonté pour faire des conditions." (Demonstr.,S.48) 
Hätte andererseits der Geist sich "bewußt und freiwillig dem Gesetz des Kör- 
pers unterworfen’, so müßte er sich dessen erinnern. Er kann die 'Unterwerfung' 
nicht vergessen haben, fügt Tred. hinzu, weil das Gedächtnis 'sein vornehnmster 
Schmuck’ ist. Außerdem würde der freie Wille gegen die Unterwerfung revoltie- 


zen! V,347E£. He nomnat pasno ym, uUTO6 teny NOA 3aKOoH 


Hapouno noaaanca n AOoGpPOBONbHO OH: 

Cero 3a6biTb emy He MOWHO ECTb NOAAaHCTBa, 

Uto nepsoro 8 unche B HEM NAMATb ECTb YÖPancTsa, 
A BOoNBHOCTL, CYWECTBa ero NOUTH KaK TPyYHT, 


Tak HarnocTb c CTopoHns nponasena 6 e Hem ÖyHT. 
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Durch die Metaphern 'y6pancteo' und 5yHr' hat Tred. die aus der Demonstration 
entlehnte Begründung auf eigene Art akzentuiert und verbildlicht. 

Fénelon stellt fest, daß der Geist sich nicht im geringsten erinnere, 'einen 
Pakt mit der Materie gemacht zu haben’. Er fährt fort: "S'il avait r&solu 
librement et par lui-même de s’assujetir A la matière, il ne s'y assujetirait 
que quand il s'en souviendrait, et quand il lui plairait." (D&monstr.,S.48) 

Es gibt jedoch keinen Zweifel, konstatieren beide Autoren übereinstimmend, 
daß der Geist vom Körper "abhängig' ist und sich nicht selbst von ihm trennen 
kann, bis der körperliche Tod ihn vom Körper scheidet: 

v,353 OaHak, 6eccnopHo, OH JAaBMCHT BNPAMb OT Tena, - 

v,355£. MN OTNYUHUTLBCA cam HE MOXET OT TOTO, 

floka He paanyunT Tenecha CMepTb ero. 

In der Vorlage steht, 'daß der Geist sich nicht vom Körper befreien kann, es 
sei denn, daß er die Organe des Körpers gewaltsam zerstörte': "Cependant il 
est certain qu'il depend malgr& lui du corps, et qu'il ne peut s'en délivrer, 
à moins qu'il ne detruise les organes du corps par une mort violente." (S.48) 
Tred. hat diese Ausdrucksweise abgeschwächt. 

Beide Autoren geben ferner zu bedenken: Selbst wenn der Geist sich £freiwil- 
lig mit dem Körper vereinigt hätte, so folgt daraus nicht, daß die Materie 
dem Geist unterworfen wäre und sich nicht vielmehr nach ihren eigenen Geset- 
zen bewegte [V,357-360, vgl.Demonstr.,5.48). Hinter dieser Überlegung steht 
die Lehre Descartes' vom Dualismus der Substanzen. Danach ist eine direkte 
Kausalität des Geistes auf die Bewegungen des Körpers ausgeschlossen. Die- 
se gehorchen vielmehr den Gesetzen der Mechanik. 

Trotz des Dualismus von Körper und Geist vertreten unsere Autoren nachdrück- 
lich das 'commercium mentis et corporis'. Tred. kleidet es in prägnante, rhe- 
torisch stilisierte Verse: 
V,361££, B3anmHOo APyFy APYFT HaXOoAATCA NOABNaCTHu, 

B3anmHo Te BO BCEX CBOMX AEnax COr DäCHN, 

np yM 3aMMCNMT, BAPYTF MPNUXOAHT Teno B ABHT; 

Jnwb B Bura MNOTb npmuna, yM Hauan MbLICHMTb BMUT. 
Bemerkenswert ist, daß in diesen Versen die Wechselwirkung von Geist und Kör- 
per ohne die Annahme eines 'influxus physicus' und ohne Vorstellungen aus dem 
Bereich der occasionellen Kausalität interpretiert wird. (vgl. V,239£.) 
Wenn der Geist es will, setzen sich alle Glieder des Körpers in Bewegung, 
"als zöge sie jemand mit einer Maschine' oder 'steche sie mit Sporen’. Der 
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zweite Vergleich -er findet sich nicht in der Vorlage- läßt an einen Reiter 
denken, der sein Pferd dem eigenen Willen gefügig macht: 
V,365££. Ym BOCXOTEN, TOT4aC BCE VII n COCTABbi 
BCTyN&OT Toun TAK ABHHEHMO B YCTaBu, 
He mHak kak DN KTO HN CHNbHO HATAHYN 
Haxunog K TOMY, DOAUaMM Hip KONDHYN, = 
Fénelon hat die Wirkung des Geistes auf den Körper so beschrieben: "L'esprit 
veut, et tous les membres du corps se remuent à l'instant, coume s'ils 
&taient entrafnės par les plus puissantes machines." (Dėmonstr.,S.48) 
Das 'commercium' kann auch von der anderen Seite in Gang gesetzt werden: 
V,371£. C apyroň cTůtpanti, eąBa 8 Bnr nphaeTt BeuecTBo, 
KaK BAPyr 4 MMCHUT yw pa3ymHo cywecreo - 
Die Bewegung der körperlichen Materie löst im Geist u.a.die Gefühle, z.B. 
'Trübsal und Freude' aus: 
v,373 M ouywaeT ckop6b nnn Kakyıo PanAocTb, - 
In der Vorlage heißt es: "Le corps se peut, et à l'instant l'esprit est for- 
c& de penser avec plaisir ou avec douleur å certains objets.” (S.48£.) 
Descartes zufolge "betrifft das commercium mentis et corporis: die Erweckung 
undeutlicher Vorstellungen im Geist durch den Körper auf der einen und die 
Verursachung willkürlicher Bewegungen im Körper durch den Geist auf der an- 
deren Seite." 

Auf die Schilderung des "'commercium’ folgt, bezeichnend für die Einstel- 
lung unserer Autoren, die physikotheologische Frage: wessen Hand ist so all- 
mächtig, daß auf ihr Geheiß Fleisch und Geist in Harmonie zusammenarbeiten 
und sich "ohne Vermischung der beiden Naturen' freundschaftlich alle Dienste 


erweisen? Vv,375££ Bc& npemoryua Tonb CHA ECTb uba pyka, 


KoTopa Ttak Morna BeneTb, UTO He anka 

Hu nnoTb, nwe cTan yM, B3aemM uTOG UM TPYAHTLCA, 

B cornacnn uTO6 iTe WM APYMHO TONb BOAMTLCA, 

Bea cmeca AByYX CyWecTe ycnyrn Bce Ka3aTb, ~? 
Der Ausdruck 'ohne Vermischung der zwei Naturen’ erinnert an eine christolo- 
gische Formel, die Tred. sehr wahrscheinlich aus seinen theologischen Studien 
kannte. Die 'communio naturarum’, "i.e. mutua divinae et humanae Christi na- 
turae participatio", wird von den Dogmatikern u.a. mit den Attributen "&ouy- 


XUTWS, Sucantus nal Atpertws' bezeichnet. ?! 
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Fenelon hat die Frage anders ausgedrückt. Bei ihm fehlt die Formel 'ohne Ver- 
mischung der zwei Naturen': "Quelle main &galement puissante sur ces deux na- 
tures si diverses a pu leur imposer le joug, et les tenir captives dans uns so- 
ciete si exacte et si inviolable?" (Däamonstr.,S.49) 

Ähnlich wie in V,339£. wird auch diesmal die physikotheologische Frage nicht 
weiter entfaltet. Tred. bereitet das feierliche Bekenntnis zum Schöpfer vor, 
indem er erst einmal die Auffassung zurückweist, die 'Vereinigung' von Körper 
und Geist sei auf den 'Zufall' zurückzuführen. Der Zufall hat nach seinen 
Worten weder Sinn noch Kraft; er ist weder 'bitter noch süß': 

v,38l£. KTO cKkaxeT, UTO nx TaK COEeAMHHNM NPunapoK, 
B kom CHMNGHS HET, HM CHN, He ropek KO, He cnanoK? 
Ironisch fragt Tred., ob der, welcher die '"Vereinigung' dem Zufall zuschreibt, 


selber verstehe, was er sagt oder kompetent sei, es anderen vernünftig zu er- 


kiaren: V,383ff. A Öyne CKaxeT KTO, TO MOF mm CaM MMeTb 


Donarue O TOM, N NPAMO PasyMeTb, 

Hro cnoBsom OH cKa3an, Mik Dart APYTHM 3HATb ACHO, 

UTO cKaaannoe MM NO Ppa3yMmy ecTb BNACTHO? 
Fenelon greift die Zufallstheorie ohne Umschweife an: "Dira-t-on que c'est le 
hasard? Si on le dit, entendra-t-on ce qu'on dira, et le pourra-t-on faire 
entendre aux autres?" (Demonstr.,S.49) 

Die 'zufāllige' Vereinigung mit dem Körper widerspricht auch der Wesensart 
des Geistes. Dieser dürfte sich nicht als geistig schätzen, meint Tred., wenn 
der Zufall ihn mit dem Körper zu vereinigen vermochte: 

V,387£. Koraa npmnagoK MOF MX TaK COCANHMTb, 
To aonr ymy ce6n AYXOBHbIM He UEHHTB. 
Der Geist lehrt uns aber selber, daß er von anderer Art ist als die 'träge Ma- 
terie'. So führen alle Überlegungen darauf hinaus, daß der 'vergeblich geprie- 
sene’ Zufall absolut nichts habe, wodurch er den Geist mit dem Körper so fest ` 
vereinigen konnte: 
V,391££. Bor cneayerTr 3aTeM, MIO HEIN HMuero 
B TNaCHMOM TWETHO TOnb NPMNAAKE Hä TOFO, 
Ven MOWHO COW3HTL Ton TBEPAO pa3ym c Tenom, - 
Fenelon macht geltend, daß die nicht aus Teilen zusammengesetzte Seele nicht 
durch den Zufall an die teilbare Materie des Körpers "angehängt' werden könne: 


"Si au contraire l'esprit n'a point de parties, rien ne peut l'accrocher avec 
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celles du corps, et le hasard n'a pas de quoi les attacher ensemble." (S.49) 

Die Polemik gegen die Zufallslehre und ihre Verfechter bricht in unseren 
Texten immer wieder auf. In der Feoptija z.B. bei der Kosmologie (I,231£; 
1,353-56), bei der Frage nach dem Ursprung des Denkens (III,945ff.) und bei 
der Physiologie des Menschen (IV,410ff.). Fenelon hat, im Ton zurückhaltend, 
in der Sache entschieden gegen den 'hasard' als Prinzip der '&picuriens' Stel- 
lung genommen. Er setzt sich damit vor allem in ch.III., Premiere Partie der 
Demonstration, S.77ff. auseinander (Reponse aux objections des &picuriens). 
Dieses Kap. ist in der Feoptija nicht ausgewertet worden. Beide Autoren ma- 
chen deutlich, daß zwischen der Zufallstheorie und dem Glauben an den Schöpfer 
ein unüberbrückbarer Gegensatz besteht. 

In wirksamem Kontrast zu der Abweisung der Zufallstheorie steht im folgen- 
den das preisende Bekenntnis zur Weisheit, Güte und Allmacht des Schöpfers, 
der die zwei Naturen im Menschen fest miteinander vereinigt hat. Mit einem 
katechismusartigen Satz bekennt Tred.: 'die Allweisheit' hat diese Vereini- 
gung 'erdacht', "die Güte' hat sie 'erwählt', "die Allmacht' hat sie 'ins Werk 


Bea: v,395££. MlpemyapocTtn Don 6bUTb, UTO6 TOT CO03 NO3HaTb; 


Bon 6naroctn wtb TyT, 4TO6 Ou npenbi36paTd, 

A Hanocnegok aonr Dutt BCeuMOrvuen BNaCTM 

N 6beckoHeuno TON Depwaguop, HE OTUaCTH, 

UTO6 AelcTBOoM CoueTaTb, UTO6 B AeiiCTBOo NPonsBecTb 

H UTO6 B3aNMHOCTb ABYX CYWECcTB MpeTsepao CcnnecTb. 
Damit ist die Frage nach dem Urheber der "Vereinigung" und des 'commercium', 
die in V,339 und V,375 gestellt wurde, endgültig beantwortet. 

Die folgende Passage stellt eine Art Gegenprobe dar, durch die das Bekennt- 
nis bestätigt wird. Tred. stellt, Motive des Vorhergehenden wiederholend, 
zwei Möglichkeiten heraus. Entweder bilden Fleisch und Geist einen homogenen 
Körper (cocTaB Hecouertannui, 401), so ist zu fragen, wie es komme, daß diese 
'Sache' (sewp, 403) zu denken begonnen hat. Nach Tred.s Überzeugung hat sie 


das Denken von einem anderen empfangen: 
v,405£. MTaK, KTO aan ep MuicNb MMETb CAM Dommen OHY, 
No paaymy cna n no ero 3aKOny, u 
Angenommen, das Denken entstehe aus der 'Bewegung der Materie’ (vgl.V,295), 
so setzt auch dies einen 'weisen' Urheber voraus, der den 'Mechanismus' so ge- 


macht hat, 'daß er ihm die Gedanken zur Bewegung" gegeben hat: 
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V,4llf. To n3 COCTaB08 CHX KTO = MYAPbIH COTBOpHN 
Maxnny Tak, uTO B DRHt ei muc nonapnn? (vgl.V.299£.) 
Wenn aber umgekehrt Fleisch und Geist zwei verschiedene Wesen sind (vgl.V, 
315ff.), deren Vereinigung für uns unbegreiflich ist (vgl.V,335£f.), so drän- 
gen sich erst recht die Fragen nach der "überaus weisen' und starken Macht 


auf, die die beiden Naturen zu wechselseitigem Dienst vereinigt hat (vgl.V, 


375-380) : v,415 fpemyapa koa BNacTb cosokynuna nx - 


V,417ff. Ho TaK, uTO paäa3ymMm Becb OTHOAb TOFO He 3HaeT, 

KTO c Tenom, Aa n Kak, ero COouerapaer? 

Uba cunpnan TONb BNaCTb yM C TENOM XOTb AEMT, 

OaHak B eguncTtBe ÖbITb COW3HOM nM Bemrt - ? 
Fenelon entfaltet an dieser Stelle die 'Alternative', wobei er schon Gesagtes 
Z.T. wiederholt: "Enfin mon alternative revient toujours, et elle est d&ci- 
sive. Si l'esprit et le corps ne sont qu'un tout composé de matière, d'où 
vient que cette matière, qui ne pensait pas hier, a commencé å penser aujour- 
ahui?qui est-cequi lui a donné ce qu'elle n'avait pas...? ...quel ouvrier a 
su trouver toutes ces combinaisons si justes et si precises pour faire une ma- 
chine pensante? Si au contraire l'esprit et le corps sont deux natures diff&- 


rentes, quelle puissance supérieure à ces deux natures a pu les attacher en- 
semble. ..?" (Demonstr.,S.49) 


V, 423-534: Von der absoluten und gleichzeitig unbewußten Macht des Geistes 
über den Körper 

v,423-452: Unser Geist verdankt seine Herrschaft über den eigenen Körper 
der Weisheit des Schöpfers. 

Zu Anfang des neuen Abschnitts wird das Thema genannt: 

v,423£. Ymy Han Tenom ECTb FOCNMOACTBEHHAR BNACTb, 
org n B FPaHnyax Ta ero Hag OHbIM UacTb; 

Unser bloßer Wille setzt mühelos die Glieder des Körpers in Bewegung. Tred. 
schildert den Vorgang anschaulich. Auf Geheiß des Willens fängt jedes Glied 


zu arbeiten an, alle Sehnen spannen sich, der ganze Mechanismus führt gehor- 
sam den Befehl aus: 
v,425£. Npocran gong B Hac, B XOTEHn He FOTOBOM, 
MpneoAnT unes B O8ur BenaumM yato cnosom; - 
v,429££. ` Dap BHyTpenno cKamy: ''CTymai moe ece teno" - 


ToTuac vwe OHO MN ABNTHYNOoCch B TO gem, 
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V,a3lff. Ho cKkopo Tak, 4TO BCAK UneH Hauan pa6oTaTb, 

Bce una HAMPArMACh, BCE cTano NOMOraTb, 

Ben maxıına ywe NOCNyWHa NMONNMTE BOMM, - 
Die Beschreibung deckt sich im wesentlichen mit der Vorlage: “Remarquez que 
l'empire de mon esprit sur mon corps est souverain, ...Il est souverain dans 
son étendue bornée, puisque ma simple volonté, ...fait mouvoir tout à coup 
immeadiatement tous les membres de mon corps, selon les règles de cette machine. 
...Je dis en moi-même cette parole si intėrieure...:Que mon corps se meuve; 
et il se meut. A cette simple et intime volonté, toutes les parties de mon 
corps travaillent déjā, tous les nerfs sont tendus,...et toute la machine 
obeit,..." (S.49£.) 
Fénelon geht sogar so weit, in dem Verhältnis von Geist und Körper ein Abbild 
der Herrschaft Gottes über die Welt zu sehen: "C'est précisément celle /puis- 
sance/ que les hommes persuad&s de la Divinit& lui attribuent dans tout l'uni- 
vers." (D&emonstr.,S.50) In diesem Zusammenhang vergleicht Fenelon den mensch- 
lichen Willensakt mit dem biblischen Schöpfungsbefehl: "Comme l'Ecriture nous 
xrepr&ösente Dieu, qui dit, après la création de l'univers: Que la lumière soit; 
et elle fut.” (S.50) 
Tred. ist seinem literarischen Vorbild darin nicht gefolgt. Ihm geht es da- 
rum, daß der 'Vernünftige' in der Herrschaft des Geistes über den Körper die 
weise Ordnung Gottes erkennt und ihn dafür preist: 

V,437££. PasymHwň VenoBeK, Tem DowecCrgoO noaHaswunn, 

BcecnnpHoctn w ero Cen BOBek npenapumn, 

EANHOMy cmo BCO XMHTPOCTB NPMAaET, 

ApemyaPpocTb we ero c Bennunem NOET. 
Damit hat Tred. den Gedanken Fénelons verändert und seinen Versen hymnische 
Tonalität beigelegt. 

Der Autor ist davon überzeugt, daß der Geist und Wille des Menschen die 

Macht über den Körper nicht aus sich selber haben, da sie schwach und unvoll- 


kommen sind: 


v,44 BOaMOmHO Nb TO DÉuueCTk YMyY, KOM Cna6wM SHan, -? 
v,443 Mory np noBephTb A, YTO BONA BNACTb CMO, S 
V,445£. Koneuno OT ce6a n no cebe uUMeeT, 


YBepeH, 4TO CBepwWetcte He Bepbx B Hei, n cnabeer? 
Die rhetorischen Fragen entsprechen denen der Vorlage: "L’attribuerai-je à 


mon faible esprit,..? /seil. la puissance/ ...croirai-je que ma volonté a cet 
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empire suprême par son propre fonds, elle qui est si faible et si imparfaite?" 
(S.50) - Ferner geben unsere Autoren zu bedenken, daß nur der eigene Körper 
und kein anderer der Macht unseres Willens unterworfen ist. Das veranlaßt 


Tred. zu der Frage: 
V,447ff. NouTo x n3 mMmHOrnx Ten BNACTb HAA enn ei, 


Koropo TOnbKO ecTb B NOAAaHHOCTN cBoeñ? 
Äpyroe no ee Benen HegBnwHo, -~ 
Fénelon fragt: "Mais d'où vient que, parmi tant de corps, elle n'a ce pou- 
voir que sur un seul? Nul autre corps ne se remue selon ses désirs." (S.50) 
So führen die Erwägungen unserer Autoren von allen Seiten zur Bewunderung 
des Schöpfers, die sie nach biblischem Vorbild sehr oft in die Form der 'Wer- 


Frage' kleiden: 
v,45l£f. KTO x cuni Hag OAHHM Ei Tenom CTOMBKO Aan? 


M KTO mOABNacTHemM GMTL OgHO ep npenua6pan? 
Diese besondere Art, Gott zu loben, findet sich auffallend oft im Buche Hiob. 
In der Demonstration wird mit der theistischen 'Wer-Frage' die Zufallsthe- 
se der Materialisten abgewiesen: "Qui lui a donnė sur un seul corps ce qu'elle 


n'a sur aucun autre? osera-t-on encore revenir à nous alléguer le hasard?" (50) 


V,453-534: Auch die unbewußten Handlungen des Geistes im Körper weisen auf 
den Schöpfer hin. 
Die Macht des Geistes über den Körper ist nicht nur 'souverän', sondern zu- 
gleich 'blind', erklärt Tred. im Anschluß an seine Vorlage: 
v,353 Tocnopcrgenunan BnacTb ee CDeng ecTb paBHo: - 
Vgl.: "Cette puissance, qui est si souveraine, est en même temps aveugle" (50) 
Tred. verdeutlicht diese Aussage mit drei Beispielen, die er aus der D&mon- 
stration übernommen hat. 
Zunächst weist er darauf hin, daß sich ein einfacher Bauer auf seinem Acker 
ebenso tüchtig bewegt wie ein gelehrter Physiologe bei seiner Arbeit. Der 
Geist des "einfältigen Mannes' herrscht über seine Kräfte, Glieder und Seh- 
nen, die er selbst nicht alle kennt. Er wendet sie richtig an, ohne sie mit- 
einander zu verwechseln: 
V,a54££. Tpocrwp nocenaHnH YMeeT CTONbKO x cCNpaBHo 
BcE reno oëpauark no Bone e COD sanor, 
NckvcCHuwp B qene TOM Konb CaM Qn3nonor . 
Es kommt in dem Beispiel nicht darauf an, daß der Bauer und der 'Physiologe*’ 
unterschiedlich qualifizierte Berufe haben, sondern daß die körperlichen Be- 
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wegungen der beiden unabhängig von ihrem Wissen über anatomische und mecha- 
nische Zusammenhänge, das bei beiden sehr verschieden ist, vor sich gehen: 
V,a5Tff. Ym rIPOCTaxa TOrO noBenesaetT Cham, 

NM uneHam Tena BCeM, M COBOKYNHO WMNAM, 

A Cam He 3HaeT nx, HAWWE CNaxan O Tex, 

Hu nx paagenoB OH He BeqaeT xe Bcex; 

Douak, notpe6mw Kak, MOPAAKOM O6peraert 

N 3a pv Ty HnKaK He NPAUHNMaeT. 
Das Beispiel ist in der Demonstration vorgegeben: "Le paysan le plus ignorant 
sait aussi bien mouvoir son corps que le philosophe le mieux instruit đe l'ana- 
tomie. L'esprit du paysan commande à ses nerfs, à ses muscles,...qui ne con- 
naft pas...Sans pouvoir les distinguer, et sans savoir où ils sont, il les 
trouve; il s'adresse pr&cisement à ceux dont il a besoin, et il ne prend point 
les uns pour les autres.” (S.50) 

Ferner wird die unbewußte Herrschaft des Geistes über den Körper am Beispiel 
eines Seiltänzers veranschaulicht. Mit etwas anderem Akzent ist der Vergleich 
schon bei den Instinkthandlungen der Tiere (III,361ff.) herangezogen worden. 
Tred. schildert den Auftritt des Artisten. Kaum schickt dieser sich an, sein 
Kunststück vorzuführen, als auch schon alle Sehnen, Gelenke und jeder Teil 
des Körpers vom Geist in Bewegung gebracht werden. Der Seiltänzer weiß selber 
nicht, wie es zugeht, und wie sich sein Körper bei der Vorführung streckt und 


biegt: v,463ff. Ha sepen nnaweT KOÑ, Duuk TONbKO 6 3axoTen, 


Ym 8 Guwcrpore Ha TO COBceM yxe nocnen, 
M HanparaeT OH Bce Wu H COCTaBbi, -~ 
V,467ff. Cnpocn x KTO nnAcyHa, ABUF Hauan Kak OH cBoñ? 

He auaer Dart M CaM Ha TO OTBET Kakon, 

He nomorno emy, UTO BHYTpb TaK P33AaBaTbCA 

Mim maxiine BCeň pasnmmuno narnbatucn. 
Die Schilderung Tred.s stimmt inhaltlich mit der Vorlage überein: "Un danseur 
de corde ne fait que vouloir, et å l'instant les esprits coulent avec imp@tu- 
osite,...tous les nerfs se tendent ou se relächent A propos...Demandez-lui 
quels sont ceux qu'il a mis en mouvement, et par où il a commenc® å les äbran- 
ler; il ne comprend pas m@me ce que vous voulez lui dire; il ignore profonds- 
ment ce qu'il a fait dans tous les ressorts interieurs de sa machine."(S.5O£.) 


In der Diskussion über das Wesen der Reflex- und Instinkthandlungen vertre- 


336 


Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36 AM 
via free access 


- -360801 


ten unsere Autoren, wie das Seiltänzer-Gleichnis zeigt, die Auffassung, daß 
die Bewegungsmechanismen beim Menschen zwar unbewußt, aber vom Geist und Wil- 
len verursacht verlaufen. Dadurch unterscheiden sie sich von dem Automaten- 
Begriff Descartes', "der dadurch ausgezeichnet ist, daß seine sämtlichen Funk- 
tionen durch die klaren Gesetze der Dynamik erklärbar sind." Unsere Auto- 
ren verdeutlichen ihre abweichende Ansicht wohl nicht zufällig mit dem Bild 
des Seiltänzers. Vermutlich bezieht es sich auf den von Descartes in seinen 
'Cogitationes privatae' vorgelegten Entwurf einer automatischen Seiltänzerma- 
schine. 27 

Das folgende Beispiel soll wohl zeigen, daß die 'unbewußte Herrschaft‘ des 
Geistes machmal dem bewußten Tun des Menschen überlegen ist. Tred. erzählt 
von einem Lyraspieler: er kennt jede Saite seines Instruments und sieht beim 
Spielen hin. Trotzdem greift er manchmal einen falschen Ton. Dagegen regiert 
unser Geist den Körper, ohne sich zu irren. Er kennt weder die Natur der Be- 
wegungen, noch weiß er wie sie entstehen; aber er gebietet darüber, und ohne 
ihn kommen sie nicht zustande: 

vv, Bce 3HaeT Cru Cam, Ha mpe KTO MI DOR,: = 
V,473ff. Dpuron ewe OH Te CBOMMM 3PUT rna3amn, 
NorpewHocTb mHorga TBopmT onHak nepcTtamn. 
Ho Tenom Hatt yM BNAAbLIHECTBYAÑ TaK, 
He own6anch, TO BpaųaeTt BapyrF, HM KaK; 
He anaer ecTecTBa OH ABHFOB, HM NPHUHHL, 
Oanak BPauaTbCA TEM BENNT, XOTA HaUNMHU 
He cnnen OHbIX 3HaTb, HO uyBcTByeT HN cnex: 
A enpouem 6e3 Hero He MOWeT GbITb ycnex. 
Das Bild entspricht der Vorlage. Dort heißt es: "Le joueur de luth, qui con- 
naît parfaitement toutes les cordes de son instrument, qui les voit de ses 
yeux,...s'y méprend: mais l'âme, qui gouverne la machine du corps humain, en 
meut tous les ressorts ä propos, sans les voir...; et elle ne s'y mécompte 
point." (5.51) 

Die "unbewußte, blinde' Herrschaft des Geistes veranlaßt Tred. ebenso zu 
der physikotheologischen Frage wie die vorher gezeigte 'souveräne' Macht des 
Geistes über den Körper: 

v,48if. No ven we BNaCTM TO, A BONPOCHTE wenan? 
Komy Tv npunncatp, Kpome TBOpŲa, He 3na0? 


Tred. erweitert die Fragen zu dem persönlichen Bekenntnis, daß der Schöpfer 
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"alles sieht, was der Mensch nicht sieht und alles schafft, was der Mensch 
nicht kennt'.'Ihm allein sind alle diese Handlungen klar, die ich nicht ver- 


beis e 
stene V,483ff. OH BnguT BCE, uero CaM YenoBek He 3pHT 


H cam uero He BecTb, co3AaTtenb TO TBOpHT; 

Mne neicTtsea ace cnn GWBaOT HENOHATHL, 

EAMHOMy TOMy ÖBTb AONKEHCTBYOT BHATHU. 
Die Verse stimmen inhaltlich mit der Demonstration überein, sind aber durch 
ihre persönliche Ausdrucksweise charakterisiert. In der Vorlage hat die Pas- 
sage diesen Wortlaut: "Que d'aveuglement! que de puissance! L'aveuglement est 
de l'homme; mais la puissance, de qui est-elle, A qui l'attribuerons-nous, si 
ce n'est A celui qui voit ce que l'homme ne voit pas, et fait en lui ce qui 
le surpasse?" (S.51) 

In V,487-498 wird die schon vorher (V,447££.) erwähnte Tatsache, daß der 
Geist und Wille eines Menschen nur über den eigenen Körper Herr ist, näher 
ausgeführt. So gern unser Geist alle anderen Körper, die uns umgeben, und die 
wir genau kennen, "bewegen! möchte: nur der eigene Körper gehorcht ihm. Von 
den anderen Körpern gilt: 

V,a9i£f. Ho Hm OAHOo n3 nx, mo Bone TOÑ ero, 
He xoANT HnKorga B ABUT c MEecTa Cëoeror ~ 
Tred. verdeutlicht die Begrenztheit unseres Willens auf den eigenen Körper 
mit einem im russischen Text ins Auge fallenden Wortspiel: kein Staubkörnchen 
erhebt sich, kein Grashalm zittert auf Befehl unseres Willens: 
v,493£. He wower noBeneTb MOAHATBCA BBEPLX MunnHke, 
Hn, 4TO6 TPAXHYNachb SOT OAMHamfbi, GunnHke; -~ 
Fenelon schreibt: "Mon äme...n'a aucun pouvoir pour ébranler le moindre atome 
par sa volont..." (Démonstr.,S.51) 
Hieran schließt sich ein Augustin-Zitat, als dessen Quelle Fenelon 'De Anima 
et ejus orig., lib.IV, cap.V.VI, n? 6,7; t.X. angibt. Das Zitat wird mit den 
Worten eingeleitet: "Saint Augustin, qui a fait ces réflexions, les a parfai- 
tement exprimées." (Demonstr.,S.51) 
In der Feoptija fehlt die Quellenangabe des Zitates. Es wird so gekennzeich- 


net: V, 499£. Cne npumetne BCE, B YUNTENAX He man 
0 aeňctenax ayun cnoBamn TaK cka3an: = 
Warum Tred. Augustin nicht nennt, läßt sich wohl kaum aus Rücksicht auf die 
Zensur erklären. Auch Lomonosov hat Augustin, z.B. in dem 'fIncemo o nonp ae 
cTekna' zitiert. Im 'CBoaHmi Karanor pycc. Khar rpawganckoŭ neuatn XVIII ».' 
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Nr.5909 (Bd.III,1966,S.24) findet sich ein 'Peectp MaTepmAM Copepmauinmca B 
COUNnHeHnnax bnawennuaro ÄBTYCTUHa, HaneuaTtaHHeix Ha POCCHĂCKOM nsukKel, Spbg.o.J., 
gedruckt in der Synodaltypographie, nach '"Ceoanmi karanor', S.25S°nicht vor 
1795. 
Als Zitat eines "nicht unbedeutenden Lehrers’ hat Tred. nur die Verse 501-516 
kenntlich gemacht. In den Versen 517ff. wird aber das Zitat mit geringfügigen 
Änderungen fortgesetzt. 
Der Kirchenvater meditiert an der genannten Stelle darüber, daß unsere Seele 
zwar alle Teile des Körpers belebt, aber nichts über sie weiß. Tred. zitiert: 
V,5O0O1ff. "He MoryT ven 6BTb H WAN Bea Hanacın, 
Kak TOKMO OT Dun, BCE BHYTPEeHHMEe uactTh, 
Ho nerue MoXeT AyX Hau OHN OWHBNATD , 
Hex 3Hannn 06 Hax ce6n cam cnono6nate." 
In der Demonstration beginnt das Zitat folgendermaßen: "Les parties internes 
de nos corps...ne peuvent être vivantes que par nos ämes; mais nos ämes les 
animent bien plus facilement qu'elles ne peuvent les connaltre..." (5.51) 
In einer Reihe von Sätzen äußert sich Augustin über das ihm rätselhaft er- 
scheinende Nichtwissen der Seele von den willkürlichen und umwillkürlichen 
Bewegungen des mit ihr vereinigten Körpers. Tred. zitiert: 
v,505 He aHaeT uneon Bcex BHYTPM Cefe MonBNacTHuxX - 
Hu ana uero, He BecTb, BCAK ABMMETCA COCTaB, 
Ero npuHas yKas3 n Hänn YCTaßB; Ek 
In der Reflexion Augustins heißt es weiter: der Geist weiß nicht wie es kommt, 
daß die Adern die Kraft haben, unaufhörlich ihre Arbeit zu tun: 
v,509£. Haxe NpDHUMHbI TOM, UTO HENPEeCTaHHO WIR 
Ha neiicTeme cBoe nmenT Toun cume =!" 
Fénelon hat die Überlegungen Augustins über die willkürlichen und die unwill- 
kürlichen Bewegungen so wiedergegeben: "L'äme...ne sait point pourquoi elle 
ne met les nerfs en mouvement que quand il lui platt, et pourquoi au contraire 
la pulsation des veines est sans interruption, quand mēme elle ne le voudrait 
pas." (Demonstr.,S.51) 
Tred. setzt das Zitat fort: der Geist weiß nicht, warum er 'unwillkürlich' 
empfindet, während er die Körperteile willkürlich bewegt: 
v,5si3£f, !!He auaer, OTuero B HEM UyBCTBO HE NO BONE, 
A uneni ABNMeT Bce, KorAa ecTb B NPON3BONe, St 


In der Demonstration steht: "L'äme...ne sait point pourquoi elle sent malgr& 
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elle, et ne meut les membres que quand il lui plalt." (S.5if.) Fenelon fährt, 
den Kirchenvater zitierend, fort: "C'est elle qui fait ces choses dans le 
corps. D'où vient qu'elle ne sait ni ce qu'elle fait, ni comment elle le 
fait?" (Demonstr.,S.52) 
Dementsprechend übersetzt Tred.: 

V,515£. HZaB8ucHT or Ain, HO Ta HE BEecTb Cama, 

Urto neicteyer n kak n DDR uero Becbma". 

In der Feoptija ist hier das Ende des Zitats der Worte des ungenannten, aber 
"bedeutenden Lehrers! angezeigt. Aus der Vorlage ergibt sich, daß auch der 
Passage V,517-528 die Meditation Augustins zugrunde liegt. 

Hier läßt Tred. einen "durch seine Kunst berühmten', in der Wissenschaft 
führenden "Anatom' darüber reflektieren, wie es zu erklären sei, daß er "den 
ganzen Himmel, die Sonne und den schönen Schmuck der Sterne' mit einem Blick 
erfassen könne, "ohne dazu einen Lehrer nötig zu haben'. Warum muß ich stu- 
dieren, fragt er sich, um zu erkennen, wie eine Bewegung in mir entsteht? Ich 
berühre meinen Finger, aber ich weiß nicht, wie das geschieht: 

V,517£. AHATOMMCT, CBONM MCKYCCTBOM BCHDN CNaBHUN, 
ÄApyrumn nayuen n ctan a Hayke Cnapunn -~ 
V,521ff. TeepAnT: HeT HYWA, TOMY UTOG y KOFO YUMTbCA, 
Uto paccToaHbmn Ban MOrNO TONb OTNYUMTLCA- 
Beck He6a, CconHua, 3Be3A TOnb KpacHbiă B BMA Y6op,- 
Eau BIFNAAOM Ce MOM MOCTHFaET B30P. 
Douro m MHe HYMHO eCTb yUMTbCA, Aa no3Han, 
OTKyay ABnr BO MHe, Toro ne nocturan? 
KOCHYNCA K MepcTy A, OAHaK He 3Hal KAK, 
A nenaetcn BCE 8 YFoAHOCTb MHe n TaK; ~- 
Die Herkunft dieser Meditation ist durch die Vorlage erwiesen: "Ceux qui s'in- 
struisent de l'anatomie, dit encore ce Père, apprennent d'autrui ce qui se 
passe en eux, et qui se fait par eux-mêmes. Pourquoi, dit-il, n'ai je aucun 
besoin de legon pour savoir qu'il y a dans le ciel, à une prodigieuse distance 
de moi, un soleil et des étoiles? et pourquoi ai-je besoin d'un maitre pour 
apprendre par où commence le mouvement, quand je remue le doigt? Je ne sait 
comment se fait ce que je fais moi-même au dedans de moi." (S.52) Das Zitat 
endet mit einem Satz Augustins, den Tred. nicht übernommen hat: "Nous sommes 
trop äl&ves A l'égard de nous mêmes, et nous ne saurions nous comprendre." (52) 


Von Augustin inspiriert erscheint die Zusammenfassung des Abschnitts, in der 
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unsere Autoren ihre Bewunderung für die Macht des Geistes über den Körper aus- 
drücken. Weil diese Macht auch die unbewußten Handlungen bestimmt, weist sie 
über sich hinaus auf den Schöpfer: 
V,531ff. Aywesnon Bnactn Cep Hag TENOM BCEM MONM, 

Haa unenamn ero, UTO COBOKYTIHBI C HMM, 

Kak ne AMBHTbCA MHe BecbMa n HenpecTanno? 

Ta Gepcrover BceM MM, He 3HƏA KAK, TO cTpanno! 
Vgl.: "En effet, nous ne saurions trop admirer cet empire absolu de l'āme sur 
des organes corporels qu'elle ne connaît pas, et l'usage continuel qu'elle en 


fait sans les discerner." (Demonstr.,S.52) 


V,535-710: Die Macht des Geistes über den Körper wird am Phänomen der Vorstel- 
lungskraft (Gedächtnis und Erinnerung) beispielhaft verdeutlicht. 
Am Anfang wird das Thema hervorgehoben: jene Macht des Geistes ist vor al- 
lem in der im Gehirn lokalisierten Vorstellungskraft sichtbar: 
v,535£. B o6pasosann Ta cnepsea ABHÊ ecTb BnaCTk: 
06paaosanni Moar a CoW3e FNaBHa UacTb. 
Die Verse geben den einleitenden Satz der Vorlage wieder: "Cet empire se mon- 


tre principalement par rapport aux images trac&es dans notre cerveau." (S.52) 


In den Versen V,537-556 spricht Tred. vom Gedächtnisinhalt. 
Er besteht, so wird ausgeführt, aus den "Bildern der Dinge', die man wahr- 
genommen hat, und die sich im Grunde des Gehirns festgesetzt haben. "Ich sehe 


sie alle in meinem Geiste so deutlich, als wären sie selber in mir unversehrt 


gegenwärtig': 
V,539££. A 06paauı geen, DOHIN vw AaBHO 


N Bcenpunxca, He BEM KAK, B MOSTOBOE AHO, 

3po Ə macnn Bce Moe U ap ewe PasgenbHo, 

Kax camm 6 Te BHYTpH NpPMCYTCTBOBANMM UENbHO. 
Bei Fénelon lautet die Stelle: "Je connais tous les corps de l'univers qui 
ont frapp mes sens...: j'en ai les images distinctes qui me les repr&sent, 
en sorte que je crois les voir lors même qu'ils ne sont plus." (S.52) 
So gleicht das Gedächtnis einem 'mit Fleiß geschmückten Schatzkasten’: 

v,543£. Tak namATb eCTb BO MHe, KaK DN Kosuer Kakon, 

Hapouno pacneupeH, Aa 6yaeT on Aparon, - 
Die Metapher 'kosuer' stammt nicht aus der Vorlage. 
Fénelon vergleicht das Gehirn mit einer 'Gemäldesammlung’: "Mon cerveau est 
comme un cabinet de peintures..." (Demonstr.,S.52) 
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Diese Metapher nimmt Tred. in den folgenden Versen auf: 
v,545£. [ae ece Kaprume TE B MOPAAOK CTaHOBATCA, 
Kar rocnognHy ecTb Von, Aa BMECTATCA; - 
Die Bilder des Gedächtnisses übertreffen die der besten Maler, stellt Tred. 
in Übereinstimmung mit der Demonstration fest. Sie zeichren sich durch 'le- 
bensechte Farben' aus und entsprechen genau der Wirklichkeit: 
V,547ff. ` Zorpagu ACHO TONb He MOrYT ROT Dë 
Naofpaaurk, Huwe B 6E3MEePHOCTH TPyAa, 
Kont o6pa3w e woen rnase 6MBAMT Toun 
H WUBHOCTEN UBETOB H CXOACTBOM Y3OPOUHbl. 
Bei ihrer Betrachtung kann man etwaige Fehler finden und korrigieren: 
V.551ff. Korga CMOTpO Ha HMX M B30P K HWM BO3BOMY, 
To, 6yae B koeň ecTb, NOFPEWHOCTb HaXOMY, 
A pa35npaa Ty, KaK AONKHO MCNpPaABNAW, -= 
Tred. faßt zusammen: die Gedächtnisbilder sind an Vollkommenheit allen Kün- 


sten überlegen: 
v,555£. Bce neictea no cebe o6pasosami cnx 


[CBepweHcTsoM DMue CYTb MCKYCCTB XOTb Du KakuX; ~ 
In der Démonstration hat der Vergleich zwischen den Bildern der Maler und de- 
nen, die im Gedächtnis aufbewahrt werden, diese Form: "Les peintres, par leur 
art, n'atteignent jamais qu'à ressemblance imparfaite pour les portraits que 
j'ai dans la tête; ils sont si fidèles, que c'est en les consultant que 
j'apergois les d&fauts de ceux des peintres, et que je les corrige en moi- 
même. Ces images, plus ressemblantes que les chefs-d'oeuvre de l'art des pein- 


tres, se gravent-elles dans ma tête sans aucun art?" (S.52) 


V,557-568: Das Gedächtnis ist ohne unser Zutun entstanden. 

Die rhetorische Frage der Vorlage: "ces images...se gravent-elles dans ma 
t&öte...?", hat Tred. in eine Aussage umgeformt: 

V,557£. K Ham B FONOBM OHM BnnBanTca CoG, 
He wewn BneueHm B TY CHIOg KAKOW. 

Im folgenden wird von neuem die Buchmetapher herangezogen, die bereits in 
Iv,566-587 für das Gedächtnis ausgewertet worden ist und dafür nochmals in 
V,667-696 in Anspruch genommen wird. 
In der vorliegenden Passage unterstreicht Tred., daß die unzählbaren Buchsta- 
ben in dem 'großen Buch" des Gedächtnisses ohne unser Zutun zusammengekommen 


sind: 
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v,561f. A urto Dngnnp, co6oň 8 Ty co6panncb BCe KHATY, 
Bea Hawero K TOMy UYBCTBHTENDHOTO ABMFY. 
Dies ist die Antwort auf die rhetorische Frage Fenelons: "...est-ce un livre 
dont tous les caractères se soient rangés d'eux-mêmes?" (Demonstr.,S.52) 
Unsere Autoren bestreiten die Annahme, der Mensch habe sein Gedächtnis be- 
wußt aufgebaut. Die Metaphern 'Buch' und 'Bilderkabinett' enthalten zwar, auf 
das Gedächtnis bezogen, die Vorstellung, es sei durch das planmäßige Sammeln 
von Gedanken und Eindrücken vom Menschen selber geschaffen worden. Dies wird 
aber ausdrücklich verneint. Fénelon schreibt: "S'il y a de l'art, il ne vient 
pas de moi; car je trouve au dedans de moi ce recueil d'images sans avoir ja- 
mais pensé ni å les graver, ni à les mettre en ordre," (Demonstr.,5.52) 
Tred. hat die Verneinung der eigenen bewußten Beteiligung am Entstehen des Ge- 
dächtnisses nachdrücklich erweitert: 
v,563£. Che MCKYCCTBO BCE HE OT MEHA BIJANOCH: 
He uyacTtBy0 OTHJAb, UTOG TO BO MHe Benoch. 
Er fügt hinzu: ich sehe in mir eine sehr große Ansammlung von Bildern, aber 
keine kunstfertigen Hände, die sie gemacht haben: 
v,565£. Co6panme BHYTPH ap BMAOB A DÉeMHOT HN, 
He app pyk HNKaknx, Te CAENaBWMX, xyaorux; ~ 
Außerdem wiederholt er das Argument Fénelons: 
V,567£. He ayman HuKorga A OuN Co6npaTp, 


Hu BKopeHuTp B ce6A, HM B vun HN yupexgaTe; -~ 


V,569-666: Das Erinnerungsvermögen ist dem Willen unterworfen. 
während die Gedächtnisbilder sich ansammeln, ob wir wollen oder nicht, brau- 
chen wir unseren Willen, um sie uns zu vergegenwärtigen: 
V,569£. A npeacTasnan ace cebe Koraa yroaHo 
H To eye Bo BceM, KaK npemne Dun, CXOAHO. 
Das Willensmoment der Erinnerung ist auch von Fénelon hervorgehoben worden: 
"Mais encore toutes ces images se présentent et se retirent comme il me plaft, 
..." (Demonstr.,S.52) 
Wie die Bilder auf Geheiß des Willens kommen und gehen, haben unsere Autoren 
schon bei der menschlichen Physiologie beschrieben (IV,574ff., bzw. Dämonstr., 
S.45). Hier wird es z.T. wiederholt: 
V,ST7££. A TOKMO UTO BCerAa nX HaxXomy FOTOBEX, 
Npn cTapuıx o6pa3áx NpemHowecTBo M HORN, 


No sone Bce woen BCTaR NMPMXOoAAT BAPYT, 
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Ve BDO Mnn OTXOAAT BCE W HE BEM KyAa BOKPYF, - 
Trotz ihrer großen Zahl stören sich die Erinnerungsbilder nicht gegenseitig, 
da sie, wie Tred. eigens vermerkt, geradozu in militärischer Formation ge- 


ordnet sind: 
v,58il£f. Ho ne mewant GuT» Apyr Apyry 8 TOM DODRDKE, 


B KOTOPOM AONT CTOATB, KAK B HEKOEM AECATKE. 
Den Vergleich 'kak 8 Hekoem necatke' hat Tred. dem Text der Vorlage. hinzuge- 
fügt. Hier heißt es: " L'agitation de tant d'images anciennes et nouvelles 
qui se réveillent, qui se joignent, qui se séparent, ne trouble point un cer- 
tain ordre qu'elles ont." (S.53) 
Anschaulich wird geschildert, wie sich manche Erinnerung erst nach mehrma- 
ligem Bemühen einstellt: 
V,583££. No nepsoň Bone Kax NpeAcTaTb n He cnewaT, 
Onnak yBepeH A, MIO He BAasm nexaT: 
McKaTb nx aonr eue n NPN3WMRBATb BTOPHUHO, 
A 6yne HymHOo eCTb, TO AONr 3BATb H TPETUUHO. 
Durch die Betonung des mehrmaligen Suchens hat Tred. den Text der Vorlage er- 
weitert: "Si quelques-unes ne se pr&sentent pas au premier ordre, du moins 
je suis assur& qu'elles ne sont pas loin." (S.53) 
Die Dinge, nach denen ich in meiner Erinnerung suche,sind mir nicht ganz 
und gar unbekannt, als hätte ich sie nie zuvor gesehen, reflektiert Tred.: 
V,587£. He Tax He 3Han nx, KaK KOHN He 3Hasan 
H HNKOrAa OTMOAb Fnasamm He angan; ~ 
Er fährt fort: ich kenne sie aber nicht deutlich (ne roun0,589) oder nur teil- 
weise (oTuactn,590). Das restliche Wissen, das ich noch von ihnen habe, genügt 
jedoch, um sie wiederzuerkennen, oder um das abzuweisen, wonach ich jetzt 
nicht gesucht habe. Der innere Vorgang kommt in lebhafter und volkstümlicher 
Redeweise zum Ausdruck: 
V,591££. Uero ncKan, HO KaK HE TO ABHTCA MHE, 
To rosopo A SHYyTP» H Ben, UTO He BO CHE: 
"Npous-npoub, A He Tebn nckan Tenepk 3360TH0". 
Fenelon hat diese Reflexion so ausgedrückt: "...je sais confusément ce que je 
cherche, Si quelque autre image se pr&sente en la place de celle que j'ai ap- 
pel&e, je la renvoie sans hésiter, en lui disant: Ce n'est pas vous dont j'ai 


besoin." (D&monstr.,S.53) 
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In V,594-618 geht es um das Problem des 'Vergessens'!. 
Im Anschluß an die Vorlage fragt Tred., wo denn die Dinge Seien, die wir 


vergessen haben: 
v,594 Ho rae x Te Beum CyTb aafNTwe TOonb NNOTHO? 


Das Adverb 'nnotno' (fest, sicher, dicht, Pawl.1065) kennzeichnet hier die 
subjektive Meinung; denn der Kontext sagt aus, daß man sich der scheinbar 
"fest vergessenen' Dinge doch schließlich erinnert: 

v,595£. Bo ane KOHeUHO BCE, JATEM UTO HAXOMY 

N CbICKAHHEIX BHYTPM NpeA 830pP A NpABOoXyY. 

Fenelon versichert, daß die 'halb vergessenen! Dinge nur in mir selber geblie- 
ben sein können: "Mais où sont donc ces objets A demi-oublies? Ils sont prê- 
sents au dedans de moi, puisque je les y cherche, et que je les y retrouve." 
(Demonstr.,S.53) 
Warum mußte ich aber so lange nach ihnen suchen, fragt Tred. weiter: 

V,597 Douro x nckan a Tone? n rae Te npedusamı? 
Vgl.: "Enfin, comment y sont-ils, puisque je les cherche longtemps en vain?" 
(S.53) - Hier fügt Fénelon wieder ein Zitat aus Augustins 'De Anima et ejus 
orig.' ein (lib.IV,cap.VII, n? 10), das Tred. im wesentlichen übernommen hat. 
Auch diesmal gibt er die Quelle nicht an. 

Dem Zitat zufolge meditiert Augustin darüber, daß er mit allem, was er ver- 
gesse, ein Stück seiner selbst verliere: "Je ne suis plus, dit saint Augustin, 
ce que j'&tais, lorsque je pensais ce que je n'ai pu retrouver”, so leitet 
Fenelon die Passage ein. 

Tred. verändert den Satz, indem er hinzufügt, daß der "'Substanzverlust' der 
Person durch das Finden wieder wettgemacht wird: 
V,599£. Mniam A Gun COBceM, Korgda A Tex McKan, 
A kak mx nao6pen, He TOT Torga ym cTan. 
Die Verse sind in der Feoptija nicht als Zitat ausgewiesen. 

Die Meditation des Kirchenvaters umkreist die Fragen des "'Vergessens und 
Wiederfindens': "Je ne sais, continue ce Père, comment il arrive que je sois 
ainsi soustrait A moi-même et privé de moi, ni comment est-ce que je suis en- 
suite comme rapport® et rendu A moi-même." (Demonstr.,5.53) 

Tred. hat kurz und bündig übersetzt: 
V,601£. He auan, oTuUero ceön A Gun NAWEHHbIÑ 
NM kak norom ONATb K cebe cTan BO3BPAwWeHHUN. 


Hierauf folgt ein Zusatz, der in der Vorlage keine Parallele hat: 
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V,603£. Mua 336WTy Beib, CEebn HE MOWEM 3H3Tb, 
Hu Cocronmp B Hac TOrAaWMMX NOCTHraTb: 2 
In dem Zitat heißt es weiter: solange wir etwas suchen, was wir vergessen ha- 
ben, sind wir uns selbst entfremdet; wir kommen erst wieder zu uns, wenn wix 
das Gesuchte gefunden haben: "...nous sommes comme si nous etions des ®tran- 
gers @loignes de nous: nous n'y arrivons que quand nous trouvons ce que nous 
cherchons." (Demonstr.,S.53) 
Tred. hat diesen Passus amplifiziert: 
V,605£f£. buBaeM Mb Cen Cauux TOrAa KAK UYMAb, 
OT nanewauen TOM MCKAHMA HAM HYWAbi; 
Npuxoanm un B ce6A BOSBPaTHo yx TOTAA, 
OGpaueTca coBcem MCKoMoe Korpa, 
H CTapuIM 830POM Tak Mpeg Hac NPEeACTaHEeT HOBO, 
MpncyTcTeyaue group N 3PMMo Dutt FOTOBO. 
Die wmständliche Erklärung trifft jedoch nicht den meditativen Sinn und Stil 
der Augustin-Stelle. 
Deutlich verändert hat Tred. auch den folgenden Gedanken: "Mais ou est-ce que 
nous cherchons, si ce n'est au dedans de nous? et qu'est-ce que nous cher- 
chons, si ce n'est nous-mêmes?” (Demonstr.,S.53) 
Zwar ist die erste Frage wörtlich übersetzt worden: 
v,6ii Ho rae m nckann MN, KaK He B cebe camnx? 
Dagegen hat die zweite Frage ihren kontemplativen Sinn verloren: 
V,612 Uero, KaK HE Seef, MN Vuen BHYTPb CBOHx? 
Das Zitat endet mit dem Ausdruck des Staunens: "Une telle profondeur nous 
etonne." (Demonstr.,5.53) ~ Tred. hat dafür noch stärkere Worte: 
V,613 D rny6öune TaKOň MHE MOMEHINATL vwachol 
Unsere Autoren halten es für bemerkenswert, daß wir uns selbst des Vergessens 
bewußt sind. Das bildet den Anreiz, in der Erinnerung zu suchen und uns 
scheinbar vergessene Dinge zu vergegenwärtigen: 
V,617£. B 3a6WTHOCTL NOMHO A, UTO BCNOMHMTbB TO MHE MOWXHO, 


NM BCNOMHO UTO A TaK, NPEACTAHeT TO HENOMKO. 


V,619-666: Der Inhalt des Erinnerungsvermögens: Personen, Sinneseindrücke und 
Gemütsbewegungen. 

An einzelnen Beispielen wird gezeigt, wie die Erinnerung das menschliche Le- 
ben gewissermaßen im Zeitraffer zusammenfaßt. Sie stellt uns z.B. einen Men- 


schen in den verschiedenen Lebensaltern vor Augen: jung, erwachsen und mit 
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grauen Haaren. Manchmal erinnert man sich sogar an die Kleidung, die er getra- 


gen hat: , g19£. 3Hakomoro mue Den MOD A CTABMO CBeT, 


Bo BpemeHa ero Pasnnunax B MMIHM NET, - 
V,622££. N kakoa HOCHN OH Mä onema y6opu. 
3po vemOpekO BOT cnepBa A MONOAUM, 
BOT CTapbIM 3p0 ero W, MOTOM KN H CeAbIM; -~ 
Die Verse sind der Vorlage nachgebildet: "...je me rappelle les portraits de 
chaque personne en chaque Soe de la vie où je l'ai vue autrefois...:d’abord 
je la vois enfant, puis jeune, et enfin ägte." (S.53£f.) 

Ebenso wie das Vergangene vermögen wir uns auch Zukünftiges zu vergegenwär- 
tigen. Dasselbe Gesicht, "dessen rosige Schönheit ich küsse', sagt Tred., 
kann ich mir mit Runzeln bedeckt vorstellen: 

V,625£. Ha rom we a Tue MopünHbsi 06paayn, 
Ha koem KpacoTy PyMAHyO yenyw. 
In der Vorlage steht: "Je place des rides sur le mme visage où je vois d'un 
autre côté les graces tendres de l'enfance.” (S.54) 
Mit Verwunderung vermerkt der Autor, daß unsere Vorstellung die verschiede- 
nen Zeiten verbindet, unterscheidet, aber nicht verwechselt: 
V,629£. A 06a Te Kpan B3anMHOo paannuan 
HN Kynno nx Knapy, OAHaK WE He MEeua. 
In V,635-640 werden die Sinneseindrücke genannt, die wie ein 'Schatz' in der 
Erinnerung aufbewahrt werden. Über die Vorlage hinaus zählt Tred. auch die 
'worte und Stimmen' dazu: 
V,635£. NauocHT n3 Cefn cokposnye cne 
Bce peun, rnac ece, Bpa3Hb BApyr nu ooe; - 
Ferner bringt die Erinnerung die verschiedenen Sinnesempfindungen hervor, die 
sich dem Gedächtnis eingeprägt haben: 
v,637 N3HOCHT BCAKMÜ BKYC, M BCAKUHÜ UBeT, M KPacky, 
V,639£. Bce, fum UyBcTBa uem KorAa MOopaxeHkl, 
N Beun BCe, B MOW UTO NAMATb BNONXEHL. 
In der Vorlage lautet die Stelle: "De ce trésor inconnu sortent tous les par- 
fums, toutes les harmonies, tous les goüts, tous les degr&s de lumière, toutes 
les couleurs et toutes leurs nuances; enfin toutes les figures qui ont pass& 
par mes sens, et qu'ils ont confiées A mon cerveau.” (S.54) 

Zu den Erinnerungen gehören auch die Gemütsbewegungen, von denen in V,640- 

666 die Rede ist. "Zorn und Liebkosung'’ (rhes n nacka) sind schon vorab in 
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Vers 638 erwähnt worden. Unsere Autoren legen dar, daß die Gemütsbewegungen 
in der Erinnerung gewissermaßen die Rollen tauschen. Tred. macht dies am Bei- 
spiel der Freude deutlich, die für ihn "vor fünf Jahren eine große Wonne' war. 
Jetzt aber ist ihm die Erinnerung daran ’irgendwie eine Last': 
v,64lf BocnomnHao Ty, Korga xouy A, PaAOCTb, 
Ier aa mar KOA MHe Gwna sennka cnanocTb; -~ 
V,645£. A NOMHO, UTO BecbMa GW Becen B OHO BPeMA, 
He Ttak Tenepb M Ta MHE NAMATb HeEKaK ÖpemA. 
Von der Zeitangabe abgesehen, unterscheiden sich die Verse nicht vom französi- 
schen Text: "Je renouvelle quand il me plaft la joie que j'ai ressentie il y 
a trente ans:...je me souviens d'avoir &t& bien aise, et je ne suis point ac- 
tuellement dans ce souvenir." (S.54) 

Auf der anderen Seite verlieren auch Schmerzen und Verluste in der Erinne- 
rung ihre frühere Schärfe: 'sie können mich nicht mehr aufwühlen, ich fühle 
keine Spur mehr von ihrer Grausamkeit: 

vV,647f. A Crapm open ce6a n ckopõu n neuanb 
M ecë, uto notepan HIM uero mhe wand: - 
v,653f. He MOryT BO3MyWaTb yx Moero Te AyXa, 
CBenpenocTn nx BCen He uyBcTByO H cnyxa. 
Auch damit gibt Tred. im wesentliche den Text der Vorlage wieder: "D'un autre 
côté je renouvelle d'anciennes douleurs: elles sont présentes, ...mais elles 
ne sont plus elles-m@mes, elles ne me troublent plus, elles sont emouss&es." 
(Dėmonstr.,S. 54) 
Tred. bezeichnet die ausgestandenen Leiden, in denen vielleicht persönliche 
Erfahrungen nachklingen, sehr expressiv. Er spricht von der 'Grausamkeit' des 
Leidens (cenpenocrtb,654), von der 'rüstigen Qual! (myunrtenpHocte Goapa, 655) 
und, mit einer an Hiob erinnernden Wendung, von dem "alle Eingeweide verzeh- 
renden Kummer' (BHYTPEHHOCTH BCE CcHenamuar ropecTb, 658). 
Im Buche Hiob, Kap.30,27 steht: 
"A xorta pou Ègégeocev xal oð OLWRroETaL, 
rpoep9avav ue uëpat, ttwxetas." 
Die Unerbittlichkeit psychischer Leiden wird durch zwei Verbmetaphern hervor- 
gehoben: sie 'stoßen' den Menschen wie 'mit den Hörnern' und 'zerstören' 
ihn (6oayT...TnaT,660). '5oaaTe' bedeutet "mit den Hörnern stoßen’ (Pawl., 
S.68). 
In der Erinnerung sieht man aber die überstandenen körperlichen und seeli- 
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schen Leiden (60nect»,657; ropect5,658) in einem anderen Licht: 
V,659£. Tenepp vwe mena CO6boW BecenaT, 
Humano He GOAYT, mag HMManO TNAT, - 
Die bemerkenswerte Umkehrung der Empfindungen durch die Erinnerung ist von 
Fenelon ähnlich beschrieben worden: "Je vois toute leur rigueur sans la res- 
sentir, ou, Si je la ressens, ce n'est que par repr&esentation,...l’image des 


douleurs passées me réjouit. Il en est de même des plaisirs."(D&monstr.,5.54) 


V,667-710: Das Gedächtnis als Beispiel für das vom Schöpfer bewirkte 'commer- 
cium mentis et corporis'. 

Das 'Wunder' des Gedächtnisses wird mit zwei Metaphern umschrieben, von de- 
nen die erste seine organische Grundlage, die andere die psychische Funktion 
bezeichnet: 

V,667£. Asa uyaa a a ce6e HENOCTHKMMbEI ap. 
Dän, UTO MaMATL ECTb KaK KHHTƏ, FOBOPO: i 
Das Gedächtnis ist von unseren Autoren mehrfach (zuletzt V,559ff. bzw. Démon- 
str.,S.52) mit einem Buche verglichen worden, das sehr viele Bilder und Buch- 
staben enthaält. Staunend vermerkt Tred., daß ihre sorgfältige Ordnung weder 
vom Menschen gemacht, noch durch Zufall entstanden ist: 
V,669 NpemHoro BnAOoB B Hen BKOPEHEHO ECcTb Pa3HLX, = 
V,671££. BHyTpb Ton Bce MPEACTORT MOPAAOUHO NPEA MHON, 
UTO vpapuepnue MEHR ANBAT 3a vun Coon: 
OAHaK He OT MEHA VuPEWDeHR TONb CPAAHO, 
Hu Tak mor yYUpeAMTb NPMMaAoK HX NM3PAAHO. 
Diese Verse unterscheiden sich durch ihren emotionalen Ton vom Text der Vor- 
lage. Fänelon schreibt: "Voilà donc deux merveilles egalement incomprehen- 
sibles; l'une, que mon cerveau soit une espèce de Livre, où il y ait un nom- 
bre presque infini d'images et des caractères ranges avec un ordre que je 
n'ai point fait, et que le hasard n'a pu faire.” (Demonstr.,5.54) 
Die Formeln "nicht von mir gemacht" und 'nicht durch Zufall' werden von unse- 
ren Autoren noch besonders unterstrichen: 
V,675£. He TWanca HMKOrAa A B MAMATb BKOPEHHTL, 
Hu yky a vue Cep B TOT unh coegnhnTb; ~ (5.V,567£.) 
V,679£. KoHeuHo yUPeAMTb nwe MPMMaAOK MOF: 
He MyAPOCTM OAHONM B HEM HET, OH BCceM y6or, - 
Fenelon versichert: "Je ne l'ai point fait; car je n'ai jamais eu la moindre 


pensee ni d'&crire rien dans mon cerveau,...Le hasard n'a pu non plus faire 
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un si merveilleux livre..." (Demonstr.,5.54) 

Die für die atheistische Weltanschauung typische Zufallstheorie wird in unse- 
ren Texten bei jeder sich bietenden Gelegenheit zurückgewiesen, ausführlich 
z.B. bei der Kosmologie (I,211-222). 

Die Wendung: 'nicht von mir gemacht', scheint auf die Lehre des Raimund von 
Sabunde hinzuweisen, auf die sich nach Meinung von W.Philipp die Physikotheo- 
logen des 17./18. Jahrhunderts häufig berufen haben. 24 W.Philipp führt aus, 
daß R.von Sabunde sich in seinem Hauptwerk, dem 'liber creaturarum’ (1436), 
mit der Möglichkeit auseinandersetze, "daß der Mensch eine sinnlose Zufalls- 
klumpung von Atomen" ei Zur Überwindung dieser Situation habe Sabunde aus 
der Betrachtung der "Wunderwelt der Geschöpfe und Herrlichkeitsvollkommenheit 
des Schöpfers"?° zwei Aussagen entwickelt: die existentielle Aussage 'Ich-von- 
Gott-gemacht" und die entgegengesetzte 'Nicht-von-mir-gemacht'. Beide sind 
dialektisch aufeinander bezogen: "Je stärker ich das 'Nicht-von-mir-gemacht' 
der anderen Geschöpfe erkenne und bekenne,...um so vollmächtiger wird...meine 
existentielle Aussage "Ich-von-Gott-gemacht. Indem mir der Schöpfer in den 
Kratuxren begegnet, anerkenne ich im Erkennen." 

Ähnlich argumentieren unsere Autoren in bezug auf das Gedächtnis: da es 
"nicht von mir gemacht? und nicht "durch Zufall’ geworden ist, erweist es 
sich als ein 'Wunder' der weisen und mächtigen "Handi des Schöpfers: 

V,683£. Usa x MyApan pyka 8 upexgennn 6ouina, 
Uro BCE COCTapuTk TO cNOocOÖHo Bosmorna? 
Vgl.: "Quelle main donc a pu le composer?” (Demonstr.,S.55) 
Die Verbmetapher 'lesen' bezeichnet das "andere Wunder': das Gedächtnis als 


geistige Funktion: 
V,685£. Apyroe uyao ecTb, KaK NaMATb, paccy Aaw, 


Uyo B Kuute OHoŭ BCE cnoco6Ho A UNTan, - 
Unsere Autoren erklären das Zusammenwirken von geistiger Kraft und organischem 
Substrat in der Gedächtnisfunktion analog zur willkürlichen körperlichen Bewe- 
gung, bei der "aus dem bloßen Willen zu einer bestimmten Bewegung diese 


„28 
folgt "` V,687f. mwb ronbko 6 To unrarb Korga A 3axoren 


M AONMHYO K TOMY NPnNeXHOCTb BHYTPb MMEN. 
Tred. hält sich an seine Vorlage, in der es heißt: "La seconde merveille que 
je trouve dans mon cerveau, c'est de voir que mon esprit lise avec tant de 
facilitė tout ce qu'il lui plaît dans ce livre intėrieur.” (S.55) 
Beide Autoren heben die eigentümliche Diskrepanz hervor, daß auf der einen 


350 Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36AM 
via free access 


poos0801 


Seite die Substanz unseres Gedächtnisses uns unbekannt ist, während wir ande- 
rerseits eine 'beinahe höhere Gewalt' darüber haben: 
V,691 Hu MaMATb MHE CAaMa MIBECTHA NPAMO ECTb, - 
Fenelon: "...la substance de mon cerveau elle-même, ...m'est entièrement incon- 
nue.” (Demonstr.,S.55) 
V,697ff. Tour BepbXOBHY BNACTb HAA TBAPNIO NMEN, 
Ba n nosenemaTtb eŭ npenepmasHo Ce, 
A BOMO NCNONHATb Ta M CNEWNT MON, 
UTO AONMHOCTL TAK TBOPMT HEMEANEHHO CBON. 
Fenelon erklärt: "...j'ai une puissance comme divine sur un ouvrage que je ne 
connais point,...: ce qui n'entend rien entend ma pensée, et l'execute dans 
le moment.” (Demonstr.,S.55) 
Die 'höhere Gewalt' ist aber auf den eigenen Körper begrenzt: 
vV,701 be3 BnacTnh ecTb MOD YM Hag npounmn TENaMN:! > 
vgl.: "La pensée de l'homme n'a aucun empire sur les corps;...Il n'y a qu'un 
seul corps que ma simple volonté remue, comme si elle était une divinite..." 
(Demonstr.,S.55) 

Das 'commercium mentis et corporis', auf das die Meditation Augustins ge- 
richtet war, und das von Descartes, wie R.Specht meint, "nicht erklärt, son- 
dern auf verschiedene Weise umschrieben" 2? worden ist, wird von unseren Au- 
toren als ein Wunder im physikotheologischen Sinne verstanden. Ihre Betrach- 
tungen über das Zustandekommen der Bewegungen des Körpers wie über die Funk- 
tion des Gedächtnisses münden in die Doxologie: 

V,707££. KTO m C TENOM MUCNb MOW HABEK COEAMHUN 
H anacrg ee nag OHMbM Ton noutun? 
Kro mexgy HMMM Tv CONPAT TaK M B3AMMHOCTL, 
Uto uyecteyoųnx Hac Bcerga NPNBOAMT B ANBHOCTL? 
Diese Verse sind eine hymnische Erweiterung der Frage, die Fénelon am Schluß 
des Abschnitts gestellt hat: "Qui est-ce qui l'a unie A ce corps, et lui a 


donné tant d’empire sur lui?" (Demonstr.,5.55) 


v,711-832: Die Vernunft bezeugt sowohl durch ihre ’Hoheit' als auch durch ih- 
re Schwachheit die Existenz des Schöpfers. 
Mit der Demonstration übereinstimmend, nennt Tred. die menschliche Vernunft 
"erhaben' und 'schwach' zugleich: 
vr No rpyHTy pa3ym naw BENNUecTBeH n cna6: = 
Vgl.: "...le fond de notre esprit. J'y trouve un melange...de grandeur et de 
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faiblesse." (Demonstr.,S.55) 
In v,711-794 geht es zuerst um die 'Erhabenheit des Geistes! (Bemune yma). 
Unser Geist hat die Fähigkeit, das Vergangene mit dem Gegenwärtigen zu ver- 
binden und sich auf Grund seiner Erfahrungen die Zukunft auszudenken: 
V,T13££. Nipoweqwee vwe He CMATHO Orpanner 
H c HacToRuUMM TO B cebe COeANHREeT; 
OH npoHnuaeT Tak AO Öyayuero cam, 
Do HaCTORUMM acem n DOUM Bcem Deng: -~ 
Mit diesen Versen greift Tred. auf die Vorlage zurück: "Sa grandeur est réelle: 
il rassemble sans confusion le passe avec le présent, et il perce par ses rai- 
sonnements jusque dans l'avenir." (5.55) 
Die Hoheit des Geistes erweist sich ferner im Begriffsvermögen. Darauf hat 
Tred. bereits in V,79f. hingewiesen. Hier wird die Idee des Unendlichen her- 


vorgehoben: 
V,‚17£. MmeeT o cebe nam, n o Tene, 
N a Geckomeunom uto maxopnTtca OTgene. 
Vgl.: "...il a l'idée des corps et celle des esprits; il a l'ide de l'infini 


même, ..." (Demonstr.,S.55) 
Kraft der ihm innewohnenden Idee des Unendlichen urteilt der menschliche 
Geist, daß endliche Dinge wie z.B. geometrische Figuren oder Zahlenreihen 
nicht geeignet sind, die Unendlichkeit darzustellen. Tred. ahmt die dialogi- 
sche Argumentation der Vorlage an dieser Stelle nach: 
V,T21££. CKamn: TPMaHryn ecTb CO6on bEecKOHEeUHOCTb, 

ToTuac OTBETOM OH HaXOAMT TYT MPEepeuHocTb 

N cKameT, uTO FPaHnu B Hei HEIN, HM KOHUA, 

Ten HM Ourvpw HET, HM 3apa, HM naya. d 
Fénelon stelltden Dialog mit der eigenen Vernunft so dar: "Dites-lui que l'in- 
fini est triangulaire; il vous r&pondra sans h&siter, que ce qui n'a aucune 
borne ne peut avoir aucune figure." (Demonstr.,S.55) 

Das Unendliche läßt sich weder geometrisch noch arithmetisch bestimmen. Es 
ist weder eine unendliche Summe von Teilen noch von Zahlen. Gegen die Annah- 
me, das Unendliche setze sich aus Teilen zusammen, wendet sich Tred. mit ei- 
nem Verspaar, das nicht auf der Vorlage beruht: 

v,725£. Cnpocn: Ta COCTONT KONUKUMM uactamn? 
OH cKameT, YTO He DOnt CUMCNHTb ee KOCTAMN: u 


Auch eine noch so große Zahl ist nicht imstande, das Unendliche auszudrücken: 
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V,729ff. KTO uacCTb OAY HaAĎTNH BO3MOMET B 6ECKOHEUHOM, 
Tor naiger n apyrý B ycnexe CKOopoTeunom; 
Tor K OAHOMy uncny APYFoe NPHNOWHTb 
N wower vm eųe Ha cueTtax NONOWMTb. 
Fenelon hat ähnlich argumentiert: "...parce que si on pouvait y marquer une 
premiäre ou une dernière unitė, on pourrait ajouter quelque autre unité au- 
près de celle lå, et par conséquent augmenter le nombre..." (Demonstr.,S.55) 
Kurz, das Unendliche ist durch Endliches nicht definierbar; dagegen erkennen 
wir das Endliche mit Hilfe des Unendlichen: 
v,737 Upe3 6ecKoHe4uHOCTb Mbi KOHEUHOCTb NMO3HABaeM, - 
Die Formulierung geht auf F&nelon zurück: "C'est m@me dans l'infini que mon 
esprit connaît le fini." (Demonstr.,S.56) 

Mit einer Reihe von Beispielen, die nach dem Prinzip der Negation gebil- 
det sind, wird diese These verdeutlicht. So wird die Krankheit als Verlust 
der Gesundheit, die Schwachheit als Mangel an Kraft, die Dunkelheit als Feh- 
len des Lichts bestimnt: 

V,751ff. be3 cCBeTa TbMb NO3HATb HE MOWHO ECTb HMUKAK; 

bea appagnun Toro, UTO EecTb 6oneshb; MTaK, 

Mu 3HaeM, UTO B Cefe KOHEeUHO M NpERENbHO, 

Tem ~ uto ecTb 6e3 Konya, UTO BAPYF n KeEpa3AeNbHO. 
Die Passage ist nach dem Muster der Démonstration gebildet: "Ce n'est donc 
que la privation de l'infini; et on ne pourrait jamais se représenter la pri- 
vation de l'infini, si on ne concevait l'infini même; comme on ne pourrait 
concevoir la maladie, si on ne concevait la sant®&, dont elle n'est que la pri- 
vation. D'où vient cette idée de l'infini en nous?" (S.56) 

Der menschliche Geist transzendiert sich selbst zu seinem Erstaunen durch 
die Ideen, die er in sich hat. Sie werden als 'allgemein', 'ewig' und "unwan- 
delbar' charakterisiert: 

V,755££. B yme ecTb TO CaMOM, AMBUNCA 6 OH uemy 
M mor npesocxognTb ce6A CHM NO BCEMy. 
Topceucrëennw ero MACEN, KYNHO BEUH, 
Npemenow Huwg He MmoryT DNTt npeceunb. 
Die Hoheit des menschlichen Geistes erweist sich vornehmlich darin, daß ihm 
solche Ideen innewohnen. Damit wird, ohne ausdrückliche Erwähnung die Auffas- 
sung abgewiesen, der menschliche Geist habe die 'Ideen' aus der Außenwelt 


empfangen. Fénelon hat sie als Ausweis der 'Hoheit' des Menschengeistes ge- 
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priesen: "Oh! que l'esprit de l'homme est grand! il porte en lui de quoi 
s'étonner et se surpasser infiniment lui-même: ses idées sont universelles, 
éternelles et immuables.” (Demonstr.,S.56) 

Das Attribut der "Universalität' wird an Sätzen der Logik und der Geometrie 
aufgezeigt. Die Sätze, daß etwas nicht zugleich sein und nicht sein kann 
(Satz des Widerspruchs), oder daß das Ganze größer ist als ein Teil des Gan- 
zen, gelten immer und überall: 

v,759£. Koraa cKaxy: Henb3R 6uTb KyYNHO 4 He ÖbITb; 
donr Gonee Bscemy eAanHon acth CNUTL; - 
V,765£. BceM HCTHHAM TAKHM DT MHAKO HE MOXHO, 
H BCE cne Renne n noBcerga HenomHo. 
Dasselbe gilt von den Sätzen der Geometrie: 
V,761ff. Bea NPAMM3HBI TOT KPyFr, KOM Kpyr ecTb COBEPWEHHBIN; 
Mex NYHKTOB ABYX Dau MYTb Gonbwe COKPAUENHHEIN; 
OKpyr paBHo Beage OT UEHTPa OTCTOMT, = 
Fenelon konstatiert im Blick auf die logischen und geometrischen Wahrheiten: 
“Elles sont universelles...toutes ces vérités ne peuvent souffrir aucune 
exception. ..Ces règles sont de tous les temps, ou, pour mieux dire, elles 
sont avant tous les temps, et seront toujours au delä de toute durée compr&ä- 
hensible.” (Demonstr.,S.56) 
Mit Pathos versichern unsere Autoren, daß diese Sätze wahr bleiben, "mag die 
Welt zerbrechen! und niemand mehr über diese Wahrheiten nachdenken. Sie sind 
keinem Wandel unterworfen: 
V,767ff. NycTo COKPYWNTCA Wee n ÖyAeT OH HHUTO, 
NycTb paccymaaTb O Cen HE CTAHET yW HUKTO; 
OgHak Te Dap ece ocTanyrcean co6o0, 
He BpeaHbl HMKOrAa MIPEMEHOD KAKOW, - 
Die Verse stehen im Einklang mit der Vorlage: "Que l'univers se bouleverse et 
s'an&antisse; qu'il n'y ait plus même aucun esprit pour raisonner sur les 
ätres...mais enfin ces vėrités nien seraient pas moins constantes en elles- 
mêmes, quoique nul esprit ne les connüt..." (S.56f.) 
Die Unabhängigkeit der logischen und mathematischen Axiome vom erkennenden 
Subjekt wird durch den Vergleich mit den Sonnenstrahlen veranschaulicht: sie 
scheinen, "selbst wenn alle Menschen keine Augen hätten, um sie zu sehen': 
V,775££. Nono6Ho Kay nyun OT CONHUa ECTb CBETNE 


H nosceraa 8 ce6e 6be3 BcAKHe Te MII, 
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V,777£. Xora 6 y Bcex noneň oueň 3peTb HE WMeEnocb, 
Cunnne oAHaK nyuei Bcerga 6 Genenocb. 
ber Vergleich stammt aus der Demonstration: "...comme les rayons du soleil 
n'en seraient pas moins véritables, quand même tous les hommes seraient aveu- 
gles, et que personne n'aurait des yeux pour en être &claire." (S.57) 

Der Vergleich erinnert daran, daß die von Descartes aufgestellten Kriterien 
der Wahrheit, 'clart@' und "&vidence' zur Lichtmetapher gehören. 

Die 'ewige' Geltung der unmittelbar einleuchtenden Wahrheiten hat Fénelon 
an der einfachen arithmetischen Gleichung 'zwei und zwei sind vier' aufge- 
zeigt. Er beruft sich auf ein Wort Augustins in 'De Lib.Arb.,lib.II,cap.VIII, 
n? 24 et seq.; t.I: "En assurant que deux et deux font quatre, dit saint Au- 
gustin, non-seulement on est assur& de dire vrai, mais on ne peut douter que 
cette proposition n'ait &t& toujours également vraie, et qu'elle ne doive 
l'ētre éternellement. Ces idées que nous portons au fond de nous-mêmes, n'ont 
point de bornes et n'en peuvent souffrir...” (Démonstr.,S.57) 

Tred. gibt den Inhalt der Stelle wieder, ohne sie als Zitat auszuweisen: 
V,779£ff. UTO ABAKA ABA UMCNOM UEeTbipe TOKMO CYTb, 
OT Beunoctn cemy uncny Ttakoŭ Dun NyTb. 
He TOKMO 3HaeM TO U TBEPAO Mbi M NPAMO, 
Ho n COMHUTLCA BCAK HE MOWET B HAC YNPAMO, 
UTO WCTMHOW ECTb OT BEUHOCTN BCEA, 
To He NMUMTCA BBEK VW NPaBabI CBOEA. 
Die 'ewigen' Wahrheiten verändern, 'sei es auch nur ein wenig’, fügt Tred. 
hinzu, hieße die Vernunft 'zerstören'; 
Vv,791£. Noen cux NPaBOoTy XOTb uyTb-uyTb NPEeMEHATBb, 
To pa3ym naw n CMBIcn C PaccyAKoN NMCTpeönnTtb. 
"Changer nos ide&ees, ce serait an&antir la raison même", erklärt F&nelon.(S.57 

Kein anderes Geschöpf besitzt solche Hoheit des Geistes wie der Mensch, 

ruft Tred. am Ende dieses Abschnitts emphatisch aus: 
Vv,793£, Bennune yma TONMKO NPEBOCXOAHO, 
UTO UyBCTByEeMIM BCEM CO3AAHMAM HecpoanHo! 
Fénelon fordert abschließend auf: "Jugeons de notre grandeur par l'infini im- 
muable qui est empreint au dedans de nous, et qui ne peut jamais y être ef- 
face." (Demonstr.,S.57) 
Die Verse V,795-832 handeln von der "'Schwachheit' des menschlichen Geistes. 
Die Betrachtung wird von Tred. so eingeleitet: 
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v,795£. OnHaK BennkocTb Ta He GecnpegenbHa ecTb: 
Baneko or Hero BCEecoBEepWEeHCTBa uecTb. 
Fenelon beginnt den Abschnitt mit der Mahnung, uns angesichts der Schwachheit 
unseres Geistes vor Überheblichkeit zu hüten: "Mais de peur qu'une grandeur 
si reelle ne nous &blouisse et ne nous flatte dangereusement, hätons-nous de 
jeter les yeux sur notre faiblesse." (D&monstr.,S.57) 

Bei der Darlegung der menschlichen 'Schwachheit' geht Tred. im großen und 
ganzen eigene Wege. Er beklagt zuerst das Versagen der Vernunft gegenüber den 
Leidenschaften. Sie irrt oft und ist zu schwach, das Gute zu wollen: 

V,797££. Dporupurcn CTPaCTAM Konb CNabo OH KUNRUMM, 

Kont mano npotus Hux 6bisaer Gonpo Garunm! 

N 3a6nymnennA Konb B paccyaHoctax ero! 

Bea cun xoretp qo6pa - OH ecTb KaK 6e3 Bcero. 
Während Tred. besonders die Schwäche der praktischen Vernunft herausstellt, 
erscheint in der Demonstration das Nichtwissen und der Mangel an Erkenntnis, 
der Auffassung Descartes' entsprechend, als Wurzel nicht nur des Irrtums, son- 
dern auch der "'Unordnung' des Willens: "Ce même esprit, qui voit sans cesse 
l'infini,...s'ignore profondement lui-même; il marche comme A tätons dans un 
abime de ténèbres: il ne sait ni ce qu'il est, ni comment il est attache à un 
corps...Il ignore ses propres pensees et ses propres volontes...Il se trompe; 
...Il joint à l'erreur des pensées le derdglement de la volonté: il est réduit 
A gemir dans l'experience de sa corruption.” (S.57£.) Über den ursächlichen 
Zusammenhang zwischen der 'Schwachheit' der Vernunft und dem bösen Willen 
und Handeln des Menschen vgl. das zu V,117ff. Gesagte. 

Für Tred. steht fest, daß die Vernunft wegen ihrer Unvollkommenheit "nicht 
aus sich selber' entstanden sein könne. Sie hätte sich sonst die höchste Voll- 
kommenheit, die sie bei sich vermißt, beigelegt: 

v,801 He ACHO nb, UTO Haw ym He OT Cefn cTan cyynm? 
v,803£. KoHeuno 6 on ce6e BepbxopHeiun Te aan, 
NuweHrHoro Cefn KOTOPLX BHYTPb NO3Han. 
Mit dieser Begründung hat Tred. schon in I,93ff. die Meinung verworfen, die 
menschliche Vernunft sei aus sich selbst hervorgegangen. 
Die Kalamität der Vernunft liegt darin zu wissen, daß es unvergleichlich bes- 
ser wäre, alles zu können und zu wissen, als Können und Wissen nur in begrenz- 


tem Maße zu besitzen: 
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V,809£f. OH anaeT, uto Moud Bce - nyuwe HECPABHEHHO, 
M 3HaTb, uto 6 Gwno acè m emy Bcerna ABNEHHO, 
A Hexenn MMETL C MPEeAEeNnoM MO CHO 
H HeuTO TOKMO 3HaTb upe3 YuacTb TN CBOW. 
Andererseits kann die Vernunft nicht durch Zufall entstanden sein: 
v,813 C Apyroň CTpanHbl, He MOr CO3AaTb yma npmnagok: S 
Der in der Feoptija an vielen Stellen geschmähte Zufallsglaube wird in den 
folgenden Versen effektvoll zurückgewiesen: 
v,814ff. B Ge3yMHOM He mOrno NpeMyApux GLITb AOTagoK. 
B 6GeccuneHomM, n KOM ECTb TOnnKO cna6 n xun, 
He MOxHO OGpecTnCb K CO3AAHMO TONb CHN. 
NMa6pamnn B narom Gun gonr, a To nycToe, 
He To, uTO6 HeuTo Gun, mnb HeuTo 6 Gun Gnaroe. 

Nach dem für die Feoptija typischen Argumentationsschema folgt auf das 
"nicht von selbst' - "nicht durch Zufall' das Bekenntnis zum Schöpfer. Er al- 
lein kann ein 'denkendes Wesen schaffen', es mit "freien Willen' ausstatten 
und es mit "einem Körper vereinigen', der ihm "'gehorcht': die wichtigsten 
Themen der V.Epistel werden in diesen Stichworten noch einmal aufgegriffen: 

V,819££. TBapb Muicnauy CO3AaTb, TY BONLBHY COTBOPHTB, 
H c Tenom conpaum, M TO ep MOKOPHTL - 
ÖT AONKHO ecTb B TBopye KaK cune npe6besmepHon, 
Tax 6naroctn x TaKOD H MYyAPOCTH BceBepHon. 
Die in der Feoptija oft genannte Dreiheit von Allmacht, Allweisheit und Güte 


entspricht dem Gottesbild Augustins, der darin einen Hinweis auf die Trinität 


gesehen ae 


Die von Gott geschaffene Vernunft ist in der Lage, aus dem Begriff des 
Schöpfers seine wesentlichen Attribute abzuleiten. Zuerst werden genannt :Voil- 
kommenheit und Unendlichkeit: 

V,823££. Co3AaHHuIl Pa3yM cam BeuaeT, YTO TBOpeu 
He Hu Gurt AONKeH ecTb, KAK COBEPWEH BKOHEU, 
HecogepweHcTB B Cefe, Wu OTMOAb npenena 
NUmenn, = 
Die Vernunft 'lehrt' ferner, daß der Schöpfer keine materielle Körperlichkeit 
hat, sonderr. "aus sich selbst' als Geist existiert: 
V,826£. = H HN BEWECTBEHHOFO Tena 


Ten CanOofwNTuND AyX, MO ECTECTBY DOG TD, = 
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Die Vernunft weiß aus sich selbst, daß Gott 'von Ewigkeit zu Ewigkeit', 
'neilig', "Anfang und Ende', "immer wirkende und alleinige Ursache’ ist. Er 
ist "über alle Wesen, auch über die der unzugänglichen Ordnung erhaben’: 

V,828££. OT Beka n BOBEK NPERCYTCTBYA CBATEN, 
Hauano n KOoHey, BcegeTenbHa NpmunnHa, 
Npesuwe Bcex CyWEecTB n HEeO6XOAHa unka. 
In Vers 830 sind wahrscheinlich die "himmlischen Wesen' gemeint. 
Tred. identifiziert die Gottesvorstellung der Vernunft mit dem "lebendigen 


u 
a: v,831 Ho cyųecreo cne n EecTb wnByună Dor, - 


So wird Gott in der Bibel häufig genannt: z.B. Ps.42,3; Jes.37,4; Jer.5,2; 
Matth.16,16. Der theologischen Problematik dieser Identifizierung ist sich 
Tred. offensichtlich nicht bewußt. Er ist davon überzeugt, den "lebendigen 
Gott' mit der Argumentation aller Episteln seines Poems 'bewiesen’ zu haben: 
v,831£. - Wupp Dor, 
Doraaannwp upe3 Bech INUCTON CHX npennor. 

'fipeanor' ist von Mikl.(724) belegt und mit gr.'prothesis’, lat.'propositio' 
übersetzt worden. 

Über das 'Beweisen' der Physikotheologen urteilt W.Philipp, es "ist in Wirk- 
lichkeit ein irrationaler Bekenntnisakt". >! Sie bewegen sich, so Philipp, in 
einem 'theologischen Zirkel': der Glaube an den Schöpfer wird bei der gläubi- 
gen Betrachtung der Welt immer schon vorausgesetzt. Nach Meinung von Philipp 
ist aber zwischen Physikotheologie und Theologia naturalis deutlich zu unter- 
scheiden: "Schließt jene a posteriori aus der Fülle der Welt auf Gott, so will 
diese auf dem Wege apriorischer Vernunftschlüsse Existenz und Eigenschaften 
Gottes erweisen. "?? 

In der Feoptija ist die apriorische Richtung hauptsăchlich in der I. und VI. 
Epistel vertreten. Wie die Passage V,823-832 zeigt, trifft man sie aber hin 
und wieder auch in den übrigen Episteln an. 


v,833-850: In einer an Evsevij gerichteten Apostrophe preist der Autor den 
Schöpfer angesichts seiner herrlichen Werke und klagt die Gottlosen an, weil 
sie aus bösem Willen davor die Augen verschließen. 

Daß Tred. von Zeit zu Zeit den Namen des fiktiven Adressaten nennt, ist zu- 
nächst in der Epistelform der Feoptija, mit der sie literarischen Vorbildern 
folgt, begründet. Zugleich bietet der Name des Partners dem Autor Gelegenheit 


zu einer intimen Sprache, die sich hier im persönlichen Bekenntnis und in der 
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Anklage der Gottesleugner äußert. 

Evsevij solle nicht meinen, sagt der Autor, es sei bloße 'Neugier’, d.h. 
rein theoretisches Interesse, das uns veranlagt, Gott in der Natur zu sehen: 
v,833£. He mhn, Esceani, 6GbTb MPOCTEM TO MOÖONLITCTBOM, 

Uto Gora MOXeM 3peTb ECTECTBEHHLEIM BCEM 6HTCTBOM; ~ 
Vielmehr reißt uns die 'Erhabenheit aller Geschöpfe' zur Bewunderung hin, be- 


kennt Tred.: 
v,835££. BennKocTb TBapei Bcex, Npe Hac UTO NpeAcTaeT, 


Takyo o TBOpye naen nonaeT, 

UTO HEBOSMOXKHO ECTb TOMY HE yYAMnBNATOCA -~ 
Die Verse wiederholen das physikotheologische Cređo: alle Kreaturen stellen 
uns Gottes Dasein und Wesen vor Augen, so daß wir nicht anders können, als 
ihn zu bewundern. Es gibt eine '"analogia entis' zwischen der Schöpfung und 
ihrem Schöpfer. So ist z.B. der unendliche Raum ein Gleichnis der Unendlich- 
keit Gottes. Seine Weisheit erkennen wir in allem 'Vernünftigen', seine Güte 


in allem Guten: 
V,839££. NpocTpaHcTBom ann genen Ge3MepHOCTb MR ero, 


MpemyApocTb noauäen OT AenbBHOFO Bcero; 
N36paHnnem AO6PoT Gnaryo 3PMM B HEN BOO - 
Der Autor erklärt, es sei ihm unbegreiflich, wie man angesichts der Schönheit 
der Schöpfungswelt in "solcher Blindheit der Gottlosigkeit' beharren kann: 
v,843£. He Seu, KaK MOXHO 6MTb TONMKOM cnenoTte 
be36oma, npn Cep co3aannă nenote? (s.1,67££.) 
Der Unglaube kann sich nicht darauf berufen, daß es an einer deutlichen Offen- 
barung Gottes fehle. Er ist im bösen Willen verwurzelt, der mutwillig die Au- 
gen vor der sichtbaren Herrlichkeit des Schöpfers verschließt: 
V,847£. Nonctnne anechb BCAK GOMecTBeHHy Apr BNAaCTb, 
Ho orpuuaer Koi Tv Upe3 M3BONBHY CTPAaCTb, - 
Tred. wirft den Gottesleugnern vor, sie wollten einfach nicht, daß Gott exi- 
stiere, damit sie ungestraft 'zuchtlos' leben können: 
v,849£. Koropa Bora Grp OTHOAb DN He wenana, 
UTO6, Mectn He Donch, DeCuunuen nanana. 
"becunmme' wird von Mikl. (20) mit gr. "ataxia', lat. "incontinentia' wieder- 
gegeben. Die Wendung 'mectn He 6onch' deutet die biblische Vorstellung des 
Jüngsten Gerichts an. 
v,851-870: Der trügerischen Sicherheit der Gottlosen wird das Bekenntnis zur 
Existenz Gottes und zur Unsterblichkeit der Seele entgegengesetzt. 
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Der Abschnitt beginnt im Stile einer prophetischen Unheilsankündigung: 
v,851 Ho aa TpenewetT SHyTpp aca Ges3akoHnă necte! 
Ein biblisches Beispiel für diese Redeform ist etwa Jesaja, Kap.32,11: 
NEXOTNTE, Auandnte, al reroudutar, Eöbsaode,..." 

Dem 'gottlosen Betrug’ und denen, die sich ihm ergeben haben,wird zweierlei 
entgegengehalten: der "heilige und gerechte' Gott existiert, und die uns von 
ihm geschenkte Seele ist unsterblich: 

v,852£. He TOKMo BcecBaTaă n npapeaHuf Dor ecTb, 
beccmeptHa n aywa, OT Gora Ham monanna; - 
Darum gibt es kein Entxinnen vor dem Gericht Gottes. 

Die Unsterblichkeit der Seele wird philosophisch aus der Prämisse abgelei- 

tet: die Seele ist eine unteilbare Substanz: 
V,859£. Npoctoe, Kak Aywa, EecTb Dea yacteň POACTBO, 
BeccMepTHO ecTb 3ATEeM AYWEBHO CYUWECTBO. 
Der materielle Körper hingegen zerfällt durch den Tod in viele Teile: 
v,857£. Tenecha CMepTb teng pewuT Ha MHOFH VaCTH, 
TaK yMMPanT TE OT TaKOBON Hanactn; -~ 
Das philosophische Argument wird durch einen Analogieschluß a minore ad maius 
erhärtet: selbst der Körper wird nach dem Tode nicht einfach ein Nichts, son- 
dern löst sich in die Grundstoffe auf, aus denen er besteht. Wie sollte die 
Seele, die doch von höherer Art ist als der Körper, in der 'Geist und Ver- 
stand blühten', im Nichts vergehen? Tred. schließt sentenzartig: 
V,867£f. YMmepwe Teno ecTk no CMmeptn me Huuto: 
Tem MOxHO nb He cKa3arb o Ayxe Gonpwe To? 
He ymnpaet ayx no Top TenecHoň CMEepTH: 
beamecTtHo, 4UTO6 paagen vaCTen toro mor CTEepTn. 
v,871-900: Die Unsterblichkeit der Seele ist im Wesen Gottes begründet. 

Der Glaube an die Unsterblichkeit der Seele beruft sich theologisch zuerst 

auf die Allmacht Gottes: 
V,871££. HTak, Ha Man KOoHeu, AOTONb Ayx ÖYAET WNB, 
Boxon» scecnnuHuf Gor, rocnoge 6naromo6ns, 
B HUUTO He npeBpatnT, POACTBOM Ayun HE MEPTBON, > 
Das entspricht biblischer Auffassung, wie sie etwa Hiob, Kap.12,10 ausgespro- 


chen wird: , R ck g 
"et un Ev xerpù aðtoð puxn rdvtwv TV ZavTuv 


xau xveüna xavros &vdpwrov;" 
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Muß es demnach der Glaube dem allmächtigen Gott anheimstellen, ob und wie 
lange der die Seele "lebendig' erhält, so gibt es doch ein zweites 'Unter- 
pfand' der Unsterblichkeit: die Güte Gottes: 

v,875£. OnHak ayu sce6narnů He YHMUTORMT Dor: 
H3 cëopcrg ero TOMY CyTb HEKMA B 3anor. 

Das ksl. Substantiv "aanorf hat Mikl. (212) mit lat. "pignus' übersetzt. 
Nach seiner Güte hat Gott das "geistige Wesen’ des Menschen (yM,878) Cor 
die Seligkeit und Vollkommenheit geschaffen (ënn 6naxeHct8ea,877). Ohne diese 
Hoffnung wäre das irdische Leben unerträglich, voller Qualen und "Unbehagen': 

v,881£. Da cCoaupnan DN nx Ha Cyune agecb MyYKn, 
Tepnaunx noßceraa HECHOCHN 8 Tene CKYKH. 
Zu meinen, Gott habe die Seele nur für das qualvolle Leben im Körper geschaf- 
fen, um sie danach zu vernichten, hieße Gott für grausam halten. Das wäre 
jedoch Gotteslästerung: 
v,833£. Tonp mòta Gora MHUTb HE TOKMO He X8ana, 
Ho vcrunnnn ecrp DGeabowun xyna. 

Als triftiges theologisches Argument für die Unsterblichkeit der Seele wird 
ferner die göttliche Gerechtigkeit angegeben. Sie fordert, daß der Mensch für 
alles, was er mit freiem Willen an Gutem oder Bösem getan hat, von Gott Ehre 
oder Strafe empfängt: 

v,88B9£. UTO6 nonyunn nnb Ka3Hb, MNb NOUECTb PABHOMEPHY, 
3a NPON3BONBHOCTE Den nnb AO6Py, nnb HeBephy. 
Die Gerechtigkeit Gottes kann sich aber nur dann voll verwirklichen, wenn 
Lohn oder Strafe über das irdische Leben hinausreichen: 
V,885££, BcenpageneH ecte Gor. Dn npasaon cBoen 
He MoweT COTBOPMTL, UTO6 30n nnb Dnar Aywen 
MNpenposomaan BCH WMIHb KOTODRND UENOBEK, 
beccmepteH Dn vw TOT He npeGwBaŭ sobek, -~ 

Vom "Gericht nach den Werken' (889£.) schreibt Paulus in Röm.Kap.2,5£.: 
"Yard 6È chu oninpdtntd gou xak Auetavdntov xapdtLav InoaupLzeus Geour boyàv 

Ev ħuépg opyfis nal &roxarúpews ÖLxaLoxnpLotas ron Seen, Be AroöWoeL Endory 

word tà Brea abroü‘" 

Der Glaube an die Unsterblichkeit stützt sich überdies auf die Wahrhaftig- 
keit Gottes. Er selber hat die Idee der Unsterblichkeit in unsere Seele 


'gepflanzt' und ein starkes Verlangen danach geschaffen: 
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v,891ff. bor Kkynho Bcenpasgue. NpasauBocTb we ero, 
beccmeptne AaeT aywam acem Anna cero, 
UTO ACHYO OH B HUX O TOM Mäe BCEAN 
M cunbHoe K TOMY xenanme cConeAn. 

Aus der Heiligkeit Gottes folgt schließlich, daß die Seele in jener Welt 
für alles, was sie getan hat, zur Verantwortung gezogen wird. Das setzt aber 
ihre Unsterblichkeit voraus. Der heilige Gott kann nicht betrügen. Sollte er 
das zuletzt unbeachtet lassen? 

V,895££f. H kak 6or npecsaTui He MOXeT O6GMaHyYTb, 
To MomeT mm CHE KOHEUHO MPEMHHYTB, 
UT06 ne Gwna aywa GeccmepTHOO B TOM CBeTe, 


D Bcex genax cBonx NO AAHHOM Tam OTBeTe? 


V,901-912: Lobpreis der überweltlichen Herrlichkeit Gottes, die sich uns in 
den Wundern der Schöpfung offenbart. 

Die Epistel schließt mit einer Lobpreisung Gottes: er wird als unveränder- 
lich, wunderbar und treu gepriesen. Er ist wahrhaftig und richtet ohne Anse- 


hen der Person: 
V,901f. Bor HENSMEHHMÜ ECTb KAK UyAeH, Tak n Bepen! 


Bor ucTtuHen, n CND ero Hennuemepen! 
Die rhetorische Form des Verspaares korrespondiert, betont durch das feierli- 
che Metrum des trochäischen Hexameters, seiner hymnischen Aussage. Der Satz, 
daß Gott "ohne Ansehen der Person' richtet, hat eine Parallele in I.Petr.1,17: 
D e ` € wi D D z N 
"au el rarépa Ertxnaielbode TOVv &rpoowroAnurtws xpLvovra xarà TO Endotou Epyovz 
Tred. wiederholt den physikotheologischen Kernsatz, dessen Enfaltung ihm 
vor allem am Herzen liegt: Gott offenbart sich uns Menschen in einer Vielzahl 


von Wundern: 
v,903 bor B MHOMECTBEe 3EMHMM ABNAETCA UyAec, = 


Zugleich mit der Offenbarung Gottes in der Welt hebt Tred., auf biblische 
Vorstellungen zurückgreifend, die Transzendenz Gottes hervor: 
V,I904££. Nuenp caoŭ npecTon npesuwe Bcex Hebec, 
Fae rpoaHmx MONHMĂ OFHb Beck OHW OcBeuaert 
H NPMCTymUTB K 3apam co6oŭ He Aonywaert. 
Das Bild vom 'Thron Gottes' findet sich z.B. in der Berufungsvision des Pro- 
pheten Jesaja [Kap.6,1): 
"Kal Eyevero to0 Evraurod, oð Anedavev Otuas ô BaorAcds, el6ov tòv xUpLov 


xadnuevov fo, Ipovou Akniof xat Exnpnevov, -" 
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Bei dem 'Feuer drohender Blitze' um den Thron Gottes denkt man etwa an 
Apoc.Joh., Kap.4,5: 

"xau Ex Tod Spdvou Enropevovrar Äoroogoi, xat gwvatL xab Bpovran' -" 

Für die "Unzugänglichkeit' Gottes kann auf I.Tim.,Kap.6,16 verwiesen werden: 

"8 uövos Exwv &davaslav, gūs obxüv Anpdortov, v eldev oëëcle Kvdputwv oðôè 

lsetv öúvarar’-" 

Der überweltliche Gott steht auch über aller Zeit, bekennt Tred.: 

v,907£. bor npexge TBapei Bcex n npemge Bcex BEKOB; 
Kak ecTb ero npegen, npe6yneT BBeK TAKOB. 
Auch diese Stelle stimmt mit dem biblischen Gottesgedanken überein. In Gen. 
Kap.1,1 heißt es: 
" "Ev &pxti Eroinoev A eds tòv obpavdv xaL tàv yfiv." 
Zu denken ist auch an Ps.89,2 (LXX): 
"god rop Ben yevndfivar 
xal riaodfivan thv yfiv xat tiv očxovućvnv 
nal &ro toD abūvos Zus rop alüvos où ed." 
Eine weitere Bibelstelle klingt in den folgenden Versen an: 
V,nI£. Npe HMM CUN MHOFM TbMbl CHAHMAMN ÖneuyT, 
Bennuectsa ero B mOÉneunn TpeneuyT. 
Die Ähnlichkeit mit Jes.,Kap.6,2f. ist offensichtlich: 

"xal oepagıv elötrineuoav vänhu abrod,...naL Èxéxpayov Etepos npds tòv Erepov 
nal EAeyov "AyLos AyLos AyLos xUpros aaßawd, gong raca À on pe ödens að- 
rop, H 

Zu nennen ist auch die bekannte Stelle aus der Weihnachtsgeschichte, Luk. 
Evgl.,Kap.2,13: 

"al EEalguns Eyevero adv të AyyEeiy rAñðos orparträs odpaviou alvodvruv TV 

gebv xal Acydvrwv’ 5oka Ev Splorous den xat fi, pe elprivn Ev AvspWrous 

ebsoxtas." 
Den 'cun MHörn TbMbl! (909) entsprechen in der Jesajastelle die "oepagyıLv'. 
Dabei ist anzumerken, daß der Gottesname, hebr. 'Jahve Zebaoth', "Jahve der 
Heerscharen' bedeutet. Der Evangelist Lukas hat dafür das gr. Äquivalent 

' À otparıa obpavLos’ eingesetzt. 

Am Schluß der Epistel bekräftigt der Autor nochmals sein Bekenntnis zur Un- 
sterblichkeit der Seele, wobei er sich zuletzt nicht auf philosophische Ar- 
gumente , sondern darauf beruft, daß "Gott den Geist nicht zu Staub vernich- 
ten wollte'. Offenbar denkt Tred. an das Jüngste Gericht, in dem Gott eine 
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endgültige Entscheidung über die Menschen fällt: den Guten erweist sich Gott 
als die Liebe, den Bösen als Schrecken: 
v,911f. Sm6on» Gnarmm ecem GOr, a 3mm qywam ECTb CTpax: 
bor Ayxa He CyAnun GonmTrt B CMEepTencHui Dax. 

Der neutestamentliche Gedanke vom Universalismus des Heils, der neben dem vom 
doppelten Ausgang des Gerichts festgehalten werden muß, ist in diesen Versen 
nicht berücksichtigt worden. Vom Universalismus des Heils spricht z.B. Paulus 
im Römerbrief Kap.11,32: 

"auvenderoev yàp ð 9eòs tods savras els Areitderav Eva toùs zavras Acron" 
In dieselbe Richtung zeigt I.Tim.,Kap.2,4: 

"Ss /& Sedëi ravtas Avdpurous derer owðňvat xat ebs Exiyvworv &ànsetas EI- 

deLv." 

Das Verhältnis der beiden eschatologischen Vorstellungen zueinander ist 
schwierig zu bestimmen. Nach P.Althaus muß "man die beiden Gedanken in ihrem 
wWidereinander stehen lassen." 33 Er vertritt die Auffassung: "Wir mūssen uns 
hūten, Gottes Vergeltung an seinen Feinden judaistisch zu denken statt evan- 
gelisch...Die durchdringende Schärfe seines Gerichtes bleibt Mittel seiner 
Liebe, den Menschen zu sich zu Ste, E 

VI.Epistel: Die Eigenschaften Gottes - die Notwendigkeit des 'Fürsprechers'- 

die Notwendigkeit der Offenbarung durch Christus. 


Die einleitenden Verse weisen auf den Inhalt der Epistel hin: in ihr sollen 
die Eigenschaften Gottes behandelt werden, nachdem im vorhergehenden das 
Ian den Geschöpfen sichtbare Dasein Gottes unbestreitbar bewiesen worden ist': 

VI,i££. No AOKasaaHnHoMm VW Henpeo6opuMo 

Npeseprxosmom DNTHM, UTO MO TBAPAM 3PMMO, 

NonnHeiuie B0O3MOmeMm Hekak Dora Mbi NO3HaTb, 

Kak o csoictsax Dora npamo Õygem PaccymnaTe. 
Das neue Thema erfordert eine andere Methode đes Denkens. Der 'Beweis' für 
das Dasein Gottes ist überwiegend induktiv geführt worden: 'no Taapam'. Die 
"Eigenschaften! Gottes sollen rational deduziert werden: 'npamo 6Gynem paccyw- 
AaTb'. 

Im Anschluß an die "unter dem Namen des...Dionysius Areopagita (De div.nom. 
VII,3) berūhmt gewordene Lehre von der via triplex: der via negationis (eo - 
pégews), eminentiae (Urnepoxfis) und causalitatis (abttac)"t, haben vor allem 
die Scholastiker die Lehre von den Eigenschaften Gottes entfaltet und einen 
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Katalog von Attributen Gottes aufgestellt. W.Elert nennt als Beispiele: 
Albert d.Gr., S.theol.I,4 qu.20 (simplicitas); I,5 qu.23 (aeternitas). - 
Alexander v.Hales, Summa I qu.9...et qu.10 (omnipotentia, immensitas).” Fer- 
ner: Rupert v.Deutz, De omnipotentia Dei ‚MSL 170, 453ff. - Hugo v. St.Victor, 
De potestate et voluntate Dei, MSL 176,839££.° Man meinte, auf den 'drei We- 
gen' "diese Attribute in systematischer Vollständigkeit finden zu können. "î 

Die 'via triplex' wird von W.Elert so skizziert: "Die via causalitatis 
/will/ aus dem Tatbestande der Welt direkte Schlüsse auf bestimmte Eigenschaf- 
ten Gottes ziehen..." - "Die via eminentiae will andere Eigenschaften Gottes 
ermitteln, indem sie alle an den Kreaturen wahrnehmbaren Vollkommenheiten in 
vollkommenstem Maße von Gott aussagt..." - Bei der via negationis "soll an 
Gott alles hinweggedacht werden, was wir an uns selbst an Unvollkommenheit 
wahrnehmen." Aus heutiger theologischer Sicht urteilt Elert: "Die drei 'Wege' 
...sind selbstverständlich für uns ungangbar." Die 'via causalitatis' endigt, 
so Elert, "vor dem 'verborgenen Gott'." Gegen die "via eminentiae' ist zu 
sagen, daß wir infolge der begrenzten menschlichen Vorstellungsmöglichkeiten 
“gar keinen Maßstab für mögliche Superlative, die über unsre eigene vermeint- 
liche Vollkommenheit hinausgehen”, besitzen. - Die 'via negationis' schließ- 
lich "führt...zu keinen göttlichen Attributen, sondern...schafft in unseren 
Gedanken ein Vakuun.> 

Unter den folgenden Voraussetzungen ist es nach Auffassung von W.Elert the- 
ologisch legitim, von Attributen Gottes zu reden: diese müssen im 'Selbst- 
zeugnis' Gottes, d.h. in der Hl.Schrift, begründet sein. Ferner muß jedes ein- 
zelne Attribut die untrennbare Einheit des Wesens und Wirkens Gottes bezeu- 
gen. Schließlich muß beachtet werden, daß die Attribute Gottes weder vonein- 
ander isoliert gedacht, noch in ein rationales System gebracht werden kön- 
nen.® 

Die von Tred. in der VI.Epistel der Feoptija aufgeführten Eigenschaften 
Gottes bilden ein russisches Äquivalent zu den scholastischen Katalogen der 
göttlichen Attribute. Nach scholastischem Vorbild teilt Tred. die Eigenschaf- 
ten Gottes in absolute und respektive, bzw. relative ein (CaMOCTOATeñb Hble 
H BO3SHOCHTENbHUe, Feopt.,5S.304). Bei den zuletzt genannten unterscheidet er 
solche, die auf die "natürliche! und andere, die auf die 'sittliche' Welt be- 
zogen sind Lecrecrëeuune, bzw, HPABCTBEHHWe, Feopt.,5.304). Die scholastische 
Terminologie und Denkweise, die Tred. vermutlich bei seinem theologischen Stu- 
dium an der Sorbonne kennengelernt hat, kommt, wie in den traditionellen 
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Gottesbeweisen der I.Epistel, so vor allem bei den Erwägungen über die gött- 
lichen Attribute in der VI.Epistel zum Ausdruck. 

Die '"Demonstration', Tred.s wichtigste Quelle im physikotheologischen Teil 
der Feoptija, spielt in der VI.Epistel nur eine untergeordnete Rolle. Zwar 
behandelt auch Pënelon in der 'Seconde Partie' der Demonstration die Attribu- 
te Gottes. Dort werden im 5.Kap., Art.I die 'Unitė de Dieu', Art.II, die 
'Simplicit® de Dieu', Art.III, die 'Immutabilit® de Dieu', Art.IV, die 'Im- 
mencit& de Dieu und Art.V, die "Science de Dieu' erörtert.Tred. hat jedoch 
nicht nur einen wmfangreicheren Katalog von Attributen, sondern hat diesen 
darüber hinaus, der scholastischen Lehrtradition folgend, in "attributa ab- 


soluta’ und 'respectiva s. relativa' eingeteilt. 
vI,7-235: Die 'attributa absoluta' Gottes (camocToaTenpHWie cBoŭcrBa 6ora). 


Die Verse VI,7-17 handeln von der 'AyxosHocre' Gottes: 
vI,7 B-nepewx, no3aHaBaeM, MIO Dor ecTb U WISHb MH AYX; ~ 
Weil Gott "Leben und Geist' ist, hat er ein vollkommenes Bewußtsein seiner 


selbst: v1,8 D ce6e OH cBeAoM; BHYTPEHHWÄ MMEET CNYX; 


Die Aussage steht in bewußtem Kontrast zu der eindrücklichen Bekundung des 
"Nichtwissens' des Menschen über sich selber im Anschluß an das Augustin- 
zitat in V,501ff. Nach den Vorgängen in seinem Inneren gefragt, könne der 
Mensch nur antworten: "ne 3Ha0': 

v,515£. ZapucHTt OT AyWM, HO Ta He BecTb Cama, 

Uto aeňcTByeT n Kak H ANA uero Becbma. 

Das Nichtwissen über sich selber zeigt die geschöpfliche Ohnmacht des Men- 
schen. Gott dagegen ist 'sich selber bekannt'. Er ist seinem Wesen nach 'un- 


aufhörliche Tätigkeit: /nosnasaen/ 
vI,10 H no CyWHOCTM CBOEÑ HEeNpecTaHHy AENBHOCTBb. 


Das erinnert an die Formel des Thomas v. Aquin, Gott sei 'actus purus et per- 
fectus’ (Summa theol., qu.3.a.1.2; qu.87.a.1.,zit. W.Elert,a.a.0.,5.229). 
Diese Deutung wird durch VI,46 gestützt: 

BECKOHEeUEeH, MOCEMy, B AeicTBe becnpenenpHoM, - 

Die Aussagen, Gott sei seinem Wesen nach "Leben und Geist' (VI,7), er sei 
darum "unaufhörlich tätig' (semper ubique actuosus),könnten aus der Bibel 
vielfach belegt werden. Die biblische Bezeichnung "lebendiger Gott' ist nur 
e i n Ausdruck dafür. Die Zusammengehörigkeit von "Leben und Geist’ in der 
biblischen Gottesoffenbarung kommt z.B. im johanneischen 'zveüna ZworoLoüv' 
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(Joh.6,63} zum Ausdruck. Erinnert sei auch an das ’Einblasen' des göttlichen 
'"Lebensgeistes' bei der Erschaffung Adams in der bereits zitierten Stelle 
Gen. Kap.2,T1: "...8 Heds...Evegdonoev le TÒ Rpdowrov adToD xvonv Lug..." 
Zu denken wäre auch an Hiob,Kap.33,4: 
"xveöpa Betou tÒ KoLfoäv ue, 
xvon ôe navtonpdtopos A ôLôdoxovod He. 
Vom unaufhörlichen "Schaffen Gottes bis auf den heutigen Tag" sagt Jesus 
im Joh.Ev.Kap.5,17: "...& xatńp pou čws Äert, dpyacerar, xáyò Epyazonau'" 
Bei dem großen Angebot von biblischen Belegstellen überrascht es, daß Tred. 
sich bei den Aussagen über Gott nicht auf die Bibel beruft, sondern statt 
dessen apriorisch vom "geistigen Wesen der Seele' auf die "'Geistigkeit' 


Gottes schließt: 
VI,li£f. Mu Cap AYXOBHOCTb NPMCBONREM GowecTsy 


Do Aywe ayxoBHoň, DO ee n CyWwecTey. 
Nach dem Grundsatz der 'via causalitatis': "effectus testatur de causa eius- 
que perfectione””, zieht Tred. die Schlußfolgerung: 
VI,i3£. UTO B NPOM3BEAÉHHOM ECTb, ECTb WE TO M3BECTHO, 
A He npewge Gurt B BUHe, MOHMMaTb 6e3MecTHo; - 
Dem Grundsatz der 'via eminentiae’ gemäß: "quidquid exstat in effectu prae- 
existit in causa”®, schließt Tred. nach scholastischem Vorbild, daß Gott in 
vollkommener Weise "lebendig und geistig’ ist: 
vI,i5£f. Tem nnb NPeBOocxoAHO, Mpexge TO nnb Cyue B Hei: 
bor xMB n AYXOBEH NO NPHUMHE TOUHO Cen, 
Von dem ksl. Adjektiv "douchovn-", das Mikl. (182) mit 'spiritualis' über- 
setzt, hat Tred. mit dem Suffix -ost' das Abstraktum "duchovnost' " gebildet, 
das die 'spiritualitas’ Gottes ausdrückt. 


In VI,18-29 geht es um die 'CaMmOAOBONBHOCTL' Gottes. 

Diese Eigenschaft bedeutet vor allem, daß Gott 'aus sich selbst’ ist und 
sich selbst regiert: 

VI,18f. Nonnmaem Dora Mbi M CaMogoBOnbHa, 
but BOaMOorwa OT Cen n Coon npectTonbHa. 

Wenn man daran denkt, wie beharrlich Tred. vom Menschen, von der menschlichen 
Vernunft und Seele erklärt hat, daß sie ihr Dasein 'nicht aus sich selber' 
haben (vgl. z.B. V,801£.), so sticht der Satz, Gott existiere "or ce6n', be- 
sonders hervor. Bei dem Ausdruck 'co6oň npectonpHuf' wird man daran erinnert, 


daß die griechischen Kirchenväter Gott als 'autoxparwp! bezeichnet haben. Zu 
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den zahlreichen mit 'auros' zusammengesetzten Attributen Gottes bei den grie- 
chischen Kirchenvätern vgl. K.Barth, Kirchl.Dogmatik, II,1 S.340. 

Die Formel "Tor ce6rR’ entspricht dem 'a se’, bzw. "per se" oder "ex sei bei 
Anselm v. Canterbury: "summa natura...per se ipsam et ex se ipsa est, quid- 
quid est” (Monol.6). Ähnlich: "Ille igitur solus a se habet, quidquid habet” 
(De casu aiab.1).”? Damit ist die scholastische Lehre von der 'aseitas' Gottes 
angedeutet. Der "'aseitas' korrespondiert die höchste Vollkommenheit. Darin 
ist Gottes 'Selbstgenügen' begründet: er bedarf keines anderen: 

VI,28£. B Gore x npesocxoams COBepWeHcTBa Bce B cebe; 
Tem on n AoBOoneH, no cBoeŭñ UTO6 Gr Cyapbe; - 
Die Verse erinnern an den Gottesbegriff Anselms, in dem "absolutes Sein' 
(aseitas) und "absolute Vollkommenheit' verschmolzen sind. Nach Anselm ist 
Gott 'ens perfectissimum’; seinem Sein eignet eine Vollkommenheit, "wie sie 
höher und größer nicht gedacht werden kann", 19 Dahinter steht die Vorstellung 
des mittelalterlichen Realismus von den Gradabstufungen des Seins, die vom 
"absoluten Sein’ bis zum 'Nichtsein' reichen. Gott ist als "eng perfectissi- 
mum' nach Anselm zugleich 'ens realissimun’. Auf der anderen Seite bedeutet 
schon die geringste Unvollkommenheit eine Minderung des Seins, so daß das 
"Nichtsein' als Inbegriff aller Unvollkommenheit gedacht wird. Tred. hat die- 
sen Gedanken so ausgedrückt: 
VI,20O£, CywecTteo, B KOTOPOM XOTb DN mHeñňwee HauNoch 
BHyTpb HECOBEPWEHCTBO, He Coop TO NIBENOCb S 
Wie könnte das 'Nichts' als äußerste Unvollkommenheit das 'Allervollkommenste' 
enthalten, das aus sich selbst existiert? fragt Tred. Die rhetorische Frage 
soll den Widersinn einer solchen Meinung unterstreichen: 
VI,25££. Ho HuuTo np goaunOwer Gonbwee Bcex NO CeMmy 
HecuepweHcTBo MCKMOUKTL Ben NYCTOTOW, 
A BKnounTb Beub Gonbuy Bcex, Guto Tomy 6 co6on? 

Die 'CamoXOBOonBHOocTE' Gottes entspricht seinem vollkommenen Sein. 

Das Abstraktum ist von dem ksl. Adjektiv "samodovol'n-" abgeleitet, das Mikl. 
(819) mit 'sibi sufficiens’ wiedergibt. 


vVI,30-43: Aus der Vollkommenheit Gottes folgt "unumgänglich' seine Existenz. 
VI,30£f. Bea maneñweň NYCTOTW BCE B HEM npebesmepHo, 
Tem HeObxvoOnuuwg ECTb ÖWTHemM OH BEPHO. 


Das ist der Grundgedanke des sogenannten 'ontologischen Gottesbeweises'’ 
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Anselms, in dem von der 'Essenz' Gottes auf seine Existenz geschlossen wird. 
Nach den Voraussetzungen des mittelalterlichen Realismus "kann das Vollkommen- 
ste nur als seiend gedacht werden und existiert somit kraft der Notwendigkeit 
seiner eigenen Natur" 1 Tred. wiederholt diesen Grundgedanken Anselms in 
Form eines Lehrsatzes: 
VI,36 B CyWHOCTH BCEQONWHOÑ ÖMTHOCTb PaBHO TakOBa, = 

Der 'ontologische Gottesbeweis' ist bereits in Feopt.I,47ff. dargelegt worden. 

Ein belebendes Element kommt in die abstrakten Darlegungen durch die unver- 
mittelte Zuwendung an den Adressaten: halte diese Schlußfolgerung nicht für 


mangelhaft: 
v1,34 Kpyr AoBöAHbIA ceň He MHM ÖbITb Grant NOPOUHIM, - 


Die Einheit von 'ens perfectissimum' und 'ens realissimum' wird von Tred. 

auch so umschrieben, daß Gott die Ursache seiner eigenen Existenz ist: 
v1,38 Tem camognosoneH Gor Gurt Cefe B nphunnHy. 

Der Ausdruck 'ce6e B npmunny' weist deutlich auf die scholastische Formel 
hin, Gott sei 'causa sui', mit der die 'aseitas' interpretiert worden ist. 
Die beiden Formeln haben jedoch, wie K.Barth anmerkt, unterschiedlichen In- 
halt: "Sagen wir also, daß Gott 'a se' ist, so sagen wir nicht, daß Gott 
sich selbst schaffe, hervorbringe, verursache, wohl aber: daß er...der ist, 
der in sich selber Alles schon hat und ist,...dessen Sein also keines Entste- 
hens und Bestehens bedar£..."1? 

Weil Gott das Sein aus sich selber hat, fährt Tred. in der scholastischen 
Argumentation fort, konnte er auch die Menge der Kreaturen hervorbringen 
nach dem Grundsatz, daß jemand anderen nur das geben kann, was er selber be- 


sitzt: 7,3966. ` Wuap He BO3MOr Ge OH NPOH3BeCTb no wn 


Tonbe cyWecTe NpemHorux: He HMeuuD uero, 
Bart APyruMm He mMoweT mepoñ HMKaKON TOO. 
An diesem Punkt wird die philosophische Redeweise durch einen hymnischen 
Ausruf unterbrochen: 
VI,42£. Tak TO OH ecTb, MWe ecTb! TONb BCecoBepwWeHHkN, 
UTO sBceBeuHa Grup AONKHO He NMWeHHbM! 
Die Verse preisen das einzigartige Sein Gottes, das im vorhergehenden Gegen- 
stand rationaler Überlegungen war. Der erste Halbvers erscheint wie ein Be- 
kenntnis, in dem der alttestamentliche Gottesname 'Jahve' anklingt. Dieser 
wird in der Septuaginta so gedeutet (Exod. Kap.3,14): 
"xau elxev A Beös npös Muuofiv 'Eyó elut A V° nal elnev Obtws Epebs tots 
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vote Iopanı "0 òv årdotaindv pe npös fuëe nm 

Die rhetorische Form und die Wortwahl (ksl.'ume' = "'KoTopwi') sowie elative 
Superlative (BcecogepwerHkeii, sceseunsi) geben dem Verspaar hymnische Tonali- 
tät. - Das Stichwort des Abschnitts "neoßxoanmwii' (31), ksl. "neobchodim-", 
wird von Mikl. (432) durch 'quem circumire non possumus' wiedergegeben. 


Die Verse VI,44-61 handeln von der "6eckoneuHocTa" Gottes. 

Damit greift Tred. das scholastische Attribut der 'infinitas Dei' auf. 
Der Begriff des 'Unendlichen', der in der griechischen Philosophie ursprüng- 
lich etwas Unfertiges und Unvollkommenes bezeichnete, hat in der Stoa und im 
Neuplatonismus eine völlige Umwertung zum Positiven erfahren. Er wurde zum Prä- 
dikat der göttlichen Urkraft, die nach der Lehre der stoisch-neupythagore- 
ischen Naturphilosophie die Welt durchwaltet. Im Neuplatonismus ist das "Eine, 
aus dem die Fülle der Weltgestalten durch Emanation hervorgehen, "unendlich, 
gestaltlos und jenseits (&xexeuva) der geistigen wie der sinnlichen weit". 
Windelband stellt fest: "So ist der Begriff der Unendlichkeit durch diese 
Schlußentwicklung der alten Philosophie ein integrierendes Merkmal der höch- 
sten metaphysischen Realität geworden: er gebührt nicht nur dem Weltall in 
seiner räumlichen und zeitlichen Ausdehnung, sondern auch...vor allem der 
Gottheit." !î 

Diesen Sinn hat die 'infinitas Dei' auch im scholastischen Sprachgebrauch, 
auf den Tred. zurückgreift: 

VI,44f. Bor Cap, GeckomeueHn ecTecTBOM M Duren: 
Her OTmoA» npegenos HUKaKNUX B TOM OBOeM. 


Das Folgende ist nach den Begriffen 'ecrecrso' (48-51) und '6wrne' (52-55) 


gegliedert. 
Gottes Wesen umfaßt alle Vollkommenheiten, unbegrenzt der Zahl und dem Gra- 
de nach: 
VTT? Beckoneunocte 8 riepsom /ecTecTaom/: cosepwencTaa Bce 
npn Cep 


No uncny 6e3 kpaa, Aa n no crenem Bceň; - 
Der Autor hat dabei wieder das "eng perfectissimum’ aus dem 'ontologischen' 
Gottesbeweis Anselms v.Canterbury im Blick. 
Auch das Dasein Gottes ist "'unendlich': es ist ohne Anfang und ohne Ende. 
Tred. macht das unvorstellbare unendliche Sein Gottes durch das Sinnbild des 


Kranzes anschaulich: 
vI,52£. Ta x MO no BTOPoOMy: HM Havana, HM KOHUa 


’ 
Bor He UMaTb a 6WTCTBe, paBHo kak HeT y Benya; -~ 


370 
Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36AM 
via free access 


0060801 


In der Antike wurde der Kranz in Verbindung mit dem Kultus in erster Linie 
als Heils- und Schutzzeichen verstanden. "In ihm kommt der Segen der Gott- 
heit zu seinem Träger."!? Im Unterschied dazu benutzt Tred. hier die Kranz- 
metapher als rationales Symbol des Unendlichen. 

Als weitere Merkmale des göttlichen Seins nennt Tred.: 'nenpenoxHko' (unwan- 
delbar), 'nenpectanno' (unaufhörlich), "Hacrorue nosceraa' (immerwährend) 
und 'necosagaHko' (ungeschaffen), VI,54f. Sie kennzeichnen Gott als den 'Ewi- 


ta 
Im. VI, Dë MoTomy n Beuuwn Hapmyaemwi ecTb Dor: - 


Das Wort 'ewig' charakterisiert das unendliche Sein Gottes im Verhältnis 

zur Zeit. Als '"unendlich' erfüllt Gott zugleich jeden Raum: 
vI,58£f. HanonHennemM CBOMM BECKOHEUHLIM PaBHo: 

CyWHOCTUK BCe on NONHMT Ton MCNPaBHOo 

Bcakoe NPOCTPaHCTBO, UTO FBäanuU OTHOAb B Hei HeT, -~ 
"Hanonuene" (58 und 47) ist von dem bei Mikl. (409) belegten ksl. Verb 
“napl-nievati" (implere) abgeleitet. Das Adjektiv "Geckougung! (58) bzw. 
"6eckoneuen' (44;46) entspricht dem ksl. "peskone'n-", das Mikl. (18) mit 
"infinitus' übersetzt. 

Die Aussagen sind nach scholastischem Muster teils 'via negationis', teils 
'via eminentiae' gebildet worden. Zu jenen gehören: '6eckoHeunocts' (48), 
'6e3 xkpan' (49), "6ecnpenenpno' (46) sowie die mit Verneinungspartikeln zu- 
sammengesetzten Begriffe und Wendungen wie: "nun Hauana, HN Konya! (52), "ner 
npecranno' (54), 'mecosaanno' (55), 'rpammu 8 Hei nert (60). 

Auf die "via eminentiae' beziehen sich z.B.: "scecogepwenHuin Dor" (50), 
'kpaňHhwň Bcekoneuno' (50), "HacTonwe nmoscerga' (55) und "OH NONHMT...BCAKOe 
npoctpancreo' (59£.). 


In VI,62-75 erörtert Tred. die '6e3MepHoctp' Gottes. 
Das neue Attribut wird ohne Übergang an das vorige angehängt: 
VI,62£. Bcak n TOUNO NO CeMmy YTBepxaaeT BepHuli, 
Uro Kak 6eckonHeumsin Gor, TaK OH n GE3MepHbiň. 
Zur Idee der '6eamepHoctk' Gottes beruft sich Tred. auf nicht näher bezeich- 


nete 'Weise’; 
VI,64£. UTO x Dn Ham MAGO o bE3MEPHOCTH MMETb, 


To o Gore AONKHO C MvDDNMM TaK PasyMeTb: - 
Sie lehren, Gott sei in allem und außerhalb aller Dinge, er sei höher als 
alles und zugleich niedriger als alles: 
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VI,66£. Npe6usaeT BHYTPb Bcero, BHE Bcero 480, 
H Bcero x OH Bue CaM, Cam M nuxe cyan; - 
Die Verse sind durch Gegensatzpaare und Wiederholungsfiguren mit Bedacht ge- 
staltet. Die '6e3mepHocTe' Gottes läßt sich nur in paradoxen Wendungen andeu- 
ten: 'So innerlich etwas sein mag - Gott ist es noch mehr', lehren jene 'Wei- 
sen'; ferner: "kein Teil der Welt erstreckt sich über Gott hinaus’: 
VI,68£. UacTun KakKOR He BHYTPM Haiinaue OH, 
Hu apyroo takwe pacnpoctepr ecTb Gonenp BOH, = 
Die Formulierungen, in denen sich das Interesse des Frommen an der Immanenz 
Gottes äußert, kommen denen der Mystiker nahe. Dank seiner 'Ge3mepHocTb' ist 
Gott allen Kreaturen gleich nahe: 
VI,74£. No 6esmepHoctn cBeoeň Dor ecTb CND noscnay 
N ne Gonbwe Tam nnb 3AeCb, BeCb BHYTPb H BHeyAy. 
Die Stelle erinnert an einen Passus in der Predigt des Apostels Paulus auf 
dem Areopag (Act.,Kap.17,27£.: "...naL ye 05 uaxpùv &xrò Evös Endotou Ñuðv 
Vxapxovra. v obrë yàp Zünev xat xuvodueda wot, ouëy, 

Der Ausdruck "geck BHyTpb n BHeyay' (75) betont in gleichem Maße die Imma- 
nenz wie die Tranzendenz Gottes; er ist augenscheinlich der scholastischen 
Formel 'totus intra et totus extra" nachgebildet. 

Als der 'jenseitige' geht Gott nicht in der Welt auf, sondern 'steht ihr vor’, 
"erhält und beschützt' sie: 
VI,70£. Ho eann n yen Be3ge npenceanT xpanawmi, 
Bcë cogepmmT n XpanuT BCORY npencennwnü, = 
Die Verse heben den überweltlichen Rang Gottes hervor. 
Zugleich "durchdringt' Gott die Welt, wird ihr immanent und setzt seinen 
Geist zu ihrem Wächter ein: 
VI,72£. Cogepma, Cco6om npommųyaeT BCE KpyroM, 
Mponnyan =, AYXOM AenaeT Bech MUP CTperom. 
Das dem menschlichen Verstande unzugängliche Verhältnis von Immanenz und 
Transzendenz Gottes wird durch die verschränkte Syntax sinnbildlich darge- 
stellt. 

Im Unterschied zur Feoptija dominiert in Popes "Essay on Man’ die Immanenz- 

anschauung: 
Ep.I,267£f."All are but parts of one stupendous whole, 
Whose body Nature is, and God the soul; 
That, chang'd thro' all, and yet in all the same, 
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Ep.I,270ff. "Great in the earth, as in th'aethereal frame, 
Warms in the sun, refreshes in the breeze, 
Glows in the stars, and blossoms in the trees, 
Lives thro' all life, extends thro' all extent, 
Spreads undivided, operates unspent,... 

Ep.I,279£. To him no high, no low, no great, no small; 
He fills, he bounds, connects, and equals all." 

Das Abstraktum '6esamepnocte' (64) ist von dem bei Mikl. (15) belegten ksl. 


"bezmer'n-" (immensus) abgeleitet. 


In VI,76-114 geht es um die 'Allwissenheit' Gottes (scegenenne). 
Das Attribut wird aus der Prämisse deduziert, daß Gott die "höchste Ver- 


nunft' ist: 
VI, Zë bor ecTb n Bcesenyu, N6o kpaňnnň pasyM B Hem: - 


Durch unsere eigene Vernunft, die sich ihrer Grenzen bewußt ist, erkennen 
wir a priori, daß Gott die "höchste Vernunft" ist (via eminentiae). Diese 
Erkenntnis wird in plastischer Anschaulichkeit durch die "schöne Ordnung 
der Welt' bestätigt: 
VI,TTEE. Uacrw Mbi MPAMO AOSHaBaeMCAH O CEM, 
Uto BCeM uenosekam OH AaPOBan yM BNAaCHbN, 
Uactmo W Ham MMpa vun BOSBEUAET KPachbii. 
Bei diesem Stichwort greift Tred. den leibnizischen Gedanken auf, daß Gott 
aus vielen möglichen Welten diese Weltordnung ausgewählt hat. Sie hat weder 
in unserem Verstande noch in der Materie ihren Ursprung: 
VI,80££f. Ha BO3MOMHEIX MHOTNX nponcwen UTO Cep en 
Bcex Beweii NOpARAOK, Hu B yMe x TOMY HET BHH, 
M HN Takwe B BeWecTse, HO B eqnHom ore 
Ta cogepxnTtca sna B TBEPAOM Bca npegnore; - 
Daraus folgt, fährt Tred. fort, daß der 'Höchste' diese Beschaffenheit der 
Welt vorherwußte, durch welche er uns seine unermeßliche Vernunft gezeigt hat 
VI,84f. CneayeT, uto npexge BWWHHUM Cep COoCTaB nosHan, 
Kpapnuup CBOi KOTOPWM PaayM HaM n noKka3an. 
Die göttliche Vernunft enthält die Vorstellung aller "möglichen! und 'wirkli- 
chen' Dinge. Sie ist darum "im höchsten Grade intuitiv und vollkommen': 
VI,86ff. Paaym Gowap ecTb NoKa3 Bcex cebe BOSMOMHLIX 
M AEÄCTBMTENbHO Beuen CYUNX H HENOMHBIX, 


Camo3pnTenbHeňwnň H BCECOBEPWEHHWN TOT, - 
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Das Adj.comp. 'camo3pnTenpmi' und das Subst. "camospenme" sind nach Meinung 
von G.Hüttl-Worth von Tred. dem vulgärlat. "'intuitio' (Betrachtung) nachgebil- 
det worden. $ 

Um die Allwissenheit Gottes zu bestimmen, haben die scholastischen Theolo- 
gen verschiedene Distinktionen eingeführt, von denen einige auch in unserem 
Text anklingen. Sie unterscheiden z.B. die "'scientia simplicis intelligentiae' 
Gottes von der "'scientia visionis'. Mit der ersten "ist das Wissen Gottes um 
das nach seinem Willen nur Mögliche, aber nie Wirkliche" ET ed Die 'sc. 
visionis' dagegen umfaßt das in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft wirklich 
Existierende. Das Mögliche steht von Ewigkeit her als nur möglich vor dem 


Geiste Gottes: 
VI,92f. Nepsoe y ora, OT MPeBeuHocTH Bcen, 


B pa3yme BO3MOWHbiM 6LNO TOKMO MPECTOR. 
Gott kennt das Vergangene, fährt Tred. fort, weil er es selber geschaffen 
hat. Er kennt auch das Gegenwärtige. Sollte der 'Allgegenwärtige' es nicht 


sehen? VI, 96f. 3Haet Gor npowenwe: wO BCE Cam cCoTBOpHN. 


Znuaer HacTomye: Bcogy Nb CND Toro 6 ne 3pun? 
Bei den zukünftigen Dingen, die Gott in seiner Allwissenheit voraussieht, 
werden die 'notwendigen' von den 'zufälligen' unterschieden: 
VI1,98£. Eyayunx aBa UnHa CyTb, Mb HEOÖXOANMMLI, 
Unb cnyuaiHo OT yma Situa N3 BOAHMb. 
Daß Gott alles weiß, was mit 'Notwendigkeit' geschehen wird, versteht sich 
von selbst, erklärt Tred.: 
VI, 100 Bcë B Heo6xonnmom BeAaeT KoHeuno Bor: = 
Es ist dem Gesetz von Ursache und Wirkung unterworfen, das Gott allen Dingen 
auferlegt hat, so daß im Vergangenen jeweils die Ursache fūr die Gegenwart 
liegt. Im Geiste Gottes fallen daher Ursache und Wirkung zusammen: 
VI, 102ff. B mupe Beųn KynmHo BCe TaK PacnonomenHu, 
Uto Mead GOOD OHM TBEPAO CONPAKEHHL, 
M Bceraa ecTb 8 MPOWAOM HAaCTORAUEMy BUHA; 
Tem B yMe y Gora DencCrROn KN ECTb OHa, - 
Das Kausalgesetz ist demnach für Tred. keine autonome Größe, sondern wird 
theonom begründet: es liegt nach dem Willen Gottes allem Geschehen in der ma- 
teriellen Welt zugrunde. Das wissenschaftliche Interesse an der kausalgesetz- 
lichen Erklärung der Erscheinungen wird so auf der Linie von Descartes und . 
Leibniz mit dem religiösen Anliegen des Schöpfergiaubens in Einklang gebracht. 
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Wie steht es aber mit der Allwissenheit Gottes in bezug auf die Dinge, die 
nicht aus der 'notwendigen' Verknüpfung von Ursache und Wirkung in der mate- 
riellen Welt hervorgehen, sondern die der Mensch mit 'freiem Willen' hervor- 
bringt. Tred. nennt sie im Unterschied zu den erstgenannten 'zufällig'. Er 
versichert, daß Gott auch die Handlungen des freien Willens vorausweiß: 

VI.110 deictea sonbHue MORE BEeAaeT KAK BONbHbi; -~ 
Ähnlich hat schon Augustin gelehrt: "...ipsae nostrae voluntates in causarum 
orđine sunt, qui certus est Deo eiusque praescientia continetur." 18 

Daraus folgt die uneingeschränkte Bewunderung der vollkommenen göttlichen 

Intelligenz, die nicht nur die ganze Wirklichkeit, sondern auch das nur Mög- 


liche umfaßt: 
VI,112ff. PasyMma He MOXHO COBepWIeHHenwWa MIOHATb, 


KaK KOTODNÉ TOKMO MOMET KYMIHO BCE O6HATB, 


Urto 803MoxHo no Cefe, - 


VI,114b-151: Die Weisheit Gottes. 

Sie offenbart sich darin, daß Gott sowohl in der geistigen als auch in der 
materiellen Welt alles nach dem von ihm gegebenen Gesetz auf vollkommene Zie- 
le hin geordnet hat: 

VI,114ff. - Tem n AonmHo Gory 
MyAPOCTb Kkpañňno MPHUMTaTb n Ge3mepHo MHOrTY 
Too 8 yMHOM Mupe, TOR B BEWHOM CBeTe OH 
BcE K KOHUAM CBEPWEHHLUM Daapnpun n Dan 3aKOH. 
Tred. hebt besonders hervor, daß Gott das universale Ziel mit den Zielen der 
einzelnen so verbunden hat, daß diese das Mittel sind, durch das jenes auf 
kürzestem Wege erreicht wird: 
VI,122ff. Cneayetr, uTo 8 Gore ecTb 3Hanme Takoe, 
O6wecTBEeHnHeiwunn KoHeuy conparaeT Koe 
C CO6HLIMM KOHYaMM, UTOG HN CPEACTAMAMM CNbiTb 
Nonneñňunmn TEMM, HO DDEKDATKu DM BCEM ÖbITb, 
K nonyueHnmo Konya OHOroO NOCNEAHA; 

Im folgenden ist der Einfluß von Gedanken der Theodizee, wie sie von Leib- 
niz vertreten wurde, nicht zu übersehen. Tred. legt dar, die Weisheit habe 
Gott "bewogen', nur diese eine Welt aus der Vielzahl nöglicher Welten zu ver- 


wirklichen: S 
VI,128£. Myapoctb npeknonnna Gora TOKMO K OAHOMY 


Na BO3MOXHLIX UMHY, B BEUECTBAaX UTOG Gurt emy; 
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Er fügt hinzu, daß der Willensakt Gottes, durch den er diese Weltordnung 'aus- 
gewählt' hat, von den Theologen "Vorsehung*' genannt wird: 
vı,i32ff. AeicTBo oo Bomm, KOMM vun Cep Gor H35pan, 
Npoun x ace OCTaBNB, B BeueCTge cemy ÖuTb Aan, 
Haanpaercn OT Bcex MyApeiumx cyap6on; - 
Tred. betont, daß die Vorsehung Gottes keineswegs nur die eine Wahl treffen 
konnte, vielmehr hat Gott aus der Fülle der Möglichkeiten die von ihm als 
beste beurteilte Weltordnung ins Werk gesetzt: 
vI,135 Ta lcya6a/ OTHROAb HE MOMET Gurt TONbKO YTO OHOO. ~- 
VI,138f. Tak oghmm onpegennTb AEÜCTBOM BONM TOUHBIM 
PacCcCvwnennwp NyuWMM UMH B BEeulecTBe ÖbITb NPOUHBM; 
Dazu hat Gott nicht nur seine Weisheit, sondern auch die 'Güte' bewogen. Die- 
se 'Gūte', die aus allem das Beste für uns auswählt, die auf das Vollkommen- 
ste abzielt, ist die einzige Ursache für die 'Bevorzugung' die unserer Welt 
von Gott zuteil geworden ist: 
VI,145££. -  6narocte Gory ana cero 
NPHCBOATb KOHeuHbIM AONT; XOUeT Ta M BEPHO, 
H3 acero, YTO DND ECTb, KNOHMTCA BCEMEPHO 
K GonbwnMm n MHOWAÑWHM COBEPWEHCTBAM BCA OHA; 
Tem ana cnx eanna NpeANoOuTenno BUHa. 

Die Tatsache, daß Gott diese unsere Welt ausgewählt hat, veranlaßt uns fer- 
ner,ihm das Prädikat der "camon38onbHocTtb' beizulegen. Im 'Cnosapb' zum Text 
der Feoptija (554) wird "'camonasonbHu' mit 'qgeňctTeyvunň no COGCTBEeHHoN Bone" 
umschrieben. Tred. gebraucht in der Prosaeinleitung zur VI.Ep. (S.304) das 
wohl synonym gemeinte Subst. "6naronponsaonsHoctb', das von G.Hüttl-Worth mit 
'Willenskraft' übersetzt wira. Im folgenden Verspaar will Tred. sagen, daß 
Gott über alle Mittel verfügt, um seine "überaus weisen Zieler zu verwirkli- 


chen: VI,150f. ` Domuo mpMcBoaTb eùe n CaMOM3BONbHOCT» : 


K neictey mýapeňwnx npnunH NMaTb 6or AOBONLHOCTB. 


vI,152-17?71: Die göttliche Allmacht. 

Die Welt verdankt ihre Existenz nicht nur der "Auswahl', sondern auch der 
Allmacht Gottes. Schöpferischer Wille und Schöpfermacht sind bei Gott eines. 
Wollen und Vollbringen, bei uns Menschen zwei verschiedene Dinge, gehen bei 


Gott Hand in Hand: 
VI,iSsff. bor copeTenbny B cebe BONO BCO HEET: 


UTO BOCXoWEeT, KYNHO M MOWO n Dëer: 
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VI, t56f. BcE eäuno B Gore n XOTeTb H coneBaTtb, 
Ho Becbma pa3nnyHo B yenoBekax, AONKHO 3HATb. 
Die Verse erinnern an Psalm 32,9 (LXX): 
"Stu adrös elnev, nal £yevniönoav, 
abros Evereiiaro, nal ExtLodnoav. 
Die "'Allmacht' Gottes wird aus dem Begriff seines "ewigen Wesens und Seins" 
deduziert und a posteriori durch das Dasein und die Ordnung der Welt bestä- 


tigt: VI,158££f. Cuna Gowun CHA ECT» npedeckoneuna, 


MGO MMCHMM MN KOrga, Down UTO Beuna 
CywHOocTb, KynHo 6GMTHOCTL, MIO NO CHM OH ecTb GOOD, 
M vro B 6WT Bce Sein NponaBen N B UNHHBIN CTPOÑ, 
To Mu Dpuanapaen MOuk BCO B Hem 6GecnpenenpHy, - 
Kraft seiner 'Allmacht' kann Gott zwar 'alles' schaffen, aber er schafft 
nichts 'Widersprüchliches', nichts, was unsere Vernunft als unmöglich ansieht: 
VI,164 beckoneuna cuna MoKeT TOUHO Bce TBOPUTbL, -~ 
A oaHako peub Ta, 'sce', Npeunsx He O6bemseT, 
Kou HEBO3MOXHO DNTb yM Hau CaM MOEMNET, - 
Mit anderen Worten: Gott bindet sich an die Gesetze der Logik. 
Das 'allervollkommenste' Wesen schafft nur Vollkommenes. Wäre es anders, so 
wäre Gott nicht allmächtig: 
VI,168ff. Ho 'ece' ‚,UTO ÖWTb MOWeT COBEPWEHCTBOM ECTecTBa, 
OT BcecoBepweHHa CAeNaeTca CyWecTBa. 
Hanporus we, Dor DN Gun MO HE NMAYUMM, 
A He ro, 4TO6 6MTb eMy KDäaDHO BCEMOTyYUNM. 
Das abstrakte Substantiv 'scemorywecteo' (s. Prosaeinleitung zur VI.Ep.,S.304 
ist bei Mikl.(118) belegt. 
Der Abschnitt VI,172-197 handelt von der 'Einheit' Gottes. 
Er beginnt mit dem monotheistischen Credo: 
vI,172 Bor epun ecCrk TOKMO. = 
Eine biblische Parallele steht in Deut. Kap.6,4: 
" “Axoue, Iopanà’ xUptLos ô Yeds Auf aUptos eis eorkau" -" 
Tred. beruft sich aber zunächst nicht auf die Bibel. Das Bekenntnis zu dem 
"einen! Gott wird vielmehr aus dem Begriff seiner Vollkommenheit abgeleitet: 
weil Gott das allervollkommenste Wesen ist, hat er die allerhöchste Realität. 


Deshalb kann es keine gleichrangigen Wesen neben ihm geben: 
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VI,178ff. Ho UTO BCAKOPORHO Dor ECTb BCEecOBEepwWeHHkn, 
To BceBeuHocTtnn OH KPAÑHO VkKDauEHHND, 
Nocemy ME MOGET PIBHUIX BCEX HE NCKTWOUHATb 
N ce6n eamHa TOKMO Cu HE CNMUATB. 
G.Hüttl-Worth übersetzt 'scesewHmocte' mit "allesumfassende Realität" und merkt 
an: "In einer 1760 erschienenen Übersetzung verwendet Tred. das abgeleitete 
Simplex 'sewHocre' für franz. 'r&alita'... 
Wie aus der Vollkommenheit Gottes seine 'Einheit' deduziert wird, so folgt 
aus der Unvollkommenheit des Menschen, daß es viele seinesgleichen gibt: 
VI,176£. Tem He NCKIWUaeT MOHN H MOAOÖHLX OH, Zaenogex/ 
Takme Bcex nognasumx NOA NPEAENbHOCTH 3aKOH. 
Ähnliches hat Tred. schon in III,513ff; 519£f. und 865-868 ausgeführt. 

Einen indirekten Beweis für den Monotheismus gibt Tred., indem er sich be- 
müht, den Polytheismus logisch zu widerlegen. Er argumentiert so: gäbe es 
viele Götter, so hätten sie entweder die Macht, ihre Gedanken voreinander zu 
verbergen, oder sie wären nicht imstande, diese geheimzuhalten: 

VI,182ff. Ecnm 6 MHoruM Grp Goran, TO D Hip MOUHb GNN , 
Mucnn COÖCTBEHHLEI caon OT APYFMX UTOG Kpbinn, 
Mno TanTb Tex WWGHen He MOrn D Baan BCe; - 
Tred. macht auf das Dilemma aufmerksam, daß im ersten Fall die Götter zwar 
allmächtig aber nicht allwissend, im zweiten Fall wohl allwissend, jedoch 
nicht allmächtig wären. Daraus ergiebt sich für den Autor: 
VI,189. B o60em we cnore mn Goramn PaBHo CNUTb. 

Wie verhält sich der monotheistische Gottesgedanke der Vernunft zum christ- 
lichen Trinitätsdogma? Hier wird die kirchlich-orthodoxe Bindung Tred.s deut- 
lich. Er wechselt von der Argumentation a priori zur ehrerbietigen Anerken- 
nung der Autorität der Heiligen Schrift: 

v1,190ff. Ho korga CBATOe Ham CnoBo npenanaraeT, 
Uto Gor BMWHMÜ B NPecBAToA Tpoñňųe npeðwBaeT, 
To Mu, yrayan Den BENMUNeM CHM HHU, 
CyuecTtBa B eANUHCTBEe MpPM3HaBaem TPOÑUY NNU, - 

Die Trinitätslehre steht als solche nicht in der Bibel. Das gilt insbeson- 
dere von den für sie konstitutiven Begriffen 'Wesen' und 'Person', mit denen 
"die Einheit Gottes in den Seinsweisen des Vaters, des Sohnes und des Heili- 
gen Geistes"?! umschrieben wird. Johannes v. Damaskus (geb. vor 700, gest. 
vor 754), "der letzte und zugleich einflußreichste der Kirchenvăter der grie- 
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22 
chischen Kirche", hat dem Trinitätsdogma folgende Form gegeben:"Vater, Sohn 
und Heiliger Geist sind tpets Sroordceus und vo oBoLa, nicht aber uba Öro- 


23 Mit der Formel 'uLa obola' wird die Einheit Gottes 


oTaoıs oder Ev xpdawrov." 
festgehalten, während die Formel 'tpets Srootaceus' dem in der biblischen Of- 
fenbarung bezeugten "dreimaligen Anderssein des einen Gottes in den Seinswei- 
sen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes"? entsprechen soll. 

Der Vers VI,193 gibt demnach die orthodoxe Trinitätslehre korrekt wieder. 

Mit der Wendung 'ynaaan npea Bennunem chm Huy! hat Tred. einen charakteri- 
stischen Zug der orthodoxen Liturgie bezeichnet, die Proskynese als sinnfälli- 
ge Form der Anbetung. So bekennen die Gläubigen im 3.Artikel des 'Symbolum 
Nicaenum': "(NLotevonev)...eLs tÒ rveona tò &yvov,... tò dv ratpù xat vih 
GUURPOGKXLVOUNEVOV Hal auvöogarduevov..."?> 

Tred. versichert, daß er, was die 'Geheimnisse des Glaubens’ angeht, nicht 
die Vernunft, sondern die 'Worte der Schrift' als Autorität anerkenne: 

VI,i94£. A oo TaMHCTBa npuTom PaayMoM TaKOBa 
He Kacaemca oŭtmogb Ge3 mucanuup cnoBa; -~ 
In Anlehnung an ein Wort des Apostels Paulus fügt er hinzu, daß wir 'die Ver- 
nunft im Gehorsam des Glaubens gefangennehmen'; der Glaube, nicht aber die 
schwache Vernunft, sei in dieser Beziehung 'das ganze Licht’: 
VI,196f. Bepi mu nneuneh a nocnywanne yM 3AeCb, 
Bepa B cem eanHa, a He CDaDnD ym, CBeT Becb. 
In II.Kor.,Kap.10,5 schreibt Paulus: "...nau alxnaiutizovres näv vonna ele 
thv Ùraxoñv TOD XpLoTod,..." 

Der Begriff "iedin'stvo” findet sich bei Mikl1.(1154) und wird mit 'unitas' 

wiedergegeben. 


In VI,198-235 erläutert Tred. die 'Unveränderlichkeit' Gottes. 
Die 'nenpemeHnHocte‘' wird als das "gemeinsame Band aller göttlichen Eigen- 
schaften' bezeichnet: 
v1,198 Bomunx CRBOUCTB ofua CBA3b ECTb B HEM HENPEMEHHOCTB; -~ 


Sie bedeutet, daß Gott nichts "durch Vergänglichkeit' verliert und nichts neu 


£ DH 
emptangt VI,199f. He Tepner kuuero Cen OH Upe3 TNEHHOCTb 


H He monyuaeT nnuero W OH ER BHOBt, - 
Die "Unveränderlichkeit' Gottes wird a priori aus dem Begriff des aus sich 


selbst ewig existierenden, vollkommenen Wesens abgeleitet: 


379 


Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36AM 
via free access 


00060801 


VI,204£. bor ecTb cam co6o0, Cup Beyo Bea npMunn; 
Bcex CBEepWEeHcTB NPEKPAÑHMX He BO3IMOT He DT B HEM Mun, 
Der unveränderliche Bestand der Eigenschaften Gottes wird dadurch bewahrt, 
daß er keine von ihnen jemals 'freiwillig' aufgibt und niemand sie ihm ent- 


reißen könnte: 


VI,208£. Tem cam AO6GPOBONbHO HE SIMUMTCA MX BcerAa, 
A Apyroŭň mmwnTb DN He BO3MOMeT HMKOTAa. 
Daß Gott seinem Wesen nach "unveränderlich' ist, leuchtet jedem unmittelbar 
ein, meint Tred.: 
VI,212f. Uro x Gor HenpemeHeH cyecTtBo NO ECTEcTBy, 
To Ttak n NPHNMUHO, KAWWIÄ BHAMT, GOWeEcCTBY. 
Hier ist anzumerken, daß sich Tred. mit der rationalen Evidenz der 'Unverān- 
derlichkeit' Gottes begnügt. Er hätte sie leicht mit Bibelstellen belegen 
können, z.B. mit Jac.,Kap.1,1?: 
"züca dous Ayayı nal räv Supnna TeileLov Avwsev otuv naraßatvov &ròÒ rop 
katpös TÜV pútwv, rap’ A obn fu, rapallayıı A tporñs Krooxtaona." 
Zu den klassischen Belegstellen in der Bibel für die "Unveränderlichkeit' 
Gottes gehört auch Hebr.,Kap.1,12: 
"...0d 6È 8 adrös el nat tà Ern cou obn Endeiyououv." 

Schwerer zu verstehen ist es, räumt Tred. ein, weshalb Gott nicht dann und 
wann seine Ratschlüsse ändert, wie das bei Feldherren, Seefahrern, Ratgebern, 
Baumeistern und Kaufleuten immer wieder vorkommt: 

vI,214ff. Ho TpyaHali ecTb MOHMMaTb, KAK He Npemenner 
Bor no cnyuaam cyae6, UTO y3aKOHAeT 
Kar TO 8 NMONKOBOAUaX M CNYYAETCA B NNOBUYAX, 
Kak 8 Mywxax COBeETHWX, B 3AATENAX, M KAK B KYNUŲƏX. 
Der Grund ist dieser: Menschen müssen ihre Entscheidungen ändern, weil sie 
die Ereignisse nicht voraussehen können. Bei Gott gibt es solche "Dunkelheit 
des Nichtwissens' nicht. Er weiß, was die ganze Welt harmonisch zusammenhält: 
VI,220£. Ho neanauup mpaka e Gore TaKOBOTO HeT, 
3HaeT, uTO B NPMHUHHAaX APYMHO BECb COAEPMMT CBET. 

Das heißt jedoch nicht, daß Gott an seinen einmal gefaßten Ratschluß gebun- 
den wäre. Es ist ihm ein leichtes, ein ä&äu ße r e s Schicksal abzuändern. 
Als Beispiel nennt Tred. die Verschonung der Stadt Ninive. Darüber heißt es 
im Buche Jona, daß Gott ihr zur Strafe für die Sünden ihrer Bewohner den Un- 
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tergang ankündigen läßt. Als diese aber Buße taten, "reute ihn des Übels, das 
er geredet hatte ihnen zu tun, und tat's nicht" (Jona,Kap.3,10): 
” xau eldev d 9Eds tà Epya adıuv, ër Ineorpegav Erd töv üv adıruv töv rovn- 
püv, xal nerevonoev 8 Yeds fi, cp xaxúg, ğ ZAdAncev tot rovňoat abtots, xal 
obs Beet age." 
Ein Sinneswandel Gottes erscheint Tred. unvereinbar mit seinem Verständnis 
der 'HenpemeHHocTb'. Darum deutet er die Verschonung Ninives, dem Sinn der 
Geschichte zuwider, als einen Akt der göttlichen Macht. Gott habe die Andro- 
hung des Untergangs der Stadt zum 'Vorwand' genommen, um seine Macht, den 
äußeren Verlauf des Schicksals zu ändern, zu beweisen: 
vI,222ff. A OAHaK He MOKeM Mbi He TIPN3HATb OXOTHO, 

Uto cyab6y mennet Gor B BHeWHen Beyn NBFOTHO, 

Koen non nmpenorom Toko 6bITb Onperenun, 

Tax Kak Hunnenn rpaga OH H noryöun. 

H or moun cBoeR Dor npexoant B dem, ~- 
Tred. unterstreicht jedoch, daß es sich nur um eine Änderung der "äußeren 


Dinge’ handele: 
VI,227 Ho npeuenua B gen x Ta, FOBOPR A CMEeno. 


Der 'Höchste' selber ist "unveränderlich'. Viermal wird dieses Attribut in 
den Versen 228-235 wiederholt: Gottes Sein, Vernunft, Wille und Macht sind 


'unveränderlich': 
VI,228 HenpemeHeH BbiWHM BCEKOHEUHO ÖbBITNMeM: - 
VI,230 HenpemeHeH Takke OH Pa3yMOM KOHEUHO! = 
VI,232 HenpemeHeH KyNHO BONECO C8Oe OH: = 
vI,235 HenpemenHeH Becb n 8 MO Npexoamte ao aena! 


Das ksl. Adjektiv "nepremen'n-" ist bei Mikl. (438) belegt und mit '"immutabi- 
lis' übersetzt. Tred. hat das Subst. 'nmenpemeHHoctb' für das von den Schola- 
stikern verwendete Attribut 'immutabilitas' gebraucht. 


In VI,236-642 werden die 'attributa relativa' Gottes dargelegt (c8oWicTBa 803- 
HOCHTENDHLIE). 

Innerhalb dieser Gruppe unterscheidet Tred. nach scholastischem Beispiel 
die auf die 'natürliche Welt' bezogenen von den auf die "sittliche Welt' be- 
zogenen Eigenschaften Gottes. 

VI,236-445: Die "ecrecrgennge CBoMcTBa' Gottes. 

In den Versen 236ff. wird das neue Thema eingeleitet und sein Verhältnis 


zu dem vorhergehenden bezeichnet: 
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vI,236ff. K ceoicTeam Dora B3HOCHMM Npncrynaem FOBOPR: 
Or Hapymm cun NPORBNANT BCex 4aPA, 
TOKMO Xx SHYTPEHHNe Te 8 Muicnb MPeAananaramT. 
Tred. legt dar, daß nach Auffassung der Theologen nur zwei Eigenschaften 
Gottes auf die "natürliche Welt’ bezogen sind: sein 'Schöpfertum' und die 


"vVorsehung': 
v1,239£. ABa nx TOKMO NO BeWaM MYAPbIN CUMTAOT! 


Nepsoe B Tex 3AAHHOCTb, MPOMWMCN CNEeAyEeT NOTOM, Ke 


In VI,241-325 handelt Tred. vom Schöpfer und seinem Werk. 

Nach einer im 18.Jahrhundert verbreiteten Metapher ist Gott der "Baumeister', 
der die Welt als unser "gemeinsames Haus' erbaut hat. Tred. hat sich diese 
Metaphern zu eigen gemacht und eine Art Wortspiel daraus gebildet: 

VI,241 Iaarenp ImmgeT CTPOR, CTPOHT An OËuuD AOM. 
Die Metaphern heben die planvolle Ordnung und sinnreiche Einrichtung der 
Welt hervor, die zu bewundern die Physikotheologen nicht müde wurden. In dem 
Bild des "gemeinsamen Hauses' kündigt sich vielleicht auch das entstehende 
kosmopolitische Bewußtsein des Zeitalters an: der göttliche Baumeister hat 
das "gemeinsame Haus' für alle Menschen erbaut, damit sie einträchtig zusam- 
menleben. 

Der Autor scheint auf die neuplatonische Lehre von der Präexistenz aller 
Dinge im Geiste Gottes anzuspielen: Gott habe die Idee der Welt, die von Ewig- 
keit her in ihm war, dann in sinnlich wahrnehmbarer Gestalt "hervorgebracht: 

VI,242££. Bcex Genen, KOTOPM CyTb Gora Bue vw Aenom, 
He 6uno Kpome Wüen B pa3yme Bceuenom, 
DOMMA TO BONA BEUHMM CYUHOCTAM Aana 
UyscTeyemy ÖMTHOCTE n B Hee nponaBena. 
Diese Spekulation identifiziert Tred. ohne weiteres mit dem Schöpfungsglauben 
und setzt hinzu, daß wir Gott als den Schöpfer der Welt und alles dessen, was 
sichtbar und unsichtbar ist, verehren: 
VI,246ff. Bonn Gowun che AeicTeo NHMEHyeM 
CoTBopennem; TBOPUOM Gora n UecTeyem 
Buanmoro mupa n Bcero, UTO Cyue B Hen 
Eck n npe6usaerT, 3PMMO H He 3PMMO AHEM. 
Die Wendung '3pnMo n He 3pmMo' erinnert an den ersten Artikel des Nicaenum: 
"Itorevonev els Eva ëch... song äu odpavod xaù yfis, dpatüv Ce Kavrwv rat 
opåtwv." 26 
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Den Begriff 'Welt' definiert Tred. in persönlicher Rede: 'ich bezeichne die 
Gesamtheit aller Dinge, ihre feste, unaufhörliche Verbindung,als Welt’: 
VI,250f. MupoM naanpau A BCEX Beuen CUETAHHOCTBb, 
Mne con3a nperBepabli nX, B TOM M HENPECTAHHOCTL. 
Bei dem Stichwort ’Welt' greift Tred., sich z.T. wiederholend (vgl.VI,8Off., 
VI, 142ff.), die Idee der Vielzahl möglicher Welten von neuem auf: 
vI,252 MHOXEeCTBO BO3MOKHLIX MUPOB Guno 6e3 Konya: - 
Der Schöpfer muß also einen Grund gehabt haben, folgert Tred., daß er diese 
unsere Welt anderen möglichen Welten vorgezogen hat: 
vI,253£. Tem Gurt aonr DpHuune y npemyAporo TBOPya, 
No voropopn on n36pan Cen mnp npea Apyrumn - 
Es kann ihn dabei nur die Wahl des Besten geleitet haben. In seiner Güte hat 
Gott diese Welt wegen ihrer denkbar größten Vollkommenheit bevorzugt: 
VI,259 Bnaroctun Cep ana Tex npeanouTeH B ycTaBe; - 
Die Überlegung führt zu dem Schluß, daß 'diese Welt die beste aller Welten’, 
und daß sie auch in bezug auf ihre Ausdehnung die größte ist: 
VI,260£. CneayeT, 4TO CaunD nyuwnň ecTb n3 Bcex MUP Cen 
NM uto Benuuapuup no MPOCTPaHHOCTH OH Bcen. 

Damit hat Tred. die bekannte Formel der Leibnizischen Theodizee von der 
besten aller möglichen Welten aufgegriffen und den Superlativ der Qualität 
durch den der Quantität ergänzt. Ohne auf das Problem des Übels einzugehen, 
versteht Tred. den Satz rein optimistisch. Im Unterschied dazu hat Leibniz 
zeigen wollen, daß diese Welt trotz ihrer unbestreitbaren zahlreichen Übel 
aus der Hand des allmächtigen und gütigen Schöpfers hervorgegangen ist. Er 
tut dar, daß die physischen Übel in einer sittlichen Weltordnung notwendig 
auf die moralischen Übel folgen müssen: sie sind Strafe für die Sünden. Das 
moralische Übel ist aber in der Endlichkeit und Begrenztheit der Geschöpfe 
begründet. Nach Leibniz hat die Monade als endliches Wesen dunkle und verwor- 
rene Vorstellungen, aus denen notwendig die verworrenen Sinnentriebe als Mo- 
tive der Sünde hervorgehen. Endlichkeit und Begrenztheit (das metaphysische 
Übel) gehören zum Begriff des Geschöpfes. Eine Welt von vollkommenen Geschöp- 
fen wäre nach Auffassung von Leibziz eine contradictio in adiecto. Nur der 
Schöpfer ist vollkommen. Leibniz will also in seiner Theodizee das Übel in 
der Welt nicht etwa leugnen, sondern beweisen, "daß diese Welt so wenig Übel 
enthält, als es nach dem metaphysischen Gesetz irgend möglich war", 2? Sie 
ist die Welt der "kleinsten Übel'. Diese Einschränkung ist manchmal nicht be- 
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achtet worden. Zu der "'optimistischen' Deutung der Leibnizischen Theodizee 
bemerkt Windelband: "Das 18.Jahrhundert faßte die Sache so auf, als habe Leib- 
niz wesentlich beweisen wollen, daß die Welt die denkbar vollkommenste sei. "?8 
Ein prägnantes Beispiel fūr diese Auffassung sind die Verse A.Popes am Ende 
der I.Ep. des 'Essay on Man': 
I,291ff. "All Discord, Harmony, not understood; 

All partial Evil, universal Good: 

And, spite of Pride, in erring Reason's spite, 

One truth is clear, "Whatever IS, IS RIGHT." 

Die Verse VI,26lff. erinnern an die Kirchenlehre von der 'creatio ex nihilo‘, 
Tred. führt aus, die ganze Welt sei aus dem Nichts "aufgetaucht'. Das'Nichts' 
sei aber weder als 'Materie' noch als 'Ursache' zu verstehen. Es bezeichnet 
die "leere Nacht' vor dem Dasein der Dinge: 

VI,262ff. Ho n3 MMuero che Guthe BCE BCHIMnG, 
To x HMUTO He BEeWECTBOM, He NPHUMHOÑŬÑ Guno; 
OaHauaso TonkKO cocTonme Beuen 
Buewe npexge Beun, TO ECTb MX NYCTux HOP, 
Das Verbum 'BcnnmusaTb,8cnnetTb' ("hervorschwimmen, auftauchen’, Pawl.170) ist 
hier bildlich und nicht als Ausdruck der Emanationslehre zu verstehen. 
Die alten Dogmatiker betonten die Partikel 'ex' (nihilo) und lehrten: " "ex" 
non designat sed excludit materiam”, ?? 

Aus der Endlichkeit und Unvollkommenheit aller Kreaturen, der geistigen wie 
der materiellen. folgt, da8 sie von 'einem anderen' geschaffen worden sind: 

VI,270f. Cupeup BEUHOCTL, HMKAKMM O6PauIoM He MOMHO; 
CneAcTBeHHo, COTBOPEHW TE APYFUM HENOKHO, - 

Ausdrücklich grenzt Tred. die 'creatio ex nihilo' von dem neuplatonischen 

Emanationsbegriff ab: 
VI,274£ff. Bewecteo B 6WT He Coop CTano pacnnerteHHo, 
Yx nOoKa3aaHo, UTO TO GOFOM M3BEAEHHO; 
He n3 60omnero w BMW MPAMO ecTecTBa, - 
VI,278 CNEACTBEHHO - Hä HMuero. - 

Als zweites wesentliches Element der kirchlichen Schöpfungslehre neben dem 
tex nihilo' betont Tred. die freie Entscheidung des Schöpfers: 

VI,284 Bnpouen BCA CO3AAHHOCTb BONBHeMWunN ECTb NPON3BON: S 
Die alten Dogmatiker lehrten, der Akt der Schöpfung sei "non ex necessitate 


naturae sed ex libertate voluntatis". ”? 
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Mit einem Analogieschluß a minore ad maius bekräftigt Tred. seine Auffassung: 
wenn schon der Mensch gewisse schöpferische Fähigkeiten hat: er kann neue Ge- 
danken denken und neue sittliche Eigenschaften bekommen und in die Tat umset- 
zen - wieviel größer muß die Schöpferkraft Gottes sein. Sollte Gott, der alle 
Vollkommenheit hat und in allem überreich ist, zu schwach sein, um die Krea- 
turen zu schaffen? 
VI,278ff. - Menosern camn 

MOryT MICNN N3BOANTL HOBWE AYWAMN , 

HpascTseHHbie UMCTBa Take HORN MONYUaTb, 

Paaymy n Teny AeÜCTBOM OH BHOBL Co6WaTb; 

A BscecogepweHnHbii Dor, KOM BCeM Mpeoßnnen, 

K naBegenmo cywecTa mor SM Gurt Geccnnen? 

In der nächsten Passage stellt Tred. die Frage nach der Ursache und dem 
zweck der Schöpfung und beantwortet sie mit Begriffen der Schultheologen, die 
von der 'causa impulsiva', der 'causa creationis efficiens' und dem 'finis ul- 
timus' der Weltschöpfung sprachen. 

Das Motiv (causa impulsiva) zur Erschaffung der Welt ist die Güte des Schöp- 
fers, sein Wille, alle Kreaturen glücklich zu machen: 

vI,285ff. MNo6ymaanuemy, yeno K 3AAHMO, He Bnon, 
EcCTbB npuuunop GomecTey ÖnarocepaHocTeb TOUHO, 
Urob c co6oň ybnaxmTb n apyrnx Bcex npouHo. 
Ganz ähnlich haben die alten Dogatiker formuliert: "Causa impulsiva est bo- 
nitas Dei sola, qua Deus sese ut summum bonum communicare voluit." 1 
Nach G.Hüttl-Worth ist 'GnarocepąHocTe' "eine von Tred. neu gebildete Vari- 


ante zu ksl. "blagoserdie" = Güte." 2 


Die 'euHna Teopawa' Tred.s (288) entspricht der 'causa creationis efficiens* 
der Dogmäatiker, womit sie den 'Deus triunus’ meinten. Tred. sieht vor allem 
die Weisheit und Macht Gottes beim Schöpfungswerk beteiligt: seine Weisheit 
hat den Geschöpfen nichts vorenthalten, was ihnen angemessen ist. Seine Macht 
hat ihnen zum Wesen die Existenz hinzugegeben und sie miteinander verbunden: 

VI,288ff. Ho gung TBOoprRUa, MYAPOCTL UacTmo ero, 
CywHocTehH NPHCTOMHEX He nhwnewa Huuero; 
Mactm wn cuna 8 Heu Durue mpmaaewa 
K CyWHOocTH TON Bcex Beuel nx n couyetaswa. 

Eine weitere Bestimmung der Schöpfungsiehre übernimmt Tred. mit dem Begriff 
'suHna KoHeuna' (292), der dem 'finis ultimus' der Dogmatiker entspricht. Die- 
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se lehren: "Finis ultimus est Dei gloria."” 


Tred. erklärt: die Schöpfung 
zeigt "wie in einem Spiegel’ die Vollkommenheit des Schöpfers, damit alle Men- 
schen seine Herrlichkeit preisen: 
VI,292ff. A guung KoHeuna:s Cpeactemo D He NOXHy 6GMTb, 

Urob Ten, KaK B 3epuane, MOKa3aTb, a HE 3AKPhTb, 

COTBOpeHHuM BCEM YMaM MHOFH COBEPWEHCTBA, 

Da BeppxoanWie ero cnasaTt ece 6nawencTaa. 
Die für das Weltverständnis der Physikotheologen bezeichnende Spiegel-Meta- 
pher hat Tred. in der Demonstration vorgefunden: "La sagesse et la puissance 
qu'il a marqu&es dans tout ce qu'il a fait le font voir, comme dans un mi- 
roir, A ceux qui ne peuvent le contempler dans sa propre id&e." (S.2) 
Der Apostel Paulus verwendet die Spiegel-Metapher in I.Kor.,Kap.13,12: 
"Bierouev yàp Zar, ôL? Eodrtpou Ev alviynarı, tote 6è xpdowrov vie npoaurov”” 

Nach Auffassung von G.Kittel steht der paulinische Satz in deutlichem Zu- 

sammenhang mit Num.,Kap.12,8. Dort ist nach rabbinischer Exegese des hebr. 
Textes davon die Rede, daß Gott sich dem Mose "mittels eines hellen Spiegels’ 
offenbart habe und nicht nur durch 'Traum und Vision’ wie den Propheten. Den 
Ansatz zu dieser Deutung bildet deas hebr. Nomen "mar-eh" (Num.12,8), das im 
Alten Testament (Exod.38,8) "und auch im Rabbinischen (Beispiele Strack-Bil- 
lerbeck III,452) Spiegel heist". 3° G.Kittel führt aus: "Damit ist deutlich, 
daß "Schauen im Spiegel! eine Redeform für das Teilhaben an der Gottesoffen- 
barung, und zwar, wie das Beispiel des Mose zeigt, in einem sehr hohen Sinn, 
sein kann.” Die - Anwendung des Bildes der 'Spiegelschau' auf die Gottesoffen- 
barung hängt - so meint G.Kittel, der sich auf eine einschlägige Arbeit von 
J.Behm beruft - "in ihren Ursprüngen zweifellos mit der im Hellenismus vor- 
handenen Katoptromantie zusammen". Auf die Herkunft des Bildes der Spiegel- 
schau aus dem 'hellenistischen Zauberbrauch' weist schon die Tatsache hin, 
"daß in allen hierhergehörigen Stellen der rabbinischen Literatur von den 
verschiedenen für den Spiegel gebräuchlichen Worten nur das Fremdwort 
'ispeklarja' verwendet wird". Das rabbinische Wort 'ispeklarja' = gr, Toten: 
AdpLov' bedeutet sowohl 'Glas' als auch 'Spiegel'. 
G.Kittel hebt hervor, daß in dem Bild der 'Spiegelschau und -offenbarung’ 
keinesfalls ein abwertender Sinn liegt. Es ist nicht daran gedacht, daß der 
Spiegel nur ein "unscharfes Bild' gebe. "Ebenso liegt...der Gedanke völlig 
fern, daß man durch den Spiegel nicht die Sache selber, sondern nur ein Ab- 
bild sieht.” Als Bestätigung führt G.Kittel an: "Mose wird ja gerade als der 
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gepriesen, der die höchste, unmittelbarste Offenbarung empfängt, wenn er 

Gott in einen klaren Spiegel sieht." Daraus ergibt sich: Schauen "Su" toon- 
Tpou" ist vollwertige Offenbarung. In dem Wort des Paulus 1.Kor.13,12 kommt 
die abwertende Seite erst durch den Zusatz "èv alviynarı" (Luther: "in einem 
dunkeln Wort) heraus. Kittel interpretiert: "...dem jetzigen (ptu) unvoll- 
kommenen Schauen steht das eschatologische (T9TE) Schauen gegenüber." "Unser 
pneumatisches Schauen ist 'nur' v autoen, (nicht: ist 'nur' Au bodrtpov)", 
will der Apostel nach Meinung G.Kittels sagen. > 

Tred. unterstreicht, daß die Welt aus vielen Gründen 'Spiegel der Vollkom- 
menheiten Gottes’ genannt werden kann: 

VI,296£. TBepao no npemHory MOoxXeT TBapb, UTO cosnana, 
Bommx 3epuanom COBepWEHCTE Gurt Hassana. 
Die Metapher bringt auch hier zum Ausdruck, daß Gott sich in allem Geschaffe- 
nen vollgültig offenbart hat. Der Mensch kann Gott aus der Schöpfung erkennen. 
Seine höchste Bestimmung ist, 'Gott beständig zu preisen’: 
VI,307ff. Aa TBOpua 3HaTb n vecrufk Tuurcn Ta 6e3MepHo; /Teapp/ 
Nocemy nocneanni YMHbBIX TBApei ecTb KOHEU 
Cnasute Henpecranno Gora, OH Ham ecTb OTeu. 

Nach Röm.,Kap.1,21 sollte der Anblick der Schöpfungswerke den Menschen dazu 
bewegen, Gott die Ehre zu geben und ihm zu danken (5ofazeuv, EdxapLoTeLv). 
Als besonderen Grund, Gott zu preisen, führt Tred. an: Ter ist unser Vater’. 
Hier zeigt sich, daß er an die biblische Offenbarung denkt. Aus dem philoso- 
phischen Gottesbegriff läßt sich die Aussage Ton Ham ecTb OTeu' nicht ablei- 
ten. 

Die Tatsache, daß alle Geschöpfe ohne Ausnahme 'Spiegel' der Vollkommenheit 
Gottes sind, begründet ihre Solidarität. Gott hat alle Kreaturen, von der un- 
beseelten Mäterie bis zum vernunftbegabten Menschen, dazu geschaffen, daß sie 
einander "Reiter und Diener’ zum Glück werden: 

VI,302£. Da oann apyromy s Hax GyneT cnocneunTtenb 
M na CuacTmn B3aeM APyYFry APYT CNYKMTEeNnb. 
Dieser schöne sozialethische Gedanke ist in der Feoptija schon früher darge- 
legt worden. In Ep.II,197£ff. wird ausgeführt, daß die Menschen in Freund- 
schaft miteinander leben sollen. Deshalb habe Gott die Rohstoffe über die 
ganze Erde verteilt und damit die Menschen im Geben und Nehmen voneinander 
abhängig gemacht: 
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I1,197£. BCE ecTb, HO He BO BCEX JEMNAX, UTO MAAM HymHo! 
He ABHO nb xoueT Gor Ham mew coGOŭň Wurt ApyxHo? 

Die vom Schöpfer gewollte Zusammengehörigkeit der Geschöpfe kommt auch in 
der neuen Einstellung zu den Tieren zum Ausdruck, wie die III.Epistel gezeigt 
hat. Tred. versteht die Tiere im Gegensatz zu Descartes nicht als Mechanismen, 
sondern als Geschöpfe eigenen Wertes, die auf ihre Weise die Weisheit, Macht 
und Güte des Schöpfers widerspiegeln. Die Verbundenheit mit den Mitgeschöpfen 
steht in enger Beziehung zu dem theozentrischen Weltbild der Physikotheolo- 
gen. W.Philipp spricht von der "sozialethischen Valenz der doxologischen Hal- 
tung". 36 

Die Idee der wechselseitigen Dienstbarkeit der Geschöpfe ist von A.Pope in 
Verbindung mit der Vorstellung von der 'chain of Love’ so beschrieben worden: 

Ep.III,22ff."One all-extending, all preserving Soul 
Connects each being, greatest with the least; 
Made Beast in aid of Man, and Man of Beast; 
All serv'd, all serving! nothing stands alone; 
The chain holds on, and where it ends, unknown.” 

Da diese Welt der Güte (286), Weisheit (288) und Macht (290) des Schöpfers 
entstammt und dem Zweck dient, ihn zu verherrlichen (292£f.), kann sie durch 
keine andere Welt überboten werden. Die Frage, ob es eine bessere Welt geben 
könne, wird darum entschieden zurückgewiesen: 

vI,310£. Onposepxwen Cep BONpoc: MOF Du BCEMOr vun 
Nyuwnă COTBOPHTb MHND, Hexenn mnp cyųnă? 
In Übereinstimmung mit Leibniz bekräftigt Tred., daß Gott sich bei der Er- 
schaffung der Welt von seiner Weisheit und Güte hat leiten lassen: 
vı,312ff. B agang Gor mupa CaMbIM SIyUWMM BCEM BNHaM 
Cnegosan KOHEMHO, 3HAA COBEPWEHHO CaM, 
Kon MyApocTn ero bonee AOCTOUHLI, 
Bonee x n o6pennch 6narocThn NpuCTOÑHb; -~ 
Wollte man annehmen, daß Gott eine bessere Welt als die unsere hätte schaffen 
können, so wäre er unserer Welt gegenüber nicht gūtig und weise gewesen. Die- 
se Annahme wird als töricht abgewiesen: 
VI,316£f. Bepntp, MIO mnp Duuup COTBOPHUTL Cero OH MOF, 
To cyanTb GeaymHo, uto He 6nar, He myap maw Gor. 

Am Schluß des Abschnitts polemisiert Tred. gegen bestimmte Spekulationen, 
die über das Schöpfungsthema gemacht worden sind. Z.B.: hätte Gott die Welt 
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nicht von Ewigkeit her schaffen können, oder den Menschen als ein unendliches 
Wesen? Ferner: was hat der Höchste gemacht, bevor er die Welt erschuf? Tred. 
nennt diese Spekulationen '"wahnwitzig': 
vı,318£f£f. Ho sonpocom: Mor Du OH MMP TBOPMTL OT Beka? 
Mor mu GeckoHeuny TBapb 3AaTb nnb venoBera? 
H vro Renan ewwHnă npemge, Hexen Map coanan? 
He mory, 4UTO6 npamo CYMacÖbpOAHbIMM He Kan: - 
Die beiden zuerst angeführten Fragen sind 'widersinnig', "absurd', "unmöglich" 
und deshalb 'teuflisch': 
vı1,322£. Nepean KOHeUHO ABa DÉeuHH n Geamechki, 
HesoamoxHb NO Bcemy, OTUero n Decngr = 
Die dritte Spekulation verspottet Tred. mit einem Wort, das er Augustin zu- 
schreibt: Gott habe vor der Erschaffung der Welt für die Neugierigen die Höl- 


le hergerichtet: 
VI, 324f. A B otBeT Ha rperwn c ÄBTYCTHHOM BCKNMKHY B NAA: 


bor toraa DRT DM Bu NPHYrOTOBNAN CMM AA. 

Das hier Augustin zugeschriebene Wort stammt in Wirklichkeit nicht von die- 
sem. Augustin erwähnt es als scherzhaft gemeinte Antwort eines anderen, die 
er selber aber nicht für angemessen hält. In den 'Confessiones' XI.12sqq. 
heißt es: "ecce respondeo dicenti: quid faciebat Deus antequam faceret coe- 
lum et terran: respondeo non illud, quod quidam respondisse perhibetur jocu- 
lariter eluđens quaestionis violentiam: Alta inquit scrutantibus gehennas 
parabat. - Libenter enim responderim, nescio quod nescio. - Audenter dico, 
antequam faceret Deus coelum et terram, non faciebat aliquid; si enim faci- 


ebat, quid nisi creaturam faciebat?"?” 


In VI, 326-405 handelt Tred. von der göttlichen 'Vorsehung'. 

Er bezeichnet sie in VI,330f. mit drei Begriffen: 'nposngenmne', 'npomaicn' 
und 'cTpoenne'. 
'Npoungenne' ist von dem bei Mikl.(692) belegten ksl. "provideti" abgelei- 
tet, das dort mit 'praevidere' übersetzt wird. Es bezeichnet die 'Vorsehung' 
im Sinne des 'Voraussehens'. 
'fIpomsicn' erscheint bei Mik1.(699) als "providentia'. Von Sreznevskij (II, 
1545£.) wird 'npombicn' u.a. mit '3a60Ta, NoneueHne, FIPERHaUepTanme, NPOMUCN 
bomni' wiedergegeben. Das Wort ist daher speziell als göttliche 'Fürsorge' 


zu verstehen. 


'Ctpoemne' wird von Mikl.(891) als ksl. "stroieniie" aufgeführt, für das er 
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'"administratio', "curatio’ einsetzt. Damit ist die göttliche "Lenkung' und 
'Vexrwaltung' der Welt gemeint. 

Der Abschnitt beginnt mit einer Definition der "'providentia Dei', wie sie 
ähnlich in scholastischen Texten und in der lutherischen Orthodoxie des 17. 
Jahrhunderts zu finden ist. Tred. bestimmt die 'Vorsehung' als diejenige Ak- 
tion Gottes, durch die er unaufhörlich die von ihm geschaffene Welt gemäß der 
Ordnung und den Gesetzen, die er gegeben hat, regiert und erhält: 

vI,326£ff. Depcrëue, KOTOPsM Gor B MUpe HENPECTaHHo 

YnpaunaeT n xpannT BCE, UTO ECTb CO3AAHHO 

No naBectHy unny n no NONOKEHHbIM BCEM 

OT Cen 3aKOHaM, HeENpeNOXHO TBEpPAbIM TEM, 

Nposngennem ero, NPOMWCNOM, TPETHUHO 

H cCrGoennehn K TOMY X, MMEHYEM CNMUHO. 
Zum Vergleich sei die von Chr.E.Luthardt zitierte Definition der 'providentia' 
des orthodoxen Lutheraners Joh.Andreas Quenstedt (1617-1688) angeführt, die 
in wesentlichen Stücken mit Feopt.VI,326ff. übereinstimmt: 
"actio externa totius Trinitatis, qua res a se conditas universas ac singulas 
tam quoad specien quoad individua potentissime conservat inque eorum actiones 
et effectus coinfluit et libere ac sapienter omnia gubernat ad sui gloriam et 
universi huius atque imprimis piorum utilitatem ac salutem.”38 
Die Ähnlichkeit ist wohl auf gemeinsame scholastische Quellen zurückzuführen. 
Das Verhältnis der altprotestantischen Orthodoxie zur Scholastik wird so be- 
schrieben: "Diese Systeme der orthodoxen Dogmatik sind nicht zu verstehen oh- 
ne Kenntnis der Philosophie, die um die Wende des 17.Jh.s die Universitäten 
eroberte...Diese Schulphilosophie, die das wissenschaftliche Fundament der 
Dogmatik im Geiste jener Zeit bildete, war aristotelische Scholastik, ihrer 
Art nach also der Scholastik des Mittelalters und der Neuscholastik des nach- 
reformatorischen Katholizismus verwanat. "?? Gemeinsames Kennzeichen von Scho- 
lastik und altprotestantischer Dogmatik ist vor allem "die von der allgemei- 
nen Begriffsbestimmung (Definition) ausgehende, diese formell zerglieđernde 
und durch ungezählte Thesen und Antithesen, 'Distinktionen' und "Quästionen’ 
zu weiteren Begriffsbestimmungen gelangende "definitive Methode" „40 

Tred. führt weiter aus, daß sich die 'Vorsehung' auf die beiden völlig ver- 
schiedenen Reiche erstreckt, in die nach der Lehre Descartes' die Welt ge- 
teilt ist: alle Dinge sind entweder Körper oder Geister. So unterscheidet 
auch Tred. zwei Arten von Geschöpfen: 
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VI,332£. ABa KoHeuno Buüa TBapei uncnnTca BOÖwe: 
Ecrp BMA geck TeneCHND n pa3yMhHbň Bng eye. 
In der Körperwelt bewirkt die Vorsehung die Erhaltung der Materie in konstan- 
ter Menge und die Bewegung der Körper nach beständigen Gesetzen: 
vI,334ff. Ha Tenechul apun Korga, BH, UTO XPAHMTCA 
BCE B KonnuecTse OAHOM BEeWECTBO M ANMTCA. 
NOCTOAHHWM vunn B CBETE YENbHUIE "ena 
Dëoexrcn kak cnépsa obim BCeM Crean nerna. 
Analog zur Erhaltung der Arten in der Tierwelt (vgl.III,609f.) kennt Tred. 
die Erhaltung der verschiedenen Arten der Materie: 
VI,338£. Benu B poge Bce cBoem yeno Depart 
N He TMÖHYT DON nx n He YObIBamT. 


Die spezielle Fūrsorge Gottes gilt aber dem Menschen, stellt Tred. bewun- 


dernd fest: 
VI,340£f. H Ha VenoBeKoB CMOTPMM TaKWE Mbt Korpa, 


Zpun, uto Dor meuetca Dupuo n O Hac BcerAa. 
So hat Gott für den Fortbestand der Menschheit durch die Erschaffung der bei- 
den Geschlechter gesorgt: 
vI,342£. Myxeckmň n MEHCKUM NON COCTOMT B HaC PaBHO, 
CTONbKO KEHUMH, CKONBKO ECTb M MYKUMH MCNpABHO. 
In seiner Fürsorge hat Gott die Erde, die er uns zur Wohnstätte bestimmt hat, 
mit allem, was wir brauchen, ausgestattet: 
VI,344£. Bor Hac Bcex nocTasımn npe6uiBaTrL Ha Cen 3emne, 
Aan ep sce, uto HymHO, He nponacTe Bb ee 6 Ham Tne, - 
Gott hat der Erde "Nahrung für uns aller, dazu auch, was zur "Befreiung vom 
Schaden" und zu unserem 'Ergötzen' dienen kann, gegeben: 
VI,346£. K nponntanno Bcex mac, OT Bpenoe k n36ase, 
Aan n mowet 4TO cnyxnTb K maweŭň Bcei 3a6ase. 
Bei der "Betreiung vom Schaden" ist wohl an die Heilkräfte der Natur, etwa an 
die '3enna Bpauefnun! (II,194) zu denken. Tred. will sagen, daß Gott großzü- 
gig für den Menschen gesorgt hat und auf dessen leibliches und seelisches 
Wohl bedacht ist. 
Dem Glauben an die besondere Fūrsorge Gottes scheint entgegenzustehen, daß 
die Menschen oft vergeblich gegen die übermächtigen wilden Tiere kämpfen müs- 
sen, die ihnen viel Unheil zufügen: 
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vI,348ff. MHoramas ÖMBAaOT YCTPEeMneHnA Open, 
B cune MHOFOMOUHBX, 3NEÑWHX WE CaMNX SBepen, 
Tuer, KONb HM XMTPO HN BUMMMUNEHHLE CPeACTBAa, 
Aa nanacın HaBenyT n neuanbHui CnencTBa, > 
Die Existenz der wilden Tiere, ein schwer erklärbares Rätsel für die optimi- 
stische Weltanschauung, hat Tred. in Ep.III,i168ff. auf verschiedene Weise zu 
rechtfertigen versucht. Im folgenden entschärft er das Problem durch die Be- 
hauptung, daß das 'Tun der Gerechten in schwierigen Lagen ein glückliches 
Ende nimmt, und daß sie oft denSiegeskranz erhalten': 
vI,352£. A wuapvuux npasgoŭ AeicTBa CUÄCTNMBWÜ KOHE, 
No npenoHam, väCTO w nonyuaoT n Bereg. 
Die Stelle erinnert an die scholastische Auffassung, nach der zwar alle Men- 
schen unter der Vorsehung Gottes stehen, jedoch: "Specialissime divinae pro- 
videntiae objectum sunt homines pii ac fideles, utpote qui sunt velut nucleus 
humani generis, quos propter mundus adhuc a Deo sustentatur et conservatur.””! 
In einer Apostrophe an Evsevij macht Tred. die besondere Fürsorge Gottes 
für den Menschen an einzelnen schon früher behandelten Naturerscheinungen 
deutlich. Die Passage erhält durch die Zuwendung an den fiktiven Adressaten 
einen persönlichen Ton. Tred. apostrophiert ihn als gleichgesinnten, ebenbür- 


tigen Partner, der selber über die 'zarte Fürsorge' Gottes für uns nachge- 


dacht hat: 
VI,354£. Ho, Escesni, MMO, UTO TR MUICHMN CaM NPHUNEXHO, 


Noneuerne 06 Hac Gowue KONb HEKXHO; ~- 
Evsevij möge z.B. bedenken, daß das Licht der Sonne ein unentbehrliches, kost- 
bares Geschenk des Schöpfers ist, ohne das wir wie Blinde lebten. Ohne das 
Licht der Sonne wäre die ganze Natur tot: 
vI,356£ff. Buanwp, CKONBKO HYMEH CODHEuHND HƏM B CBETE CBET, 
H cemy Kont Aapy HMKAKOÑ UeuN IAech Her! 
Bum 6 6e3 Hero Cen 8 MAPpe Mbi NOQOGHO, 
M Bacë 6 Guno ecTecTao MepTBO, HEyAO6HO. 
Ferner, daß uns der Wechsel von Tag und Nacht gegeben ist, weil wir die Ruhe 


nötig haben: 
VI, 360f. H KaK MN MMEEM HYWAY TƏKME OTABIXaATb, 


Ton HOUb, B NpeMeny, nogand, 4TO6 MOUNBaTb. 
Den "wunderbaren Wechsel von Tag und Nacht' hat Tred. bereits in II,632f. be- 
schrieben und als weise Ordnung des Höchsten bezeichnet. Bier fügt er hinzu: 
Es war Gottes Wille, daß die Sonne 'den Tag regiere’: 
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VI,362 Bocxoten Gor, UTO6 Han Anem conhe BNaCTb NMeno, - 
Die biblische Wendung klingt an (Gen. ,Kap.1,16): 
“xau Erotnoev Ä deds...Tov Ywarhipa tov uéyav els Spxas ts Auepas..." 
Dem Willen des Schöpfers gemäß soll die Sonne dem Menschen dienen: sie läßt 
uns die Wunder der Natur sehen; sie spendet Leben und Wärme; sie soll mit 
'mildem Feuer' die Welt erwärmen: 
VI,364ff. M He TOKMO 6 cpegctBom GuNO HAM OHO K TOMY, 
Uyneca uTO6 BuAeTb B EcTecTBe, Aa n K CEMy, 
UTO6 u waan, M TennoTy KynHo NOAABANO, 
HN yYMepeHHbIM orHem Beyn 6 Ccorpesam. 

Der Autor erinnert Evsevij weiter daran, daß der Schöpfer dem Mond und 
den Sternen 'befohlen' habe, die Nacht zu erleuchten und sie ein wenig 'von 
der ihr eigenen Finsternis zu reinigen': 

vVI,368f. Ho nyme c 38e3AaMmm noBenen HOUb OcBeųaTb 
H OT cpogha mpaka HEKaK OHN ounųaTb. 
Tred. faßt zusammen: Der Schöpfer hat zu unserem Wohl für den Wechsel von 
Licht und Finsternis, Arbeit und Ruhe gesorgt: 
VI,372£. To ceert, TO TbMma paano; WHOorAa TPyA, TaM NOKON; 
e BcE x, UTO6 Haweii nonbse He Gun epeq 3AeCb HAKakKoN. 

In der Passage treten als Hauptmerkmale der Naturbetrachtung in der Feop- 
tija die theozentrische, die teleologische und die anthropozentrische Be- 
trachtungsweise hervor, wie wir sie auch bei Fenelon, Brockes und anderen 
Physikotheologen antreffen. 

Diese Naturbetrachtung ist theozentrisch: alle Erscheinungen sind im Willen 
Gottes begründet. Er 'gebietet' der Sonne, dem Mond und den Sternen (362; 
368). Der Wechsel von Tag und Nacht ist von ihm festgesetzt (361). 

Sie ist ferner teleologisch: alles in der Natur hat seinen gottgewollten 
Zweck. Diese Sicht kommt in einer Reihe von Finalsätzen zum Ausdruck (365f. 
373). 

Schließlich: die Natur wird unter anthropozentrischem Blickwinkel gesehen. 
ber Mensch ist von der Fürsorge Gottes umgeben ("noneuenne 06 Hac Goxwxne', 
355). Gott hat die Welt so eingerichtet, daß sie dem Menschen zum Besten 
dient (373). 

Wie die Tageszeiten versteht Tred. auch die Jahreszeiten als Ausdruck 
göttlicher Fürsorge für den Menschen. Mit einer Reihe von Fragen an Evsevij 


werden die Wohltaten genannt, die der Mensch den verschiedenen Jahreszeiten 
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verdankt. 

Die Einleitungsformel 'kak Tebe He MHMTCA apa! (374) beherrscht die Fragenket- 

te. Es folgen: 'kak che, UTO...7'(378); 'TO He AMBHO Nb UyAO, 4T0...7'(384) 
Der Autor führt Evsevij vor Augen, daß nach dem Winter die Sonne zu uns zu- 

rückkommt "zu den warmen Zeichen' des Tierkreises. Er schildert in lyrischem 

Ton, wie sie 'die verdorrten Bäume zu neuer Frucht lebendig macht' und durch 

ihre Anwesenheit "das schöne Jahr' beginnt. "wie kommt Dir das vor?' fragt 

er, im voraus gewiß, daß Evsevij darin die "zarte Fürsorge' des Schöpfers 


sieht: 
vI,374ff. Kak ree TO MHMTCA 3pA, MIO K Ham conhe nakn 


BcnaTe NPMXoAMT no anMe, B TENMbi or 3HAaKH? 

A Apeeä yBAapun OWMBNAET B HOBLÄ NNOA 

H CBOMM NPHCYTCTBOM KDaCHND HaumHaeT roa? 
Zu Trenmgm on aHarn' (375) wird in den 'Nprnmeyanna' zur Feoptija (S.520) an- 
gemerkt: "3Hakn 3Jognaka, COOTBeETCTBYVUME NETHMM MEecauam...' Die veraltete 
(ptolemäische) Vorstellung von der 'Rückkehr' der Sonne kennzeichnet Tred. 
durch altertümliche Worte: 'nakn’' für 'onATb' (374) und 'acnaTeb' anstelle 
von 'naaag' (375). 
Darauf beschreibt Tred., wie wir uns aufs neue "zum kalten Kreis' entfernen, 
nachdem uns die Sonne ihren Dienst erwiesen hat. Die Sonrenwende wird anthro- 
pomorph dargestellt: die Sonne "befürchtet, uns mit ihrer ständigen Glut lä- 
stig zu werden und zu schwächen'. Wieder wird der Partner gefragt: 'wie 


denkst Du darüber?" 
vVI,378£f£f. Kax cne, 4TO, MOKa3aB BCEM HAM B TOM YCNYFY, 


OTnyuaemca ONATb K XNAAHEÑWEMY KPYTY, 
Xapom Ham AOKYUMTb ONACAACb TAK CBONM, 
Da ne ocna6eem or toro Geccmennbiim nm? 
Der Autor weist darauf hin, daß wir den plötzlichen Wechsel von starkem 
Frost zur Hitze nicht ertragen könnten (vgl.II,673£.). 'Ist es nicht ein Wun- 
dert, fragt er, 'daß dieses Gestirn sich uns schrittweise nähert und von uns 


entfernt? 
VI, 384f. To ne AnBHO Nb 4yAO, YTO CHE CBETHNO K HƏM 


6nnako npncTynaet n yxoauT no cronam -? 
In den 'schrittweisen' Gang der Natur (vgl.II,671: 'crenennmn') sieht Tred. 
geradezu ein Prinzip der vom Schöpfer dem Menschen angepaßten Welt. Wie der 
Mensch sich buchstäblich 'schrittweise' fortbewegt (II,666: TCrenennun nayu, 


GuBaeT uenoseK'), so geht aus Rücksicht auf den Menschen, so deutet es Tred., 
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eine Jahreszeit in die andere über. Wer wollte angesichts dieser menschen- 
freundlichen Ordnung leugnen, fragt er, daß Gott als Freund der Menschen da- 
rauf bedacht ist, daß sie sich stets wohl befinden und seine Wohltaten genie- 
ßen, zu denen auch die winterliche Abkühlung gehört: 
VI,388ff. Bcak Dn pex, UTO BbWHMÄ YNPAXHAETCA Nb B APYTOM, 
Kax 4TO6 rokmo Gunn B CoCTonun Gnarom 
3dsce uenosekn anech? N uto6 Hacnawganncb 
BnaronerenbcTBoM ero, Aa n npoxnaxnannci? 

Auch die Tiere werden unter anthropozentrischem Blickwinkel betrachtet. Sie 
genießen zwar ebenso wie Kä Mensch die Wohltaten des Schöpfers; aber ihnen 
sind sie gegeben, damit sie uns dienen: 

VI,392£. M KOTA KMBOTHLI PABHO x MONBZYWTCA TEM, 
Ho ana Haweh cnym6b AaposaHo TO MM BCEM. 
Tred. erläutert dies und führt an, daß wir uns vom Fleisch bestimmter Tiere 
ernähren, uns mit ihrem Fell bekleiden und sie zu unserer Hilfe bei den ver- 
schiedensten Arbeiten heranziehen. Überspitzt behauptet er, die Tiere "atmen 
nur um unsertwillen’: 
v1,397 Tax uro Te n AbIWYT TOKMO pagn nac camnx. 

Die Physikotheologen hielten die Auffassung, daß alles in der Natur zum Nut- 
zen des Menschen da sei, die von den Stoikern im Übermaß vertreten wurde, für 
biblisch begründet. Sie konnten sich z.B. auf die Schöpfungsgeschichte beru- 
fen, die in der Erschaffung des Menschen ihren Höhepunkt hat. Ferner auf Bi- 
belstellen wie Psalm 103,14 (LXX): 

"EEavareAiwv xoptov Tote XTTIvEOLV 

vol, xAcnv Cp Gouieto Tu Avdpdawv 

rop Ètayayelv prtov Ex pe yAs’" 
W.Philipp bemerkt: "Die biblische Position fand die Physikotheologie...bei 
Raimund von Sabunde wieder, der die Einzigartigkeit des Menschen und das Auf- 
ihn-hin der Natur vertrat." #2 

Im Gegensatz dazu hat A.Pope im 'Essay on Mani die anthropozentrische Auf- 

fassung als menschliche Überheblichkeit angeprangert und verspottet: 
Ep.I,i3lf. "Ask for what end the heav'ly bodies shine, 
Earth for what use? Pride answers, 'Tis for mine'." 
Ep. III,27£. "Has God, thou fool! work'd solely for thy good, 
Thy joy, thy pastime, thy attire, thy food?" 
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Ep.III,45f. "While Man exclaims, "See all things for my usel" 
"See man for mine!” replies a pamper'd goose.” 
Tred. hat sich durch die Polemik Popes in seinem Anthropomorphismus nicht be- 
irren lassen. 

Nach theologischem Urteil ist eine rein anthropozentrische Sinnbestimmung 
der Welt angesichts der Unendlichkeit, Fülle und Rätselhaftigkeit des Kosmos 
nicht möglich. Wohl gehört zum christlichen Glauben die Gewißheit, daß Gott 
in der Welt für alles gesorgt hat, was der Mensch zum Leben braucht. "Die 
Welt ist wirklich für den Menschen da", urteilt P.Althaus. "Aber diese Be- 
ziehung und Zuordnung des ganzen Kosmos auf den bie auf sein äußeres 
und sein inneres Leben, das Leben vor Gott und mit Gott besagt noch lange 
nicht, daß alles, die Pflanzen, die Tiere, die Welt der Gestirne allein 
um des Menschen willen geschaffen sei und nur in der Beziehung auf ihn sei- 
nen Sinn habe." 

Am Schluß der Passage weist Tred. auf das überzeugendste Beispiel hin, das 
Gottes Fürsorge deutlich macht: er erinnert an die reiche physische und psy- 
chische Ausstattung des Menschen selber. Sie nochmals im einzelnen zu betrach- 
ten sei Jedoch nicht nötig, meint der Autor: 

VI, 398ff. Her vw Hywa», UTOG Mu 3Aecb Nakn PaccHoTpesm 
Uenoseka Camoro: MN ypa3yMmenn 
Kak COCTaB B Hen BHEWHMĂ, TaK n BHYTPeHHmi ybop: 
YM, peub, pa3HOCTb VNRCTRMD H apoB BCex AMBHI CDop, 
Wie in einem Katechismustext folgt auf die Frage: 'wer hat das dem Menschen 
gegeben?’ die Antwort: "Gott ist es, der dem Menschen jeden Nutzen verschafft’: 
VI, 402f. Kro x emy ro Aaponan, Aa ynotpe6naet? 
bor, KOM uenoBeky BCE NONBIH NPOMLWUNRET. 
Ein vernünftiger Mensch kann sich den zahlreichen Exempeln der Fürsorge Gottes 
nicht verschließen, meint Tred. Darum nennt er den, der trotzdem daran zwei- 
felt, 'dum oder gottesfeindlich’: 
VI, 404f. Fnynum une 3NoGOWHbiM TAKOBOrO AONKHO 3BATb, 
Koemy COMHEHHO npomscn Gowup npnaHasarto! 


In VI,406-445 geht es um die "'Vorsehung' als 'xpanenne’, "coneicteo' und 
'ynpasnenne’. 

Diese Einteilung beruht offenbar auf einem scholastischen Schema, das sich 
auch bei Theologen der lutherischen Orthodoxie findet: "Forma providentiae 


tribus absolvitur actibus, sc. conservatione, cooperatione Ss. concursu, et 
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gubernatione. "44 

Den Terminus 'xpanenne' bestimmt Tred. mit einer definitio finalis: 

VI,410 Vpea vpauenne Beck Map GbiTHOCTe nNpogonwaeT; - 

Der orthodoxe Lutheraner Job. Andreas Quenstedt (1617-1688) definiert: "Conser- 
vatio est actus divinae providentiae, quo Deus res omnes a se creatas in suo 
esse. ..conservat quousque vult. "4f per Lehrsatz von der 'conservatio' ist ge- 
gen die mechanistische und naturalistische Anschauung gerichtet, derzufolge 
die Welt ohne die göttliche 'Erhaltung'’' fortbesteht. 

Die Termini 'coneictso' (407) bzw. "coneictaeme' (411), das bei Polikarpov 
in der Bedeutung 'cooperatio' belegt ist, > entsprechen dem scholastischen Be- 
giff "cooperatio s. concursus'. Tred. umschreibt 'cogneictene' als die Einwir- 
kung Gottes, mit der er seinen Geschöpfen in allen Dingen hilft. Wir sind "im 
Sein und Handeln' vom Schöpfer abhängig. "Durch ihn schlägt unser Herz': 

VI,allff. or coneicTenem B penax TBapam Cnocnmewaer; 
Ma 3aBMCHM B GuTCTBee, Aa n B aeŭctee OT TBOPŲA; 
Hm ecupn, MM TOUHO Hawn ABNWYTCA Cepüuar - 

"Ecmu' ist ksl. Form der 1.pl.praes. von '6iTb'., Inhaltlich erinnern die Ver- 
se an Act.,Kap.17,28, die biblische Belegstelle der 'concursus'-Lehre: 

"Ev or yàp Lünev nat xuvouneda xak Louev..." 
Ähnlich wie Tred. hat Joh.A.Quenstedt die völlige Abhängigkeit des Menschen 
vom göttlichen "concursus' beschrieben: ohne die göttliche Mitwirkung, sagt 
er, könnten wir "keinen Finger ausstrecken': "in ipso sumus tanquam conservan- 


te, in ipso quoque movemur i.e. Omnes nostras actiones et motus ipsius con- 
cursu perficimus, adeo ut sine eius concursu ne digitum quidem extendere, nec 


i „46 
minimum motum quidem perficere possimus. 


Tred. legt Jedoch Wert auf die Feststellung, daß wir durch die göttliche 
'"Einwirkung' nicht unsere Willensfreiheit verlieren: 
VI,414 He nmuwaemca x Mb Ten Halen CBOGOAb. 
Auf die Schwierigkeiten des Problems wolle er sich aber hier nicht einlassen, 


fügt er hinzu: 
VI,416£. C Hac cogeicraeni Dap NPCAOBONLHO ECTb Cen, 


TpyaHoctei 8 Pa360pbkI He BCTynaw 3AeCb Te A. 
Zum göttlichen "ynpaanemnme' wird ausgeführt, daß Gott die materielle Welt 
durch die Naturgesetze regiere, nach denen alles ungehindert zum Ziele kommt: 
VI,4a1l8£f. BeuHbIM NPaBR MMPOM, Dor MONOHHN 3AKOHb, 


No KOTOpbIM BCE K KOHUY Vëäer Bea npenonk. 
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Den "vernünftigen Wesen' hat Gott "die Regel ihres freien Handelns selbst vor- 
geschrieben’, er selber lenkt sie: 
VI,420£. A Pa3yMHBIM TBAPAM MPABNIO AEÄCTB BONbMEIX MX 
Cam npegkanncya, HaANpaBNAeT WM CAMNX; 

Im folgenden schildert Tred. das Wirken des göttlichen 'ynpasnenne', das 
uns manchmal einleuchtend, oft aber rätselhaft vorkommt. Es erscheint uns Z.B. 
einleuchtend, wenn Gott die gute Tat belohnt und die böse bestraft: 

vI,422£. Conneraer on A06PO c AO6PMM AEeHCTBOM CPOAHO; 
OH 3a aImmde nx nena 3NOM KASHMT MPMPOAHO; = 
Da sehen wir Gott als den Hüter einer gerechten Weltordnung. In vielen Fällen 
können wir jedoch nicht einsehen, warum Gott die Geschicke der Menschen so 
verschieden lenkt. Bald befreit er sie von Krankheiten und Mißgeschick: 
VI,424 To nx or Goneauen cRo6GomaaeT n OT 6eAcTB, - 
Bald 'erhebt er ein gefallenes Haus', bald stürzt er jemanden, weil er sich 
zu Unrecht erhöht hat, oder Gott weiß warun: 
VI,426£. To 803HOCHT Dau AOM, TO H HnanaraerT 
No venpappe BaHecca KON, Mik 3a YTO CaM 3HäeT. 
Der Höchste selber verteilt die Geschicke: 'Bitteres und Süße’, 'Betrübnis, 
Krankheiten und Kummer und die ersehnte Freude! : 
VI,430£. Braun pasgenaeT Cam FOpecTb HaM n CNaAOCTb, 
Ckop6p , 6oneaHn, H mMeuanp, n MEeNaHHy PaAOcTL; -~ 
Nach seinen 'freigebigen Fügungen' beglückt er die einen und läßt andere hier 
unglücklich bleiben: 
vI,432£. No cyAp6am npewenpeum yOnaxaeT, 2DHUub, OH CHX, 
A KOoCHeTb bEeccuacTHo OCTABNAET 3AeCb APYFNX: = 
Das eingeschobene '3pnwb' erneuert die Anrede an Evsevij und erinnert damit 
an den Epistelcharakter. 
Tred. fährt fort: bei "jenen! fließt das ganze Leben schön im Überfluß dahin, 
während andere ihr Leben lang in Armut sein müssen. 'Nicht ohne Grund', fügt 


er hinzu: 7 434g. Bca B oun Teuer Wuänb y Tex MPeKpacho; 


Bco x 8 vëOwecCrge Hu Ont GuTb He HanpacHo; ~ 
Am Schluß dieser Aufzählung menschlicher Schicksale heißt es: dieser leidet; 
jener kann seine Lebenszeit 'blühend' verbringen und 'dem Glück noch Vergnü- 
gungen hinzufügen’: 
vI,436£. Crpawüer Cep, TOT MOKEeT TIPOLUBETaR BeK CBOD XMTb 


n eye yrexn K BnaroneHcTBy NPMNOWNTb . 
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Die Versreihe über die menschlichen Geschicke (430-437) ist durch verschie- 
den gebildete Antithesen gekennzeichnet: 
a) ein negativer Begriff steht in demselben Vers einem positiven gegenüber 
(ropecTb - cCnaAocTe , 430). 
b) in ein und demselben Vers werden mehrere negative Bezeichnungen einer po- 
sitiven entgegengesetzt (ckopőb, BoneaHn, n neuanb — paAocTb,431). 
c) die Antithese kommt durch ein Verspaar zum Ausdruck: 431f. und 434f. 
d) im ersten Vers eines Verspaars folgt einer negativen Aussage eine positi- 
ve, die im zweiten Vers weiter ausgeführt wird: 436£. 
Auf die Frage, warum die Schicksale so verschieden sind, antwortet der Au- 
tor ehrfürchtig: 'das weiß allein der allgütige Gott': 
VI,438f. Ho HepaBeHcTey Douro AONXHO Gurt takomy? 
BecHo Tokmo camomy Gory npe6naromy. 
Er bringt alles hervor, deutlich oder auf verborgene Weise und lenkt das 
menschliche Schicksal so, daß wir uns wundern müssen. Tred. verwendet in 
VI,441-443 verschiedene Bezeichnungen für ’Schicksal': 'npeaen’, 'pox', 
"ywactb'. Eine wird durch ihre Stellung am Ende besonders hervorgehoben: 
"cyab6a npasansa'. Tred. will sagen, daß auch die ungleichen Geschicke 
Gottes "gerechte Fügung' sind. 
Vor den 'Abgründen' des göttlichen 'ynpasnemne' erschreckend, preist er 
die "unausferschliche Tiefe' der Weisheit Gottes: 
VI,444f. Tem n BOCKNUUM, ywacancb Öbesan cnx ana: 
0! npemyAPoOCTb, B Koei HENCNBITHa rnyGnna. 
Die Verse lassen das Wort des Apostels Paulus, Röm.11,33 anklingen: 
" YR Bados viodtou wat coplas nol, yvwoews Bref" Ae Ackepeuvnta TA xpipaTa 


` D 
avutTod xal Zvettazvtogrot, at Äëoi, obron.n 


VI,446-642: Die 'HPaBCTBEHHLIeE CBONCTBa' Gottes. 
In den Versen 446-455 skizziert Tred. den Fortgang der Epistel, in der nun 
die "ethischen Attribute' Gottes dargelegt werden sollen: 
VI,446£. 0 nocneannx Gora A CBOMCTBaX HaunHan 
Npeanaratb, KOTODN B HEM HPAaBCTBEHKUA 3Ha0, - 
Er will sie in dieser Reihenfolge behandeln: 
VI,453ff. BnarocepaHocTb, B-nNepBLIXx, M MOTOM Ero X BHUMATL 
CosepweHnneiuy® K Ham, Oe BCEM,NMPABAUBOCTL, 
A NPHTOM We, HAKOHEU, B Hem n CNPABEANNBOCTL. 


Tred. schickt voraus, daß die göttlichen Eigenschaften wegen der 'Unendlich- 
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keit’ seines Wesens von unseren ethischen Eigenschaften "unendlich verschie- 


den' sind: 
VI,448£f. Ho or HaWMX HPABHWX Bcepasnnuneiune Te, 


To x no 6eckoHeunoli ecTecT8a 8 HEM NPOCTOTE. 
So kann von der 'Güte' Gottes, wenn man sie mit der menschlichen vergleicht, 
nur in der höchsten Steigerung gesprochen werden (via eminentiae): 
VI,456ff. Meppum OHkIM CBOMCTBOM, KOE HAa3bIBaeM Mbi 
HpascTeeHHWum NO CXOACTBY, C HAUMMM CBOAN Vd, 
NosaHasaetcn Gor Haw Kpaino Önaroceppeim, 
Nnax Gyne NIDABHTbd, TO MPEMUNOCEPAMM. 
In seiner Gnade hat der Höchste den vernünftigen Geschöpfen "ein gewisses 
Ebenbild seiner eigenen Vollkommenheiten mitgeteilt': 
VI,460£. MUNOCTUN Cen, BM COBEPWEHCTB CBONX 
Teaprm 06pa3 Heknăň coo6umn, MOGA Bce nx, - 
Er hat die Menschen "dem Maß ihrer Vollkommenheit entsprechend’ glückselig 
geschaffen und sie "auf dieser Stufe’, d.h. auf der eines Geschöpfes, sich 
selber auch ähnlich gemacht: 
VI,462f. Aa c co6oi, mo mepe Tex, COTBOPMUN Dann, 
B cen crenenn u K cebe Take MPHÖNNKEHHL. 
Der Ausdruck 'o6pa3 Hekrnit' erinnert an Gen. ,‚Kap.1,26f.: 

"al elnev d eds Norfouuev Avspurov nat” elunova Auetepav xaù xad’ SuoLwouv, 
... xat Erotnoev Ä ëche ròv Avdpwrov, xat? elnova ëeop Exoinoev abrav,..." 
Der Mensch kann mit der Vollkommenheit, die Gott ihm gegeben hat, völlig zu- 
frieden sein, meint Tred., 'so daß wir uns eine bessere nicht wünschen kön- 
nen'. Es ist ein ungebührliches Verlangen, daß Gott uns mehr Gnade erweisen 

soll, als uns nötig ist: 
VI,467££f. Tax uro bonpwero ce6e, Koe HaM ABNRET, 
Mu xenaTb He MOXeM; DGonpue MUNOCTH OTKPHTBb, 
Hewenp Ham MOTPE6HO, HENPHCTOMHOCTH AOnr Dr, 
Der Mensch kann aber durch eigene Schuld die Vollkommenheit, mit der ihn Gott 
‘geschmückt’ hat, verlieren. Er verliert sie durch offene oder heimliche Bos- 
heit, aber auch, wenn er in seiner Maßlosigkeit mit der Vollkommenheit, die 
Gott ihm aus Gnade gegeben hat, nicht zufrieden ist: 
VI,470£ff. fMocemy paaymHa TBapb, KaK Cen mmwaert 
CosepweHcTBa, KOMM Gor OHy YKpawaeT, 


A nuuaer ABHbBIM M CepäeunNk CAaMMM INOM, = 


Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36 AM 
via free access 


þoos0801 


VI,474f. Taxwe n Kkorga ona /Teapv/, Gyayun TONb BONLHa, 
B MMNOCTb COBEpPWEHCTBOM, EÑ AAHHbIM, He AOBONbHa. 
Hier greift Tred. einen Grundgedanken des 'Essay on Man' auf, nämlich Popes 
Polemik gegen den mit seinem 'Stand' innerhalb der Schöpfung unzufriedenen 
Menschen. Ihm wird entgegengehalten: 
Ep.I.,69ff. "Then say not Man's imperfect, Heav'n in fault; 
Say rather, Man’s as perfect as he ought; 
His knowledge measur'd to his state and place, 
His time a moment, and a point his space." 
Pope verurteilt die Hybris als Sünde gegen die göttliche Ordnung, als Aufstand 
gegen Gott: 
Ep.I,123f. "In Pride, in reas'ning Pride, our error lies; 
All quit their sphere, and rush into the skies." 

In VI,476-515 wird erneut die Theodizee-Frage behandelt: wie stimmt der 
Glaube an Gottes Barmherzigkeit und die Behauptung, der Mensch sei in gewis- 
sem Sinne das Ebenbild Gottes mit der Tatsache des Übels in der Welt zusam- 
men? 

Nach Meinung Txred.s steht das 'natürliche Übel' wie Durst, Hunger , Krank- 
heit und ähnliches nicht im Widerspruch zur Barmherzigkeit Gottes, Es dient 
erstaunlicherweise häufig gerade der Erhaltung des Lebens. Tred. erläutert 


seine Auffassung am Beispiel des Hungers, der den Menschen treibt, etwas zu 


ess : 
cn VI,476ff. 3no ecTecTBeHHoe, waxga, CKODÉt M Take Ta, 


H UTO ecTb MHOe n MPMBOAHTCH B NPHKNAA, 

Hunmocepüug CEMY BCAKO HE NPOTHBHO, 

Ho nalinaue TO eųe TEM ÖbIBaeT AMBHo, 

Hro co6oň cnoco6Ho K COXPaHeHmn BCexX HaC; 

Tnapune ne met? BOT myem UTO-HNÖYAb NoecTb TOTUac. 

Über das 'moralische Übel', die Sünde, sagt Tred., daß Gott, wenn er es auch 
zulasse, uns doch gerade davon abbringen wolle: 
VI, 482f. Hpascteennoe 310, UTO rpex, Dor XOTb MonywaeT, 

Ho or 3na cero Bcex Hac MPAMO OTBPauaeT. 
Diese 'Zulassung' widerspricht nicht der 'besten Weltordnung', betont Tred. 
Er sieht die Wurzel der Sünde im freien Willen der Menschen, die die 'Gerad- 
heit der Seele’ verloren haben und 'mehr dem Bösen zuneigen, Darum nennt er 
die Sünde ein "'schiefes Sein': 
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VI,484ff. Nyuwy vun Mupä nonygenne cne 

He morno 6WTb NPEeuUHO: KPMBO rpex ecTb ÖuTue; 

A NMWEHNK NPAMMIHM Hawnx Ryw NO BONE, 

Kon CKNOHHM 6biTb XOTAT K 3ny Takomy Gone. 
Der Begriff 'nonyuenne' entspricht dem der 'permissio', mit dem die alten Dog- 
matiker die Existenz der Sünde in der von Gott regierten Welt zu erklären ver- 
suchten. Chr.E.Luthardt faßt diese Meinung so zusammen: "Deus quidem pernit- 
tit sed non vult 'tò' permissum.” Erläuternd fügt er hinzu, der Begriff 
"permissio' als besonderer Aspekt der göttlichen "'gubernatio' sei dogmatisch 
notwendig, "weil sonst Gott die Ursache der Sünde würde". 48 
Die Formulierung Tred.s, daß wir 'mit freiem Willen die Geradheit unserer See- 
le' verloren haben, und daß die Sünde ein 'schiefes', verkehrtes Sein sei, 
erinnert an eine ähnliche Stelle im 'Essay on Man': 

Ep.IV,iilf. "what makes all physical or moral ill? 

There deviates Nature, and here wanders will." 
Hier ist anzumerken, daß sowohl das hebr. "bäi als Wurzel des Begriffs 'Sün- 
dei wie das gr. Verbum "änaptaveLv' im Grundsinn bedeuten: "den richtigen 
Punkt verfehlen'.*” 

Das Übel in beiden Gestalten als 'natürliches' und 'moralisches' bildet 

nach Tred. gleichsam die Folie, vor der sich das Gute um so sichtbarer ab- 


hebt: VI,4A88£. FoBopo: He npeuns nyuwy MMPY CKOp6b n rpex, 


Ho ewe n 6onbwe MOMHO SHaTb AO6PO OT Tex, - 
Er erläutert dies durch den Vergleich, daß weiß und schwarz besonders deut- 
lich voneinander abstechen, wenn man die Farben nebeneinanderhält: 
vI,492ff. Tax, cemy nogo6Ho, c DGeimn KynHa VepHoTa 
aner Ham ACHRe, CKONBKO C Ten B Hen PasHoTa, 
A torga x n ennaa Tone Cen ABNAET, 
Urto cBonm ty 6neckom Bco Goneŭň OuUepHReT. 
Ferner erklärt Tred. das Böse als notwendige Folge der Willensfreiheit. Gott 
'wahrt unsere Integrität’, indem er uns nicht zwingt, sondern frei entscheiden 
läßt. Er weiß genügend Mittel, um zu verhindern, daß unsere Seele ins Verder- 


ben stürzt: 
vI,496ff. Ho n 6or npemyAPpkii yenocTb Hawy BCO XPaHmMT, 


Hac He npunyagar, Aa He ÖWTB Ham BOS6PaHnT 
B Hawmx BONEHMMM Aenax; Aan AOBONBHW CPeAcTBa, 


Upea KOTOPk HE NPHÜTH MORE B AyWEeBPEeACTBa. 
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Die scholastischen Theologen sprachen von der 'impeditio' als "actus providen- 
tiae gubernatricis, quo Deus actionem creaturarum pro arbitrio suo constringit, 
ne effectum dent, quod vel naturali vel libera agendi vi alias efficerent."” 
Schließlich hat Gott "die beiden Übel' zugelassen, damit der Mensch sich in 
ihnen bewähren könne. Im Kampf gegen das Übel kommen die besten Eigenschaf- 
ten des Menschen zur Vollkommenheit. Sonst würden sie verkommen, und der 
Mensch würde die Seligkeit verlieren: 
vI,500ff. Bnpowem, ana Te 06a ANA Toro DO ellen, 
Da He 8 nyuwem mnpe nyuwne Pa3BpaueHbl 
N BuironHeiwme ece 6yAyT CoBepweHcTBa, 
Hu Aa TBapb NMWMTCAH Tak nyuwero Dnaweucrga, 
Gott hat das "Unvollkommene' zwar zugelassen, aber er hat es auch durch das 
von ihm ausgehende Übel gekennzeichnet, so daß wir es meiden können: 
VI,5SOoß£. donxHoro B Koropon Beųn COBEPWEHCTBAa HET, 
YGeraTe 3pa mowem n3 Hee MAayunx Gen, 


Wäre das Böse 'verborgen', d.h. für uns unerkennbar, dann ginge die göttliche 


Ordnung zugrunde: 
VI, BIO Pasepatnncn 6 unn, korga 6 any Gurt ytaenny; - 


Man hielte dann alle Dinge für sehr gut. Damit täuschten wir uns aber über die 
Natur der Dinge und kämen, ohne Lüge und Bosheit zu kennen, durch sie um: 
VI,S514£. Hun 6 O6MaHbIBanncb BCE BEUHOCTEN a npnpoge 
HN, ne 3Haa nwn n ana, Fubnn 6 mmn 8 c6pope. 
Dann hätte Gott das Übel nicht nur 'zugelassen', sondern 'bewußt gewollt': 
v1,513 A cme vw Guno 6 OT TBOPUa HaPOUHLIM 3NOM; - 
Das wäre jedoch eine Mißdeutung dessen, was das fromme Denken mit dem Begriff 


'Zulassung’, "permissio', "monyuenne' zum Ausdruck bringen wollte. 


In VI,516-549 behandelt Tred. die 'Wahrhaftigkeit' Gottes, 

Er verwendet dafür das Subst. 'nctunnocte' (516), abgeleitet vom ksl. Adj. 
"istin'n-", für das Mikl. (268) 'verus' und gr. '&àn9wvcs' anführt. In dieser 
Bedeutung steht auch 'npasansocte' (530). Das ksl.Adj. "prav'div-" ist bei 
Mik1.(656) belegt und wird durch "iustus', gr.'öLnaLos' wiedergegeben. 

Der Abschnitt beginnt mit einer Definition der göttlichen "NUCTUHHOCTL!, 
die besagt, daß Gott uns nicht betrügen kann, sondern so handelt, daß wir uns 
darauf verlassen können: 

VI,516ff. MCTUHHOcTb B MpeuleAPoOM TAaKOBO CBEPWEHCTBO ECTb, 


UTO CBO0 TEM BOMO O6PABNAR, BCAKY NECTb 


403 
Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 


Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36AM 
via free access 


00060801 


VI,518£. OH He MOwer MPHMOGUMTb, HO TBOPUT BCEMEPHO 
B vckpennocCrT TO CROen NPAMO KYNHO BEPHO. 
Die Trias von Macht, Weisheit und Güte, die das Wesen Gottes ausmacht, gibt 
uns die Gewähr, daß der "allzeit Wahrhaftige' uns nicht betrügen kann: 
VI,520£. Mowb , MPEMYyAPOCTb, MUSIOCTb BbILUHEMY MPEMOHON CYTb, 
Hro sceraa NpasgnBwăň He BO3MOMeT O6MaHyTbL; ~ 
Ein Wesen, das andere betrügt, könne diese dreifache Vollkommenheit nicht ha- 
ben, behauptet der Autor. Entweder fehle es ihm an Macht, das auszuführen, was 
er versprochen hat, oder an Weisheit, nur das zu versprechen, was es auch hal- 
ten kann, oder an Güte und dem Willen, mit der Tat für sein Wort einzustehen: 
vI,522£. KTO O6MaHLIBaTb APYFUX NEeCTMmO yMeeT, 
Tor B cebe Tpex CoBepWEeHCTB OHbIX HE NMEET. 
vI,525£ To unb Her 8 TOM CHI AENO OHOe M3AATb, = 
Her nnb MYAPOCTU B Takom, OÉeuaTb UTO MOXKHO - 
VI,528£. Mne ner HanocnenoK GnarocTh n Bonn B Hem, 
UTO6 CTOATb KaK 8 CNOBeE, M CTOATb TƏK B gene BCEM. 
Da demnach das Attribut der 'Wahrhaftigkeit’ mit rationaler Evidenz aus dem 
Gottesbegriff folgt, schließt Tred., daß wir uns "hinsichtlich der Wahrhaftig- 
keit des Schöpfers nicht irren können' (530£.). Das ergibt sich aus der Prä- 
misse Descartes', daß alles, was klar und deutlich ist, auch wahr sein müsse. 
Sonst hätte uns ja der 'Allergerechteste' durch dieses Wissen getäuscht, , fährt 


Tred. fort: 5 
vı,532£. Ecnn 6 uno MHak, BcenpaßenHeiwni cam Hac 


Tem Oo6MaHbisarı DN 3HaHnem Ha BCAKMĂ Mat, 
Durch das Attribut 'ecenpasegHeŭňwnă’' wird jeder Gedanke, Gott sei einer Täu- 
schung fähig, als blasphemisch abgewiesen. Tred. konstatiert, wenn wir etwas 
'fest verstehen', können wir nicht umhin, es auch zu glauben: 

VI,534£. MO Mei vw uTO KOorAa TBEPAO pa3ymeem, 

To He BepuHTb BNPAMb BCE TƏK BCAKO HE YMEeeM. 
Das ist die rationalistische Umkehrung der theologischen Formel 'fides quae- 
rens intellectum’ bzw. des 'credo, ut intelligam'. 

Die "'Wahrhaftigkeit' Gottes ist auch das Unterpfand dafür, daß die Idee der 

Unsterblichkeit und das Glücksverlangen in allen Menschen einmal erfüllt wer- 
den, Der "'wahrhaftige' Gott kann diese Idee und dieses Verlangen 'nicht zum 


Spaß' in unsere Seele 'eingepflanzt' haben: 
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v1,538££. Bor, noHexe ACHO B HaC Bcenn cam nen 
D Geccmeprtun TaKOM B BNOMMUN 8 Hac eu 
Heaarnannmoe nowenamne BO Bcex 
bur Gu Ham GnameHHbiM, oGmMaHyn DN BOT Ha CHEN 
Hac nonnTnem Tak, ecnn 6 3a6nymaann 
Paaymennem n B NOXb cuacTtna wenann. 


Tred. spielt in diesen Versen auf die Lehre Descartes' von den 'ideae innatae' 


Auf Erden finden wir aber das Glück weder in Ehre und Ruhm noch in Reichtum, 
Luxus und Genüssen. Unser ruheloses Suchen ist also auf eine größere, jensei- 
tige Erfüllung gerichtet: 

VI,544ff. 3Aecbə we He HaXOAMM OHOTO Huw B UECTRAX, 
B cnase, He B boratcrTse n He pocKkoweň B CNacTAX; 
Bc cne He MOXeT HaC yAOBONMTb B CbTOCTB, 
Muer Gonbwero Bcerga B HaC Wupän MPbITOCTL. 
Wir kōnnen mit der Erfüllung unseres Glücksverlangens rechnen, weil Gott wahr- 
haftig ist. Seine 'Wahrhaftigkeit’' ist beständig. Dies kommt im letzten Vers- 
paar des Abschnitts, in dem die Adjektive 'npabansui' und 'BcenctuHnnei' kunst- 
voll verschränkt (chiastisch) wiederholt werden, zum Ausdruck: 
VI,5A8£. NoTomy npasanBui n BCEHGCTHHHRND Haw Dor 
He BceucTuUHHbIM DM, HE MPaBaNnsuIm cam GbITb MOr. 

Die Passage über das Glück enthält einige Anklänge an Verse A. Popes in 
Ep, IV des "Essay on Man'. Darin preist der Dichter das Glück als Ziel und 
Zweck des menschlichen Lebens: 

Ep.IV,1 "OH HAPPINESS! our being's end and aim!” 
Er nennt es eine 'Pflanze aus himmlischer Saat’: d 

Ep.IV,7 “Plant of celestial seed! - 
Die irdischen Glücksgüter werden jedoch von beiden Autoren verschieden beur- 
teilt. während Tred. ohne Zögern erklärt, daß sie den Menschen nicht befriedi- 
gen können, äußert sich Pope differenzierter. Er sagt: zwar hänge das Glück 
nicht von der 'Glücksgütern‘ ab, aber der 'honest Man' wisse Reichtum, Ehre 
und Ruhm recht zu gebrauchen. In Verbindung mit der 'Tugend' (virtue) bekom- 
men die Güter des Lebens eine positive Bedeutung: 

Ep.IV,185£f. "To whom can Riches give Repute, or Trust, 


Content, or Pleasure, but the Good and Just?" 
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Ep.IV,217£f. "Look next on Greatness; say where Greatness lies? 
Where, but among the Heroes and the Wise?" 
Als Beispiel wahrer Größe nennt Pope Sokrates: 
Ep.IV,236 "Like Socrates, that Man is great indeed." 
Nach Meinung Popes liegt das Glück auf Erden allein in der 'Tugend’: 
Ep.IV,309£. "Know then this truth (enough for Man to know) 


"virtue alone is Happiness below." 


In dem Abschnitt VI,550-615 geht es um die 'Gerechtigkeit’ Gottes. 
Zu Anfang steht eine Definition des 'npaßeaHoe': 
v1,550f£f. Npaseanoe BCE eck TO, UTO KaKOÑ MPHNNUNO 
Beyn nnb NO ECTecTBy, Mib UTO Takke CNMUHO 
M cornacHo npamo no NPABHTENBCTBy C Hen ecTb; ~- 


In den Formeln 'no ectectsy’ und 'no npasutenpctey' greift Tred. auf die Un- 


terscheidung von 'ọúoeL' und '9égeL' zurück, die schon in der Antike die Dis 
kussion um den Ursprung von Recht und Sittlichkeit bestimmt hat. Was "augen! 
gilt, wird als gleichbleibende Norm für alle Menschen und Zeiten angesehen, 
während das von irgendwelchen Autoritäten 'Gesetzte' (Beer) nur historisch 
bedingten Wert hat. Im 17.Jahrhundert beherrscht der Gegensatz von "pVors' 
und ETC TE die Auseinandersetzung zwischen Hobbes und der neuplatonischen 
Schule von Cambridge. "Für Hobbes entsprangen Recht und Sittlichkeit gesell- 
schaftlicher Satzung..." Die 'lex naturalis', auf die die englischen Neupla- 
toniker die Ethik gründeten, war dagegen für sie "nach stoisch-ciceroniani- 
schem Prinzip eine unmittelbare, dem menschlichen Geiste eingeborene GewißB- 
heit". 2 

Tred. läßt in seiner Definition beide Standpunkte gelten: 'unb NO ecTecTey, 
Hp... DO npawmtenscrey' (551£f.). Als Autoritäten, von denen 'Satzungen' aus- 


gehen, nennt er: 
v1,553 Bnactb mm TO, Mib CH, BNGOTA MNA TO UecTb. 


Auf Gott bezogen, bezeichnet das Attribut "gerecht", was der göttlichen 
Natur gemäß ist. Tred. weist darauf hin, daß auch die anderen Attribute: 
'weise’, 'barmherzig', "'wahrhaftig', '"Schöpfer', "'Erhalter' und 'Vater' 
ihren Inhalt von Wesen Gottes erhalten: 

VI,554ff. MTO x ecTb npasenen Hau Bor, TO ECTb 4TO MPHCTOAHO 
Camomy B Hem ECTECTBy (KaK TO OH AOCTOÑHO 
Myap, n GnarocepAen, n NpaBAne, M BCex TBOPEU, 


M xpannTenb PaBHo n nekyunica OTeu), = 
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Unser Denken bezeugt, daß Gott gerecht ist. Wollte man die Gerechtigkeit 
von Gott abtrennen, so fehlte etwas an seiner Vollkommenheit. Jeder sieht ein, 
daß das nicht wahr ist: 

vI,S58f£f. NpabeaHeim 4UTO6 ÖWTb EMy; TO HAM N3rABNAET 
Teepao Muicnb, KaK OT Hero MpaBay otaenaeT: 
Swn Ob HEAOCTATOK COBEpPWEHCTBA B OHOM Cep, 

Aus diesen Überlegungen zieht Tred. den Schluß: Gott ist unendlich gerecht. 
Seine Fügungen sind gerecht. Seine Gerechtigkeit ist ewig: 

Vi, 566f. Npasenen Gor nocemy ECTb H BCEKOHEUKHO; 
Npaseaen cyap6u ero, B Hem n npapaa Beuno! 


Das Verspaar ist durch die Wiederholungsfigur rhetorisch pointiert. 


Der Abschnitt VI,568-615 ist durch das Stichwort 'npaßbga' bestimmt. 

Er stellt eine Art Hymnus auf die göttliche 'npaeaa' dar, bestehend aus 
Strophen zu sechs Versen (568-591) und solchen zu acht Versen (592-615) und 
bildet ein Gegenstück zu dem Hymnus auf die Liebe in Ep.III,557££f. 

'Npaeaa', ksl. "prav'da", ist bei Mikl. (656) belegt und wird mit 'veritas', 
gr. '&indera', sowie mit "iustitia', gr. 'ôuxatooúvn’ übersetzt. Im vorlie- 
genden Abschnitt überwiegt die Bedeutung 'Gerechtigkeit'. 

In seiner Gerechtigkeit kann Gott nicht zulassen, daß das "vernünftige Ge- 
schöpf' sich 'schmeichle', alles Wohl von sich aus zu haben, anstatt es von 
dem 'Geber' zu erbitten: 

VI,568ff. NMpasamm oe Hensan 6ory monycTuTe, 
UTO6 morna TBapb YMHa NPAMO Tak CEÖR MONbBCTUTD, 
Uto ona Önaroe cë OT Cefn uMeeTt, 
Ba o aatene ce6e Gnara ue paneer; 
Luther hat diesen Gedanken bei der Auslegung des ersten Gebotes in seinem 
Großen Katechismus positiv ausgedrückt: "Ein Gott heißet das, dazu man sich 
versehen soll alles Guten und Zuflucht haben in allen Nöten. "53 
Liebe nämlich Gott die menschliche Autarkie zu, so würde er damit deutlich 
zeigen, daß er nicht die 'Quelle des Heils' ist: 
VI, BIZ, Muar Gor 6w acho nonyųennem Kasan, 
Hro on ne ncTtounnK Gnara n He TO cosan. 
Die Metapher 'Quelle' wird in der Bibel häufig auf Gott angewandt. In Psalm 


35,10 bekennt der Fromme: 


"Stu napa cob anyn gwñs," - 
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In diesem Zitat hat WII fast die Bedeutung "Ursprung! ‚”" läßt aber auch 
das unerschöpfliche Fließen und Hervorbringen anschaulich werden. In Jer., 
Kap.2,13 wird die 'Quelle', die 'lebendiges', d.h. fließendes Wasser gibt, 
der 'Zisterne' gegenübergestellt. Der Prophet gibt die Klage Gottes über das 
Verhalten seines Volkes wieder: 

"Stu 500 rovno Erolnoev Ä ads uou’ fuè Eyxateiurov, anynv Šatos Zufis, 

xat üpukav Äourote Adnnous GUVTETPLUNEVOUS, of oð SuvrioovraL Šôwp uv EL, H 

In der nächsten Strophe legt Tred. dar, daß die Gerechtigkeit Gottes nicht 
zulasse, daß einer dem anderen Schaden zufügt und ihm sein Eigentum nehmen 


SE) VI,574££f. Npasaoň Gory MonyCTHUTb BCAUECKN HE MOWHO, 


UT06 Tsapb ymHa ymmy TBapb, B COBectn Ges6oxHo, 
Bcako nospexqana, TO ecTb UTO6 ona BCEA, 
Bea rpexa, AO6POTM COÖÕCTBEHHEÑŇWNA en 
Bocxorena Ty nuwaTb: = 
Wenn Gott das ungestraft zuließe, wäre er nicht barmherzig und nicht gnädig: 
v1,578£. - Dor He6narocepaum 
Dokaaan ce6n 6 upe3 TO H HEMNNOCEPABM. 
In seiner Gerechtigkeit will Gott von den "vernünftigen! Wesen, also von 
jedem Menschen, daß er sich als einzelner um das Glück aller bemühe: 
VI,580ff. Npasaom cBoem xoWeT OT Pa3ayMHLıx Dor, 
UTO6 BCAK O B3AMMHOM CUACTHN CTapaTbca MOF, 
N B3anmHo UTO6 o rom Kampeii n crapanca; -~ 
Die Anapher 's3anmHo' unterstreicht den sozialethischen Imperativ, der theo- 


nom begründet wird. Er ergibt sich aus der "überreichen Gnade' Gottes, die 


allen gilt: 
vI,583£. Muay He cornacHo 6 OH AeiCcTBOoBaTE KA3ZANCA 


Drop npe6oraToii MUNOCTH KO BCEM CBOEÑ, = 
Der sozialethische Gesichtspunkt ist bereits in Ep.II,197ff. hervorgehoben 
worden. 
Parallele Gedanken hat Pope im "Essay on Man', z.B. in IV,35ff. entfaltet: 

Ep.IV,35ff. "Remember, Man, "Che Universal Cause 

Acts not by partial, but by gen'ral laws; ' 

And makes what Happiness we justly call 

Subsist not in the good of one, but all. 

There's not a blessing Individuals find, 

But some way leans and hearkens to the kind." 
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In der folgenden Strophe führt Tred. aus, daß 'Gott nicht anders könne’, 
als die Sünden durch Lohn und Strafe und durch seine Gebote zu verhindern 
und zugleich die Tugend in uns zu vermehren: 

VI,5S86ff. flpasaom c80eM He TBOPHT MPenoHbl 

Hpea BO3Me3Ane n KaA3Hb, TAKKE Upe3 3aKOHbI 

Bcem rFpexam He MOKET H HE BAPYT MPON3BOAHTL 

Bo6ponetrene cuneo, UTO6 ee B Hac pacnnognTe; -~ 
In ähnlicher Weise haben die alten Dogmatiker das von ihnen so genannte 
"Attributum divinum energetikön' umschrieben: "vi cuius Deus omnia quae ae- 
ternae suae legi sunt conformia vult et agit, craturis convenientes leges 
praescribit, bonos remuneratur et impios punit.">> 

Die Passage VI,592-615 besteht aus drei 'Strophen' zu je acht Zeilen, die 
ebenfalls von der 'npasaa' Gottes handeln. 

Auf Grund der Gerechtigkeit, so fährt Tred. fort, steht Gott in unversöhnli- 
chem Gegensatz zur Sünde. Von Anfang an hat er den Sünder zu seinem Feind 
und die Sünde als das ihm auf ewig verhaßte Böse erklärt: 
vı,592ff. HanocnegoKk, npasaoi NPHMHPHUTL ce6e OTHOA 
Tpewknkos He moxeT, Gynae npewne rpewnbii nog 
bor 8parom vm o6basnn, TPEex We HEHABHCTHEIM 
N no EeCcTecTey ero 3NOM KOHEUHO NPMCHLIM. 
Gott sah sich genötigt, "allen Sünden den Krieg zu erklären’, sonst hätte es 
den Anschein, daß er 'die Grenzen' der Herrschaft des Bösen "'ausdehnte’: 
VI, S98f. Tem He mor He o6bABnTb Bcem rpexam on Gpamn, 
He aBsnTeca 6,uTto on any pacwnpaeT rpann. 
In seiner Gerechtigkeit hat Gott den Menschen aber auch seinen Willen kundge- 
tan, damit jeder dem Guten nacheifere: 
VI,596f. Ho npasan8oc Tun uenosekom nosenen, 
UT0O6 B snx Kampeii AO6bPbIM iTe Bcerna pasen; - 
Hätte Gott beschlossen, nach seiner Gerechtigkeit die Sünde an den Men- 


schen zu bestrafen, so wären wir längst umgekommen und mit Seele und Leib auf 


ewig verloren: 
VI,600£ff. focemy Gor ecnn 6 npasaoŭñ Tax Onpenenun, 


UTO6 8 camnx OH MOARX HEHABMCTKUM FPEX KAIHUN, 
Yx gasno D Doran Mbi CaMbIM TOUHO AENOM, 
Kar aywowß 8 BEK BEKOB, TAK H HAWMM TENOM. 


Damit stimmt Tred. der orthodoxen Kirchenlehre zu, derzufolge die 'iustitia 
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vindicatrix Dei' die härteste Bestrafung des Sünders fordert. Als biblische 
Belegstelle kann z.B. Röm.1,32 angeführt werden: 

NOLTLVES TÒ ÖLxabwua TOD JE00 ErLyvövres, ër OČ TA TOLaUTa KPAOOOVTES 

Evou Yavarov elolv, -" 

Die Verschonung des Sünders wird von Tred. mit Hilfe der aus neutestament- 
lichen Stellen entwickelten Kirchenlehre vom Versöhnungswerk Christi begrün- 
det. Daß wir nicht 'umkommen', verdanken wir dem 'Fürsprecher', der die 
"Rache der göttlichen Gerechtigkeit durch inständiges Bitten abwendet': 

VI,604£. Ho UTO ww HE ruGHem, TO xoAaTak HEeKMi ecTb, 
Kon ynpawnnaet Dowuen NpaBAbi MECTb. 
Das bittende Eintreten des erhöhten Christus für die Menschen (intercessio) 
ist von den alten Dogmatikern so beschrieben worden: " intercessio Chr. est 
alter actus officii sacerd., quo Chr. '3eavrpwxos' vi universi meriti sui 
pro omnibus hominibus imprimis vero electis suis,...interpellat ad impetran- 
dum iisdem quaecunque corpori, atque animae praecipue, salutaria esse novit. 

Die biblische Begründung dieser Lehre wurde z.B. in I.Joh.2,1f. gesehen: 

"TexvLa pou, Tata ypdpw ut Čva un åuaptnte. soi, dv rus Auéern, rapáxàn- 
tov čxouev xpds tòv rarépa, "InooDv Xpuordv SLxaLov’ nal abrds Càaouos otuv 
eg, tõv duaprıöv Anüv, ob xepi Tüv Auerdpwv ôè udvov AAA xak rent, Aou rop 
xoguov." 

Das Wortverständnis des zentralen Begriffs !zapaxintog' wird durch "das Bild 
einer Aktion vor dem Forum Gottes bestimmt" .?’ Wie erstaunlich die Botschaft 
von dem 'xonatan' ist, bringt Tred. durch die Frage zum Ausdruck, welches 
Geschöpf denn imstande sei, 'die erregte (Rache) ' zu besänftigen. Dem 'Für- 
sprecher' gebührt göttliche Verehrung: 
VI,606£. Kan x TBapb Ty YNPOCHTL mowet pasapawenny? 
Ce xogaTtao gonr GbiTb TOHO OGOXEHHy. 

Im folgenden stützt sich Tred. auf Grundgedanken der Theologie des Apostels 
Paulus: unsere 'Rechtfertigung’, so sagt er, stammt aus dem Mysterium des 
stellvertretenden Sühnopfers des 'Sündlosen’, der "uns ähnlich, zur Sünde ge- 
macht’ wurde, "damit wir durch ihn göttliche Gerechtigkeit’ würden: 

VI,608ff. Tem To HyxHo CcTano, 4T06 6Gesrpewna camoro 
B Hac rpexom cogenaTb, Aa MN NpaBRoŭ upes Hero 
bowueg Gyaem ece: - 
Deutlich klingt II.Kor.5,21 an: 
venu uh yvóvta åpaptóav rèp Auüv dpaptkav robnoev, Lva ÑueĽs yevuncda 
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ötnauoodvn deod Èv adıa." 
Feierlich hebt der Autor hervor, daß "das Wort Gottes' den 'Sündlosen', der 
unsere "Rechtfertigung so erfolgreich’ herbeigeführt hat, als Christus, den 
'Sohn des ewigen Gottes’ bezeuge, der 'durch das Kreuz die Menschen mit Gott 
versöhnt hat': 
VI,610££. - a cero 6Gearpewna, 
K onpasaanno Bcex nac Gewa tTOnb ycnewHa, 
OGtasnaeT Gutu cnoso Goxwne XpncTa, 
Npumnpneun Gory uenosekos co KpecTa, 
CuHa Goxna Toro n npeseuna Gora. 
Die Verse sind mit neutestamentlichen Vorstellungen gefüllt. Das Stichwort 
'npamnpuTb' erinnert z.B. an II.Kor.5,18: 
"Ta ôe ravta Èn TOD Been rop xaralidgavros Auëe aut BA Kpuotod nal dovros 
Aulv Tnv ôtaxovtav As natallayfis,..."" 
Bei 'co Kpecta' ist u.a. an Kol.1,20 zu denken: 
“xau ôL' atot Anoxatalidkaı ta ravra ebs abtov, elLpnvoroLnoas Bé rop 
alnaTos TOD otuupoð adıod,..." 
"Onpaenanne' (611) kommt in Röm.5,18 vor: "...els ötxaluouv Zufis..."" 
"Can Gommi' (614) ist einer der häufigsten christologischen Titel im NT. 
'Cnoso Gowne’ (612) gehört als Bezeichnung der Bibel zum kirchlichen Sprach- 
gebrauch. Er findet sich auch in zahlreichen Bibelstellen, meint aber dort 
vorwiegend das einzelne, konkrete Gotteswort. 

Tred. schließt den Abschnitt über die 'npasaa', dessen Höhepunkt die Grund- 
gedanken der christlichen Versöhnungslehre bilden, mit einem Lobpreis. Das 
Dogma wird zum Inhalt der Doxologie: 

VI,615 0! He6ecHan mo6OBb, KONb Th K Ham npemnHoral 

Die Übereinstimmung Tred.s mit der orthodoxen Kirchenlehre, die sich in der 
christologischen Digression der Verse 604ff. zeigt, kommt auch in der Prosa- 
einleitung zur VI.Epistel deutlich zum Ausdruck. Dort beruft er sich auf die 
‘untrügliche Schrift’, die uns lehrt, daß "Jesus Christus Gott und Mensch’ 
ist, und daß der Mensch ihn als Fürsprecher braucht. Zu unserem Heil, versi- 
chert Tred., genügt das 'natürliche Gesetz' allein nicht. Die Offenbarung 
ist unentbehrlich. Für die Auffassung der Aufklärung bezeichnend fügt er hin- 
zu, daß die Offenbarung 'im Grunde mit dem natürlichen Gesetz übereinstimmt': 
"Ho HENOXHOE MMCaHne n NOKasyeT ero, UTO OH ecTb Mcyc Xpnctoc, Gor n venoBer. 


Na cero NponcxognT HEOÖXOANMOCTL UENOBeKOM B XOAaTae n UTO Gun ECTecTBeHHun 


411 


Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36AM 
via free access 


00060801 


33KOH He AOBONEH ECTb K HAWEMY CNACEHMO, HO HAAOGEH HEOÖXOAMMO OTKPOBEHHEN, 


u 58 
KOTOPWň BCEM CBOMM OCHOBAHHEM COFNACEH C ECTECTBEHHWM 3AKOHOM." 


In VI,616-621 geht es um die 'Heiligkeit' Gottes. 

Als vierte 'Vollkommenheit' nennt Tred. die 'Heiligkeit' Gottes, in der 
nach seinen Worten die anderen drei Vollkommenheiten (Barmherzigkeit, Wahr- 
haftigkeit und Gerechtigkeit) vereinigt sind: 

VI,616ff. Bcak, egBa cueraer cnh COBEPWEHCTBa TPu, 
Noňmer nponcwepwe n uereeproe 6e3 npn; 
To ecTb COBepWEHCTBO B HEM CBATOCTH BCeyenk, = 
Durch die 'Heiligkeit' werden die anderen Attribute qualifiziert als "heilige" 
Barmherzigkeit, "heilige' Wahrhaftigkeit und "heilige! Gerechtigkeit: 
VI,619£f. MGo Tem ectb Gor CBATWň, UTO CBOUMN DEn 
OH ce6n ABNAET TBaPAM, KONb ECTb MUNOCEPA, 


Konb NPaBAanB HENbCTHBHO M KONb B NPABAE ECTb OH TBEPA. 


In VI,622-627 wird das Attribut der 'Seligkeit' Gottes umschrieben. 

Wenn wir bedenken, so legt Tred. dar, daß Gott im 'unaufhörlichen Genuß’ 
aller Vollkommenheiten in ewiger Freude existiert, werden wir zugeben, daß 
er 'selig' ist, d.h.'über alle Maßen glücklich'. Der umständlich gebaute, 
aus sechs Versen bestehende Satz zeichnet gewissermaßen den Aufstieg zu 
der 'Seligkeit' Gottes nach, die alle menschlichen Vorstellungen übertrifft: 

VI,622ff. Ho Kak paccyxAaaem MN: UTO OT HENpEepbIBHa 
Hacnawgenun ero, BBEeK M He OTNNBBHa, 
Bcemu COBEepWEHCTBLM HEBOI3MOMHO B HEM HE Gurt 
Koapuenuen yTexe, KOeň BeuHOo x AONT npe6uTp, 
To vw Gora Nnpn3Haem KPaiHo BCEÖNAMEHHUM, 
To ecTb B CUacTmn Bcex Mep BwWie YTOÖKEHHLIM. 
Hier fällt die Neigung Tred.s zu übertriebenen Steigerungsformen besonders 
auf. 
In VI,628-642 handelt Tred. von der 'Herrschaft' Gottes über die Menschen. 

Die 'herrscherliche Gewalt Gottes über das Menschengeschlecht' wird in dor 
Einleitung zur VI.Ep. (S.304) zu den göttlichen Attributen gezählt: "...4TO 
nmeeT /6or7 BCENEPKABHYR BNACTb HAA HEeNOBeuUeckKum Polom." 

Sie ist 'rechtmäßig' darin begründet, daß er uns geschaffen hat. Darum läßt 


er uns auch nicht verloren gehen: 
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VI,628f. Bor Hag uenosekn NPaBeRHO NMEET BNACTb; 
MM wu COTBOPEHHbI; He Daer OH Ham MPONacTb. 
Zugleich weist Tred. in Form von xhetorischen Fragen auf die göttliche Straf- 
gewalt hin, die niemand "zerstören' kann: 
VI, 630f. K Hakasanmo x B Hac KTO ncnpoBeprHer cuny? 
KTO pa3yMHbiň yTBepAnTb MOxeT Ty B Hem Funny? 
Als absoluter Herrscher hat Gott den Menschen eine bestimmte Regel für ihr 
Tun, sein Gesetz, vorgeschrieben: 
VI, 632f. Yenoseunm neicTBam npasnno n3BecTHo Dor 
(To y Hac 3aKOHOM) BEPHO npeanncaTb BO3MOr. 
Er hat auch der Vernunft "unbestreitbar' gezeigt, was falsch ist: 
v1,638 NM ymy, 4TO NOMHO ecTb, MoKasan beccnopHo. 
Es fällt auf, daß dieser Vers nicht zu einem Verspaar gehört. Vielleicht hat 
Tred. ihn nachträglich eingeschoben, um außer dem 'geoffenbarten' Gesetz 
auch das der Vernunft innewohnende zu erwähnen, das ebenfalls vom Schöpfer 
gegeben worden ist. 
Aus beidem erkennt der Autor die gnädige Absicht Gottes: er hat uns 'für das 
Glück' geschaffen: 
VI,634£. Ho vo rak n BOCXOTeNn, OT cero ecTb TBEpAO, 
N60 k CUaCTMM CO3Ran Hac OH MUNOCEPAO; - 
Tred. versichert, daß die Weisheit (nicht etwa die Willkür des absoluten Herr- 
schers) Gott bewogen habe, uns seine Gebote zu geben, ohne die wir nicht 'se- 
lig' werden könnten: 
vI,636f. MyAPOCTb npeknonnna BepHo npasnno TOAaTb, 
5e3 TOro Bnawenung He MOFMM HMKAK Mbi CTATb. 
Diese Allmacht Gottes, die zugleich im höchsten Grade gerecht ist, wird ge- 


priesens VI, 639 Ce BnacTeb npegepbxosHa! Ho BcenpaseaNa ona; -~ 


Die göttliche Gerechtigkeit ist die 'vertrauenswūrdige Ursache' dafür, daß in 
Gott "unendliche Macht' und Gnade für immer harmonisch vereinigt sind: 
VI,E40ff. boxna eca npasaa AOCTOBepHa ecTb BHHa, 
Uro 6beamepHa cuna B Hen C MMNOCTMD CPacHo 


Npe6usaer 6e3 npekn n Bcerna cornacho. 


v1,643-680: Hymnus auf die Erhabenheit Gottes, dem der Mensch auf jede Weise 
dienen soll. 


In preisenden Worten wird das Thema des Abschnitts angezeigt: 'groß ist der 
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Allerhöchstel Seine Eigenschaften sind groß! Darum sollen wir ihm auch alle 
gemeinsam dienen': 
VI,643f. Bemň ect sceswwHwăň! Csolictsa senne x ero! 
ont aa cnymum Gory KyNHO BCe mèi Ann TOFO. 
Die Verse sind durch die Verwendung kirchenslavischer Worte sowie durch die 
doppelte exclamatio und die Wiederholungsfigur als "hoher Stil', der dem The- 
ma angemessen ist, gekennzeichnet. 
Gott dienen heißt, ihm für die "empfangenen Wohltaten' zu danken. Sie legen 
uns 'das Werk des reinen Dienstes' auf: 
VI1,645£. BocnpuaToe OT Hac 6naroneicTBo yeno 
Boanaraer Bapyr Ha Bcex uncTa CW neno; - 
Dankbar bezeugt der Autor, daß Gott es ist, der uns "'erwählt und geschaffen" 
hat und uns alles schenkt, was zur Erhaltung des Lebens nötig ist: 
VI,647£. On nac 6narocepano npeau36pan n COTBOPUN; 
OH n COXPaHAR HENOCTUD onapnn. 
Die Anapher am Anfang der beiden Verse weist nachdrücklich darauf hin, wer 
der Geber aller Gaben ist. 
Wir sollen Gott "innerlich" und "äußerlich' dienen, sagt Tred., weil Gott 
'nicht umsonst Seele und Leib vereinigt hat': 
V1,649£. BHYTPEHHO CNYMMTb EMY AONXHLI M HƏPYMHO: 
Ayuy c trenom coWsun He BOTWE COAPYMHO. 
Der "'innerliche' Gottesdienst wird in einem entwickelten geistlichen Leben 
verwirklicht: an erster Stelle steht die Liebe zu Gott: 
VI,651 lonneHncteyem Gora BHYTPEHHO Mei BCe MO6HTE: - 
wir sollen ihm Gehorsam leisten: 
VI,653 Nocnywanne tomy Aa TBOPMUM Bce 3APa80: = 
Ihm sollen wir als dem Herrn der Welt die Ehre geben: 
VI, 656 OH rocroOAb BO CBeTe; VëCTIH KƏK He OTAaBaTp? 
Gott fordert von uns Gerechtigkeit. Ferner gehören zum 'innerlichen' Gottes- 
dienst 'Demut' vor Gott und 'Gottesfurcht', denn er bestraft seine Feinde: 
VI,657f. fMpapau Tpe6yer or Hac, Aa Gnaroroseem: 
Hag NPOTUBHNKaMN Ka3Hb B CTPAX HAM Mbi UMEEM. 
Der 'innerliche' Gottesdienst schließt den Glauben ein, der sich auf die 
Wahrhaftigkeit Gottes stützt. Weil Gott 'auf jede Weise wahrhaftig' ist, ist 
auch die von ihm 'erleuchtete Vernunft’ in uns "nicht verlogen', sondern 


wahrhaftig: 
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VI,659£f. Bory ne He nosepum? Bcaueckn OH ecte Dap: 
No cemy m n pa3yM DDOCBelEuHRn B HAC HE FIKNB. 
Glaube und Vernunft widersprechen einander nicht. Diese Einsicht liegt auch 
den folgender Versen zugrunde: die Vernunft erkennt, daß im göttlichen Wesen 


'Macht’, 'Wwohltat' und 'Weisheit' vereinigt sind. Darum soll man ihm vertrau- 


en VI,661£. Ynoseate aonr Hä nero: cuna n weapora 


N npemyapocTb KyNHO B nem, CHpeub BcA A0O6poTa; - 
Wie des öfteren in der Feoptija wird das Wesen Gottes mit der Trias seiner 
wichtigsten Attribute umschrieben. Anstelle von '6narocte' steht hier syno- 
nym 'weapota'. Sonst, z.B. in Ep.IV,3£ff.,nennt Tred. 'npemyapocte', "6narocth' 
und 'cuna' nebeneinander. Diese Trias findet sich auch in anderen physioko- 
theologischen Buchtiteln. So erschien z.B. von B.Nieuwentyt "Die Erkenntnis 
der Weisheit, Macht und Güte des göttlichen Wesens aus dem rechten Gebrauch 
der Betrachtungen aller irdischen Dinge dieser Welt, zur Überzeugung der Athe- 
isten und Ungläubigen” (1715), verdeutscht von W.C.Baumann, mit einer Vorre- 
de von Chr.Wolff, Frankfurt 1732. 

Aus der Verbindung von 'cnna', 'weapora' und 'npemyapocte' im Wesen Gottes 
folgert Tred. nach scholastischem Muster: durch die erste 'kann Gott', durch 
die zweite 'will er', durch die dritte 'weiß er'. Seine Macht, Güte und Weis- 
heit wendet er an, uns zu helfen, 'wenn er unser bekümnertes Seufzen hört': 

VI,663ff. fMepeom OH wower, a APYFOO xOWET OH, 
Tpertuew 3HaeT, cmawa Haw NeuanbHuil CTOH, 
Dono Ham TOW M KaK, W B Kakoe BPeMmA, = 
Die scholastischen Distinktionen stehen in seltsamem, von Tred. offenbar 
nicht so empfundenen Kontrast zu dem hymnischen Ton des Abschnitts. 

In den Versen 667ff. wendet sich der Autor dem '"äußeren' Gottesdienst zu, 

wobei vor allem an den Kultus gedacht wird. 


Wir sollen zu Gott im Gebet unsere Zuflucht nehmen, 'zum Segen für Seele und 


VI 
beibis VI, 667f. Ho n38He B3w8ana NnpMberatTb Hä DOnt K Hemy 


H anywe ANA nonsau, Teny m Ana Gnar Bcemy. 
Auch das Folgende bezieht sich auf den öffentlichen Gottesdienst: 'wenn wir 
Gott rühmen, bekunden wir offen, daß uns seine Ehre über alles geht': 
VI,669£. Domnun mea n NPOCNaBNATL: CNaBA, BUABL NOKAWMEM, 
Uto npeuecTeH eCTb OH Hä, KAK NM CNOBOM CKAKEM. 


Endlich gebührt es uns, Gott zu danken und dadurch den Glauben und die Liebe 
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bei uns sichtbar werden zu lassen: 
VI,671£. Hakoney Ham Gora Hagsıemut Gnaropapurt: 
Cup ero npnsoanMm Bepy n mmoGOBb B HAC 3PHTb. 

Die Verse vom gottesdienstlichen 'Beten, Loben und Danken' lassen den li- 
turgischen Reichtum der orthođoxen Kirche anklingen, der dem Popensohn Tred. 
von Kindheit an vertraut war. 

In der nächsten Passage rūhmt der Autor den '3aKOH npaswi'. Damit ist, wie 
der Zusammenhang zeigt, die Bibel gemeint. Der '3akon npaewi' lehrt uns die- 
ses, den "inneren' und den "äußeren' Gottesdienst. Er 'bringt uns nichts Un- 
ziemliches zu Gehör': 

VI,673£. He cemy x NM H 3aKoH npaewi Hayuaert? 
OH 6e3amecTHoro Bcero B CNyXM He BHYWäeT. 
"Er gibt uns niemals verderblichen Rat' und 'predigt immer, was dem Schöpfer 
wohlgefällt': 
VI,675£. He qaet coseta nary6Horo HHKOT DA, 
Uro TBOPUy NPHATHO nponosBeayeT Bcerga. 
zum Ruhm des '3axon pennt sagt Tred.: "er bewegt uns, gottesfürchtig zu le- 
ben' und uns 'den Menschen gegenüber als unseren Nächsten' aufrichtig und ge- 
recht zu verhalten: 
VI,677£. Npexnonnet, Ginn 6 ww K Gory Gnarouecrtke, 
K DAAM we, Kak ÖNMMHMM HaM, MPABOTOUN HENECTHB. 
Das erinnert deutlich an das christliche Doppelgebot (Mc.12,30£.): 
"...Ayannoeus nUptov Tdv Bedv oou ÈE Ans TÄS napdLas oou... 
&yannoeıs tòv RANGLov gou bs oeavtóv." 

Der '3akoH npaewi' erscheint in der Passage personifiziert als der Prediger 
"wort EEoxrfiv': "er ruft laut im Tempel und hört nicht auf, uns zu lehren, wie 
wir die Mittel des Heils empfangen können': 

VI,679£. BonneT Bo Xpame n HE MPpecTaeT yunTb, 


Kak BO3MOWEM CPeACTBa, UTOG CMAaCTMCb Ham, MONYUHTB. 


VI,681-684: in Form einer Apostrophe an Evsevij wird definiert, wer ein wah- 
rer Christ ist. 

Tred. charakterisiert den "wahren Christen’ durch zwei Merkmale: er ist "in 
seinem Herzen' Gottes 'wahrhaft gewiß', und er lebt 'ohne Heuchelei in der 
Gnade der Gotteskindschaft'. Damit soll wohl die Zusammengehörigkeit von Glau- 
ben und gottesfürchtigem Leben hervorgehoben werden. Der Mensch hat allen 

Grund, 'von Gott wahrhaft überzeugt' zu sein, meint der Autor. Die Gründe da- 
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für sind in der Feoptija ausführlich dargelegt worden. Nun soll er der 'Sohn- 
schaft' würdig leben. Der Mensch ist die einzige unter allen Kreaturen, die 
diese Auszeichnung von Gott erhalten hat, Er soll die 'Schnschaft' unverletzt 
bewahren. Der Ausdruck 'cunoscteo' (682) ist das Äquivalent zu gr. 'učoseoća', 
das sich z.B. in Röm.8,15 findet: "...&AAà EiaBere rveðpa uĉoðeobas,..." Ähn- 
lich heißt es in Eph.1,5: ".../deög/ npoopLoas Auge ebs vloseotav ..." 
Der Apostel Paulus nennt die Christen 'Söhne Gottes', z.B. Gal.3,26: 
“lavreg yàp vol, 9eo0 Lore Gë tňs nlotews Èv Xpuots ’Inaod’ "` 
Jesus sagt von den 'Friedensstiftern' in der Bergpredigt, Matth.5,9: 
"UarapLoL ef elpnvoroLol, 
Stu Zobroh/ ulot Seen xAndnoovrar." 
Die Feoptija schließt mit einer Apostrophe an Evsevij, in der der 'wahre 
Christ' vorgestellt wird: 
VI,6Bi£f. Kro o 6ore cepaua BHYTPb MCTHHHO yBepeH, 
B Gnaroparu x CUHOBCTBa Uen, HEfinueMepen, = 
Der Autor vervollständigt das Bild: der wahre Christ ist "'rechtschaffen', 
"den Himmlischen ergeben’ (gemeint sind wohl die himmlischen Wesen). Er ist 
"gerechtfertigt' (d.h.'er ist Gott recht'), ein "'Israelit und Christ' (beide 
Namen geben die Zugehörigkeit zum Volke Gottes an). Die dreimalige Wieder- 
holung: 'TOT ecTb', '...TOT FOPHUM BAaH', 'TOT, M3PANHNTAHHH, XPHCTHAHMH. ..' 
bringt die rhetorische Steigerung in den Schlußversen zum Ausdruck: 
VI,683£. Tor ect, o! Ecen, NPaBocTeH, TOT FTOPHUM BARAH, 


‘ 
TOT, N3PaUNTAHUH, XPHCTHaAHHH, ONpasgan. 


Zusammenfassender Textvergleich 


Feoptija - Demonstration 


I.Epistel: Inhaltsübersicht 
Motto: Röm.1,20 
Thema: Philosophische Beweise für das Dasein Gottes 
1-12: 'Evsevij', der fiktive Adressat, wird aufgefordert, die Gottlosen zu 
ver£fluchen und den Schöpfer der Welt zu verkündigen. (nicht von Fene- 
lon abhängig) 
13-38: der physikotheologische Grundgedanke wird skizziert. Die Schöpfung 
im großen wie im kleinen, die Tiere und der Mensch offenbaren Gottes 
Berrlichkeit. 
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I 


I 


‚39-210: Die Existenz Gottes wird mit Argumenten a priori bewiesen. 

39-54: die menschliche Vernunft enthält die Vorstellung des allervollkommen- 

sten Wesens, das 'notwendig' existiert. (nicht von Fen. abhängig) 

55-74: polemische Digression, gegen die Atheisten gerichtet. (nicht abhängig) 

75-88: von der Existenz der Welt wird auf ihren Urheber geschlossen. (nicht 

abhängig) 

89-114: aus dem Begriff der absoluten Vollkommenheit, die im Menschen nicht 
verwirklicht ist, wird gefolgert, daß er nicht durch sich selbst exi- 
stiert, sondern von Gott geschaffen ist. (nicht abhängig) 

115-134: die 'träge' Materie kann nicht aus sich selber geworden sein. Sie 
setzt eine 'tätige' Ursache voraus. (nicht abhängig) 

135-160: aus der unmittelbaren Gewißheit, daß wir unser Dasein weder uns 
selber noch dem Nichts zuschreiben können, exgibt sich, daß uns Gott 
geschaffen hat. Die Eltern und Vorfahren sind Glieder einer Kette, 
deren Anfang bei Gott ist. (nicht abhängig) 

161-190: die Bewegung setzt einen "ersten Beweger' voraus. Weder die Mate- 
rie, noch der menschliche Geist, noch der Zufall könnte die weisen 
Gesetze der Bewegung ausdenken. 

191-200: das Kausalprinzip führt auf eine "erste Ursache’, von der alle 
'Zweitursachen' abhängig sind. (nicht von Fen. abhängig) 

201-210: wegen der Kontingenz der Welt muß ein Urheber gedacht werden, der 
sie nach seinem Willen geschaffen hat: das ist der allweise, allgü- 
tige und allmächtige Gott. (nicht abhängig) 

‚211-424: Die These, "der Zufall sei der Schöpfer aller Dinge’, wird als 
absurd bezeichnet und mit einer Reihe von Gründen und Beispielen 
widerlegt. 

211-232: die Größe, Vielfalt, Schönheit und Ordnung des Universums können 
nicht durch Zufall entstanden sein. 

233ff.: Die Meisterwerke der Menschen dienen dem Analogieschluß, daß das 
Universum erst recht aus der Hand des Schöpfers hervorgegangen sein 
muß. Folgende Beispiele werden zur Begründung herangezogen: 

233-240: die Ilias des Homer 

241-254: die Äneis Vergils (nicht von Fen. abhängig) 

255-258: die Annalen des Ennius 

259-266: Analogieschluß a minore ad maius 

267-302: Orgelvergleich (nach einem Motiv Fen.s von Tred. ausgestaltet) 


418 
Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36 AM 
via free access 


Doneen) 


303-312: Polemik gegen die Vertreter der Zufallstheorie (nicht abhängig) 

313-352: weitere Beispiele erweisen die Absurdität der Zufallstheorie: 
Apollo von Belvedere; Venus von Medici; Herkules von Farnese., 
Zusatz Tred.s: die "Statue der Vera’ im Garten Peters I. 

353-364: apologetische Digression. Dem Zufallsglauben wird der Glaube an 
den Schöpfer entgegengesetzt. (nicht von Fen. abhängig) 

365-394: das Gemälde vom Durchzug der Israeliten durch das Meer. (Tred. hat 
das von Fen. übernommene Bsp. teilweise verändert) 

395-404: es wird eingeräumt, daß dem Maler "etwas Schaum' am Maul eines 
Pferdes "durch Zufall’ gelungen sein könnte. 

405-412: etwas Ähnliches erzählt eine Anekdote über das Bild 'Jalis mit 
dem Hunde' des griech. Malers Protogen v.Rhodos. (nicht abhängig) 

413-424: '"Zufälle' dieser Art bedeuten nichts im Hinblick auf die Entste- 


hung des ganzen Bildes oder gar der "riesigen Welt’. 


1,425-468: Verurteilung der Gegner, die bestreiten, daß Gott der Schöpfer 


und Herr der Welt ist. 
425-440: die Atheisten 
441-454: die Deisten (Epikur) 
455-468: die Pantheisten (Spinoza) - Die Passage ist nicht von Fen. abhängig, 


1,469-482: Apostrophe an Evsevij, er solle bestätigen, daß die Gegner "nicht 


bestehen’ können (nicht von Fén. abhängig) 


1,483-554: Wiederholung von Argumenten für die Existenz Gottes 


485£.: die 'Idee’ eines göttlichen Wesens wohnt unserer Vernunft inne 
und widerspricht ihr nicht 

487-490: die Ordnung und Harmonie des Universums offenbaren die Macht des 
höchsten Wesens 

491-542: die universale Verbreitung des Gottesglaubens, der consensus gen- 
tium, spricht dafür, daß Gott selber allen Menschen den Glauben ins 
Herz gelegt hat 

543-554: im Hinblick auf das ewige Leben ist es 'sicherer',an Gott zu glau- 
ben, als nicht an ihn zu glauben. (nicht von Fen. abhängig) 


1,555-558: Lobpreisung des allweisen, allgütigen und allmächtigen Gottes 


(nicht von Fen. abhängig) 
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II.Epistel: Inhaltsübersicht 
Thema: Beweise für die Existenz Gottes aus der Betrachtung der materiellen 
Natur 
1-40: der zweifache Weg zur Erkenntnis Gottes 
a) durch begriffliches Denken 
b) durch die "Anschauung" der Natur 
5-20: Apostrophe an Evsevij (nicht von Fen. abhängig) 
41-50: als Gegenstände der Betrachtung werden genannt: Universum, Erde, 
Himmel, Luft, Wasser, Gestirne 
51-84: der gedankenlos dahinlebende und der 'denkende' Mensch 
11,85-312: Betrachtungen über die 'Erde' 

85-132: sie ist weder zu hart noch zu weich. Sie schenkt dem Menschen nicht 
bloß das Notwendige, sondern Reichtum. Die Vielfalt der Landschaften 
gewährt uns nicht nur Nutzen, sondern einen "schönen Anblick'. Die 
Erde wird in jedem Frühling neu. - Wo es Mangel gibt, ist er die Fol- 
ge von menschlicher Trägheit und von Kriegen. 

103-106: Tred. beschreibt unabhängig von Fen. die für Rußland typischen 
Landschaften, 'Sümpfe, Steppen und Urwälder' 

133-144: antiheroische Digression. Nicht der kriegerische "Geld", sondern 
der Bauer und der Hirt nützen der Menschheit. (nicht von Fön. ab- 
hängig) 

145-164: von der 'Schönheit' und von dem 'Nutzen' der Gebirge 

165-196: kein Acker bleibt ohne Ertrag, wenn er bebaut wird. Selbst die 
Steppe bringt Heilkräuter hervor. 

197-204: die Verschiedenheit der Vegetation wird als Mittel der göttlichen 
Pädagogik gedeutet, die die Menschen zur Gemeinschaft erzieht: 
sozialethische Digression 

205-244: der Kreislauf des Werdens und Vergehens in der Natur, die Frucht- 
barkeit des Ackers und der Reichtum der Erde an Bodenschätzen sind 
Hinweise auf den Schöpfer 

245-302: der "wunderbare Mechanismus’ eines Baumes weist auf den "Baumei- 
ster' hin 

257-266: erbauliche Betrachtung über den Sinn der grünen Farbe der Blät- 
ter (nicht von Fen. abhängig) 
die Bäume nützen dem Menschen durch das Holz zum Heizen und zum 


Bau von Häusern und Schiffen. Die Obstbäume nützen und erfreuen 
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den Menschen 

303-312: Apostrophe an Evsevij. Das physikotheologische Credo: die Erde 
macht offenbar, daß der allweise, allgütige und allmächtige Schöp- 
fer als 'barmherziger Vater' für uns sorgt. {nicht abhängig) 

II,313-471: Erwägungen zum Element 'Wasser' 
313-343: die 'richtige' physikalische Beschaffenheit 
344-367: vom mannigfachen Nutzen des Wassers 
360-367: die Verwendung des Wassers bei der Hygiene und für die Zuberei- 
tung der Speisen (nicht von Fén. abhängig) 

368-399: vom Ursprung des Wassers. Der Schöpfer 'hält die Wolken in der 
Luft'. Er gibt Regen und Tau. "Auf sein Geheiß tritt der Nil über 
die Ufer'. 

400-443: der Lauf des Wassers von der Quelle zum Meer. Das Staunen über 
den 'großen Ozean' , der anstatt zu trennen, uns mit der 'Neuen 
Welt', Amerika, verbindet. Auch an der Ordnung von Ebbe und Flut 
erkennen wir die Weisheit des Schöpfers. 

444-471: das fließende Wasser gefriert im Winter zu Eis. In der warmen 

Jahreszeit wird es wieder zu Wasser und strömt dem Meere zu. 

Auch das salzige Wasser des Meeres ist dem Menschen nützlich, da 
wir mit Salz unsere Speisen würzen. - Lobpreis der Vorsehung, die 
das Wasser in den Wolken über uns "aufgehängt! hat, nicht um uns 
zu 'erdrücken', sondern damit es 'von Zeit zu Zeit regnet und die 
glühenden Sonnenstrahlen sich abkühlen'. 

11,472-535: Betrachtungen über das Element 'Luft' 

472-485: die Luft besteht aus 'Ätherstaub’, 'Dampf' und "Bauch", Zeitge- 
nössische Theorien über das Wesen der "elektrischen Kräfte" 
(nicht von Fen. abhängig) 

486-489: die 'Lichtdurchlässigkeit der Luft 

490-493: das Phänomen des Luftdrucks (nicht von Fen. abhängig) 

494-505: hypothetische Überlegung: was wäre, wenn die Luft dichter oder 
günner wäre. Die Weisheit des Schöpfers hat die Luft so gemacht, 
daß wir darin leben und atmen können. 

506-535: die Luftbewegungen: der Schöpfer läßt die Winde und Stürme ent- 
Stehen und bestimmt ihren Zweck. Die Bedeutung der Passat- und 
Monsunwinde für die Seeschiffahrt 

I1,536-593: Betrachtungen über das "Feuer"! 
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536-545: es stammt von der Sonne und liegt im Inneren der Erde verborgen 
- das Phänomen des Vulkanismus 

546-555: der Ausbruch eines Vulkans als Gleichnis für die Auferstehung 
der Seele (nicht von Fen. abhängig) 

556-587: der Mensch macht sich das Feuer mannigfach zunutze 


588-593: Anspielung auf den Prometheus-Mythos 


11,594-869: Betrachtungen über den "Himmel" 


594-605: die ungeheure Größe des Himmelsgewölbes weist auf die 'allmäch- 
tige Hand’ des Schöpfers hin 
606-611: Gott hat den Menschen im Unterschied zu den Tieren "aufrecht" 
geschaffen, damit er mühelos zum Himmel aufblicken kann 
612-623: der Anblick des Himmels am Tage 
624-631: Schilderung des nächtlichen Himmels ( nicht von Fen. abhängig) 
632-667: die Tageszeiten 
656-667 sind nicht von Fen. abhängig 
668-723: die Jahreszeiten 
692-699: der Zusammenhang von Ekliptik und Jahreszeiten (nicht ab- 
hängig) 
724-763: an der Sonne wird die Macht und Weisheit des Schöpfers sicht- 
bar - Theorien über die Bewegung des Universums 
764-821: Betrachtungen über den Sternenhimmel 
804-813: hymnische Verse über die zahllosen Welten, die von der Vor- 
sehung nach einem Plan geschaffen sind (nicht abhängig) 
822-827: Lobpreisung Gottes, dessen Wunder unaussprechlich groß sind 
(nicht von Fen. abhängig) 
828-847: der Mond 
837-843: die Mondphasen (nicht von Fen. abhängig) 
848-869: gegen die Auffassung, die Gestirne bewegten sich nach autonomen 


Naturgesetzen wird die Theonmie der Schöpfung vertreten 


11,870-877:;: Aufforderung zum Lobpreis des Schöpfers (nicht von Fen. abhängig) 


III.Epistel: Inhaltsübersicht 


Thema: Die Tierwelt als Spiegel der Macht und Weisheit des Schöpfers 
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41-54: Wasser- und Tauchvögel 
55-74: Raubtiere und Raubvögel 
75-88 Nester und Höhlen 
89-94: Reptilien 
95-104: die Länge der Beine und des Halses ist den Lebensverhältnissen 
der Tiere angepaßt - Beispiele: Kranich, Kamel, Elefant 
III,105-268: vom Nutzen der Tiere für den Menschen 
105-152: der materielle Nutzen der Haustiere (Hund, Maulesel, Pferd, 
Ochse, Kuh und Schaf; anthropozentrische Deutung der Fisch- 
schwärme 
153-268: die Tiere als Vorbilder und Lehrmeister des Menschen 
153-178: moralisch-pädagogische Digression - nachahmenswerte und 
abschreckende Eigenschaften der Tiere (nicht abhängig) 
179-198: vom 'Nutzen' der Raubtiere 
199-268: die Insekten als Lehrmeister des Menschen 
199-220: Seidenraupen und Bienen 
212-220: sozialethische Digression - der Bienenstaat (nicht 
abhängig) 
221-228: die Ameisen und Spinnen (nicht abhängig) 
229-238: vom Sinn der '"unnützen' Insekten 
239-252: ontologische Digression - das Bild der 'Kette' (nicht 
von Fen. abhängig) 
253-268: vom 'Nutzen' der lästigen Fliegen (Tred. hat das von 
Fen. übernommene Motiv erweitert) 
I11,269-322: die Weisheit Gottes im Makro- wie im Mikrokosmos 
269-292: Bewunderung der makrokosmischen Verhältnisse 
293-322: ehrfürchtige Betrachtung der Mikroorganismen 
III,323-958: Tierseele und Organismus der Tiere - Auseinandersetzung mit der 
'Automatentheorie' Descartes" 
323-332: die "dreifache Ausrüstung! aller Lebewesen 
333-440: Betrachtungen über den Instinkt der Tiere 
333-360: die Instinkthandlungen werden nicht vom Verstand hervor- 
gebracht 
361-366: das Gleichnis vom Seiltänzer 
367-420: das Instinktverhalten der Tiere wird auf die "Kunst des 
Höchsten' zurückgeführt, die in ihnen wirkt 
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421-428: Lobpreis der Alleinwirksamkeit Gottes (nicht abhängig) 
429-440: die Tiere sind weder '"Automaten' noch Verstandeswesen - 
Polemik gegen das 'Uhrengleichnis' Descartes‘ 


441-520: die Erneuerung des Organismus durch Nahrung und Schlaf 


441-468: das Phänomen der Metamorphose 

469-492: die Erneuerung des Organismus durch den Schlaf 

493-512: die begrenzte Fähigkeit des Organismus, sich zu erneuern, 
ist in der Unvollkommenheit der Geschöpfe begründet 

513-520: die alleinige Vollkommenheit des Schöpfers (nicht von Fen. 


abhängig) 


521-760: die Fortpflanzung der Tiere 


521-538: die Entstehung und Fortdauer der Arten durch das Natur- 
gesetz von Zeugung und Geburt 

539-548: die ersten jeder Art sind nicht geboren, sondern vom 
Schöpfer geschaffen worden (nicht von Fen. abhängig) 

549-608: Hymnus auf die Liebe in ihren Erscheinungsformen als 
Eros, Agape, 'weltharmonie' und Elternliebe (nicht von Fèn. 
abhängig) 

609-632: die Zahl der wilden Tiere ist begrenzt, damit die anderen 
Tierarten erhalten bleiben 

633-672: der Schöpfer hat den wilden Tieren Grenzen gesetzt - sie 
dienen als Werkzeuge seiner strafenden Gerechtigkeit 
(nicht von Fen. abhängig) 

673-694: die Verschiedenheit von Organismus und Mechanismus - nur 
die Organismen können sich fortpflanzen 


695-760: zeitgenössische Zeugungstheorien 


761-816: das staunenswerte Verhalten der Tiere wird an einer Reihe 


Exempeln geschildert 

763-766: der Hund spürt unermüdlich der Fährte des Wildes nach 

767-770: der Pfau zieht seine Jungen da auf, wo der Hund sie 
nicht aufspüren kann (nicht bei Fèn.) 

771-778: der Kampf der ägyptischen Störche gegen die geflügelten 
Schlangen aus Libyen (nicht bei Fen.) 

779-782: Anekdote vom Adler, der eine Schildkröte erbeutet (nicht 
bei Fen.) 

783-788: der 'listige' Reiher 
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789-794: Beutelmeise, Maus, Holzwurm, Maulwurf und Schwalbe 
(nicht bei Fen.) 

795-802: der Kampf des Ichneumon gegen das Krokodil (nicht bei Fen.) 

803-816: weitere Beispiele für die Kunst und Klugheit der Tiere - 
Singvögel, Papagei und Affe (nicht bei Fen.) 

817-922: Erwägungen zum Thema 'Tierseele' 

817-828: aus dem staunenswerten Verhalten der Tiere folgt nicht, 
daß sie dem Menschen an Vernunft überlegen wären 

829-838: eingeschobene Reflexion - die Irrtümer des Menschen sind 
in seinem freien Willen begründet (nicht bei Fen.) 

839-852: die Tiere sind vom Schöpfer mit Klugheit ausgestattet wor- 
den, wie eine Uhr vom Meister erdacht und hergestellt wor- 
den ist 

853-880: die Tiere haben eine 'gewisse Art' Denkvermögen 

881-922: die Tiere haben eine Seele, die aber von der unsterblichen 
Seele des Menschen verschieden ist (in dieser Form nicht 
bei Fen.) 

923-958: Polemik gegen die Materialisten 

923ff.: affektbetonte Apostrophe der materialistischen Widersacher 
(nicht bei Fen.) 

951-958: Aufforderung an die Materialisten, von ihrem Irrglauben 
abzulassen (nicht bei Fen.) 

111,959-1028: Berufung auf Platos und der Stoa Auffassung von der Beseeltheit 
des Universums $ 
981-991: Anmerkungen zu den 'Georgica' Vergils (Tred. hat den Text 
Fenelons erweitert 
992-1008: die pantheistische Lehre in der Stoa und bei Plato 
1009-1028: Verurteilung des Pantheismus (z.T. anders als bei Fen.) 


IV.Epistel: Inhaltsübersicht 
Thema: Der menschliche Körper als Werk der Weisheit, Güte und Macht des 
Schöpfers 
1-8: Apostrophe an Evsevij und Bezeichnung des Themas 
9-20: Lobgebet (Motive des 8.Psalms) - nicht bei Fen. 
21-32: die Eltern sind Werkzeuge, deren sich der Schöpfer bei der Er- 
schaffung des menschlichen Körpers bedient 
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33-48: das menschliche Skelett 

49-60: das Nervensystem - die Bedeutung der "spiritus animales' 

61-105: die Baut 

106-121: Bemerkungen zur Physiognomik und Charakterkunde (nicht bei 

Fen.) 
122-161: Adern und Blutkreislauf 
130-161: die physiologische Bedeutung des Blutkreislaufs wird un- 
abhängig von Fan. beschrieben 

162-197: die Gliedmaßen - Beine und Füße 

198-233: die Rippen und das Rückgrat 

234-289: die inneren Organe — Lunge und Magen - die Funktionen der 
Atmung und Verdauung 

290-297: Lobpreisung des Schöpfers, der die inneren Organe, vor deren 
Anblick wir erschrecken, um so kunstvoller gemacht hat (nicht 
bei Fen.) 

298-327: die Arme 

301-307: Tred. bezeichnet sie mit Metaphern, die nicht von Fen. 
stammen; Querbalken, Ruder, Flügel, Zweige, Girlande 

328-337: der Hals 

338-381: der Kopf - Schädel, Gehirn, Öffnungen für die Sinnesorgane, 
Nacken, Gesicht 


IV,382-483: die fünf Sinne 


386-443: die Augen 
404-407: Schelte der Ungläubigen, die ihre Augen vor den Wundern 
der Schöpfung verschließen (nicht bei Fen.) 
408-413: das "aufrechte! Sehen (nicht bei Fén.) 
414-423: die Anatomie des Auges (nicht bei Fen.) 
424-439; zeitgenössische Lehrmeinungen über den Vorgang des Sehens 
(nicht bei Fen.) 
440-443: anatomische Einzelheiten des Auges 
444-453: die Ohren und das Gehör 
454-459: der Geruchssinn (von Tred. amplifiziert) 
460-467: der Geschmackssinn (von Tred. amplifiziert) 
468-483: der Tastsinn (nicht von Fen. abhängig) 


IV,484-499: die Würde und Schönheit des menschlichen Gesichts 
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IV,514-543: 
544-555: 


556-565: 


566-593: 
594-599: 


600-619: 


620-629: 


630-647: 


648-661: 


die Luftröhre 

die erstaunliche Leistung der Sprech- und Hörorgane (von Tred. 
erweitert) 

physikotheologische Besinnung 

das Gedächtnis 

Hinweis auf den Zweck der Epistel: der menschliche Körper sollte 
kurz und jedem verständlich als Kunstwerk des Schöpfers vorge- 
stellt werden 

die Ebermäßigkeit des menschlichen Körpers 

die Überlegenheit des Menschen über die wilden Tiere - Zähmung 
und Dressur 

theologische Digression über das Problem des Todes - der Tod 
als sinnvolles, vom Schöpfer vorbestimmtes Schicksal - der Tod 
als Strafe für die Sünde 

die Vergänglichkeit des Lebens, veranschaulicht durch die Bilder 
des Wasserfalls und des plötzlichen Sturzes in die Tiefe 


630-661: nicht von Fen. abhängig 


V.Epistel: Inhaltsübersicht 


Thema: Die Psychologie in physikotheologischer Sicht 


1-10: 
11-30: 


31-50: 
51-170: 


Eingangspassage 

die völlige Verschiedenheit von Geist und Körper (nicht von Fen. 
abhängig) 

das Denken wird nicht von der materiellen Substanz hervorgebracht 
Definition der wichtigsten psychologischen Begriffe (größtenteils 
nicht von Fen. abhängig) 


51-76: Verstand 
77-92: Vernunft 


93-1 


12: Wille 


114-140: Freiheit 


141-148: Definition von 'HaBbiK" 


149-153: Definition von 'MyAPOcCTB" 


154-158: Definition von Ion cmuicn' 
159-162: Definition der 'Tugend' 


163-166: die "Fertigkeiten! des Körpers 


167- 


170: die "Fertigkeiten' der Vernunft 
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v,171-202: 
179-1 


die Vereinigung von Geist und Körper 
90: Lehrmeinungen über die psycho-physische Kausalität: 'influxus 


physicus’, 'occasio’, 'prästabilierte Harmonie" 


191-202: die Vereinigung von Geist und Körper ist im Plan des Schöpfers 


203-226: 


227-260: 


261-272: 


273-322: 
323-422: 


V,423-534: 


423-452: 


453-534: 


463- 


begründet und kommt nicht durch Zufall zustande 

psychische Funktionen, die mit körperlichen Erscheinungen zusam- 
menhängen: Fühlen, Vorstellung, Phantasie, Gedächtnis, Erinnerung 
(im wesentlichen selbständig) 

Kräfte des Willens: 'Lust', 'Bewegung', Leidenschaften - Katalog 
der Affekte (nicht von Fen. abhängig) 

die geistigen Funktionen gehen aus der Seele, nicht aus dem 
'Fleisch’ hervor (im wesentlichen selbständig) 

Erwägungen über die Möglichkeit einer "denkenden Materie" 

der Schöpfer hat Geist und Körper in wechselseitiger Abhängigkeit 
für das ganze Leben miteinander vereinigt 
von der absoluten und zugleich unbewußten Herrschaft des Geistes 
über den Körper 

die Herrschaft des Geistes über den mit ihm vereinigten Körper 
beruht in der Weisheit des Schöpfers 

die unbewußten Handlungen des Geistes im Körper weisen auf den 
Schöpfer hin 
470: das Gleichnis von Seiltänzer 


471-480: das Gleichnis vom Lautenspieler 


501- 


535-710: 


537- 
557- 


569- 


667- 


711-832: 


428 


528: Berufung auf die Autorität eines "bedeutenden Lehrers' 
(nach Fen. handelt es sich um Augustin) 
die Macht des Geistes über den Körper wird am Phänomen der 
Vorstellungskraft aufgezeigt 
556: das Gedächtnis bewahrt die "Bilder" der erlebten Wirklichkeit 
568: das Gedächtnis ist ohne unsere bewußte Mitwirkung entstanden 
666: das Erinnerungsvermögen ist vom Willen abhängig 
594-618: das Phänomen des Vergessens 
619-666: der Inhalt der Erinnerung: Personen, Sinneseindrücke, 
Gemütsbewegungen 
710: das Gedächtnis als Beispiel für das "'commercium mentis et 
corporis’ 
der menschliche Geist ist sowohl durch seine 'Hoheit' als auch 
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durch seine 'Schwachheit' ein Zeugnis für die Existenz Gottes 
711-794: die 'Boheit' des Geistes erweist sich besonders in den 
"eingeborenen Ideen’ 
795-832: die 'Schwachheit' des Geistes bezeugt ebenfalls die Existenz 
des Schöpfers: wegen seiner Unvollkommenheit kann unser Geist 


nicht aus sich selber hervorgegangen sein 


V,833-850: Apostrophe an Evsevij - Lobpreisung des Schöpfers und Schelte der 


Gottlosen (nicht bei Fen.) 


851-870: von der Existenz Gottes und von der Unsterblichkeit der Seele 


(nicht bei Fen.) 


871-900: die Unsterblichkeit der Seele wird aus den Attributen Gottes dedu- 


ziert (nicht von Fen. abhängig) 


901-912: Lobpreis der überweltlichen Berrlichkeit Gottes, die sich in den 


Wundern der Schöpfung offenbart (nicht von Fen. abhängig) 


vI.Epistel: Inhaltsübersicht 


Thema: Die Attribute Gottes, hergeleitet aus dem Begriff des allervollkommen- 


sten Wesens 


1-6: Angabe des Themas 


7-235: die 'attributa absoluta' Gottes (CamocToATeNbMIe CBOUCTBa 6ora) 


7-17: "AyxOoBHocTeb' 

18-29: "camOAOBONBHOCTE ' 

30-43: aus der Vollkommenheit Gottes folgt notwendig seine Existenz 
44-61: 'beckoneumocte’ 

62-75: "beamepnocte' 

76-114: die Allwissenheit Gottes (Bcesegenne) 

114b-151: die Weisheit Gottes 

152-171: die Allmacht Gottes 

172-197: die 'Einheit' Gottes 

198-235: die Unveränderlichkeit Gottes (HenpemeHHocTb) 


236-642: die "attributa relativa’ Gottes (CBONHCTBa BOZHOCHTENLHME) 


236-445: die auf die "natürliche Welt' bezogenen Eigenschaften Gottes 
(ectrecTBeHHbie CROÑCTBA) 
241-325: der Schöpfer der Welt 
326-405: die göttliche Vorsehung 


406-445: die Formen der Vorsehung: "xpaHenne, coaeñňcTtBo, ynpasnenne' 
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446-642: die ethischen Attribute Gottes (HPaBCTBEeHHWEe CBOUCTBA) 


446-455: Vorbemerkungen zur Gliederung des Abschnitts 
456-515: die Barmherzigkeit Gottes - Theodizeegedanken: die göttli- 
che Barmherzigkeit wird durch das Übel in der Welt nicht 
aufgehoben 
516-549: die Wahrhaftigkeit Gottes 
550-615: die Gerechtigkeit Gottes 
568-599: Hymnus auf die göttliche 'npasga' 
600-615: christologische Digression - die Versöhnung durch 
Christus - der Fürsprecher (xonartan) 


- 616-621: die Heiligkeit Gottes 


622-627: die Seligkeit Gottes 
628-642: die Herrschaft Gottes über das Menschengeschlecht 


643-680: Lobpreisung der Erhabenheit Gottes, dem der Mensch zu reinem 


Dienst verpflichtet ist 
643-666: der "innere Gottesdienst’: Gott lieben, ihm gehorchen, ihm 
die Ehre geben, Rechtschaffenheit, Demut vor Gott, Gottes- 
furcht und Glauben 
667-680: der "äußere Gottesdienst': das Beten, Loben und Danken im 
Kultus, Dienst am Nächsten 


681-684: Apostrophe an Evsevij - Kennzeichnung des 'wahren Christen" 
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3.Kapitel 
Die Feoptija als Lehrgaedicht 


Einleitung 


Der Terminus Lehrgedicht bezeichnet in der Poetik des 18.Jahrhunderts eine 
grundsätzlich handlungsfreie Dichtung, die die Vermittlung belehrender Inhal- 
te zum Gegenstand hat. Die Anerkennung der Lehrdichtung hat sich in der Theo- 
rie gegen den lange nachwirkenden Einfluß des Aristoteles durchgesetzt, der 
die "Nachahmung (Mimesis) menschlichen Handelns durch Worter!, wie er sie im 
Epos und Drama verwirklicht sah, der Poesie als eigentliche Aufgabe zugewie- 
sen hatte. Die didaktische Gattung ist durch Aristoteles als 'amimetisch' 
von der Dichtung ausgeschlossen worden. In der Gegenüberstellung von Homer 
und Empedokles hat Aristoteles sein disqualifizierendes Urteil über die Lehr- 
dichtung prägnant ausgesprochen: "Homer und Empedokles haben außer den Vers- 
maß nichts gemein; den einen darf man mit Recht einen Dichter nennen, für den 
andern paßt besser die Bezeichnung eines Naturforschers als eines Dichters. "”? 

Die Aufklärungspoetiker haben mit der Anerkennung der Lehrdichtung das ari- 
stotelische Mimesisprinzip relativiert. B.Fabian konstatiert in bezug auf die 
englische Literaturtheorie des 18.Jahrhunderts als "bedeutsamste Entwicklung 
-..die zunehmende Vorherrschaft der horazischen Ars Poetica gegenüber den 
Werk des Aristoteles. "? Dem Leitsatz des römischen Dichters gemäß, "aut prod- 
esse volunt aut delectare poetae", wurde die Aufgabe der Dichtung als Synthe- 
se von delectare und prodesse bestimmt, eine Aufgabe, deren Erfüllung man 
insonderheit vom Lehrdichter erwartete. Für das neue Dichtungsverständnis 
charakteristisch sind die Sätze, die P.Hazard aus einen Brief der Lady Mon- 
tague an S.Pope (1717) zitiert: "Der allein ist ein großer Dichter, der das 
Nützliche so mit dem Angenehmen zu verbinden weiß, daß sein Unterricht unter- 
haltend und seine Unterhaltung lehrreich ist."? 

In den Jahrzehnten zwischen 1730 und 1760 ist eine Reihe von Lehrgedichten 
erschienen, die diesem Anspruch in hohem Maße gerecht geworden sind. Sie ha- 
ben der Anerkennung der lehrhaften Gattung den Weg gebahnt. Siegrist erklärt: 
"Allein durch seine Existenz zwang das Lehrgedicht die Theorie zur Neubesin- 
nung und damit zur Revision des Gesamtgefüges."” 

Die Renaissance des Lehrgedichts beginnt mit dem Erscheinen von A.Popes 
'Essay on Mani, 1733/34. Der 'Essay' wurde innerhalb weniger Jahrzehnte in 
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die meisten europäischen Sprache übersetzt. Die erste französische Prosa- 
übersetzung von Silhouette erschien im Jahre 1736. Sie ist später von dem 
Lomonosov-Schüler N.N.Popovskij bei seiner Versübertragung des 'Essay’ ins 
Russische (1753) benutzt worden.’ 

Tred. hat den 'Essay' nach seinen Worten aus einer französischen Überset- 
zung in Versen kennengelernt: "Ünyuunocb MHe BIATL y Cen 8 pykn QPaHyyscnă 
nepe8og CTUXamM C ArMHCKUX Mlonnoseix CTUXOB we, a MMA Cen KHUMKE ECTb 'ONMT 
o venoseke'." Wie I.Serman anmerkt, handelt es sich um die Versübersetzung 
von Jean-Frangois Du Resnel, die 1737 veröffentlicht und 1738 sowie 1748 neu 
aufgelegt wurde.® 

Durch die Lektüre des 'Essay on Mani ist Tred. zu seinem Poem angeregt wor- 
den. Anschaulich schreibt er darüber in dem 'Predislovie' zur Feoptija: 
"Cran cno /noany Nona vuTäTk: untan; npouen. Mo mpouTeHnun Cneppa HaxoAnncA 
B KpañHem YAHBNEHMM H KaK Du B HEKOTOPOM BOCTOPTrTE, pPacCcyWAAA, UTO KONb TOT 
ABTOP yaanennyo maTepmo OT CTUXOB Hanucan, OAHaKO NPEBOCXOAHO cTHxamn. ..Ha- 
uan A AyMaTb, HE MOMHO Nb uero MOAOGHOTO CoCTapnTk CThxann w. Pepnuugoe Daa: 
MWUUIEHHE MPMAaNO MHE HEKOTOPhe MNGDEHHNG Künia: Bo3neten A MMM OT Tonnoro 
'OnsuTa o uenoseke' AO TBopya uenoseky. Paccymaan: nomewe a8Top, Dua o sueno- 
Beke, NOYeEpPNHYN BCE CBON MNCDH Mä BHYTPEHHOCTEH MeTAÇQHIMKM, TO MHE H Dënn: 
Hee eue 6WTb Wuer, uTOG macnayemy NMCaTb o Gore, nouepnaTb MON Pa3MLWNIEHHA 
Hä Cambix rny6oxocten TOA X meTagusukn. ”? 

In dem 'Predislovie' nennt Tred. weitere Gründe dafür, daß er den philoso- 
phischen Inhalt der Feoptija in der Form eines Poems dargestellt habe. Er 
beginnt mit einem Hinweis auf den Ursprung der Dichtung: "...no33un y APpeB- 
Hax Guna cyuen nx Pnnocodmen n Teonornen. HTak, NUCaTb PHNOCOGCTBOBAHMMEe Cru: 
XaMM, TO BO3ZBOAMTb HEKAK CTHXOTBOPEHMeE K MEPBOMy Ero n AOCTOXBANbHOMY Haua- 
ny.r!? Als Beispiele werden angeführt: die Hymnen Homers an die Götter (no- 
x8anbHuin Goran Tunn) und das Lehrgedicht des Empedokles (06 ecTecTBe Bewen). 
Aristoteles hatte diesen nicht als Dichter anerkannt. Tred. nennt ferner die 
Theogonie Hesiods, das Lehrgedicht des Lukrez (Niykpeuni Khura 06 ectecTBe 
Seen), die Georgica Vergils (Buprumi s3emnegenpHuie...KHurn) sowie die Meta- 
morphosen und Fasti Ovids (Oenani cnaakme Mpespauennn n MyApsin QacThi). Tred. 
hebt hervor, daß diese Dichtungsart weiterlebt und weist auf die Lehrgedichte 
G.Brunos hin: "...n3a HORN Mopaan bpyH Hanncan CTUXaMM 8 kuar o MHOXeCTBe 
MMPOB n nx GEecKoHeuToctn". Zu seinen Vorbildern hinsichtlich der poetischen 


Form der Feoptija zählt Tred. schließlich den Psalter des 'Königs und Prophe- 
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ten David' urd die kirchlichen Lobgesänge der frommen Väter, besonders des 
'ehrwürdigen' Johannes v. Damaskus "der die tiefsinnigste Theologie auf die- 
se Weise besungen hat" ("...camyo rnyGokKkyo GOTrOCNOBMO cum O6PAa30M OH socnen" dl 
Die Anknüpfung an eine große Tradition sei aber nicht sein einziger Grund 
gewesen, die Feoptija in "gebundener Rede' zu schreiben, setzt Tred. hinzu. 
Angeregt habe ihn die 'Kürze' und der "sichtbare Nutzen’ der Versform: 
"...BO3ÖYAUNE MEHR KPATKOCTb H: HAKOHEU, BMAMMaR nonb3a soa6yanna".1? Tred. 
fährt fort, daß die poetische Behandlung des Stoffes auch aus pädagogischen 
Gründen notwendig gewesen sei: er habe nicht den Gelehrten, sondern der Ju- 
gend mit seinem Werk einen Dienst erweisen wollen. "Ho mhe nano6Hna Gwna KpaT- 
KOCTb! A MMCaNn He ANA OKAZAHMA YUEeHbIM CNOBECHOCTN, HO pagn ycnyr MHOWECT- 
PL 
Die Gesichtspunkte 'kpatkocte' und Toon aa" scheint Tred. bei A.Pope auf- 
genommen zu haben, der im Vorwort zum 'Essay on Mani, "The Design", die Ver- 
wendung der Versform so begründet: "This I might have done in prose; but I 
chose verse, and even rhyme, for two reasons. The one will appear obvious; 
that principles, maxims, or precepts so written, both strike the reader more 
strongly at first, and are more easily retained by him afterwards: The other 
may seem odd, but is true, I found I could express them more shortly this 
way than in prose itself; and nothing is more certain, than that much of the 
force as well as grace of arguments...depends on their conciseness. "!4 Mit 
dieser Begründung befinden sich Pope und Tred. im Einklang mit der zeitge- 
nössischen Poetik, die vom Gedanken der 'Wirkästhetik' (H.-W.Jäger) bestimmt 


ist. 


1. Aufbauelemente 


Epistelform und Apostrophen 

Die Feoptija ist wie der 'Essay on Man' in Episteln eingeteilt. Nach dem 
Beispiel der "arguments' im Essay hat auch Tred. jeder Epistel eine Zusammen- 
fassung des Inhalts in Prosa vorangestellt. Als Vorbild der Epistelform kön- 
nen die 'Epistulae' des Horaz gelten. B.Fabian merkt an, daß in der Dichtung 
des Horaz "philosophisches und popularphilosophisches Gedankengut gegenwär- 
tig ist, ...in jener aufgelockerten Form der Epistel, die auch das achtzehn- 
te Jahrhundert, speziell Pope, für das didaktische Anliegen bevorzugter. 1° 
Die Epistelform hat für das Lehrgedicht eine mehrfache Funktion: sie rechtfer- 


tigt die Vertrautheit des Tones, die Ungezwungenheit der Sprache, die Sprünge 
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in der Gedankenfolge und den assoziativen Charakter der Themenverknüpfung. 

Ein typisches Merkmal für die Epistel sind die Anreden. Während im 'Essay' 
eine wirklich existierende Person gemeint ist (Lord Bolingbroke) !7, sind in 
der Feoptija die Anreden an einen fiktiven Partner, Evsevi}, gerichtet: 

D... BCE WECTB INACTON AAPECOBAHM ONPEAENEHHOMYy MUY (BEIMMUNEHHOMY) — 
Escesw..."!® Er wird als framer, gottesfürchtiger Mann charakterisiert 
(x 6ory...ycepaeH, Feopt.I,474). Sein Name (gr. edoeßns = fromm) scheint da- 
rauf anzuspielen. Der Autor nennt ihn seinen "aufrichtigen Freund' (e apy- 
MecTBe...He NpcTuB, 1,473). Evsevi} wird ferner als scharfsinniger Denker 
apostrophiert, dessen "aufgeklärter Verstand vor philosophischen Feinheiten 
nicht zurückweicht': 

II, GE, Ho gon, EBceBnă CMEICN TONMKO NPOCBENEHHEN 

OT TOHKOCTH Genen He MOr GWTb BOCNANEHHEN. 

Evsevij) verkörpert den geistig ebenbürtigen, gleichgesinnten Partner, tritt 
aber nicht als konkretes Individuum auf, mit dem der Autor unmittelbare, pri- 
vate Beziehungen unterhält. Im Unterschied zur abstrakten Position des Part- 
ners in der 'Epistel’ des Lehrgedichts erscheint in der im 18. Jahrhundert 
beliebten Spezies der "poetischen Epistel" der "angesprochene Partner indivi- 
duell ausgeprägt". 1? 

Die Apostrophen haben im Lehrgedicht einen wirkungspoetischen Zweck: über 
den angesprochenen Partner hinaus zielen sie auf den Leser. Siegrist erklärt: 
"...der Lehrdichter bedient sich gelegentlich eines fingierten Gegenübers in 
Anrede, Dialog oder epistolarischem Einschub, doch wird dieses Mittel nur 
dort eingesetzt, wo es zur Überwindung einer matten Stelle, zur Erregung der 
Aufmerksamkeit des Lesers usw. dienen DT e 

Tred. hat dieses Mittel in der Feoptija bewußt angewandt. So soll der Le- 
ser am Anfang des Poems aus seiner neutralen Haltung aufgerüttelt und für die 
Sache des Autors in Anspruch genommen werden. Dem dient der beschwörende Ap- 


pell: I1 Npornann, Escesnă, Heyectnaux cnenoTy, -~ 


Am Schluß soll der Leser stimuliert werden, sich mit der Überzeugung des Au- 
tors zu identifizieren. Darauf zielt die emphatische Anrede ab: 
VI,683£. Tor ectp, o! Esceeni, MPaBocTeH, TOT FOPHUM BAaH, 
TOT, N3PannTaHuH, XPHCTHƏAHMH, ONPaBAaH. 
Des öfteren wird zu Anfang einer Epistel die Ankündigung des Themas durch ei- 
ne Apostrophe des Adressaten unterstrichen, z.B. Ep.II,1-26; III,1-10 und 
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Iv,1-8. 
Die Apostrophe I,469-482 folgt einer Attacke gegen die 'Atheisten'. Evsevij 
wird als Schiedsrichter angerufen, der mit eigenen Augen gesehen hat, daß die 
Atheisten 'das Treffen! nicht bestanden haben. Durch den Appell an den Freund 
will der Autor auf den Leser einwirken, die Niederlage der Gegner zu bestäti- 
gen. 
Die Aufzählung psychischer Funktionen in V,261-268 schließt mit der an Evsevij 
gerichteten Frage, ob denn das 'Fleisch’ und nicht vielmehr die Seele der Ur- 
sprung dieser Funktionen sei. Mit der Apostrophe wird die anthropologische 
Bedeutung des Themas hervorgehoben. 
In v,833-842 dient die Apostrophe der wirkungsvollen Verkündigung des physi- 
kotheologischen Credo: 

He mhn, Escemmi, ÖMTb MPOCTLUM TO MOGONLITCTBOM, 


Uro Gora MoXeM 3peTb ECTECTBEHHBIM BCEM 6BITCTBOM - etc. 


Dramatische Elemente 


In vielen Passagen der Feoptija setzt sich der Autor nach Art des religiö- 
sen Streitgesprächs mit weltanschaulichen Gegnern auseinander. Er tituliert 
sie als Gottlose (neuectnuve, I,l; Geafowuse mogn, 1,134), ungläubige Skep- 
tiker (cuentukn Hesepnue, 1,116) und Atheisten (arencrtu, I,471). Mit Namen 
genannt werden Epikur (I,446) und Spinoza (I,455). Im 'Predislovie’ erklärt 
Tred. seine Absicht, 'den Atheisten, Deisten und Ungläubigen das Maul zu 
stopfen’: "3arpaanuTb ycTa n aTencTam, n AencTam, n nesepnum". 21 I.Serman 
merkt an, daß Tred. die antike und moderne atheistische Philosophie gut ge- 
kannt habe. So führt Tred. im 'Predislovie' zur Feoptija eine Reihe von athe- 
istischen Autoren aus der Antike und der Renaissance auf. Von neuzeitlichen 
Autoren kennt er den englischen Deisten J.Toland, dessen Schrift "Adeisidae- 
mon' (1709) von ihm erwähnt wird, sowie de Lamettrie, dessen 'L’homme ma- 
chine’ (uenosek-MawunHna) wenige Jahre vor der Feoptija verfaßt worden ist 
(1748). 2? Interessant ist, daß in dieser Aufzählung auch der Name des Wolffi- 
aners Matthăus Knutzen (+1751) geannt wird, bei dem I.Kant Metaphysik stu- 
diert hat. > Im 'Predislovie' hat Tred. u.a. die Philosophie Spinozas aus- 
führlich kritisiert. Er verurteilt den Pantheismus als 'listigste Form des 
Atheismus’: "pn OTPHUMOUMX ABHO Dowecrgo [CNMHO3MHo 3noßHoe Bcebomme He TOK- 
MO ecTb TOouHoe besbomme, HO M CaMOe TOHKOEe M YXPHUIEHHOE..., M60 OH Gora co 


BCEeM UYBCTBYEMbIM ECTECTBOM N C UACTAMN ero ennsan."?7 Ähnlich polemisiert 
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Tred. in Ep.I,455-460 gegen Spinoza. 
Die Auseinandersetzung mit den Atheisten ist keine persönliche Eigenheit 


Tred.s. Für die deutschen Verhältnisse stellt Siegrist fest: "...der Materia- 
25 


list und Ungläubige bildet im Lehrgedicht eine stehende Gegenfigur". Zu den- 
ken ist etwa an Brockes' "Der durch sich selbst widerlegte und überführte 

n 26 
Atheiste". 


Tred. hat den polemischen Inhalt stellenweise dialogisiert und ihn dadurch 
der dramatischen Form angenähert. Den Irrlehren der Atheisten, Deisten und Ma- 
terialisten tritt er als Wortführer der physikotheologischen Wahrheit entge- 
gen. Sie behaupten, 'die Materie ist ewig' und 'der Zufall ist der Schöpfer 
aller Dinge’. Vorwurfsvoll fragt der Autor: 

I,211f. Ce vm KAK BAM Ha3WBaTb BEWECTBO BCEBEUHLIM, 

A npnagok Bcex Beuen 3gaTeneMm BAPYF BCTPEUHGIM? 

Darauf folgt eine gründliche Entmythologisierung des 'Zufalls'. Er ist ein 
bloßer Schemen, 'blind, taub, ohrmächtig, beinahe ein Nichts’: 

1,221 Cnen, rnyx n becuyBCcTBeH, NOUMTaM HMUTO, TaK XUN - 
wie sollte der Zufall eine so große, mannigfaltige und schöne Welt hervorbrin- 
gen können. Der fiktive Dialog mündet in das Bekenntnis zum allmächtigen, wei- 
sen und gütigen Schöpfer, das sich vor diesem Hintergrund um so eindrucksvol- 
ler darbietet. 

Ein heftiger Wortstreit wird durch die Behauptung der Atheisten, die Welt 
bestehe von Ewigkeit her aus sich selbst, ausgelöst. Der Autor beginnt mit 
zornigen Vorwürfen: 

I,SS£. 0! Bu, Kon, 5yiiHo Muacb B AEPSOCTH NPOKNATON, 
CTpaxoMm COBecTu, nuwe npaBaoo 3a nATon, - 
Dann klagt er die Atheisten an, sie stifteten Unheil mit ihrer Irrlehre: 
"...napbiraete Baw AA” (I,58). Wie einen Anklagepunkt hält er ihnen ihre The- 


se vor: 1,59f. Fosopnte, uTo Cep mup, - 


BeueH COCTOMT n ECTb HCKOHM co6oo; = 
Der Autor zieht alle Register der Polemik. Er scheut sich nicht, die Widersa- 
cher in intellektueller, moralischer und religiöser Beziehung zu diffamieren: 
die 'Finsternis', die 'Sünde', die ’Hybris', die 'Leidenschaft' habe sie 'ver- 
stockt' (1,61f.). Er unterstellt ihnen, daß sie absichtlich die Augen vor dem 
"Licht der Wahrheit‘ verschließen, sonst müßten sie den 'ewigen Gott" erken- 


nen: I,69-72. 
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Das poetische Mittel der Dialogisierung wird von der Theorie wirkungspoe- 
tisch begründet: es bringt "'Lebhaftigkeit, Personalisierung, Direktheit (Sie- 
grist) ins Lehrgedicht. Es bildet "ein Gegengewicht zur pedantischen Gelehr- 
samkeit". 27 Siegrist stellt fest: "...die unmerkliche Führung des Lesers zur 
Erkenntnis,...die Argumentation anstelle von rhetorischer Überwältigung machen 
den Dialog zu einem bevorzugten Medium aufklärerischer Vermittlung." 

An den fiktiven Dialogen der Feoptija fallen die emotionalen Züge ins Auge. 
Ein weiteres Beispiel dafür ist der Disput mit den Materialisten, die das 
Denken als Funktion der Materie erklären (III,923-950): 

ı1I,923£. Ho Bac, y KOHN NNOTb CO60W TONbKO MbICHMT, 
B npeapenHHkix pa3yM MOD H B HEUECTMBEIX UMCHMT. 

Die Emotionalisierung dient der Einprägung der Wahrheit, so lehren die Theo- 
retiker im Einklang mit psychologischen Auffassungen der Zeit. B.Fabian zi- 
tiert den englischen Literaturkritiker Warton: "Men love to be moved, much 
better than to be instructed." Man denkt etwa an die geschliffene Polemik 
Popes gegen die Vertreter der anthropozentrischen Anschauung im 'Essay on 
Mani, Ep.I,131f. und Ep.III,45£. 

In der Mischgattung des Lehrgedichts haben die dramatischen Elemente eine 
spezielle Funktion, die von Joh.Jac.Engel in seiner Abhandlung 'Über Handlung, 
Gespräch und Erzählung’ (1774) so umschrieben wird: "Es ist sichtbar, daß die- 
se Form, wo sie sich anwenden läßt, dem Vortrage ein großes Leben geben müs- 
se; denn sie bringt...die Gedanken überall in Gegensatz und giebt der Rede 


beides mehr Abänderung und mehr Leidenschaftliches."” 


Digressionen 


Ein dem Lehrgedicht eigentümliches Aufbauelement sind die sog. 'Digressio- 
nen’, der 'Abschweifung' beim Erzählen vergleichbar. Der Lehrdichter schmückt 
seine Darstellung mit Beispielen, Vergleichen, Reflexionen, Legenden, hymni- 
schen Passagen u.a., um das Interesse des Lesers am Lehrinhalt lebendig zu 
erhalten und ihm außer dem 'Nutzen' auch 'Vergnügen' zu bieten. Der Ansicht 
von L.L.Albertsen, solche Episoden seien im Lehrgedicht "parasitär', ist 
H.-W.Jäger entgegengetreten: "Schlecht begründet und schlecht zu begründen 
sind die Termini "parasitär' und 'Parasitärgattung', die verwendet werden, 
um 'deskriptive und satirische Einschiebsel' (Albertsen, a.a.0., S.19), hi- 
storische Rückblicke, eingelegte mythologische Episoden, kleine Exempel u.ä. 


im didaktischen und beschreibenden Gedicht zu bezeichnen. "?! Nach Meinung 
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H.-W.Jāgers sind die Digressionen durchaus nicht 'parasitär', "sie schmarot- 
zen nicht am Leben eines andern”, ...sondern umgekehrt: "die Lehrstellen... 
erhalten durch sie Lebhaftigkeit und Sinnlichkeit, die erst ein Gedicht kon- 
stituieren. Aber auch solche Prioritäten sind eigentlich falsch und unhisto- 
risch; das Lehrgedicht als ganzes integriert gleichwertig Episode und dogma- 
tische Stelle." - Im Blick auf die englische Theorie ist diese Ansicht von 
B.Fabian bekräftigt worden. Nach ihm gründet sich die "Anerkennung der Didak- 
tik als Dichtwerk...auf ein Element, das nach Ansicht der Kritik unabdingbar 
in die Methodik der Gegenstandsbehandlung hineinverwoben ist: die Episode 
oder "digression'."”- Die Digressionen dürfen jedoch den Lehrinhalt nicht 
überwuchern und die Geschlossenheit des Werkes nicht stören. Vor allem sol- 
len sie unmittelbar mit dem Gegenstand zusammenhängen. "Sie erhalten ihren 
Wert nur im Zusammenhang mit der Gedankenbildung des Gegenstandes”, urteilt 
Fabian.” In der Literaturkritik ist immer wieder die Meisterschaft Vergils 
im Gebrauch der Digressionen gelobt worden. Der englische Kritiker Newbery 
schreibt: " /Vergil's/ fables, allegories, descriptions, similes, reflections, 
remarks,...etc. seem all to spring spontaneously out of the subject, and are 
so contrived that they naturally bring him to it again." > Im Lehrgedicht 
bilden die Lehrinhalte zusammen mit den Digressionen ein organisches Ganzes: 
"Das Ineinander von Lehrgut und dichterischer Auschmückung, die Gliederung, 
Unterbrechung und Fortführung des Themas ergibt sich aus dem Schaffensgesetz 
des Dichters, und die Verknüpfungen der einzelnen Elemente werden vom künst- 
lerischen Empfinden vorgenommen. Sie sind eher assoziativer als diskursiver 
D e 

Wie Tred. in der Feoptija Digressionen gebraucht, zeigen die folgenden 
Stichproben: 
Zur Entkräftung der These, die Welt sei durch Zufall entstanden, führt Tred. 
eine Reihe von 'Beispielen' vor, die deutlich machen, daß jedes Kunstwerk 
von einem Meister stammt, sei es die Ilias Homers (I,233-240) oder die Aeneis 
Vergils (I,241-254). 'Tausende von Beispielen' bestätigen das, sagt Tred.: 

I,265£. He CTNXaMM TONbKO MOKHO AOKA3aTb BCE TO; 
Tucan NPMNOrOB YTBepXaAanT, a He CTO. 
Darauf folgt eine ausführliche, technisch zutreffende Beschreibung des zweck- 
mäßigen und kunstvollen Mechanismus der Orgel (I,267-302). Polemische Sätze 
werden eingeschoben (I,307££.): "To yxw sam, O! "yapeubi...” In I,313-352 setzt 
der Autor die Reihe mit Beispielen aus dem Gebiet der bildenden Kunst fort: 
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das Marmorbild auf einer menschenleeren Insel, der Apollo von Belvedere, die 
Venus von Medici, der Herkules von Farnese, die Statue der Vera, "die Peter 
in seinen Garten bringen ließ', sie alle sind von Künstlerhand geschaffen wor- 
den. Die Anhänger der Zufallstheorie werden mit eingestreuten Schmähworten 
tituliert (cymac6poa, ypoa, rFnynue mogn, 1,335£.). Eine polemische Passage 
schließt sich an (1,353-360). Dann kehrt der Autor zu seinem Credo zurück: 
1,361£. Bcaka TBapb BO CBEeTEe npoasnaeT Bam ero [Sora] 
KaweT gc, UTO cTano GwiThem OT Camoro. 
Scheinbar am Ziel, verlāngert Tred. die Reihe der Beispiele durch zwei wei- 
tere: er beschreibt ein Gemälde vom Durchzug der Israeliten durch das Meer 
(1,365-384) und gibt eine Anekdote wieder, die sich auf den Maler Protogen 
von Rhodos bezieht (I,405-412). Diesem sei, heißt es, bei seinem Bilde 'Ja- 
lis mit dem Hund' eine Schaumflocke am Hundemaul "durch Zufall' gelungen. 
Mehr bringt also der Zufall nicht zustande, folgert der Autor, die Anekdote 
für seinen Zweck auswertend: 
I1,413ff. Nen we nb CMHX NpMMepoM 3aAKMOUMTb BO3MOXHO HAM, 
Hro Cep mnp NPhNagKoM TaK me CAeNnaTpca Mor cam? 
Kone paannuno TO c Apyrum! - 

Die lose aneinandergereihten Beispiele sind zwar, wie es die Theorie for- 
dert, dem Gedanken des Abschnitts zugeordnet. Was aber die Vielzahl angeht, 
wird man einwenden müssen: "Zu viele Episoden lassen die Absicht in den Hin- 
tergrund treten und heben die Einheit auf..." 

In die Ausführungen über das Instinktverhalten der Tiere hat Tred. das 
Gleichnis vom Seiltänzer eingeschoben (III,361-366). Unter anderem Blick- 
winkel ist eine Dublette dieses Gleichnisses in die Erwägungen zu dem 
'commercium mentis et corporis' eingefügt (V,463-470). Dort schließt sich das 
Gleichnis vom Leierspieler an (V,471-474). Die Gedanken über das Sterben am 
Ende der IV.Epistel läßt Tred. einmünden in den Vergleich des menschlichen 
Lebens mit einem Wasserfall (IV,648-661). 

Die physikotheologische Lehre, daß die Weisheit des Schöpfers sich in den 
Geschöpfen offenbare, hat Tred. mit zahlreichen Hinweisen auf die Klugheit 
und Geschicklichkeit der Tiere ausgeschmückt. Hervorzuheben sind die Legenden 
vom Krieg der ägyptischen Störche gegen die libyschen Schlangen und vom Kampf 
des Ichneumon mit dem Krokodil (III,771-778 und III,795-802). 

Eine weitere Digression, die Fabel vom Bienenstaat (III,210-220) gebraucht 
der Autor, um seine sozialethischen Reflexionen über die Ordnung des Staates, 
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die Arbeit des einzelnen für das allgemeine Wohl und die Beseitigung der 
Schmarotzer darzutun. Wie in der Fabel erscheinen die Tiere als Lehrmeister 
des Menschen. Das Lamm verkörpert die Tugenden der Einfalt und Friedfertig- 
keit (npocTora n TMXocTb, III,165£.), der Hund die der Liebe und Treue (m- 
Dog M...BepHocTb, III,167). Löwe, Wolf und Tiger dagegen geben dem Menschen 
ein abschreckendes Beispiel der Grausamkeit und Raubgier (xmwuienun 6Geamep- 
HOCTb vw MOTOCTL, III,168f.). Der Veranschaulichung von Tugenden dienen auch 
die Fabelmotive der 'fleißigen Ameise! und der 'weisen Spinne' (III,221-224). 
Durch die "lästigen Fliegen! wird der Mensch zu rastloser Tätigkeit aufge- 
fordert und vor faulem Luxusleben gewarnt (III,256-268). 

In die Ausführungen über die Fortpflanzung der Tiere und die Dauer der 
Arten hat Tred. eine besondere Digression eingeschaltet, den Hymnus auf die 
Liebe (III,549-608). Darin preist er die Liebe in ihren Erscheinungsformen 
als Gatten-, Nächsten-, und Elternliebe und erkennt ihr den Rang des Welt- 
prinzips zu, das Descartes, Newton und Plato eigentlich gemeint und mit den 
Begriffen Bewegung, Gravitation und Weltseele nur unvollkommen bezeichnet ha- 
ben. 

Eine Digression über das ontologische Ordnungsschema der "Ketter (III,239- 
252), das im 'Essay on Man' zentrale Bedeutung hat (z.B. Ep.III,7£f. "chain 
of Love'), ist von Tred. bei der Darstellung der unzählbaren Arten von Lebe- 
wesen gebraucht worden. 

Erwähnenswert ist eine literaturgeschichtliche Digression über die Georgica 
Vergils, die Tred. in seine Darlegung der stoischen Logosphilosophie in 
Ep.I1I,981-99i aufgenommen hat. 


Doxologien 


Sie stehen meist an hervorgehobener Stelle am Anfang oder am Ende einer 
Epistel und haben bald gebetsartigen, bald bekenntnishaften Charakter. Nicht 
selten sind sie biblisch beeinflußt. 

Gebets£form haben z.B. folgende Stellen: 

II,823f. 0! 6ome, uyaeca TBOoPuuik egmH B Npegnor: 
Her cnosa, Her Dëuen 8 ABUKE 3eMHOPOAHEIX, ~ 
Der Anfang erinnert an Psalm 76,15 (LXX): 
"où el 8 cos Ä rovðv Javudora, - 
Der Lobpreis in IV,9-20 gründet sich auf Ps.8. Für die Stelle sind die doxo- 
logischen Ausrufesätze charakteristisch: 
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IV,9 Kon TB0e npeuyaHo, Gowe, Hun no semne! 
IV,19 Tocnoan! o! Gowe Haw! Mma teoe uyaHo! 
Die Credo-ähnlichen Passagen verkündigen immer wieder Gottes Weisheit, Gü- 
te und Allmacht: 
1,555 EcTb eceseaui! Bce6narnă! Ecte Gor Bcemoryunn! 
Von biblischem Ausdruck ist das Bekenntnis zur Majestät Gottes, dessen Thron 
"über alle Himmel erhaben' ist, wo das "Feuer schrecklicher Blitze ihn umleuch- 
tet', so daß keiner sich ihm nahen darf: 
V,903££. bor B MHONECTBE 3EMHLM ABNAETCA Uypec, 
meañ cBOANpecTon npesbwe ecex Hebec, 
Tae rpO3Hbix MONHMÜ Or H BEecb OHbIM OcBeuaer 
M npncrynnTeb K 3apam coĵoŭ He aonywaerT. 
Aus dem preisenden Bekenntnis zur Herrlichkeit Gottes folgt das Gebot, ihm 


zu dienen: 
VI,643£. Bennň ect Bcesuwmmä! Ceopcraa Benne x ero! 


donr na cnywnm Gory KYNHO BCE Mbi ANA TOFO. 


2. Beschreibungsformen 


Die deskriptive Darstellungsform, in der deutschen Poetik des 18.Jahrhun- 
derts häufig 'mahlende' Dichtkunst genannt, zielt darauf ab, "...dem Menschen 
abwesende Dinge als gegenwärtig vorzustellen und ihm dieselben gleichsam zu 
fühlen und zu empfinden zu geben. vi H Im Unterschied zur Malerei, die auf die 
Darstellung sichtbarer Gegenstände beschränkt ist, vermag die Dichtung "auch 
unsichtbare...überirdische, wunderbare etc. Gegenstände anschaulich zu ma- 
chen...und den inneren Aufbau, das Wesen der Phänomene zu beschreiben." 
Solcher Beschreibung sind außer den Gegenständen aus dem 'materialischen Rei- 
che' auch die "schweren metaphysicalischen Grundwahrheiten' °? zugänglich. In 
seiner 'Critischen Betrachtung über die poetischen Gemählde der Dichter"? 

(1741) unterscheidet Joh. Jac.Bodmer Gemälde aus dem "himmlischen, menschlichen 
und materialischen Reich'. Gemeint sind: Astronomie, Physiologie und naturwis- 
senschaftliche Einzelobjekte. Zur 'poetischen Malerei' zählt Bodmer auch 'dog- 
matische Beschreibungen', von denen er schreibt: "ich meine solche Gemählde, 
da die Absicht nicht auf die Erregung des Gemüthes gerichtet ist, damit das- 
selbe auf eine angenehme Weise unterhalten werde...; in denselben herrschet 
demnach der Unterricht, und was sie Ergetzliches mit sich führen, ist nur ei- 


ne beyfällige Zugabe. Ve Als Beispiel wird neben anderen Brockes genannt. Die- 
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se poetischen Gemälde sind durch eine Akribie gekennzeichnet, die der wissen- 
schaftlicher Abhandlungen vergleichbar ist, hebt Bodmer hervor: "Man setzet 
sich vor, einen Gegenstand mit einem solchen genauen Fleiße zu schildern, daß 
kein Unstand dahinten bleibt...Ihre Absicht ist eben diejenige, welche die Er- 
forscher der Natur in ihren Schriften beobachten. . . "4? 

In der Wahl seiner Gegenstände ist der Lehrdichter grundsätzlich frei. Sei- 
ne Freiheit reicht "...so weit, als die Wahrheit sich sinnlich und poetisch 
einkleiden 1aßr. vii Der Dichter wählt gewisse Wahrheiten aus. Er verfährt 
'essayistisch und eklektisch', stellt Albertsen fest. Vom Lehrdichter der Auf- 
klärung könne nicht verlangt werden, "ein abgeklärtes, fertiges, widerspruchs- 
loses System in Verse zu setzen. vii Da die Hauptaufgabe des Lehrdichters im 
Vermitteln besteht, "...sind es gerade die bewährten und bewährheiteten Lehren, 
deren er sich annimmt." Daraus erklären sich, bemerkt Siegrist, "das Phäno- 
men der thematischen Konstanz, die sich wiederholenden Titel, der Enthusias- 
mus, mit dem ein neues Mal eine alte Weisheit verkündet wira. "46 Die Lehr- 
dichter werden aber auch ermuntert, neue und unverbrauchte Themen aus der Ent- 
wicklung der modernen Wissenschaft zu poetisieren. Über das Lehrgedicht sind 
manche ungewohnten Stoffe in die Dichtung einbezogen worden, teils "schwieri- 
ge' Wahrheiten, "die sich nicht widerstandslos poetischer Darstellung fügen 
wollen", teils 'gewöhnliche' Gegenstände, die als unpoetisch angesehen wur- 
den.” Als besonders verdienstvoll gelten, besonders "wegen der Wichtigkeit 
und Allgemeinheit der dargestellten Wahrheiten" ‚die philosophisch-religiö- 
sen Lehrgedichte, in denen neben philosophischen und moralischen Thamen im 
engeren Sinne die Schöpfungslehre, die Frage der Theodizee und der Unsterb- 
lichkeitsglaube den Ton angeben. 

In der Feoptija hat sich Tred. "die kühne und großartige Aufgabe gestellt", 
(I.Serman) das ganze wissenschaftliche Denken der Zeit in sein Poem einzube- 
ziehen: "OH xoTen BMEeCTUTb B NO3My ecë COREePmaHme COBDEMEHHOD HaAyUHOÑ MNGDH, 
ecë, uero nocTurna Hayka B OÖLACHEHNN BawHeŭňwnx BONPOCOB MupoycTpoictsa."" 
Dabei hat er sich bemüht, die Inhalte (philosophisch-religiöse wie auch natur- 
wissenschaftliche) angemessen zu poetisieren. I.Serman konstatiert: “pun 
3TOM Tpennakosckul NOHMMANn, UTO OH MMWET HE NPOCTO QMNOCOPCKHĂ TPaKTaT, M 
NOTOMY CTPEMUNCA MPNAaTb en, HACKONBKO ITO Guno...B Ero CHNaX, NOITMUECKOE 
aeyuanme. "> Die Einschränkung ist nach I.Serman sowohl in der begrenzten 
dichterischen Kraft des Autors als auch in dem teilweise schwierigen Stoff 
der Feoptija begründet: "Ho Cnowuwp dunocObckup MaTepnan, BWÖPAHHMNM MM ANA 
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HäDONWEHHR n Tpe6Gyoųună OCO6bIX TEPMMHOB M O6OPOTOB, CONPOTMBNANCA 3TOMy CTpeMmne- 


„51 
HMO SBTOpa. 


Der kosmische Bereich 


Seine Beschreibung in der Feoptija liest sich wie eine Auslegung des Psalm- 


worts: 'die Himmel erzählen die Ehre Gottes’ (Ps.19,2), mit dem die II.Epistel 


schließt: 
II,877 Beuagr nebeca 6oxecTBenHyn cnapy! 


vgl. Ps.18,2 (LXX):"OL odpavoL Sunyoüvrau óav Bean, - 

Dem Autor liegt in erster Linie am Lobpreis der Schöpfung und des Schöpfers. 
Diesem Anliegen ist die Frage des Weltbildes untergeordnet. An manchen Stel- 
len wird der Lobpreis durch Vorstellungen des alten und des neuen Weltbildes 
zugleich motiviert. Ein Beispiel dafür ist die Passage über die Sonne in Ep. 
II,724££. 

Sie wird als "'Flammenmeer' beschrieben, das durch ein festes Gesetz in sei- 
nen Grenzen gehalten wird. Die Deskription löst Fragen aus, denen die ptole- 
mäische Anschauung zugrunde liegt: 

II,730£. Kto BoanT wap ero B noprnounsii Ton Kpyr? 
M cōnTbca KTO x c nyTei ne aonyckaer Bapyr? 
Die Antwort liegt im Glauben an den Schöpfer. 

Hält man dagegen das heliozentrische Weltbild für erwiesen, so wird das 

Staunen angesichts der gesetzmäßigen Bewegung der Erde um die Sonne um so 


größer: 
II,740£f. Ho 6yne, HanpoTuB, Mbi BKPYF ero BEPTUMCA, 


Yemy, NnOeMNnA TO, 6E3MEPHO Mbi UYANMCA, - 
In beiden Anschauungen wird also der Glaube an den Schöpfer vorausgesetzt: 
II,758ff. To 6onpwe venoBeK ECTb AONKEeH NO3HaBaTb 
Coaganne TBOPya, ero pa3ymeBaTb 
NM npenepxasHuy BNaCTb 8 npasnenn BceM CBeTa. 

Ähnlich verhält es sich beim Firmament. Häufig beschreibt es Tred. in der 
herkömmlichen Vorstellungsweise. Er spricht von den 'blauen Gewölben', an 
denen die "unzähligen Sterne blitzen' (II,764£.). Ehrfurchtsvoll fragt er: 

II,768 Kto neruoHam 3Be3A MecTa Dan DÉurRONüennn! 
Er unterscheidet zwischen den Fixsternen und den Planeten und hebt hervor, 
daß der Schöpfer ihre Entfernungen festgesetzt und bestimmt hat, daß "jene 
golden und diese silbern glänzen' (II,769£ff.). Im Wechsel von staunenden 


Fragen und begeisterten Ausrufen preist der Autor die Schönheit einer stern- 
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klaren Nacht. Wer kann ihren Anblick mit Worten beschreiben? Aus ihren 
‘scheinbar unbeweglichen Nestern' schimmern die unzähligen "goldenen Sterne', 
schildert der Autor entzückt (II,624-627). Das Entzücken vom Anblick des 
"bernsteinfarbenen Lichtes’ der Milchstraße äußert sich in bewegten Worten: 
II,628£. YM He MATETCH Nb Hal, 3PA MEHN AOPOTY, 
A 6neck AHTaPHEIH B Hei upe3 nckpy BApyr npemnory? 

Tred. ist jedoch nicht in den Vorstellungen des alten Weltbildes befangen. 
In vielen Versen spiegelt sich die unendliche Größe des Weltraums, wie sie von 
der neueren Astronomie seit Kopernikus aufgewiesen worden ist. So führt er 
bei der Schilderung der 'unzählbaren Menge’ der Sterne die Lehre Giordano Bru- 
nos an, daß jeder Stern die Sonne einer ihm zugehörigen Welt sei: 

I1,794££f. MHAT KAAYO 13 3BesA, AYE nx no OH, 
NoRo6Hy connu DN M COHEUHOMy AHO, 
A Kamayo NPHTOM NOROGHOMy W CBETAUY 
Ty Mupy Tam cemy n Taxe CBOM nnonRuy. 
Die Bewunderung des Autors nimmt hymnischen Ausdruck an: 
II, 804£f. Konnko spnmex Conny! Zeuent, Homo HHWMHbIX ! 
Konnko TBapeň Bcex! pogos KONb HENOCTHXHEX! 
Sie steigert sich zum Lobpreis der Vorsehung, die diese Vielzahl der "Sonnen 
und Erden' (die kosmischen Plurale beziehen sich auf das nachkopernikanische 
Weltbild) nach einem einheitlichen Plan geschaffen hat: 
II,808£. Bcemy egun veptex! Ho konb no Buay pa3Ho! 
O! npomscn, BCE x co BceM He BTyHe n He npasaHo! 
Überwältigt vom Anblick der 'Tiefe' des Himmels bekennt der Autor, daß das 
"Licht des Verstandes verlischt und nicht imstande ist, den Weltraum zu be- 


greifen': 
11,813 TemHeeT CBer yma: HET cun O6HATL NPOCTPancTBo! 


Der Abschnitt II,790-813 ist ein Beispiel für die spezielle Art 'hymnischer 
Lyrik' (K.Richter), die unter dem Eindruck des neuen Weltbildes der Wiseen- 
schaft entstanden ist, und die sich, wie K.Richter ausführt, in der deutschen 
Lyrik "erst im ersten Drittel des 18.Jahrhunderts, mit Brockes vor allen", 
entfaltet hat. "Barthold Heinrich Brockes hat die neuen kosmischen Größen und 
die auf sie gerichtete Ergriffenheit des Menschen als ein zentrales Thema des 
'Irdischen Vergnügens in Gott' in zahllosen Versen ausgesagt. "?? Die Lyrik 
von Brockes ist durch ein Gott preisendes, hymnisches Sprechen charakteri- 


siert, bei dem sich, wie K.Richter hervorhebt, "oft genug andere Gestaltungs- 
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intentionen in den Vordergrund /schieben/: Beschreibung, Betrachtung, Argu- 
mentation". °? Die Eigenart der Geđichte von Brockes hat Richter so gekenn- 
zeichnet: "In den Formen einläßlicher Beschreibung und Begründung schließt 
sich die Lyrik von Brockes auf ihre Weise an ihr wissenschaftsfreudiges Zeit- 


alter an; aber sie bezieht auch das Ergriffensein des Menschen darauf zu- 


rück.">> 


Viele Abschnitte in der Feoptija lassen sich ähnlich charakterisieren. So 
ist z.B. die Passage II,790ff. dem Gedicht 'Das Firmament', mit dem Brockes 
das erste Buch des 'Irdischen Vergnügens' eröffnet, nicht nur thematisch ver- 
wandt. Sie hat auch eine ähnliche Struktur: wie das Gedicht von Brockes be- 
steht sie aus betrachtenden, argumentierenden und hymnischen Elementen. Ana- 
log ist bei beiden Autoren auch 'die vom Blick in das All ausgelöste Erre- 
gung’ (K.Richter), die "Abfolge von Bestürzung und Beseligung' .°° 
Vgl. Tred.: (ne CMATeETCA fb Lya !ITeMHeeT cBeT yma..." (II,799; 813) und 
"ol npomicn..!'' (809). 

Brockes: "Es schwindelte mein Aug’, es stockte meine Seele 
Ob der unendlichen, unmäßig-tiefen Höle, =" 
"Allgegenwärt 'ger Gott, in Dir fand ich mich wieder." 

Im Bemühen, die Größe des Universums auch 'objektiv' zu beschreiben, greift 
der Lehrdichter oft zum Mittel der Zahl. Siegrist erklärt: "Diese abstrakte 
Größe soll eine wenn auch ungenügende...Ahnung von der Unermeßlichkeit die- 
ser Dimension vermitteln."® Er weist auf die Bedeutung hin, die der Zahl 
als 'Quintessenz der Rationalität' im Denken der Aufklärung beigemessen 
wird.” So finden sich bei Brockes in seinem Neujahrsgedicht von 1730, wie 
Siegrist es ausdrückt, "Anzeichen eines Zahlenräusches' DÉI 

Auch Tred. verwendet in der Feoptija an einigen Stellen das Mittel der 
Zahl bei der Beschreibung des Weltalls. "Wieviele Millionen Werst', fragt er, 
mag die Sonne entfernt sein? 

III,271 Hu Conuue 3pHM, OHO (B KONMKO X BEPCT MHNIBOHOR?) 
Er will sagen, daß bereits diese Entfernung unsere Vorstellungskraft über- 
steigt. Wie steht es erst mit dem Abstand von den Sternen außerhalb des pla- 
netarischen Raumes! Wir haben kein Maß, um diese Weiten zu messen: 
I11,277£. Te paccTOAT OT Hac B AaneKocTax Ta, 
UTO wenn NONOMMTb HE MOMHO ECTb AO HUX. 
Der Verzicht auf Maß und Zahl unterstreicht die Grenzenlosigkeit des Raumes. 


Gegenüber dem All schrumpft die Erde zu einem "kleinen Punkt' zusammen: 
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III,281 Npea BCeM, UTO 3PMM, 3EMNA ECTb TOUeuKa vwe - 

Die "Gemälde des Überirdischen' (Siegrist) wollen jedoch nicht nur für sich 
betrachtet und bewundert werden. Sie geben zugleich eine Vorstellung von der 
Erhabenheit des Schöpfers und rufen die Doxologie hervor, indem sie,nach ei- 
nem Wort des Kopernikus, der Aufforderung zum Lobe Gottes "das Vehikel der 
Anschauung an die Seite" stellen. î! Tred.s Beschreibung der Vielzahl der Him- 
melskörper schließt mit dem Lobpreis: 

II,822£. Kro Benni Tonb MÉ, konb Benni ecte Hau Gor! 

0! Gowe, uyaeca T8opnwb Güun B npeanor: - 

Diese Passage, die in der Demonstration keine Parallele hat, berührt sich mit 
dem Programm des englischen Physikotheologen W.Derham, der in seiner "Astro- 
theologie' (1728 von Joh.A.Fabricius erstmals ins Deutsche übersetzt) "Anwei- 
sung zu der Erkenntniß Gottes aus der Betrachtung der himmlischen Körper" 
gibt. Erinnert sei auch an den Lobpreis, zu dem Joh.Kepler in seiner 'Welt- 
harmonik' hinführt: "Groß ist unser Herr und groß seine Kraft und seiner Weis- 
heit ist keine Zahl. Lobpreist ihn, ihr Himmel, lobpreist ihn, Sonne, Mond 
und Planeten..." 

Bei der Beschreibung des Kosmos hebt Tred. neben der Größe besonders die 
Ordnung, die gesetzmäßigen Bewegungen der Himmelskörper und ihre dem Menschen 
zugute kommenden Wirkungen auf die Erde hervor. Der Begriff Tunni spielt in 
diesem Zusammenhang eine entscheidende Rolle. Er bezieht sich einmal auf die 
Integrität des Kosmos, von dem nicht der geringste Teil fehlen dürfte, ohne 
daß alles zusammenbräche: 

III,283f. Bc x TO CONPAMeHo TONb UMHHO Mew CO, 
Uto MmeHbWe CTaTb B cebe Hu uacTmo OAHOM, = 
111,287 He moxer 6e3 roro, UTO6 BAPyr He COKPywWHNncA - 
Zum andern wird mit 'unn' die gesetzmäßige Bewegung der Himmelskörper bezeich- 
net, bei der sich nicht die geringste Abweichung feststellen läßt (II,783£). 


ES heißt: , gas Äunmenne nnanet ecTb UMH HëODNODuMND, - 


Auf die 'Ordnung’ scheint auch die Metapher vom "Beer" der Sterne hinzuwei- 
sen (Tor Beck nonk, II,792), das gewissermaßen in militärischer Formation da- 
hinzieht. 

In die kosmische Ordnung ist auch die Erde einbezogen. Sie gehört, wie Tred. 
es ausdrückt, "durch gemeinsame Gesetze’ (oÖWecTBom 3akonos, III,272) mit der 
Sonne zusammen. Eingehend beschreibt er aus der Sicht des naiven Betrachters, 


wie der Lauf der Sonne die vier Tagezzeiten herbeiführt: II,632-667. Der 
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Wechsel von Tag und Nacht wird als "wunderbare Ordnung' beschrieben (unH ans- 
Huf, II,632), die uns die Weisheit des Höchsten erkennen läßt. Gemütvoll 
schildert der Autor, unabhängig von der Vorlage, die Wohltat der Nacht: 
I1,650£. Houp BBOAMT CNAAKMĂ COH, DDROD M THUNHY, 
aer Bewei aart HƏM HN3 M BbiUMHY, - 

Auch die Jahreszeiten, so führt Tred. aus, hängen von der Sonne ab: II,668- 
723. Ähnlich stellt er den Sachverhalt in VI,374-391 dar. Die Beschreibung 
zielt darauf ab, in der Aufeinanderfolge der vier Jahreszeiten die Fürsorge 
des Schöpfers für den Menschen und alle irdischen Geschöpfe sichtbar wer- 
den zu lassen: 

II,675 Bcerga o Bcex n Bcem neuetcn Dowecreo, 

Dank der Fürsorge des Schöpfers insonderheit für den Menschen rückt die Er- 
de, die durch die unendliche Ausweitung des Weltbildes ihre Sonderstellung 
verloren hatte, aus neue in den Mittelpunkt. K.Richter hat die Veränderung so 
kommentiert: "Der wissenschaftliche Brückenschlag zwischen der Erde und den 
Sphären hat das Universum und einen darin wirkend gedachten Gott in ein unnit- 
telbares Gegenüber zum Menschen gebracht.” Das Bewußtsein einer "grundsätz- 
lichen Verbundenheit von Gott und Mensch” hat sich, wie Richter anmerkt, "be- 
tont an den kosmischen Bezügen" ausgesprochen. Während das dichterische "Pa- 
thos des 17.Jahrhunderts vorzugsweise an der Kluft zwischen Irdischem und 
Göttlichem aufbrach, konnte das 18.Jahrhundert gerade in den kosmischen Rela- 
tionen die neue Harmonie von Mensch und Gott und die Gewißheit einer umgrei- 
fenden göttlichen Ordnung betonen. "3 

Die Vorstellung der 'prästabilierten Harmonie’ hat die kosmologischen Be- 
schreibungen in der Feoptija beeinflußt. So macht Tred. z.B. an dem Verhält- 
nis zwischen Sonne und Mond auf ein Stück Weltharmonie aufmerksam: der Mond 
empfängt sein Licht von der Sonne, steht mit ihr in 'freundschaftlicher Ver- 
bindung’ (II,836), "damit wir nachts nicht in völliger Finsternis sein müs- 
sen' (II,834). Kosmische Harmonie ist wohl auch in der Metapher 'Chor' der 
Gestirne angedeutet (konb TOT Henpaaano xop!, II,631). 

so tritt in der kosmischen wie in der irdischen Ordnung (vgl. III,l48f.) 
die umfassende göttliche Fürsorge für den Menschen zutage: 


vI,373 BcE x, 4TO6 Haweii monbse He Dun epea aAecb HMKaKoN. 
Der Mensch 


Das starke anthropologische Interesse der Aufklärung ist von A.Pope präg- 
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nant formuliert worden (Essay on Man, Ep.II,2): 
“The proper study of Mankind is Man." 

Der Unterrichtung über den menschlichen Körper dienten im 18.Jahrhundert 
u.a. die anatomischen Kabinette, in denen die Anatomie des Menschen in Wachs- 
präparaten von kunstvoller Genauigkeit zur Schau gestellt wurde. Joh.Heinr. 
Zedler berichtet darüber in seinem Universal-Lexikon (Bd.52, 1747): "Ein der- 
gleichen Kunst-Stück hat an.1721 der Herr P.la Courdge in Hamburg in unter- 
schiedlichen Figuren sehen lassen. Die erste Figur stellete vor ein Mädgen 
von 11 bis 12 Jahren, davon die eine Seite mit der Haut bedecket war, die an- 
dere aber also eingerichtet, daß man den Unterschied der Pulß- und Blut-Adern 
deutlich sehen kunte. Die ersten waren mit blauen, die letzten aber mit 
rothen Wachs abgebildet. Man sahe auch bey dieser Figur alle inwendigen Thei- 
le in ihrer natürlichen Größe, Farbe und Lage. "64 Zedler nerkt an, daß solche 
anatomischen Schaustellungen (theatrum anatomicum) großen Zulauf hatten. Da- 
bei muß man bedenken, "daß die Lehrbücher der Medizin noch durchgehend latei- 
nisch verfaßt waren,...so daß das Interesse und die Neugier auf den eigenen 
Körper weitgehend ungedeckt blieben. "65 

Es nimmt daher nicht wunder, daß der Mensch, seine körperlichen Organe und 
ihre Funktion, dazu sein geistiges Wesen in zahlreichen Lehrgedichten darge- 
stellt worden ist. Erwähnt seien "Die wächserne Anatomie' von B.B.Brockes®® 
und dessen Gedichtreihe "Die fünf Sinne’®”, Der Ansicht von Albertsen, die 
medizinischen Passagen in Hallers 'Unvollkommenem Gedicht über die Ewigkeit' 
seien 'subpoetisch’, widerspricht H.-W.Jäger. Nach ihm sind diese Passagen 
"integrale Bestandteile des didaktischen Gedichts, in dem sie mit emphatisch- 
appellierenden,...philosophisch deutenden u.a. abwechseln. Der Begriff sub- 
poetisch denkt gegen die Gesetzlichkeit der Gattung und impliziert histori- 
sche Voreingenonmenheit."°® 

In dem angedeuteten Zusammenhang steht auch die Beschreibung des Menschen 
unter anatomischem, physiologischem und psychologischem Blickwinkel in der 
IV. und V.Epistel der Feoptija. Der Mensch erscheint dort in physikotheolo- 
gischer Sicht, die auch die Gedichte von Brockes kennzeichnet. Durch die 
zweckvolle Beschaffenheit aller Glieder und Organe wie durch ihr sinnreiches 
Zusammenwirken ist der Mensch ein lebendiger Beweis für die Macht, Weisheit 
und Güte dessen, der ihn geschaffen hat. Tred. erklärt in der Einleitung zur 
IV.Epistel: "Cen anucCronO AOKAIWBAETCA NPEMYAPOCTb n 6narocTte Down no co- 


cTaBy UEenoBeueckoro tena."°? Diese Absicht führt er mit beinahe enzyklopädi- 
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scher Vollständigkeit aus. In den "physiologischen Gemälden’ (Siegrist) der 
IV.Epistel bemüht sich Tred., den anatomischen Befund wie auch die organischen 
Funktionen darzustellen. Damit verbinden sich die häufigen Hinweise darauf, 
wie wunderbar der Schöpfer den menschlichen Organismus eingerichtet hat. 

Nehmen wir als Beispiel die Augen (IV,386-443). An ihnen wird die Erfindungs- 
kunst des Schöpfers gepriesen: daß sich die Augen an der geeignetsten Stelle 
befinden, daß sie mit 'unvergleichlicher Schönheit' ausgezeichnet sind, daß 
wir mit zwei Augen die Dinge nicht doppelt sehen, und daß sie uns nicht 'ver- 
kehrt‘, sondern '"aufrecht’ erscheinen - dies alles ruft das entzückte Staunen 
des Autors hervor (uyaHo!, IV,400; KOñb He MeHbwe AMBHO..!, IV,408; ecë cne 
MPEMYAPOCTb HAM B 3AasweMm MILABNAAET, IV,410). Tred. schmückt die Passage 
mit dem Vergleich, die Augen seien Spiegel (cmn cyfe sepuana, IV,396), in de- 
nen dank göttlicher Weisheit 'jeđes Bild der Natur gezeichnet wird’. 

Vor diesem Hintergrund hebt sich die nüchterne Beschreibung der Anatomie 
des Auges um so mehr ab. Tred. gebraucht dabei Fachausdrücke wie: "obonouka 
porosan' (IV,414), '3pauka’ (IV,415), ’3ennya' (IV,417), ’enara KpPMcTanbHa' 
(Iv,419) und 'ceTouxa TOHKa’ (IV,422). 

Darauf teilt Tred. drei Theorien über den Sehvorgang mit, die in der Anti- 
ke von Euklid und Pythagoras, in der Neuzeit von Descartes und Huygens ver- 
treten worden sing, "H 

In die minuziöse Schilderung der Stimmorgane sind schmückende Vergleiche 
eingeschaltet. So heißt es: die Zunge bewegt sich so flink, wie 'klimpernde 
Finger' ein Lied spielen (IV,510£f.). Die Stimme klingt wie eine 'Flöte' 
(IV,524) oder wie eine 'Orgel’ (IV,535). Sie übertrifft an Vielfalt und 
Schönheit alle Musikinstrumente, Leiern und Trompeten (IV,540-543). Immer 
wieder drängt es den Autor, das 'Wunder' zu preisen, das die göttliche Weis- 
heit und Güte im menschlichen Organismus geschaffen hat: 

IV,536£. MHUTCR, UTO AOBONBHO MYAPOCTb But M3LABHTB, 
CMuicnawero W MOXHO Mpebe3mepHo YAHBHTb, 8 

Iv,552 Hro 3a uygno! - 

IV,556£. He Hamepenne nb MyYAPOe B 6naroM TBOPUE, 
Cmorwem BCE, TONMKO M NONEKWEMCA Aenbyé, = 

Selbst ein so unpoetischer Stoff wie die Verdauung wird im Detail beschrie- 
ben (IV,260-275). Auch sie zählt der Autor zu den Wundern im menschlichen 
Körper: 
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3 IV,276f. CNOBOM, B uenoBeyemMm CTONbKO Tene ecTb YyAec, 
UTO KOHeuHO AOSMHO 3AaTenb Dutt OT Hebec. 

Auch das abstoßende Bild der inneren Organe, von Tred. in IV,278-297 ge- 
schildert, läßt nach seiner Ansicht die weisen Absichten und die Kunst des 
Schöpfers erkennen. Die Beschreibung schließt doxologisch; 

IV,294£f. NoannHHo, UTO väcrg Te, B XMHTPOCTH OUND Hb, 
UyaHbIM AENHCTBNEM CBOMM 3PATCA BCE TONb CHNIbHBI, 
UTO ABNTL BAPYF MOryT BCceMoryuero TBOPUa, 
M Toro npemyapa n Gnawapua Ges Konya. 
Die Passage läßt (wie die vom 'gehäuteten Gesicht, IV,69£f.) an die in der auf- 
klärerischen Poetik geführte Diskussion über die Darstellung des Häßlichen 
und Abstoßenden in der Dichtung denken. ”! 

Über seine physische Art hinaus wird der Mensch im Lehrgedicht der Auf- 
klärung vor allem als vernunftbegabtes Wesen vorgestellt. Nach Siegrist fin- 
den sich "dreierlei Aspekte des Menschen...in lehrdichterischen Gemälden ar- 
tikuliert: sein Verstand, sein 'Charakter' und sein Körper". 2 

Das Thema 'der Mensch als Vernunftwesen' wird von Tred. in der V.Epistel 
entwickelt. Nach seinen Worten wird darin 'die ganze Psychologie kurz, aber 
deutlich' dargelegt (...BCA NCHXONOFMA npeanaraetca BKpaTue, HO acho). > 
Beim Übergang zum neuen Thema unterstreicht er dessen höhere Qualität gegen- 
über dem vorigen: 

V,1££. Cosgatenp ecTb npemyap DO teny uenoBeuy. 
Ho cmacn n pa3ym Haw KorAa, KaK AONF, MIPUMEUuyY, 
To teno npea yMOM NOKAWETCA HUUTO, - 

Auf der Grundlage des von Descartes gelehrten Dualismus von Leib und Seele, 
der schon von Augustin vertreten wurde, "^ beschreibt Tred. die Verschieden- 
heit der beiden Substanzen (ONMCHBAETCA...BO MepBuxX, pasnnune qywn c Tenom) >. 
Ihre Vereinigung im Menschen erscheint ihm daher als das zentrale Problem 
der Psychologie: "...BONpoWaeTca, KTO x Du MOF COCANHHTE TONb TBEPAO Mach: 
Ayee CYWECTBO C HEMBICNAUMM, TO ECcTb C tenon..." 6 Er preist den wunderbaren, 
lebenslänglichen Bund von Leib und Seele als das Werk des weisen Schöpfers: 

V, 193ff. Npemyapaiň ecTe coos! n Gonbwe Ton MPEANBHUM, 
Vro 8 pa3HocTh CyuecTB ÖHTb MuuTCH CONPOTHBHuM! 
He myaporo me cne TBopenne nenpua? 

Auf der Vereinigung von Geist und Körper beruht ihre Wechselbeziehung im 

im Sinne einer vom Schöpfer prästabilierten Harmonie: 
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V,362ff. B3anmHo APYry APYF HAXOAATCA NOABNACTHU, 
BaanmHo Te BO Bcex cBOMX AeNAX COrnäCHR 
Anwb yM 3AaMECNNT, BAPYF NPNXOANT TENO B ABNF; 
nwb B ABMru NNOTb NpuwnNa, yM HAYAN MbBICHMTL BMUT. 

Tred. betont in dem 'commercium mentis et corporis' den Primat des Geistes, 
von dem die intellektuellen, Gefühls- und Willensimpulse ausgehen, die die 
körperlichen Bewegungen verursachen (V,261-265). Er vergleicht das Verhältnis 
zwischen Geist und Körper mit einem Ritter, der sein Schwert im Kampf treff- 
sicher handhabt (V,241-244) oder mit einem Reiter, der seinem Pferd die Spo- 
ren gibt (V,365-368). Anschaulich wird geschildert, wie auf einen Befehl des 
Willens die Sehnen sich straffen, alle Glieder zu arbeiten beginnen und der 
ganze 'Mechanismus' des Körpers gehorcht (V,429-434). Wie das vor sich geht, 
läßt sich mit unserer Vernunft nicht erklären, meint Tred. Er beruft sich in 
dieser Sache auf einen bedeutenden Lehrer (8 yuntenax He Man, V,499), gemeint 
ist Augustin, der, über das 'commercium mentis et corporis' meditierend, nur 
feststellen kann: wir wissen nicht, wie es zustande kommt, nicht einmal wie 
es zugeht, "wenn ich meinen Finger berühre' (v,499-534). 

Das Thema der Vereinigung von Seele und Körper hat Brockes in dem Gedicht 
'Das menschliche Wissen' in dialogischer Form behandelt: 

A. "Wie können denn der Menschen Seelen 
Mit ihrem Cörper sich vermählen? 
Gib mir doch davon Unterricht! 
B. Das weiß ich nicht. e? 
Brockes äußert die Überzeugung, der Mensch sei nicht dazu berufen, die Geheim 
nisse des Schöpfers zu verstehen: 
"Er will sich hier von uns nicht fassen, 
Und nur allein bewundern lassen." 
Tred. zieht aus der Vereinigung von Geist und Körper und ihrem harmonischen 
Zusammenwirken den Schluß auf die Existenz der göttlichen Weisheit, Güte und 
Allmacht, die solches "erdacht, erwählt und verwirklicht' hat (V,395-400). 

Als ein bemerkenswertes Beispiel des 'commercium’ wird das Gedächtnis ge- 
schildert (V,535-710). Es hat einerseits seine körperliche Grundlage im Ge- 
hirn (o6pasosamni woar B Couae rnaBHa uacTeb, V,536), andrerseits gehorcht es 
einem geistigen Vermögen, dem Willen (aa n nosenenarı ei /namatb/ npegnepwan- 
HO cme, V,698). Unter körperlichem Aspekt wird das Gedächtnis mit einem gro- 
ßen Buche verglichen, dessen Buchstaben nicht zu zählen sind (V,559£.), mit 
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einem Kasten, in dem unzählige Bilder aufbewahrt werden, deren Vollkommenheit 
alle Kunst der Maler übertrifft (V,543ff.). Ohne unser bewußtes Zutun prägen 
sich alle Sinneseindrücke, Gefühle und Gemütsbewegungen in erstaunlicher Ord- 
nung dem Gedächtnis ein. Tred. sieht darin ein Wunder, das sich nur physiko- 
theologisch deuten läßt; 
V,683£. Uba x MyAparn pyka 8 upewgenun Guna, 
Uto ecë cocTasuT» To cnoco6Ho Bosmorna? 

Noch in anderer Hinsicht erscheint dem Autor das Gedächtnis als "unbegreif- 
liches Wunder’ (aBa uyga a 8 Cefe Henoctummmei 3p0, V,667): obwohl es nicht 
von uns gemacht worden ist, gehorcht es unserem Willen (a Bomo McnonHAaTe Ta 
H cneunt MO, V,699). Anschaulich schildert Tred., wie die Erinnerungen kom- 
men und gehen, wann immer wir wollen: 

V,571£. NpuxogAT, KaK 308y, NPOUb MARYT, KAK Mpoub WNO, 
CKPWBaALTCA, KOrAa MM CKPWTbCA NOBemO; - 
Wie sich jemand verhält, wenn in seiner Erinnerung nicht das auftaucht, wo- 
nach er gerade sucht, zeigt das lebhafte Selbstgespräch: 
V,592f. To ropopg n BHYTPb M BEM, UTO He BO CHE: 
"Npoub-npoub, A He TEe6R nckan Tenepp 3360TH0". 

Die Kraft der Erinnerung, Vergangenes gegenwärtig zu machen, veranschaulicht 
Tred. in V,619-826: die Erinnerung stellt ihm das Bild eines Freundes in den 
verschiedenen Lebensjahren vor Augen, wie er ausgesehen und welche Kleidung 
er getragen hat. Die Beschreibung schließt prägnant: 

V,625£. Ha rom xe Aa snue MODUuHN O6paayn, 
Ha koem KpacoTy pyMAHyO eng, 

Nicht überall ist das psychologische Thema von Tred. so anschaulich behan- 
delt worden. Häufig finden sich trockene und umständliche Definitionen der 
wichtigsten Begriffe: "Daaf (V,77-92), 'sona' (V,93-112), 'cBo6ogHocT»' 
(V,113-140), 'namuic' (V,141-170), 'uysectsosare! (V,211-214), 'o6pa3o0oBaTb' 
(v,215-218), 'meurarp'! (V,219£.), 'namarosarp'! (V,221£.), 'acnomnHaTb' (V,223- 
226), 'oxora' (V,228-236), 'crpacte' (V,245-260) u.a. 

Unter Hinweis auf die sehr große Verschiedenheit der menschlichen Gesich- 
ter (or Nerpononn a nuue pasnocre ao Nexnna // Tone Besmka, - IV,102£f.) trägt 
Tred. eine von Elementen des Volksaberglaubens durchsetzte Physiognomik vor, 


die in der Demonstration keine Parallele hat (IV,106-121). 


452 
Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36 AM 
via free access 


90060801 


Naturkundliche Inhalte 


Die Beschreibungen in der Feoptija umfassen neben astronomischen und anthro- 
pologischen Themen eine große Zahl von Naturerscheinungen. Man denkt an Bodmers 
Unterscheidung der drei Reiche: des himmlischen, menschlichen und materiali- 
schen. "8 

Tred. ordnet die Beschreibungen der irdischen Natur nach dem Schema der 
vier Elemente: Erde, Wasser, Luft und Feuer (II.Epistel). In der III.Epistel 
entwirft er ein Bild der Zoologie. 

Unter dem Gesichtspunkt der in der Schöpfung herrschenden Teleologie be- 
schreibt er im allgemeinen zunächst die Beschaffenheit der Phänomene und 
streicht danach ihre Bedeutung für den Menschen heraus. 

Bei der Schilderung der Erde z.B. weist der Autor auf die 'richtigen' geo- 
logischen Verhältnisse hin: sie besteht nicht nur aus Stein, aber auch nicht 
nur aus einer zu weichen Materie. Die mannigfaltigen Landschaftsformen geben 
der Erde ein abwechslungsreiches und reizvolles Aussehen: 

II,10S£. Bce npemennet To u CKOPO U UygecHo, 
MN nenaet vw Tam Bngenne npenectHo: - 

Immer wieder macht Tred. auf die ästhetische Seite der Natur aufmerksam. 
Die Erde erscheint fast wie ein mythisches Wesen: sie ist die 'Mutter’', die 
alle ihre Schätze freigebig an ihre Bewohner austeilt, sie 'verwandelt 
Schmutz und Staub in Reichtum’ (II,97£.); sie altert nicht, ist ewig jung und 
lebensvoll (II,117ff.). Man hat den Eindruck einer tellurischen Gottheit; 
aber das Bild der Erde ist vom Schöpfungsglauben umfaßt: es offenbart uns den 
Schöpfer, der als 'barmherziger Vater" für uns sorgt (II,3l1£.). 

Alle Erscheinungen in der Natur sind dazu bestimmt, dem Menschen zu nützen. 
Tred. wird nicht müde, diese These zu illustrieren. So führt er aus, daß je- 
de Bodenart den Menschen ihren Ertrag bringt, vorausgesetzt, sie lassen es 
an Fleiß nicht fehlen und verwüsten die Erde nicht durch Kriege (II,125-129). 
Nicht our die Schwarzerde (uepHosem, II,167), auch Sumpf und Sandboden loh- 
nen dem Bauern die aufgewendete Mühe. Ausführlich wird beschrieben, wie da- 
mals Sumpf und Ödland urbar gemacht wurden (II,171-180). Selbst die unbewohn- 
ten, scheinbar unwirtlichen Gebiete bringen dem Menschen viel Gutes: der 
dichte Urwald und die unfruchtbare Steppe lassen 'süße Früchte! und "heilkräf- 
tige Pflanzen’ gedeihen, die sonst nirgends zu finden sind (II,191-195). Der 
Nutzen der Gebirge und ihre Schönheit werden farbig geschildert: die 'herr- 
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lichen Weiden für das Vieh’, die "gesunde und reine Luft’, im Vorland die 
'"wogenden Kornfelder' und Obstbäume sowie "die zu den Wolken ragenden Gipfel’, 
die den Betrachter in Bewunderung versetzen. Auch die Höhlen in den Bergen 
sind nicht vergessen, in denen der Mensch Schutz vor Hitze und Unwetter und 
Zuflucht vor Feinden sucht. Die geologische Bedeutung der Gebirge wird durch 
den Vergleich mit dem Skelett des menschlichen Körpers anschaulich gemacht. 
Tred. schildert aber in II,145-164 nicht eine topographisch bestimmte Gebirgs- 
landschaft. Es handelt sich vielmehr um ein typisches Landschaftsgemälde zur 
delectatio des Lesers, das zugleich die These der für den Menschen segensrei- 
chen Ordnung der Natur illustrieren soll. 

Als Vorlage der poetischen Malerei dient ferner der Wald. Zugunsten der De- 
tailbeschreibung richtet der Autor den Blick auf einen einzelnen Baum (II,245- 
296). Er schildert, wie sich die Wurzeln in eine "unermeßliche Tiefe' aus- 
strecken, um dem Baum festen Halt zu geben. Mit seinen Wurzeln 'sucht' der 
Baum wie ein lebendiges Wesen unter der Erde nach Säften, die für ihn taugen 
und 'schickt' sie durch den Stamm zum Wipfel hinauf. Ein Ausdruck der Bewun- 
derung untermalt das Bild vom Steigen der Säfte: dieser "wunderbare Mechanis- 
musi zeigt uns den "wunderbaren Mechaniker’. Auch die grüne Farbe der Blätter 
wird physikotheologisch gedeutet: der göttliche "Erbauer' (cTpontene, II,259) 
hat sie so gemacht, damit das verschiedene Grün unser Augen erquickt. Die 
Beschreibung ist mit schmückenden Vergleichen versehen: der Saft fließt im 
Inneren des Bawes, durch die Rinde geschützt, "wie in einem Leibe’; die 
Äste breiten sich aus und bilden dadurch "eine Art Zelt'. Idyllische Szenen 
vom Ruhen im 'kühlen Schatten’ und vom Nisten der Vögel in den Zweigen bele- 
ben das Bild des Baumes. 

Es folgen nüchterne Ausführungen über die Verwendung des Holzes als Brenn- 
und Baumaterial. Man braucht es als Brennholz, das uns bei 'krachendem Frost’ 
im "traurigen Winter' wärmt. Tred. gebraucht hier schmückende Adjektive, die 
nach Siegrist das 'Hauptmittel' der poetischen Malerei dee Joh.G. 
Sulzer formuliert: Die "Beywörter” dienen dazu, die "Hauptvorstellungen 
durch Nebenbegriffe ästhetisch, das ist, sinnlicher zu machen. Pe 

Außerdem verwendet man das Holz zum Bau von Häusern, Booten und Schiffen. 
Das lyrische Element dringt durch bei der Beschreibung der Obstbäume, die, 
von Früchten 'beladen', sich niederbeugen, wm uns ihre Früchte zu schenken, 
solange sie "frisch, reif und schmackhaft' sind (II,293-296). Alle einzelnen 
Züge fügen sich zum Bild einer vom Schöpfer menschenfreundlich eingerichteten 
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Natur. 
Die Beschreibung des Wassers beginnt ebenfalls mit seiner Beschaffenheit: 
II,315 Npospauen wnaKknă ceñ n 3UÖ6OK ECTb COCTaB, Lë 
So wie es ist, ist es richtig und notwendig für alle Lebewesen und bezeugt die 
Fürsorge des Schöpfers. 

Der Nutzen des Wassers für den Menschen ist vielfältig: er löscht damit sei- 
nen Durst und braucht es für die Zubereitung der Speisen sowie zur Reini- 
gung und Körperpflege. Er nutzt die Kraft des Wassers. Von den vielen Anwen- 
dungsmöglichkeiten kann der Autor nur einige aufzählen. Er faßt zusammen: 

II,366 fipemnoro OT BoA NOCO6UR NMeeM, - 
Ferner schildert Tred., daß das Wasser überall in der Natur vorhanden ist. 
Der Schöpfer hat es über die ganze Erde fließen lassen: 
II,396£. Teun nycTun BOAaM MpemyApsi Bcex TBOpeu 
OT kpaa no 3emne Ha Camsii B nen KOHeu, = 
Es kommt aus den Wolken, die als riesige Gebilde, von der Vorsehung gehalten, 
über uns schweben. Der Anblick dieser Ordnung weckt den Lobpreis: 
11,464f. 0! npoMeicna cero npemyap TONNKO cTtpoñ: 
Nosecnn BoAy OH, B BHA FPO3HO HANO MHOÑ, - 

Der Lauf des Wassers durch eine Ideallandschaft wird beschrieben: da gibt 
es 'rauschende Quellen’, den 'tosenden Wasserfall’, den Gebirgsbach, aus dem 
die Tiere trinken und die Flüsse, die an Städten vorbei dem Meere zueilen 
(II,400-405). Mit begeisterten Versen apostrophiert der Autor den Ozean: 

II,406£. Bennknăň Okean - Ansmnch, KAK TO DOEMIRI,— 
OGremnmoună BOoKpyr M HANON BCO JEMO, = 
Staunend bedenkt er, daß der Ozean die Erde nicht 'zerteilt', sondern im Gegen- 
teil die Menschheit verbindet: auf diesem Wege ist die Neue Welt, Amerika, 
entdeckt worden (II,408-421). 

In Verbindung mit dem Ozean spricht Tred. von den Gezeiten. Er gibt zu, daß 
er die Ursachen nicht kenne und deutet sie als eine wunderbare Ordnung des 
Schöpfers, der dem Ozean eine feste Grenze gesetzt hat (II,426-443). 

Wie gezeigt wurde, ist die Beschreibung nach den rhetorischen Topoi auf- 
gebaut (qualitas - cui bono - ubi) und aus einzelnen Elementen zusammenge- 
setzt. Dieses Prinzip gilt nach Ansicht von Chr.Siegrist für alle Beschrei- 
bungen der Lehrdichtung: "Die Zusammenstückelung des Porträts aus einzelnen 
Elementen, die enumeratio partium, durch eine mit rhetorischen Mitteln erziel- 
te Stilisierung..., das Nebeneinander von visuellen Details und deren Deutung 
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entspricht der herrschenden Auffassung von der Nützlichkeit der Dichtkunst."®\ 


Ähnliches läßt sich bei der Beschreibung der Luft beobachten (II,472-535). 
Sie besteht aus Äther, Wasserdampf und "Bauch aus dem Inneren der Erde' 
(äëup - Dap = KYpeHHA, M3IBHYTPb 3eMmsm nponcxonmun, II,A79££.). Von ihren Ei- 
genschaften heißt es: 

II,486f. Beck BO3AyX TOHOK, UMCT H TaK ECTb NPOHNYaEemM, 
UTO wnemuf OT NNAHeET NErKO CBET COJEpUaem, - 
Zum Topos 'ubi' wird nur bemerkt, daß die Luft "uns von allen Seiten umgibt" 
(II,476). 

Dagegen wird der Bezug zum Menschen (cui bono) ausführlicher dargestellt: 
die Luft ist so gemacht (nicht zu dünn oder zu dicht), daß wir in ihr atmen 
und klar sehen können. Wind und Sturm haben die Aufgabe, die Luft zum Wohle 
des Menschen immer wieder zu reinigen. Sie vertreiben die dunklen Wolken. Die 
stetigen Luftströmungen in bestimmten Regionen der Erde werden physikotheo- 
logisch erklärt. Der Autor merkt an, daß "wir erst jetzt von ihnen wissen" 
(II,526). Sie sollen nach dem Willen der Vorsehung dem Menschen bei der See- 
schiffahrt helfen: 

II1,530f. He npomaicn AM ecTb B CEeM, ANA NNABAHMĂ NOAaTHEX, 
Upe3 nonrona 8 CTpahy, uPe3 CTONbKO X 8CNATb OGpaTHbix? 

Bei der Beschreibung des Feuers hat Tred. zunächst den Topos 'ubi' im Auge: 
es kommt von der Sonne und aus den 'feuerspeienden' Bergen. An das Stichwort 
'nnamenncTo ropu’ (II,539) anknüpfend, erörtert der Autor das Phänomen des 
Vulkanismus, den er unbeschadet der natürlichen Kausalität auf den Schöpfer 
zurückführt: 

II,546f. Dronp Cep, ecTecTBy GANHHOMY N3BECTHLIN, 
INMANTEeNEeM 3AWKKEH M CKDNT KAK 8 POB KOM TeCHWp = 

Der Vulkanausbruch dient als Gleichnis fūr die Himmelfahrt der 'unsterbli- 
chen Seele’: 

II,554f. To BcnapxnsaetT csetn n3 rpo6a CBoero, 
beccmepTHuin Ayum Kak 06Pa3 OT Toro. 

An zahlreichen Beispielen wird aufgezeigt, wie der Mensch gelernt hat, das 
"drohende' Element zu beherrschen und für seine Zwecke zu gebrauchen: zum 
Schmelzen, Schmieden, Leuchten, Wärmen u.a.m. (II,556-585). Die Unentbehr- 
lichkeit und die Wohltaten des Feuers lassen erkennen, daß es ein Geschenk 
der Gottheit an uns Menschen ist: 

11,586 Mpemyapo Hac ornem cHabanno GomecTBo: - 
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Tred. erinnert an den Prometheus-Mythos, in dem die Überzeugung vom himm- 
lischen Ursprung des Feuers greifbare Gestalt angenommen hat. Er schiebt aber 
diese Reminiszenz beiseite (Ho Gacmb norancka npoup, II,592). Das soll hei- 
ßen: die heidnische Sage braucht uns nicht zu bestätigen, welch "unvergleich- 
licher Schatzi in Wahrheit das Feuer für uns ist (II,592£.). 


Zoologische Beschreibungen 


Im Unterschied zur Anatomie des Menschen wird die der Tiere nicht in syste- 
matischem Zusammenhang dargestellt. Statt dessen wählt Tred. charakteristische 
Merkmale aus, deren teleologische Deutung ihm zwingend erscheint. Dafür eini- 
Beispiele: die Tauchvögel sind mit einem dichten, fettigen Gefieder ausgestät- 
tet, so daß "keine Nässe durchdringen kann' (III,45-48). Die Raubvögel haben 
auf ihren Flügeln eine dicke Haut, "damit sie schneller auf ihre Beute herab- 
stoßen kënnen? (III,68-70). Staunend macht der Autor darauf aufmerksam, daß 
"langbeinige' Tiere auch einen langen Hals haben - Kranich und Kamel werden 
genannt - 'damit sie imstande sind, ihre Nahrung zu erreichen' (III,95-99). 
In dieser Zweckmäßigkeit erweist sich die Macht und Weisheit des Schöpfers, 
der die Mücke mit ihren winzigen Organen nicht weniger wunderbar gemacht hat 
als den großen Elefanten (III,294-298). 

In vielen Bildern schildert Tred. den Nutzen der Tiere für den Menschen 
(III,105-268). Das Tier liefert dem Menschen Nahrung und Kleidung. Es arbei- 
tet für den Menschen als Reit-, Trag- und Zugtier. Der Nutzen ist aber nicht 
nur von materieller Art. So hat der Mensch z.B. eine persönliche Beziehung 
zu seinem Hund. Er teilt mit seinem Herrn 'Bitze und Kälte', bewacht ihn des 
Nachts, gehorcht seinem Befehl und apportiert das Wild bei der Jagd. An ihm 
hat der Mensch einen treuen und uneigennützigen Freund (III,109-118). 

Der Mensch kann vieles von den Tieren lernen, auch darin besteht ihr Nut- 
zen. Die Bienen führen uns ein vorbildliches Gemeinwesen vor Augen (III,209- 
220). An der 'fleißigen' Ameise und an der 'weisen' Spinne sollen wir uns 
ein Beispiel nehmen. Die moralische Lehre wird sprichwortartig formuliert: 

III,223£. CmoTpa Ha oos, TPyAuTBcH 6 Hayumnnch 
H, KaK Ha MaTb BCEex 30N, Ha MPA3AHOCTL ONONUNNNCK. 
Das Lamm verkörpert "Einfachheit und Sanftmut', der Hund "Liebe und Treue', 
Tugenden, nach denen der Mensch trachten soll. Sogar die Existenz der Raub- 
tiere (ein spezielles Problem der Theodizee) bringt dem Menschen Nutzen: 
durch sie will der Schöpfer uns lehren, 'maßlose Gier und Grausamkeit’ zu 
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verabscheuen (III,157-176). Außerdem kann der Mensch, so erklärt Tred., bei 
der Jagd auf Löwen, Wölfe und Tiger seine Tapferkeit beweisen und braucht 
keine 'todbringenden' Kriege zu führen (III,185-188). In physikotheologi- 
schem Eifer behauptet der Autor, daß "alles, was lebt und atmet’, vom Schöp- 
fer dazu gemacht ist, dem Menschen zu nützen (III,147£.). 

Die weitläufige Darlegung von Themen der Tierpsychologie (mehr als 600 Ver- 
se von insgesamt 1028 Versen der III.Ep. handeln davon) erreicht ihren Höhe- 
punkt in der Auseinandersetzung mit der Automatentheorie Descartes’. Tred. 
vertritt die Auffassung, Descartes widersprechend, daß die Tiere ein 'gewis- 
ses Denken', ein "ihnen gemäßes Wissen’, 'Träume und Gefühle’, kurz, eine 
Seele haben. Welcher Art die Tierseele ist, läßt sich schwer sagen, meint 
Tred.. Es steht jedoch fest, daß sie, anders als die menschliche Seele, 
nicht unsterblich ist. Außerdem kann das Tier nicht abstrakt denken und hat 
kein Wissen von den 'ewigen Wahrheiten’ (III,877-900). 

Seine Behauptung von der Existenz der Tierseele gründet Tred. auf die all- 
gemeine Erfahrung: 'Nportne Äekapra sec» Haw ONT Bormer' (III,921). Zur Ver- 
anschaulichung reiht er in III,761-814 viele Exempel staunenswerten Tiervex- 
haltens aneinander. Die gewöhnliche Lebensweise des Hundes, des Maulwurfs 
oder der Schwalbe ist genauso wunderbar wie der legendäre Krieg der ägypti- 
schen Störche gegen die libyschen Schlangen, die Jagd des Adlers auf die 
Schildkröte oder der Kampf des Ichneumon mit dem Krokodil. Die Schilderung 
wird mehrfach von Ausrufen der Verwunderung unterbrochen: "ne AnBHO ne?’, 
III,789, 791, 793; 'nac AnBAT gesiemn'’, III,761; 'aueatca', III,784; 'uyanmca', 
III,805; 'npeanmaeHnue Aena H BNMMMCDN Mygechs', III,811. 

Tred. erläutert den Unterschied zwischen dem Organismus der Tiere und einem 
seelenlosen Mechanismus. Der erste erneuert seine Kräfte durch Nahrung und 
Schlaf (III,440-492), vor allem ist er am Wunder der Fortpflanzung der Art 
beteiligt (III,521-552): 'KONb ANBHO KAK CKOTW CBO yMHOomaoT pog!',III,521. 
Wo gäbe es einen Mechanismus (z.B. eine Uhr), der sich selbst vermehren 
könnte? fragt der Autor ironisch (III,679-687). In die Tiere hat der Schöp- 
fer 'diese Fähigkeit von Anfang an hineingelegt‘ (III,693). Darauf folgt eine, 
abgesehen von der Rhythmisierung, kaum poetisierte Darlegung verschiedener 
Zeugungstheorien, z.B. der Präformationslehre und der Theorie der Ovisten 
sowie der "'mapouna 3arotoska' (III1,695-728). Dieses Thema ist in den zeitge- 
nössischen Lehrgedichten meist bei der menschlichen Physiologie behandelt wor- 


dan Alles Wissen bestätigt letzten Endes den Glauben. Für den Physikotheo- 
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logen gilt: 
III,729f. Ho koe MHeHný CHX OT MYAPWX HM NPUHRATD, 


Beaae HCKYCCTBO AONT BCEBbUHEe OGOHATb: - 


3. Bildformen 


Der Gebrauch des Bildes im Lehrgedicht der Aufklärung wird von den Theore- 
tikern verschieden begründet: 
a) Psychologisch: die Bilder wenden sich an die "unteren Erkenntniskräfte" 
des Menschen, wie sich die Begriffe an seine 'oberen Erkenntniskräfte' wenden. 
b) Philosophisch: in der Vorstellung von der Harmonie zwischen sichtbarer 
und unsichtbarer Welt "liegt die Möglichkeit begründet, das eine auf das an- 
dere zu beziehen, jenes durch dieses auszudrücken; aus ihr fließt die Lizenz 
bildhaften Sprechens" 83 
c) Sprachtheoretisch: da der Wortschatz einer Sprache nicht ausreicht, um 
alle Begriffe und die zwischen ihnen möglichen Beziehungen mit ebensoviel 


Wörtern zu benennen, wird "...die Übertragung, d.h. die mehrfache Verwendung 
84 


jedes Wortes zur sprachökonomischen Notwendigkeit..." Insbesondere können 
"...die abstrakten Begriffe nur durch einen Übertragungsvorgang formuliert 
werden..."® 


d) Wirkungspoetisch: die im Lehrgedicht vorgetragenen Gedanken, Wahrheiten 
und Erkenntrisse würden in unanschaulicher Form den Leser schnell ermüden. 
Joh.Jacob Breitinger rät deshalb dem Dichter, "...seine Schriften durch eine 
reiche Abänderung der Bilder angenehm zu machen, und dem Leser immer neue 
Scenen und neue Durchblicke vor Augen zu legen, welche seine neugierige Auf- 
mercksamkeit nicht schmachten lassen, sondern mit immer neuer Verwunderung 
und Lust speisen und erfrischen;"* Nach ihrer Funktion im poetischen Kon- 
text unterscheidet Breitinger "die erleuchtenden, auszierenden und lehrrei- 
chen Gleichnisse".°? In der dichterischen Praxis vermischen sich diese Funk- 
tionen häufig. Das Bild soll in erster Linie einen Gedanken 'verdeutlichen'. 
Deshalb muß es klar und verstehbar sein. Abgelehnt werden rätselhafte, ver- 
schlüsselte und weit hergeholte Bilder. Siegrist erklärt: "...nicht mehr die 
von Scharfsinn zeugende, möglichst entfernte Beziehung, sondern die nahelie- 
gende ist die bessere, da...Verdeutlichung intendiert ist". 58 Zugleich werden 
die Dichter aufgefordert, ständig nach neuen Bildern zu suchen, da nur so die 
'delectatio' erhalten werden könne. Das Bild soll "...neu, aber nicht fremd, 


unerwartet, aber einsehbar" sein. Als ergiebige Quelle neuer Bilder wird 
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den Dichtern dieser Zeit nicht die eigene Phantasie, sondern die Kunst und 

die Wissenschaft empfohlen. J.G.Sulzer z.B. betont die Fruchtbarkeit des wis- 
senschaftlichen Fortschritts für die Dichtung, da "in unseren Zeiten...bey den 
...80 sehr vervielfältigten mechanischen Künsten, die Quelle der Metaphern 
weit reicher ist, als sie ehemals war”, O 

Der Bildgebrauch in der Feoptija läßt sich anhand der Breitingerschen Typo- 
logie nach der Funktion der verschiedenen Bildformen spezifizieren. Aus ei- 
ner großen Zahl von Metaphern, Exempeln, Vergleichen und Gleichnissen können 
hier nur einige wenige ausgewählt werden. 

'Licht' wird in der Feoptija wie allgemein in den Lehrgedichten als 'Meta- 
pher der Wahrheit' (H.Blumenberg) verstanden. Die Lichtmetapher "verdeutlicht" 
die Hauptbegriffe der Epoche: Vernunft, Erkenntnis und Wahrheit. Daß die ge- 
schaffene Welt den Schöpfer offenbart, bezeichnet Tred. als die "Wahrheit, die 
heller ist als die Sonne': 

I,20 ÄCHOCTB MCTHHN CEA CONHYA ECT CcBerneima. 
Mit einer verwandten Metapher wird die Wahrheit der mathematischen und logi- 


schen Axiome verdeutlicht: 
v,775 Noao6Ho kak nyun OT CONHUA ECTb CBETNb = 


Um den Begriff "'Erkenntnis' zu veranschaulichen, spricht Tred. von der 'Er- 
leuchtung durch die Morgenröte der Wahrheit': 

I,68 UTOG OT NCTUHHUIX 3apeň B TOM ...MPOCBETUTECA: = 
Die Wendung "natürliches Licht' der Vernunft entspricht dem traditionellen 
'lumen naturale’: '/paaym/...e MPMPOAHOM cBeTe npebusamunt c co6on' (I,42). 
Den Gottlosen wirft Tred. vor, daß sie "absichtlich die Augen der Seele vor 
dem Licht der Wahrheit verschließen': 

I,69£. Paape aw HAaPOUHO BOCXOTMTE 33TBOPHTL 

Dun BHYTPb QyweBHw, cBeTa 6 NpaBAu Bam HE 3PMTb. 

Der ursprünglich wohl metaphysisch gedachte Gegensatz von "Licht und Fin- 
sternis’! erscheint in der Feoptija als Metapher für den Antagonismus von 
Vernunft und Leidenschaften, Wahrheit und Irrtum, Erkenntnis und Verblendung. 
Tred. spricht von der "durch die Finsternis grober Irrtümer verblendeten Ver- 
nunft' der Gottlosen: '/paaym/...ocsennennwi rpy6wx sabnymaenni TeMmoi' (1,41). 
Der 'Finsternis’ entsprechen die "abscheulichen Leidenschaften des Herzens', 
die dem Menschen "die Vernunft rauben’: ' [paayn/rHycHumn...CTPaCTbMM cepaua 
BOCXMWEHHWA' (1,43). Die Transposition des metaphysischen Dualismus von 


"Licht' und "Finsternis' in das Innere des Menschen scheint auf Cicero zurück- 
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zugehen, der auch den Begriff des "natürlichen Lichtes' geprägt und "die 
Lichtmetapher mit der inneren moralischen Evidenz verknüpft” har.’ Zur Auf- 
fassung Ciceros schreibt H.Blumenberg: "Der Verinnerlichung des reinen Lich- 
tes entsprechen die innerlichen Formen seiner Verdunkelung durch die Leiden- 
schaften". ”» Das Nichtsehen wird mindestens zum Teil "auf die Trübung des Au- 
ges selbst durch die Unreinheit des Sehenden bis hin zum willentlich-schuld- 
haften Verschließen des Auges" zurückgeführt. Die verschiedenen antiken, 
mittelalterlichen und modernen Ausprägungen der Lichtnetapher, die H.Blumen- 
berg in seinem Aufsatz untersucht hat,sowie die reich differenzierte "Licht- 
sprache' der Bibel lassen sich im Rahmen dieser Arbeit nicht darstellen. 35 
Die angefūhrten Stellen aus der Feoptija belegen, daß Tred. sich auf diese 
Überlieferung bezogen hat. 

Mit dem Lichtbereich eng verbunden ist die Vorstellung vom 'Spiegel': er 
reflektiert die Lichtstrahlen. Die Entstehung der Metapher hängt nach G.Kittel 
mit einem hellenistischen Zauberbrauch, der Katoptromantie, zusammen.” © Nähe- 
res hierzu ist bei der Interpretation der Passage Ep.VI,292-297 ausgeführt 
worden. 

Die Physikotheologen haben die Spiegelmetapher mit Vorliebe gebraucht als 
bildhaften Ausdruck für ihren Glaubenssatz, daß die Schöpfung die Herrlichkeit 
des Schöpfers offenbare. Chr.Siegrist weist besonders auf das Gedicht von 
Brockes 'Spiegel der Gottheit‘ hin, in dem diese Lehre entfaltet wird: 
“Brockes spricht von der "'Creaturen Spiegel’, vom Himmel als der Gottheit 
Spiegel ar Nach Siegrist ist "die physikotheologische Tradition, wo- 
nach alles Irdische Gott repräsentiert,...bei Brockes besonders ausgeprägt" 

Auch Tred. versichert, daß die Schöpfung aus vielen Gründen 'Spiegel der 
göttlichen Vollkommenheiten' genannt werden könne: 

vI,297 Bowuaux 3EePUaNOM COBEepWEeHCTB 6bITb HasBana. 

Im Unterschied dazu wird die Spiegelmetapher in I.Kor.13,12 - der einzigen 
Belegstelle für die übertragenen Bedeutung des Wortes im NT - in abwertendem 
Sinne gebraucht. Die Aussage "SL" Eoortpou' wird von Paulus durch den Zusatz 
"Ev alviyhatı" eingeschränkt: "êv alviynarı BAERELV bedeutet stets das nicht 
deutliche Sehen..." 

Den Himmel nennt Tred. metaphorisch "das Gewölbe’ (ceog Cep, II,598), das 
die Hand des Allmächtigen "über unseren Häuptern befestigt hat’. Auch vom 
'Dach' (Kkpo8%, II,46) des 'Weltgebäudes' (VI,312) ist die Rede. Gott ist der 


'Erkauer' des Hauses (ctpontene, II,33; 259). Diese zum ptolemäischen System 


461 


Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36 AM 
via free access 


00060801 


passenden Metaphern, die den Kosmos als vertrautes und überschaubares Gebil- 
de kennzeichnen, werden in der kosmischen Lyrik des 17.Jahrhunderts, wie K. 
Richter anmerkt, noch überwiegend gebraucht. Erst die Dichtung des 18.Jahrhun- 
derts findet für die kopernikanische Erkenntnis die angemessenen Ausdrucksfor- 
men. K.Richter, der die 'Kopernikanische Wende in der Lyrik von Brockes bis 
Klopstock' dargestellt hat, führt ein Zitat aus den damals viel diskutierten 
"Gesprächen von mehr als einer Welt' Fontenelles an, das den "Umschlag des 
Bewußtseins' (K.Richter) greifbar macht: "Als ich mir eingebildet, daß der 
Himmel ein blaues Gewölbe wäre, woran die Sternen angenagelt, schien mir die 
Welt klein und enge, und deuchte mich, als würde ich erdrüket; anjetzo da man 
diesem Gewölbe unendlich mehr an Weite und Tiefe beygeleget, indem man es in 
viele tausend Wirbel erweitert hat, so scheint es mir, daß ich mit mehrer 
Freyheit Atem hole. el 

Tred. bringt die 'Wende' u.a. durch mehrere Versionen der Gewölbemetapher 
zum Ausdruck. Er spricht vom 'riesigen Gewölbe' (csoa or Gong, II,773). Die 
unendliche Weite und Vielfalt des Kosmos wird außerdem durch 'charakteristi- 
sche kosmische Plurale' (K.Richter) bezeichnet. Wir werden aufgefordert, zu den 
"blauen Gewölben' aufzusehen, an denen 'Legionen von Sternen befestigt sind' 
(npuraomgeHHui = angenagelt, II,768). Mit der räumlichen Dimension wird auch 
die zeitliche unendlich ausgedehnt: 

II,45f. Boaapun BMCNPb K HeGecaMm Ha TONb AaNnekn CBOAM, 
KoTOpM KPOBOM HaM Upe3 TONb MPEMHOFH rOfbi. 

Die Ordnung und Harmonie des Kosmos werden durch die Metapher 'Plan' ver- 

deutlicht: der Schöpfer hat die erstaunlich vielgestaltige Welt nach einem 


einheitlichen Plan geschaffen: 
l ! 
11 ,804£. Konnko app Lonuul Zewen KONWKO HHHX! 


Konnko TBapei Bcex! PonOB Kont HENOCTHKHLX ! 
11,808 Bcemy eann ueptex! Ho konb no Buay pasano! 

In diesem Plan war eine Welt "von solcher Größe, Vielfalt, Pracht, Schönheit 
und Harmonie’ (1,223-227) von Anfang an vorgesehen. Durch die Kriterien 'Maß, 
Zahl und Gewicht' (1,228; V,294) wird schon in der Spruchweisheit des AT 
(Sap.Sal.XI,20 - LXX) die planvolle Ordnung der Welt als Werk des Schöpfers 
gekennzeichnet. Sie ist von den physikotheologischen Lehrdichtern immer wieder 
gepriesen worden, wie Siegrist mit Versen von Brockes belegt: 

"Der große Schöpfer hat, nach Zahlen, Maß, Gewicht, 


Den großen Bau der Welt besonders zugericht'."!0! 
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Das Bild der 'Kette' als Symbol für das 'Kontinuum der Existenzformen' 
(B.Fabian) und, wie Fabian anhand der Verwendung im 'Essay on Man’ dargelegt 
hat, zugleich als "poetisches Symbol für die Gravitation, für die Ordnung im 
plüänetarischen Raum, ja für den gesamten Kosmos der klassischen Physik"102, 
ist in der Textinterpretation (Ep.III,239ff. und III,576 der Feopt.) behan- 
delt worden. Tred. hat das Bild offenbar von Pope übernommen. Es taucht je- 
doch im 18.Jahrhundert bei fast allen Lehrdichtern auf. Siegrist zitiert aus 
der Arbeit von A.O.Lovejoy 'The great Chain of Being' die Feststellung: "It 
was in the 18th century, that the conception of the Universe as a chain of 
being,...attained their widest diffusion and acceptance..."103 

Dem Bild der Kette ähnlich ist das der 'Stufenleiter', das auf eine Rang- 
ordnung hinweist. Tred. spricht von 'Stufen der Vollkommenheiten’: 

111,514 Mu B COBEPWEHCTBAX 3PHM CTeMeHH TONb PAINHUHL, = 
Beide Metaphern enthalten die Vorstellung des lūckenlosen Zusammenhangs. 
Alle Wesen sind unentbehrlich für die Kette oder Stufenleiter des Universums: 
auch die Mücke (munuya, III,230) ist nicht 'umsonst' (ervne, III,238) auf der 
welt. Kein Teilchen dürfte sich von einem Himmelskörper losreißen, sonst 
stürzte es die Erde in den Abgrund: 
II,866f. Xota 6 vacrua rae OTTOPrFNach OT wapos, 
Husseprna 6 3emno Bco yAapoMm Gesah B POB. 
Die Kette dient als Bild für die Erhaltung der Welt durch Gott. Diese Vorstel- 
lung steht hinter der Frage: 
II,868 XpaHenne KOMN W Mbi BCEX Beien npncBonm? 
Pope hat die Metapher eindeutig in diesem Sinne gebraucht ('Essay',I,33£f.): 
"Is the great chain, that draws all to agree, 
And drawn supports, upheld by God, or thee?" 

Mit den Metaphern 'Maschine', 'Mechanismus’ und 'Uhr' hat Tred. 'epochen- 
spezifische Bilder’ (Siegrist) sich zu eigen gemacht, die z.B. Descartes in 
seiner mechanistischen Physiologie verwendet. Nach R.Specht ist der Automat 
Descartes' "dadurch ausgezeichnet,...daß seine sämtlichen Funktionen durch 
die klaren Gesetze der Dynamik erklärbar sina" „1% AlS Beispiele solcher Au- 
tomaten nennt R.Specht: die Uhr, die Orgel, die hydraulische Gartenkunstfigur, 
die von Descartes entworfene magnetische Seiltänzermaschine und das von ihm 
geplante rotierende Flugobjekt. 105 

Tred. hat die Metaphern 'Maschine' und 'Mechanismus' auf verschiedenartige 


Organismen angewendet, ohne diese aber als Automaten im Sinne Descartes’ anzu- 
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sehen. So nennt er z.B. den Saftstrom im Baum einen "wunderbaren Mechanismus’ 
(npeasuneii MmexanmnsM, II,257), der den "wunderbaren Mechaniker’ (npeanaHkit Me- 
XanncTt, II,258) ausweist. An die Stelle der automatischen Funktion tritt die 
Einwirkung des Schöpfers. In dieser Umdeutung steht die Mechanismus-Metapher 
auch für die Körperfunktionen des Menschen und der Tiere in der Feoptija. 

Die Tiere sind Mechanismen, den Uhren vergleichbar, erklärt Tred., denen der 
Schöpfer statt des Uhrwerks einen "gewissen seelischen Lebenshauch’ gegeben 


hat: 
I1I1,68Bff. Maxuun CyTb oun B CBOEM COCTaBEe NNOTHOM, 


Topofäre ace uacam, mmeone B Dap 
BhyTpb, BMECTO BCex NPYXMH, AYWEBHLN HeKnă nap. 
In ähnlichem Sinne steht die Mechanismus-Metapher in III,417ff.: 
OAHaK 3pHM MEXAHUCM Mbi COBEPWEHHLN B TEX, 
Ho 8 mexammcm KaKoM CHauana AyeT MEN, 
To nepaeňweň But, KpOMe TBOPUa, HE 3HaV, - 
Der Gedanke der Alleinherrschaft Gottes 'sprengt' die Metapher: 
111,425 CamogepmasHuii OH, BTOpoe BcE ect Daf: - 
In dem vom Schöpfer bewirkten 'commercium mentis et corporis' hat der Körper 
die Funktion eines dem Willen des Menschen gehorchenden Mechanismus: 


v,433 Ben Mäxnna yxe nocnywHa MONHMTL BOMO, - (vgl.V,470) 


Die Beispiele aus dem künstlerischen Schaffen, die von Tred. in I,233-424 
angeführt werden, begründen in erster Linie den Analogieschluß: wie ein 
Kunstwerk den Künstler voraussetzt, so die Welt ihren Schöpfer. Zugleich ge- 
hören diese Beispiele zu den Bildformen der Feoptija. Ihre Verwendung im 
Kontext soll an zwei Einzelfällen deutlich gemacht werden. 

Im Orgelbeispiel (I,267-312) sind mehrere Funktionen zu erkennen. Zuerst 
soll daran sinnfällig werden, daß die Welt ihre Existenz nicht dem Zufall, 
sondern dem Schöpfer verdankt. Die kunstvolle Arbeit des Orgelbauers wird 
als Analogie herangezogen. Die sinnreiche Mechanik und die besondere Schön- 
heit der Orgel sind die Vergleichspunkte. Zweckmäßigkeit und Schönheit zeich- 
nen in weit höherem Maße auch den Kosmos aus, von dem Tred. mit einer bibli- 
schen Wendung in III,291 sagt, daß "die Finger Gottes überall mit ihm spie- 
len' (Prov.VIII,31 - Mas.). 

Das Orgelbeispiel hat außerdem schmückenden Charakter. Die Beschreibung ist 
in einzelne Szenen aufgeteilt. Man betritt eine dunkle Kirche, in der "süß 
eine Orgel tönt' (I,267f.). Dann kommt man zum Spieltisch, an dem "einer mit 
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seinen Händen die Tasten schlägt’ (1,273). "Ein anderer tritt die Bälge', so 
daß sie sich auf und ab bewegen (I,275). Der Blick fällt auf die vielen ver- 
schieden gro3en Pfeiten, die sinnreich und schön angeordnet sind (I,281-284). 

Schließlich verbindet der Autor mit dem Beispiel auch eine belehrende Ab- 
sicht: der Leser erfährt, wie eine Orgel beschaffen ist und wie ihr Mechanis- 
mus arbeitet (I,285-294). 

Am Beispiel des Götzenbildes auf einer menschenleeren Insel werden ebenfalls 
die verschieden Möglichkeiten des Bildes im Lehrgedicht deutlich (1,313-364) : 
die versinnlichende, schmückende, nachdrückliche und die belehrende Funktion 
(nach der von Breitinger eingeführten Unterscheidung). 

Zuerst veranschaulicht das Beispiel den schon genannten Analogieschluß. Hin- 
zu kommen schmückende Elemente: das Marmorbild wird auf einer 'völlig leeren 
Insel' gefunden, die den Menschen 'von alters her unbekannt‘ gewesen ist und 
"keine Spuren menschlicher Besiedlung’ aufweist. Die meisterliche Arbeit des 
Bildhauers wird sorgfältig beschrieben. Er hat eine Statue geschaffen, die 
bewundernswert lebendig wirkt, und aus deren Zügen 'Kühnheit, würdevolle Hal- 
tung und Schönheit' sprechen (I,319-326). 

Tred. benutzt das Beispiel zur 'nachdrücklichen' Widerlegung der Zufalls- 
gläubigen. Sarkastisch fragt er seine Widersacher, ob etwa der Sturm einen 
Marmorblock aus den Bergen fortgetragen und auf einen Sockel gestellt habe, 
wobei der Stein von selbst, ohne Künstlerhand, zum Götterbild geworden sei 
(1,331-346). 

Auch die belehrende Absicht wird in dem Beispiel deutlich: der Autor zählt 
die berühmtesten Bildwerke der Antike auf und erwähnt darüber hinaus die Sta- 
tue der 'Vera', die der Zar Peter im Schloßpark aufstellen ließ (1,347-352). 


Unter den Bildformen der Feoptija findet sich häufig der 'Vergleich'. Er 
soll vor allem einen Inhalt 'verdeutlichen'. "Mit der Forderung nach Deutlich- 
keit mag eine Vorliebe der Zeit für den Vergleich zusammenhängen", meint Sie- 
grist, 10€ Wie die Beispiele sind aber auch die Vergleiche oft mehrfunktional. 
So vergleicht Tred. die Strömung des Wassers auf dem 'Erdkreis' zugleich an- 
schaulich und nachdrücklich mit dem Blutkreislauf des Körpers: 

II,422f£f. Paamruen CBOMM Bopa B 3EMHOM Cem Kpyre 
B nonoGHOM pecte EecTe n B paBHoŭ xe ycnyre, 
Kak 8 trene Hawem KpoBb, Kpyxaųyan ecerga, > 

Gleichzeitig treffend und schmückend ist der Vergleich des Gefäßsystems im 
menschlichen Körper mit den herabhängenden Zweigen der Bäume: 
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Iv,i22£. B uenoseuem tene CyTb TPybouKH NPEMHOFH, 
Cxoxn c BETBAMM Apesec, Takxe n OTNOFN. 
Ein nachdrückliches Bild für die gehorsame Arbeit, die bestimmte Tiere dem 
Menschen zu leisten haben, ist der Vergleich mit dem 'o6pox’, dem Erbzins der 


Ba S 
en III,108 NM Ha pa60TM Ham Kak nopnaaHnsı O6pouHo. 


Der vielseitige Gebrauch der Arme wird durch eine Reihung von Bildern aufge- 
zeigt: sie werden mit den 'Querbalken an der Wand', mit den 'Rudern' eines 
Schiffes, mit 'Flügeln der Vögel! und mit 'Zweigen' der Bäume verglichen (IV, 
301-303). Wenn ein Paar sich die Hände reicht - etwa beim Menuett - so las- 
sen sich ihre Arme mit einer 'Girlande zwischen Pfeilern' vergleichen, sagt 
Tred. mit einem sinnfälligen und schmückenden Bild (Kak PEecToH MEN CTonnos, 
IV,304). 

Nach Siegrist haben die 'Bildaufzählungen' im Lehrgedicht meist 'schmücken- 
den Charakter 107 Die Theorie verlangt in diesem Falle, "daß jedes Bild ein 
Mehr an Klarheit beiträgt, so daß nicht die Emotionalität, sondern - durch die 
Einbildungskraft - der Verstand angesprochen wira", 1°08 Es ist kaum anzunehmen, 
daß Tred. alle Regeln der zeitgenössischen Poetik bewußt beachtet hat. Die Häu- 
fung von Bildern hängt bei ihm mit seiner Neigung zum Pleonasmus zusammen. 

Das unserem Verstand unzugängliche Geheimnis des 'commercium mentis et cor- 
poris' verdeutlicht der Autor, indem er es mit dem nachtwandlerischen Verhal- 
ten eines Seiltänzers vergleicht (V,463-470). 

Von den zahlreichen Vergleichen in der Feoptija, die bei der Textinterpre- 
tation behandelt worden sind, konnten hier nur einige Proben vorgeführt wer- 
den. 

Als beziehungsreiche Bildform erweist sich das Gleichnis, das Tred. am 
Schluß der IV.Epistel (648-661) auf das Menschenleben bezieht: unser Leben 
gleicht dem Lauf des Wassers. Das Bild wird allegorisch gedeutet: "Ungestüm', 
"Aufbrausen' und "'Ruhelosigkeit' des Gebirgsbaches charakterisieren in über- 
tragenem Sinn auch das menschliche Leben. 

Die verschiedenen Formen und Funktionen der Bildlichkeit sind im Text häu- 
fig ineinander verflochten. Festzuhalten bleibt: das Bild ist im Lehrgedicht 
nicht um seiner selbst willen da, sondern hat funktionale Bedeutung. Siegrist 
konstatiert: "Die Ornatusfunktion wird von der Wirkung her lizensiert."1% 
Für die Feoptija läßt sich sagen, daß Tred. die Bilder dem physikotheologi- 


schen Zweck des Poems nutzbar gemacht hat. 
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4. Beweisformen 


Der Lehrdichter soll - so verlangt es die Theorie - die von ihm vorgebrach- 
ten Wahrheiten nicht nur beschreiben und bildhaft poetisieren, er soll darü- 
ber hinaus den Leser von ihrer Gültigkeit rational überzeugen. Das geschieht 
durch "poetische Beweise’, die sich von den philosophischen unterscheiden. 
Der Unterschied wird von Siegrist, der sich dabei auf eine Definition von 
J.G.Sulzer beruft, so bestimmt: "Die dichterischen Beweise laufen auf 'Klar- 
heit und Sinnlichkeit! hinaus, die philosophischen auf 'Kürze und Deutlich- 
keit'."!10 Der poetische Beweis gründet sich daher weniger auf Begriffe als 
auf "jene Modi, welche größtmögliche Anschaulichkeit verbürgen". 111 Dazu zäh- 
len u.a. "Erfahrungen, Inductionen, Analogien,...auffallende Schilderungen 


des Guten, Schönen, Übereinstimmenden, oder des Thörichten, Hassenswürdi- 


„112 
gen... 


In diesem literaturgeschichtlichen Rahmen stehen auch die physikotheologi- 
schen Argumente der Feoptija. Wie der Titel des Poems anzeigt, will Tred. 
"Gottes Existenz auf Grund der Schöpfung beweisen! : '"Peontnn nnn AOKasarenb- 
cTso o boroäpeuuug nO Beuam CO3AAHHOrO ectecrsa... 1° Alle Betrachtungen 
Tred.s über den Kosmos, die 'Elemente', die Pflanzen und Tiere, vor allem 
über die physische und psychische Natur des Menschen führen zu der einen 
Wahrheit, die in vielen Variationen verkündigt wird: Gott ist groß, allmäch- 
tig, allweise und gütig. 

Wie Tred. vorgeht, wird aus folgendem deutlich. Er schildert z.B. in II,85- 
312 eingehend die Erde: ihre Fruchtbarkeit, den Reichtum an Bodenschätzen, de 
Nutzen und die Schönheit der Gebirge und Wälder. Er betrachtet den Kreislauf 
des Werdens und Vergehens. Angesichts der natürlichen Dinge bewegt ihn ehr- 
fürchtiges Staunen, das in zahlreichen rhetorischen Fragen und enthusiasti- 
schen Ausrufen zum Ausdruck kommt. Im Hinblick auf die Schätze der Erde fragt 


der Autor: 
II,233£. Kto x CKpbINn B Hee TO BCE Tonnmkoe Borarcreoi 


Kro ymHowaeT B Heň cne BCE TONb N3PAACTBO, -? 
Er bewundert den unaufhörlichen biologischen Kreislauf: 
II,211f. Mpeansen ecTb Becbma Cep HEDDECTaHHND Kpyr: 
Jemna UTO HAM HM AacT, B Cen x NPHemNeT BAPyYr, = 
Er preist die göttliche Ordnung, die aus Verwestem neue Pflanzen wachsen läßt 
11,214 A kak noaarte? O! vun, Mä CIHMBWMX CBEMM 3NAKN, - 
Er rühmt die Vorsehung, die dafür gesorgt hat, daß in den kältesten Regionen 
467 
Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 


Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36 AM 
via free access 


00060801 


die dichtesten Wälder zu finden sind: 
II,285£. O! npomuicn, CTyxa FAe HECHOCHEDUE APMTCA, 
B Tex Gonee CTPaHax TYCTEX NECOB n 3PHTCH. 
Auf diese und viele andere 'Inductionen' (Joh.Jac.Engel) stützt sich die phy- 
sikotheologische Schlußfolgerung in II,303-312, die so ausklingt: 
II,303£. Npnnemno paccymaan, Eëcepup, H BHEeMmn, 
UTo aca 3emna co5oŭ n BCE, UTO n3 3emnn, = 
II,308ff. Noka3wBaeT BceM COTBOPWa CaMOrOo, 
Uto on npemyAp, Bce6nar, UTO BCEMOry H CHNeH, 


UTo no cyab6e Coen mac BceM CHa6AMmTE OÉHDEH, - 


Den Induktionen ähnlich sind die Analogien, aus denen Tred. ebenfalls den 
Schluß auf die Existenz Gottes ableitet. Eine zusammenhängende Kette von Ana- 
logieschlüssen bilden die 'Beispiele’ in I,233-424. Die Klugheit der Tiere 
wird durch einen Analogieschluß belegt, der auf dem im 18.Jahrhundert häufig 
gebrauchten Bild der Uhr beruht: wie ein Uhrwerk von einen Meister erdacht 
und in Gang gesetzt worden ist, so ist auch die Klugheit der Tiere auf den 
Schöpfer zurückzuführen: 

III,849f. TaK TOUHO XMTPOCTb BCO WMBOTHLUX A CKOTOB 
Tseopyy Hanpeanp Dan, HE TO UTO Dark TOTOB. 

Vielfach argumentiert Tred. mit dem aus der Demonstration übernommenen Ge- 
dankenexperiment: die Wohltaten der bestehenden Weltordnung werden in das 
rechte Licht gerückt, wenn man sich die verheerenden Folgen ausmalt, die ei- 
ne andere Beschaffenheit der Dinge hätte. So bilden die hypothetischen Erwä- 
gungen (eingeleitet mit "'koraa 6w' oder 'ecnn 6m!) über eine andere Beschaf- 
fenheit der Erde (II,85-96), des Wassers (II,321-343) und der Luft (II,493- 
505) die dunkle Folie, vor der die wirkliche Welt als wunderbares Werk des 
Schöpfers erscheint. Die Argumentation zielt auf die Rechtfertigung des Be- 
stehenden ab und gehört in den Zusammenhang der Theodizee, auf die Tred. noch 
an anderen Stellen - z.B. bei der Barmherzigkeit Gottes in VI,476-515 - näher 
eingeht. Den Schluß aus seinen hypothetischen Erwägungen zieht der Autor gern 
in Form von rhetorischen Fragen, die ein emotionales Element enthalten. Wie- 
derholte rhetorische Fragen werden als affekterregendes Mittel auch im Ver- 
lauf der Argumentation eingeschoben, so etwa bei den Erwägungen über das Was- 


ser: 
II,329 Kro x TyCTy COorgopun TONb PasHomepHo BORY? 
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1I1,340£f£f. KTo BOAy TaK coaaan, UTO WMAKOCTL, ÖbICTPuHa, 
Da n npoapaumocTe B Hei Do camoro ecTtb Ana? 
Kto TBepaoctn B cebe OTHOAb TY He WMYUY, 
A 6pemena MOAHATb orpomhbie Moryuy? 

Zur physikotheologischen Beweisform bemerkt W.Philipp: "Das "'Beweisen' der 
Physikotheologen ist in Wirklichkeit ein irrationaler Bekenntnisakt." 7 

Tred. argwmentiert in der Feoptija nicht ausschließlich physikotheologisch 
(no Bewam Co3ganHoro ecTectBa...), sondern bedient sich auch der apriorischen 
Methode, speziell der herkömmlichen Gottesbeweise. Beide Wege führen nach sei- 
ner Ansicht zur Erkenntnis der Existenz Gottes. Während der erste allgemein 
zugänglich ist (Une AONXHO vwe YNOTPEÖNATL Benk TOHKOCTb MOHATHA, HO TOK- 
MO eann NPOCTLIN B30p Ha BCe Beyn noBoneH...'), erfordert die apriorische Ar- 
gumentation ein geschultes Denken (!!... XOTA H MHOFUM HAXOAATCA npnoGwkwnn 
K TOHKOCTAM METADMIHUECKUM, OAHAKO HEMANO M TAKMX, KOTOPbIM MOMAHYTLIE AOKasa- 
TeNBCTBa He be3 TPyAHOcTH GyaeT ypasymesarn.'y 113 

Die beiden Denkweisen gehören zu verschiedenen theologischen Systemen. Die 
Physikotheologie schließt "a posteriori aus der Fülle der Welt auf Gott". 
Die Theologia Naturalis hingegen "will...auf dem Wege apriorischer Vernunft- 
schlüsse Existenz und Eigenschaften Gottes erweisen". Diese Richtung wird von 
W.Philipp so charakterisiert: "Mit ihren begrenzten apriorischen Mitteln ver- 
suchen die Vertreter der Theologia Naturalis festzustellen, ob der Mensch aus 
einem angeborenen natürlichen Licht erkennen könne, daß ein Gott sei, ob man 
mittels vernünftiger Gründe das Dasein Gottes gegen die Atheisten erweisen 
könne, ob und wie die Eigenschaften Gottes durch deduktive Schlüsse aus dem 
Gottesbegriff oder kategorischen Prämissen abzuleiten Selen, vi IB 

Dieser Denkart entsprechen die apriorischen metaphysischen Gottesbeweise, 
die Tred. in der I.Epistel der Feoptija nachgezeichnet hat. 

Zuerst skizziert er den durch Anselm von Canterbury aufgestellten "ontolo- 
gischen Beweis', der aus dem Begriff Gottes als des 'vollkommensten Wesens" 
(ens perfectissimum = "'coBepwWeHcTe Bcex CyWecTBo, I,49) auf die 'Notwendig- 
keit’ seiner Existenz schließt (ens realissimum = 'scenonnHno ÖBITHOCTb Kanu 
ectectrao', I,50). 

Auf der Grundlage Anselms hat Descartes ausgeführt, "daß wir die Idee eines 
vollkommensten Wesens nicht haben könnten, wenn sie nicht von einem solchen 
Wesen selbst in uns hervorgebracht worden wäre". 11? Das Selbstbewußtsein des 
Menschen erkennt sich als endlich und unvollkommen, darum kann die Idee des 
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vollkommensten Wesens (die Gottesidee) nicht aus uns selbst stammen. Sie ist 
eine uns "eingeborene Idee' von unmittelbarer Evidenz. Tred. nimmt diesen Ge- 
danken auf und fragt: 
1,93£. OT cero np He ACHO, UTO He OT Cen yM ECTb, 
M apyroň, ctTo Dommen B OMTHOCTB OHOTO N3BecTh? 

Daß der Gottesbegriff nicht nur dem individuellen Bewußtsein, sondern der 
Menschheit 'eingeboren' ist, wird am "consensus gentium' (I,491-542) dargetan. 
Tred. schildert die universale Verbreitung des Gottesgedankens, der Religion 
und des Kultus und stellt fest: 

1,534 Bcuay OTaaeTcn GoxXecTey BCEeAOSsIKHa YecTb. 
In Form von rhetorischen Fragen wird versichert, daß Gott selbst dieses 'Ge- 
£fühl' den Menschen ins Herz gelegt habe: 
I,539£. Kak n HE OT 4UyYBCTBa BHYTPb 8 CEepaue MONOXeHHa 
M cosnarenem ero B TOM n306pamenna? 


Der 'kosmologische' Beweis ist in I,75-78 kurz dargestellt worden. 


Wie Tred. das syllogistische Verfahren anwendet, wird aus folgenden Beispie- 

len deutlich: 
In I,16iff. beginnt er mit der Prämisse: die Materie ist "träge" und kann des- 
halb nicht die Ursache der Bewegung sein. Die zweite Prämisse besagt, daß die 
Bewegung nicht von sich aus entstehen könne, da sie nur eine Eigenschaft der 
Materie sei. Aus beiden Prämissen wird der Schluß gezogen: 
I,165££. EcTb 33TeM Hauam, pa3moe OT BeuecTBa 
H CcoBceM Apyroro, Hexenb OHOe, POACTBa, 
Koe B BeWecT8o che qanra Bneuarnem - 

Der Syllogismus in I,201-210 beruht auf diesen Prämissen: die Welt ist ein 
'Zusammengesetztes'; sie existiert nicht 'notwendig', sondern 'zufällig', d.h. 
sie könnte auch nicht sein oder anders sein als sie ist (I,201-203). Sie be- 
steht zum andern aus 'träger' Materie (I,204ff.). Folglich braucht sie eine 
Ursache, die sie mustergültig hervorgebracht hat, das ist Gott: 

1I,207££. CneayeT, uTO Mnp Bumbi TPe6OBaNn MPHPOAKO, 
Da ero rak n3BegeT, KaK CaMOÑ YrOAHO. 
Ta ecrk Gor npemyapei, = 

Syllogismen dieser Art sind rein begrifflich und daher unpoetisch. Daß sie 
trotzdem im Lehrgedicht gebraucht werden dürfen, wird in der Poetik manchmal 
anthropologisch begründet: "der Vorgang des Schließens sei dem Menschen na- 
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tärlich' 118 


Die Lehre von der Unsterblichkeit wird von Tred. aus dem Begriff der 'un- 
teilbaren' Seele und aus den Eigenschaften Gottes deduziert: 
v,859£. NpocToe, Kak aywa, ecTb Dez uacTteň POACTBO, 
beccMepTHO ECTb 3aTem AyWEeBHO CyuecTBo. 
Vor allem folgt aber die Unsterblichkeit aus der Güte, Gerechtigkeit, Wahrhaf- 
tigkeit und Heiligkeit Gottes, der 'die Seele nicht vernichtet! (V,871-898). 

Aus dem Begriff der Vollkommenheit Gottes leitet Tred. die 'Einheit' Gottes 
(den Monotheismus) ab. Die Vollkommenheit bedeutet, daß Gott die alles umfas- 
sende Realität ist. Er hat nicht seinesgleichen (VI,172-181). 

Eine weitere Schlußfolgerung a priori führt ebenfalls zur 'Einheit' Gottes 
und zur Widerlegung des Polytheismus: Zum Gottesbegriff gehören - so Tred. - 
Allmacht und Allwissenheit. Wenn diese Attribute einer Vielzahl von Göttern 
beigelegt werden, geraten sie zueinander in Widerspruch; denn entweder haben 
die Götter die Macht, ihre Gedanken voreinander zu verbergen, dann sind sie 
zwar mächtig, aber nicht allwissend; oder sie können ihre Gedanken nicht vor- 
einander verbergen, dann sind sie allwissend, aber nicht allmächtig. Tred. 
zieht den Schluß: in beiden Fällen sind sie keine Götter, d.h. der Polytheis- 
mus ist logisch widerlegt (VI,182-189). 

Zielt die physikotheologische Argumentation darauf ab, aus der Fülle der 
Wirklichkeit die Existenz des allmächtigen, gütigen und weisen Schöpfers zu 
erweisen, so wird nun aus den Eigenschaften Gottes a priori deduziert, daß 
die von ihm geschaffene Welt "die beste aller möglichen Welten' sein müsse. 
Der weise Schöpfer muß einen Grund gehabt haben, so argumentiert Tred., aus 
vielen möglichen Welten, die er kraft seiner Allmacht hätte verwirklichen 
können, diese Welt auszuwählen. Seine Güte hat ihn zu dieser Auswahl veran- 
laßt. Daraus folgt, daß diese Welt die beste aller möglichen Welten ist: 

vI,259£. Enaroctmo Cep Ann Tex npeanouTeH B ycTaBe; 
CneayeT, UTO Cap nyuwnă eCTb n3 BCex Mnp Cen - 

Dieses Urteil wird nicht dadurch entkräftet, daß es Krankheit und Sünde, 
d.h. physische und moralische Übel in der Welt gibt. Vor ihrem Hintergrund 
hebt sich das Gute um so deutlicher ab: 

VI,488£. ToBope: He npeunis nyuwy MUPy CKOp6b n rpex, 
Ho eue n 6onbwe MOXHO 3HaTb AO6PO OT Tex, = 
Die Theodizee in der Feoptija kann hier nicht im einzelnen wiedergegeben wer- 
den. Im Grunde ist das ganze Poem eine Theodizee, eine Rechtfertigung des 
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Schöpfers, bei der physikotheologische Argumente und Deduktionen a priori zu- 
sammenwirken. Wo die rationale Erklärung versagt, wie angesichts der Ungleich- 
heit der menschlichen Schicksale, bleibt das Bekenntnis zur Souveränität 
Gottes, der selber 'Bitteres und Süßes austeilt'; 
v1,430 Buwunnă PasnesneT cam TOPecTb Ham n CNAAOCTb, = 
Es bleibt das Vertrauen, daß die Güte das Motiv seines Handelns ist: 
v1,438£. Ho HepaseHcTey nouTo AONKHO GMT Takomy? 
BecHo TOKMO Camomy Gory npe6naromy. 
Darum ist der Lobpreis die angemessene Form der Rechtfertigung des Schöpfers. 
In der Doxologie kommt die Theodizee ans Ziel: 
VI,444£,. Tem n Bockmmyao, ywacaacb Gesah cnx Ana: 
O! npemyAapocTb, B Koeŭñ HencnwTtHa rny6nna. 

Zahlreiche Beispiele für das scholastische Verfahren, durch das aus dem 
Gottesbegriff mittels logischer Analyse die göttlichen Eigenschaften ermit- 
telt werden, liefert Tred. in der VI.Epistel. Er eruiert auf diese Weise ins- 
gesamt 23 Attribute: 'absolute' (CaMOCTOATefbHbe) und 'relative' (BO3SHOCHTEeNb- 
nei, Bei den zuletzt genannten unterscheidet er nach scholastischem Muster 
zwischen Eigenschaften Gottes, die sich auf die 'natürlichen' Dinge (ectecT- 
Behse) und solchen, die sich auf die "sittliche' Welt (HpaacTseenHWe) bezie- 


hen. 119 


Definitionen 


Grundsätzlich zählen Definitionen zu den Beweisformen, die im Lehrgedicht 
angebracht sind. Siegrist erklärt: "Definitionen sind der Lehrdichtung insge- 
samt wichtig, beim Beweisen gar unentbehrlich. "120 Der poetische Wert der De- 
finition hängt von ihrer Form, vor allem vom Grad der Anschaulichkeit ab. Lo- 
gische Begriffserkläruungen sind im Lehrgedicht fehl am Platze. Siegrist zi- 
tiert dazu den Literaturkritiker G.Frieär.Meier: "Aus allem ist klar, daß die 
logischen Erklärungen nicht nur ästhetisch dunkle Begriffe sind, sondern daß 
sie auch viel zu arm, trocken und abstract sind, als daß sie schöne Begriffe 


seyn könnten." !?! Statt dessen werden besonders metaphorische Definitionen 


empfohlen, "die dem Gesetz maximaler Anschaulichkeit entsprechen” .!?? 

Von den in Lehrgedichten benutzten Definitionen werden von Siegrist die 
wichtigsten erläutert. Die "'definitio essentialis' sucht als eigentlich philo- 
sophische Definition das Wesen einer Sache zu bestimmen. Sie muß nicht trocken 


und abstrakt sein. Die Lehrdichter bemühen sich häufig um Versinnlichung der 
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'definitio essentialis' durch Bilder, Metaphern und Personifikationen. Das- 
selbe geschieht bei der ‘definitio realis', die "eine Sache in ihrem Sosein 
benennt”. 123 Dies kann in der Form der ‘enumeratio partium’ erfolgen. Bei der 
'definitio accidentialis' werden die zufälligen Eigenschaften der Sache her- 
ausgestellt, die dem Dichter wichtiger sein können als ihre notwendigen Merk- 
male. Am häufigsten kommen in den Lehrgedichten, so vermerkt Siegrist, die 
'definitio a simili - a contrario' und die 'definitio causalis et finalis’ 
vor. Die erste bestimmt eine Sache mittels der Ähnlichkeit bzw. Unähnlichkeit 
zu einer anderen; die zweite durch die Bezeichnung ihrer Ursache bzw. ihres 
Zweckes. Siegrist weist darauf hin, daß im Lehrgedicht oft mehrere Definiti- 
onsarten aneinandergereiht werden, "analog zur Metaphernkette oder Exempel- 
reihung". !?4 

In der Feoptija häufen sich die Definitionen besonders bei den psychologi- 
schen Begriffen in der V.Epistel. Aus einer großen Anzahl nehmen wir einige 
Proben heraus. 
Der 'Verstand' (cmuicn, V,51) wird zunächst durch die Aufzählung seiner Tätig- 
keiten definiert: er kann 'verbinden und zerlegen' (KauecTBa Beien cnarats n 
pasgenatp, V,52); er "erforscht die Ursachen’ (pa3abicknBaeT On co6ao Bce npu- 


Mun, V,54); er hat die Fähigkeit zur Abstraktion und zur Verallgemeinerung: 


V,57£. OH mucna OT EAMUHCTB n BMAOB OTBnexaert 


MN, OTSneKan Tak, NOBCEMCTBO NOCTHrTaeT; - 
Daran schließt sich eine 'definitio a contrario’: 


V,61£. OT CKOTCKoro yma Haw TOUHO CHM Pasnnuen: 
BHYTPb TOKMO ECTb Cefn MO3HaHMeM TOT CIMUEH -~ 
Mit einer 'definitio a comparatione' wird der menschliche Verstand als Mittel 
wesen zwischen dem der Tiere und der vollkommenen Intelligenz Gottes bestimmt 
(V,65-70). 
'Haseuk’ ist nach einer 'definitio causalis' diejenige Kraft, die wir durch 
den ständigen Gebrauch der Überlegung und des Willens erhalten: 
V,1i41ff. Ta cuna HaBbik ecTb, MIO udcTeňwnm paccyAKom 
N uactTeñňwnmM NPDWTOM XOTEHMA NOGyYAKOM 
Mei nonyuaeM TaK, - 
Das wird durch eine "definitio finalis' ergänzt: alle 'HaBuikn' tragen dazu 
bei, Vernunft und Willen zu vervollkommnen: 
V,145£. Bce HaBLIKM K Tomy co6ao cnocnewanT, 


UTO paayM Becb OHM n BOMO COBEepwanT. 
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'MyapocTte' wird dreifach definiert. Die 'definitio essentialis' lautet: 
v,149£. Nosnaswn MYAPOCTb TO, UTO NpaBeAHO H NOWHO, 
Uro EecTb AO6Po n 3710 M UTO B Cefe BO3SMOWHO, = 
Eine 'definitio finalis' wird angefügt: 
V,151f. Cnoco6Heň MOWeT yW CYANTE H NPEANONHTL 
denam CBOWM KOHeU, a TeM yMy CNYKMTB; - 
Die Reihe schließt mit einer 'definitio a contrario': 
v,153 Mu GyYÄCTBOM TO 3OBEeM, UTO MYAPOCTH MPOTHBHO. 

Die aneinandergereihten Definitionen sind trocken und abstrakt. Durch die 
Zerlegung der Begriffe in Tätigkeiten und durch eine gewisse Personifikation 
von ’CMucn' und 'MyAPOCTL' versucht der Autor eine, wenn auch dürftige, Poe- 
tisierung zu erreichen. 

Als Beispiel einer metaphorischen Definition a simili kann das in der 
Textinterpretation erläuterte Bild vom Ritter und seinem Schwert gelten, 
das die Herrschaft des Geistes über den Körper veranschaulichen soll (V,241- 
244). 


Berufung auf Autoritäten und Lehrmeinungen 


Der Lehrdichter beruft sich auf Lehrmeinungen, "welche die behandelten Wahr- 
heiten bestätigen oder in Frage stellen”. Siegrist fügt hinzu: "gerade die 
Widerlegung einer Gegenmeinung vermag die eigene Position beträchtlich zu 
stärken" 12° 

Die Bemühungen Tred.s, die Lehren der Atheisten, Materialisten, Deisten etc. 
zu widerlegen, brauchen hier nicht noch einmal dargestellt zu werden. In po- 
sitivem Sinn bezieht sich Tred. in bestimmten Passagen der Feoptija auf Plato, 
die Stoa, Augustin, Descartes, Newton, die neuere Naturwissenschaft und vor 
allem auf die Bibel. 

Beim Thema 'Weltprinzip' (III,575ff.) nennt Tred. die entsprechenden 
Schlüsselworte Platos (aywa ectectBa, III,578), Descartes! (NOABHXHOCTb, III, 
577) und Newtons (Bneuenne, III,577). Zu Platos 'Weltseele' merkt er an: 
"Xannen cogepxanu, MTO ECTb CHMNATUAR MEWDN HëfeC Hd sewann" „12° Sie alle 
werden herangezogen, um die von ihm gelehrte Wahrheit zu bestätigen, daß 
die Liebe jene "feste Ketter sei, die alle Dinge zusammenhält (III,575£.) 

Für seine Auffassung, daß die Tiere eine Seele haben, beruft sich Tred. 
auf Platos Lehre vom lebendigen Wesen der Natur, auf die Logosphilosophie 


der Stoiker und die Georgica Vergils, in denen der Dichter die 'Klugheit' 
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der Bienen auf den göttlichen Geist zurückführt (III,959-1008). Tred. ver- 
merkt, die Lehre von der Beseeltheit der Natur sei in der Neuzeit von dem 
"Italiener Giordano Bruno' vertreten worden.” 

Bei dem Problem des 'commercium mentis et corporis' läßt Tred. zur Unter- 
stützung der eigenen Auffassung "einen bedeutenden Lehrer’ zu Wort kommen, 
bei dem es sich, wie die D&monstration zeigt, um Augustin handelt. Der Kir- 
chenvater wird in V,501-516 wörtlich, in den Versen 517-534 nur wenig von 
der Vorlage abweichend, zitiert. 

Die Phänomene des "vergessens’ und des 'Sicherinnerns' beschreibt Tred. eben 
falls mit Worten Augustins, die aber nicht als Zitat gekennzeichnet sind (V, 
599-613). 

Die hämische Frage der Gegner, was denn Gott getan habe, bevor er die Welt 
erschuf, wird von Tred. mit einem Ausspruch des Kirchenvaters abgewehrt. Hier 
nennt er den Namen Augustins (V,324£.). 

In der Frage des Weltbildes bezieht sich Tred. vorsichtig, in konzessiver 
Form, auf die neuen astronomischen Erkenntnisse. Die folgenden Verse nehmen 
die Erkenntnis des Kopernikus auf: 

II,740£. Ho 6yne, HanpoTue, WW BKPYF ero BEPTUMCA, 
Yemy, NOEMA TO, ÖE3MEPHO Mbi UYAMNCA, -~ 
Der Streit zwischen der mechanistischen und der neuplatonischen Naturerklä- 
rung klingt in diesem Verspaar an: 
II,750f. NycTb 6yneT mexanncM, MYCTb nnactuuecKknă AYX, 
Koň NOCTORHHO TONb Haw o6pawaeTt Kpyr; - 
Wahrscheinlich bezieht sich Tred. dabei auf den 'Essay on Mani (Ep.III,9f.): 
"See plastic Nature working to this end, 
The single atoms each to other tend, -" 
Die von Giordano Bruno vertretene Lehre wird in folgendem angedeutet: 
II,794£. MHAT Kaxaym M3 3Be3A, DNueD nx no OI, 
NoA06Hy conHuy GMTb M CONHEUHOMy Drei, -~ 
Mit einer Folge von Konzessivsätzen referiert Tred. die Zeugungstheorien de 
zeitgenössischen Biologie und Medizin: 

III,695£f. flycTb MHOXaTca OHM Ana COÖCTBEHHOrO NNOAY 
OT CeMMUHN, UTO 8 HNX ECTb BNOMEHO NO poy -~ 

III, 699 NycTo NPON3BOAMT MX HapouHa 3arOTOBKa, - 

III,703£ff. MycTb yBepmoT Hac, UTO B KAXAOM NOPO3Hb 3Bepe 
MpnnaceHo no nx uncny, NO MX H Mepe, 
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III,705 3aponmum Den CuM yW 33 CEeAMb TLICAU NET, = 
Welcher von diesen Lehrmeinungen man auch immer zustimmen mag, so schließt Tred. 
die Aufzählung, die Kunst des Höchsten 'ist überall zu riechen’: 
III,729£. Ho goe MHeHMÜ CHX OT MYAPbIX HM NPMHATD, 
Beage HCKyCCTBo AONT BCepwine OGOHATb: ~ 

Die Art, wie Tred. einzelne Punkte aus großen Zusammenhängen herausgreift 
und sich aneignet, ist eklektisch und *kompilatorisch' (Siegrist), einem We- 
senszug des Lehrgedichtsder Aufklärung entsprechend. 

Als oberste Autorität erkennt Tred. die Heilige Schrift an. Ihr unterwirft 
er sich, auch wenn eine ihrer Lehren,wie etwa die Trinitätslehre,der Vernunft 
unbegreiflich ist: 

vI,190ff. Ho korga CBATOE Ham CNOBO npennaraert, 
Uro 6or BiwHnă B npecBaTtoŭ TpoAye npeöbinaeT, 
TO Mu, ymaaar npeq BEMMUNEM CHM HNU, 
CyWecTBa B eAMHCTBe MNPH3HaBaem TPOÑUY MNU, 
A Ao TaNHCTBa npuTom pa3ymom TakoBa 
He Kacaemca OTMOAb Gei nucannă cnoBa; 
Bepi Mbi Dinge B NocnywaHne yM 3AECb, 
Bepa B cem ennna, a He cnaG6biă ym, CBET BEcb. 
Die Übereinstimmung von Bibel und Kirchenlehre steht für Tred. ohne weiteres 
fest. 

Aus der Bibel stammt die Gottesvorstellung in der Feoptija. Tred. verwendet 
jedoch auch philosophische Bezeichnungen wie "Gottheit" (6omecTBso) und 'höch- 
stes Wesen' (BuuHee CyWecTeo)sowie zeittypische Gottesnamen: "Baumeister" 
(ctrpontenp, I1,33;259) und 'Konstrukteur' (mexanuct, II,258). Im Hinblick auf 
die Schönheit der Welt wird Gott "der größte Maler" genannt (BepbpxogHeiunn 
s3orpa®, IV,98). Vor allem aber ist Gott der Schöpfer der Welt (T8opeu, 1,13; 
coagatenp, 1,540; anmantenp, I,24; 3AaTenb Bcero mupa, 1,73). Im Widerspruch 
gegen die deistische Position betont Tred., daß Gott die Welt regiert und er- 
hält (sepp,xoeHmui apb mupa, 1,558; Bcem Bnaguka, I,16; camonepmasHui, III,425; 
BCE XPaHuT, Bcem MPaBuT cam, I,11; npaentenp BhiwHnă n GesmepHui, I,174). 
Gegen pantheistische Anschauungen wendet sich die Aussage, daß Gott der ewi- 
ge, überzeitliche und überweltliche Schöpfer ist: 

I,Sif£f. 3ZaxnouaeT DOTOMN, 4TOo Bor ecTb DERBEI: 
Uro kak 6eaHauansHuii Cen, Tak n GeECKOHEUHbIÑ , 
UTO passmueH C MMpDOM, M He TO UTO BEHIÑ CBET: - 
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Das Universum führt uns vor Augen, daß es einen überweltlichen Schöpfer hat: 
1,23£. BepHo KaxeT OÉuuD Kpyr MNCDeD CBepbx OGWMPHLN, 
UTO auwänurtenp ECTb EeMy M UTO Cen NPEMHUPHLIN. 

Als wichtigste Attribute Gottes werden ständig genannt: höchste Weisheit, 
Allgüte und Allmacht, Z.B.: "...60or npemyapsii, Bce6narnă B Hem nponason,// 
npencnonnen MOUN, ...” (I,209£.) 

Im Verhältnis zum Menschen werden die väterlichen Züge Gottes hervorgehoben: 
er sorgt für uns alle (060 scex n3 Hac neuerca, II,311}. Gott ist unser Vater 
(npemunocepa Ham B ncTunMe OTeu, II,312), der seine Kinder liebt (Uagomo6Hui 
oTtey, IV,6), unser Wohltäter, der uns nicht dem Verhängnis überläßt (6naro- 
TBOPHTENb He OCTABHT HaC n B pok, IV,641). 

Gott ist aber auch der gerechte Richter : 

1,554 Bor, KOÑ DÉAaBOGCHDHRD, He OTMCTUT Mb, no ecte? 
Die Schöpfung versteht Tred., von der Bibel beeinflußt, als 'creatio ex 
nihilo. Darum lehnt er die Vorstellung einer ewigen Materie ab: 
VI,262 Ho ua nnuero cne Dyrue BCE Bcennbno. 
VI,266£f. Her 8 AyXax, HM B BeWecTBe TAKOBOFO PasHo, 
UTo nokaabisano 6 8 Huy BEUHOCTb HƏM MCNPaBHO; - 

Auf die Autorität der Bibel stützt sich Tred. hinsichtlich des Zusammen- 
hangs von Sünde und Tod. Zunächst erklärt er das Rätsel des Todes rationa- 
listisch: wir müssen sterben, weil die Erde für eine unbegrenzte Zahl von 
Menschen zu klein ist (IV,632-635). Dann greift er auf die biblische Erzäh- 
lung vom Sündenfall zurück, in der der Tod als Strafe Gottes erscheint (Gen. 
Kap.3,19). Der Apostel Paulus sagt prägnant: "der Tod ist der Sünde Sold'. 
R&n.6,23: "tk yàp dyuvra tňs dnaprias Javaros, -" 

Bei Tred. klingen die biblische Geschichte und das Pauluswort an: 
Iv,638ff. Ha nagenne Moe 8 npaotye B3Npan: 
Bunn H MPECTYMHUK VW TaK A Va, 
Beam, UTO CMEPTHOCTL Hawa ecTb Fpexa o6pok, - 

In VI,600-615 bezieht sich Tred. auf die neutestamentliche Lehre von der 
Versöhnung durch das Heilswerk Christi am Kreuz. Die theologische Argumenta- 
tion in diesem Abschnitt gründet sich auf verschiedene Bibelstellen. 

Gott müßte gemäß seiner Gerechtigkeit den sündigen Menschen verdammen, heißt 
es in VI,600-603. Dies ist auch die Auffassung des Paulus in Röm. 1,32: 
"OLTLVES TO SL xaLwpa rop Deco Letevéureg, Ze, ol Ta retottro KëGggouree acror 


+ D 
Sovérou elotv, -" 
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Die Verschonung des Sünders wird in VI,604-607 mit dem Eintreten eines 
'Fürsprechers' (xognarai, VI,604), eines göttlichen "Anwalts', zu seinen Gun- 
sten begründet. Dahinter steht die neutestamentliche Vorstellung vom 'xapd- 
"Antos'. In 1.Joh.2,1 steht: "...rapaxintov Exonev goë TOV ratepa, °Incodv 
Xprotov Bt ano", 

In VI,608-610 zitiert Tred. II.Kor.5,21 (vgl. die Textinterpretation). 

In VI,61] spricht Tred. von der "Rechtfertigung' (K Onpasganmo Bcex Hac). 
'Onpasganne' ist russ. Äquivalent für das von Paulus gebrauchte Wort "SLxal- 
woer, Der Passus stimmt mit Rön.5,18 überein: "...els xavras &vßpwrous ele 
Suralworv zwis’..." 

Der Vers VI,613 hat eine neutestamentliche Parallele in Kol.1,20. 
vgl.: Npumnpneun Gory venopekog CO KpecTa, -~ 
mit: "...elpnvoroLnoas ÖLà TOD alyatos TOD oTavpoð obrop,,,, 1 
Zu denken ist auch an Eph.2,15£.: "...rouüv elprfunv, xal &ronataddacn goe 
Su gOTEPOUS...Ty Ben öLà TOD aTaupod,..." 

Die Passage ist bemerkenswert, da dogmatische Themen dieser Art im Lehrge- 
dicht der Aufklärung nur selten behandelt werden. Im allgemeinen gilt, wie 
Siegrist vermerkt, "die Lehre von der Erbsünde und damit verbunden die Heils- 


lehre wie die Gestalt Christi verlieren an Bedeutung". 17° 


Bibelzitate und biblische Anklänge 


Motto der Feoptija: 


"Heananman 60 ero OT CO3AamuR "tà yàp Ädporo aðtoð ré KXTLoEWws xoouou 
MHpa TBOPEHLMN NOMBIUNAEMA, BUANMA Tote KOL DUHGOLA veedueug nadopätaL, Å re 
CyTb, M NPMCHOCYUHarR cuna ero n &LöLos abroü 6UVauLS xal BELOTNS, ets 
GoxectTBo, Bo exe Gutu mm 6e3oT- tò elvan adrodbs Avaroloyntous." Röm. 1,20 


BETHLIM." (K puÊnaHam. [n.1,cT.20) 


1,210: "cogesaouni naron" "al elxev ð Yeos Tevndntw oer, xal 
Eyevero güs." (Gen.1,3 - LXX) 
"yat elnev A eos Tevnantw grepéuug, 
xal &yevero oðtws." (Gen.1,6) 
nëe, aðtos elxev, xal £yevrfdncav" Ps.32,9 
n "Eu Aen ñv ô Aoyos...aavra ôL” adroü 
&yevero..." (Joh.Ev.1,1ff.) 


11,373: "...BeTpoB Ha Kpunax...” "S repuratõv rù arepuyuv Avehwv'" 


(Ps. 103,3) 
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II,441ff.: "Tpannyei Okean KTO TBep- 
non orpaamn,/ 3a Kom MpectTymuTb OH 


HMKOTA3 He CMEET, 


II,640: "C Monyanrn connue Cuen ceoŭ 


3anag no3HaBaer, -" 

II,823: "O! Gowe, uyneca TBeopnub 
eAHH e npeanor sit 

11,824: "Het cnoBa, Her Dëuen B aagke 
JEMHOPOAHUX ` — 

II,877: "BeuaotT vefeca Goxect- 
Bennyo cnasy!" 

III,291: "Ero nosmay Tonb B Heu 


NepcTh BCEM nrpaoT 


III,833£f.: "Tax nctuny no6O n, 
uro ao6po, a 3p0,/ Ho, Henapuün 
DOwWb n ano, cme TtBopo" 

III,1009£.: "Ho, o! cmaBwn Bbi TONb 
8 cnase Myapeuu,/ Bu Gunn no CBoen 
Top MYAPOCTH cnenuya." 

IV,7£.: "On, Esceenň, coreopun Hac 
Cefe co6paano,/ No mono6mm cosaae 
cBoemy, He paaHo." 

IV,9: "Kont TB0e npeuyano, Goxe, 
nma no aemne!" 

IV, 11££."Manum neuem OT UMHOB YMEHb- 
wan Hebechex,/ Immar n PasyMHBIX HaC, 
Kynno n TenecHbx./ Cnasono B OTMeHe 
BOCXOTEN Hac yBeHuaTrb - " 

IV,19: "Focnom! ol Gowe Haw! Wma 
Toe uyaHo!"! 

IV,29£.: "OT zeunu BCE B3ATO, HO 
BCeBbwHnf TBOpeu,/ MHMTCA, B TOM 
MCKYCCTBO MOKa3an CBOe BKOHEU." 
IV,638: "Ha nagnenne Moe 8 npaoTye 
Bäupan, 


"badunv SS oben Špra...cTra SE obrp 

Mexpt toútou EIedon xat on brepßron" 
(Hiob,38,10£f.) 

"8 BAL oe Eyvo tàv Piot obropn 
(Ps.103,19) 

"ob el A 9eòs A rou Yaundara! 


(ps.76,15) 
nee AaAnoeı TAS Suvaotelas TOD 
nupLov" (Ps.105,2) 

"OL obpavol Öunroüvran 50Eav dEoü" 

(ps.18,2) 

“ludens in orbe terrarum" (Prov.8,31 
Vulg.) 


"Šte tugpatveto thv 
D L 

olxounevnv Ouvreicoas" (ebd. LXX) 

"ob yàp Š YeAw rouă Ayadov, Ka Š oð 


Sé hu xaxov Core npaoow" (Röm.7,19) 


"naoxovtes efvot, gogo), £uwpavdnoav" 
(Röm.1,22) 


"yau elnev d Yeds MoLnownev vpwrov 
xat’ elnova Auetepav xat xag’ duoLw- 
ouv" (Gen.1,26) 
"Kupre A xúpLos Anüv, fe Jauyaotdv TO 
voud oov v naon tů ep (Ps.8,2) 
"Mattwoas abrov Bpaxý tu rap’ yyčiovs 


" 
5ö&n xat tuufi Eotegavwoas abrov' 
(Ps.8,6) 


"uöpre ð xúptos uv, Ae Jaunaotov TO 
Švoud gou £v bon cp pn (Ps.8,10) 
"yau Erlacev A Beäe tòv Avdpwrov xoŬv 
Erd one yis..." (Gen.2,7) 


Gen.3, Geschichte vom Sündenfall 
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IV,640: "ena, UTO CMEPTHOCTb Hawa 


ect rpexa o6pok" 


IV,641: "Ho 6naroTtsopurtenp He 


OCTABMT HaC n B pok" 


V,241: "Onnaxo chu k nmm /K ctpa- 


cram/ ecTb yAnBnennl B30p" 


v,901: “bor nctnHen, n CND ero He- 
nnyemepen!" 

v,904££.:"/5or/ Muwenp cBoň npecton 
npesuwe Bcex ne6ec,/ lae rpoaHux 
MONHHĂ Oorn Beck ou OcBeuaer/ M 
MPHCTYMMTL K 3apam co5oŭň He Ao- 


nywaer" 


Vv‚909£.: "NMpea nun CUN MHOFH TbMbi 
cnanunmn GnewyT,/ Bermmuectsa ero B 


moßneHnnun Tpeneuyr." 


VI,196: “Bep Me nneHneMm B nocny- 
wanne yM 3agech" 
vI,225: "Tax kak Hunueun rpaga OH 


He nory6nn." 
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"ër, en el xau ebs yfiv Krelevon" 
(Gen.3,19) 


"tà yàp Ädsiuo cns duaprtas 9ávatoş" 
(Röm.6,23) 


"tò SE xapıona Tod Beon zwi alwvLos £v 
XpLotğ "Inood tọ nupty Auv." 

vgl. Gen.3, 'Sündenfall', (Rd@-6.23b) 
"au eldev A yuvn Bet, naldv Ch EuvAov 
els Bpüorv xat Gr, &peoròv trots dgdal- 
uols ôetv..." (Gen. 3,6) 

"al el zatrepa ÈnuxaicCose tòv rpo- 
OWROÄNURTWS xpLvovra..."(I.Petr.1,17) 
"..el6ov TÖV xuptov nadriuevov fr, Ipo- 
vou ÖpnAod xal Ernpuevou..."(Jes.6,1) 
"KaL rãs Ä Aads dópa ën pwvÀv xat tàs 
Aauxasas xal TAV puvniv TÄS OAÀrLYYOS 
nal tò Önos tò xarvétov’ goßndevres 5È 


rãs å Aaos Eornoav nanpodev." 
i (Exod.20,18) 
"yat &goprets tov Aadv wua Aeywv Mpoo- 


exete autos rop åvaßñvau ie tò pos 
nal Beta tu autod’ vëe ô Adanevos 


rop povus davate teleurnoer." 
F (Exod.19,12) 
"...güs olxüv &rpocıtov, v Eeldev obers 


&v9purwv obët LdeLv Suvarau" 
(1.Tim.6,16) 
"yat Èx rop Bpdvou Exxopevovrar dotparal 


xau ọwvat xat BpovraL"" (Apc.Joh.4,5) 
"vg, GEPAapLVv EČOTÁXELOAV XUNÀAY AŬTOŬ,... 
nal exexpayov Ètepos xpòs tòv Erepov 
xal Eleyov "AyLos ÄyLos äyLos xUpLos 
caßawd, Anpngs näca À yñ nc 5öfng 
(Jes. 6,2£.) 
"al alxualutLzovres rāv vonua els tnv 
(II.Kor.10,5) 


advrod." 


Önaxonv TOD XpLotoü" 
"al EverLotevoav ol ävöpes Nuveun Th 


deß..." (Jon.3,5) "xau eldev ð deos tu 
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Epya adruv, Stu Ancorpedav And Tüv 
App or TÜV Kovnpüv, Moi, METEVONGEV 
8 Yeös fei, cp nanıg A EAaAnoev rop rov- 


Aoau abrois, xal oðx Eroinoev." 
(Jon.3,10) 


v1,445: "O! npemyaPpocTtb, B Koeii " YQ Bados RAOUTOU Mol, coptas vol, yvu- 
HÉHCHNTHA rny6nna." oews Jeoü’'" (R&m11,33) 
v1,604: "Ho UTO ug He rnöHem, ",..rap&xinToV EXOLEV RPÒS TÒV rATEPA, 
TO xogaTaňñ wun ecTb..." "Ingoðv XpLotöv ôtkarov" 

(I1.Joh.2,1) 
VI, 6O8ff.: "Tem TO HyMHO CTano, "tòv un yvóvta dnaptiav Črèp uf åuap- 
uTo6 Gearpema camoro/ B Hac rpexom TLav EroLnoev, Čva Auete yevwneda ôv- 
conenatb, Aa wi npaBaoăň upes Hero/ naLoouvn Seen v aura." 
Bowen 6ynem ece..." (I1.Kkor.5,21) 
VI,6l1f.: "K onpasganmo ecex Hac "...o0Tws nat BI vòs Suxavwuartos els 
Dupua Topp ycnewna,/ OGbaenaeT navras Åvðpwrovs ele Stxalworv Cape" mu 
6uth cnoso Dowae Xpncta..." {Röm.5,18) 
VI,613£f.: "Npumnpnewn Gory ueno- ",..roLĀv elprivnv, xat &noxataliası 
seekos co kpecta,/ [una Gowna rode &ugorepous £v Evi ouer, Th 
Toro n npeseuna Gora." Sen SL TOD otaupoü..." (Eph.2,15£f.) 


"al ôL’ adroD dnoxatalidfar Tu ravra 
D 
ele abrov, elpnvoroLnoas Sub rop 
v ~ A UI 
oGLuoIoe TOD OTAaUPOU OuTon, 
vI,615: "O! nebecHnan mo6oBp, (Kol.1,20) 
KONb TH K HaM npemnoral!" ",..abrös Ayannoev huäs xal AreoteLiev 
tov vLdv abrod Laouéu see), Tüv dnap- 
zuüv Auf. (1.Joh.4,10) 


n tO ëedée Ayarn otúv..." 
(1.Joh.4,16) 
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4.Kapitel 
Zur Metrik und Sprache der Feoptija 


Zux Metrik 

Tred. hat die Verse seines Poems nach der von ihm entwickelten Verslehre 
gebildet. Diese war zum erstenmal im Jahre 1735 unter dem Titel "Hosui n 
KPATKMÜ CNOCO6 K CNOWEHMO POCCHÜCKUX CTHXOB C onpegenemnamn AO cero Hamne- 
waumx 3BaHnă" veröffentlicht worden. Der 'Cnoco6' ist "der erste Traktat der 
russischen Verslehre überhaupt". 1 Mit ihm hat Tred., wie heute überwiegend 
anerkannt wird, den entscheidenden Schritt zur Erneuerung des russischen Ver- 
ses getan. 0.V.Orlov urteilt: "HecMOTpA Ha OrFpaHMYeHHOCTb, HeENONHOTY OcyuWecT- 
BNEHHON TpeanaKoBcKUM NEPEecTPOHKH CTHXOCNOXEHMA, ƏTa PePopMma MMena OrpOMHOe 
3HAUeHMe, ABUNOCB KAUECTBEHHEIM CKAUKOM B HCTODHD PYCcKoM noaaun."? Auch Timo- 
feev würdigt das Verdienst Tred.s für die Versbildungslehre: "Ha aono Tpeana- 
KOBCKOFO Banana UECTb CTATb PEePOPM3TOPOM PHTMMUKMN PYCCKOoro eruxa."? 

"Reformiert wurden", so konstatiert A.Adamczyk, "die sogenannten ‘virši’, 
eine fremde rhythmische Form, wenn sie auch im Süden des Landes Fuß gefaßt 
hatte." Es handelt sich um syllabische Verse, die aus 13 bzw. 11 Silben be- 
stehen (auch 4- bis 9silbige Verse kommen vor). In der Regel haben die virši’ 
weiblichen Endreim und betonen nach polnischem Vorbild die vorletzte Silbe. 
Tred. hat die syllabischen Verse abschātzig als 'pnmoBaHnHyo npoay'> und 'npo- 
3anyeckne ctpoukn' Ê bezeichnet. Er sagt, 'sie schmeicheln sich nicht ins Ohr 
ein': "HMKAK HE NaCKanT yro"!. Im Gegensatz dazu entwickelt Tred. seine Gedan- 
ken im 'Cnoco6' aus der Erkenntnis, "daß russische Verse den Einklang von He- 
bung und Sprachton, das Wägen, verlangen".® Das wichtigste Element in dem von 
ihm reformierten Vers ist der dem natürlichen Sprachton konforme, aus einer 
betonten und einer unbetonten Silbe bestehende 'Fuß': "B npornBoBsec 3romy 
Tpeanakoackni BbLiABMrTaeT CBOM HOBMÜ CNOCO6...npeanaran CKNaAbIBATL CTUX 'PasHo- 
MEPHBIMM, ABYXCHOMHBIMM CTONAMH', T.e. CTPONMTb ero Ha NPABUNDHOM, PHTMUUECKH 
YNOPRAOYEHHOM UEPEAOBAHUN YAaPHWX n Ge3yAapHbix cnoroe."? 

Tred. hat dem 'Choreus' als Versfuß den Vorrang gegeben: "Basanca a Bcex npex- 
ae 3a Crony Xopen..."1 Das neue Prinzip der Versbildung, von ihm selber "ro: 
Huueckni' genannt, erhielt später die genauere Bezeichnung "syliabo-tonisch'.!! 
Tatsächlich sind im 'Cnoco6' von 1735 die Regeln für die Tonisierung des 
13silbigen (bzw. Ilsilbigen) syllabischen Verses aufgestellt worden. Der 


'‘sprachrein wägende' (Adamczyk) 13silbige Vers besteht aus zwei Halbversen zu 
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je 3 trochäischen, zweisilbigen Füßen. Im ersten Halbvers bildet eine zusätz- 
liche, stets betonte Silbe, die Zäsur. Im zweiten Halbvers bildet der dritte 
Fuß den weiblichen Reim. Als den idealen Grundfuß im 'reponueckni CTuxX' sieht 
Tred. den Trochäus an, neben dem er den aus zwei unbetonten Silben bestehenden 
Pyrrhichius und den Spondeus (zwei betonte Silben) gelten läßt. Dagegen hält 
er im heroischen Vers den Jambus für unpassend und weist ihn den 'niederen' 
Gattungen zu. Der männliche Reim sowie mehrsilbige Versfüße (Daktylus und Ana- 
päst) werden im 'Cnoco6' von 1735 abgelehnt. Tred. hat in der ersten Fassung 
seiner Versbildungslehre nur die 13- und I1silbigen syllabischen Verse toni- 
siert. Bei den kurzen, 4-bis 9silbigen Versen schien ihm eine Aufteilung in 
Takte nicht notwendig zu Sein. 

Obwohl Tred. im 'Cnoco6' von 1735 aus seiner Entdeckung nicht alle Schluß- 
folgerungen gezogen hat, steht fest, daß er als erster die zentrale Bedeu- 
tung der Versfüße für den Rhythmus des Verses erkannt und den Begriff in die 
russische Metrik eingeführt hat. Timofeev unterstreicht: "Ao Tpeanakosckoro 
B PYCcKon DOääan (HM B MNOITMUEeCKON TEOPUM, HN B MOITMUECKON MPaKTHKe) He cy- 
WECTBOBANO MOHATUA CTODR KAK EANMHNMUB CTHXOTBOPHOTO pntma."1? Der Vers unter 
dem im Text der Feoptija (S.320) wiedergegebenen Porträt Tred.s: 

"run HauaBuaro cronoñň npexge Bcex 8 Poccnn -" 13 
kennzeichnet die bahnbrechende Bedeutung des "ersten russischen Verstheoreti- 
kers' (A.Adanczyk). 

Auf die langwierigen Auseinandersetzungen zwischen Tred. und Lomonosov we- 
gen der Priorität und ihrer unterschiedlichen Meinungen, z.B. über den Jam- 
bus, kann hier nicht eingegangen werden. Sie haben ihr Verhältnis zueinander 
zerrüttet und hatten für Tred. tragische Folgen. Festzuhalten bleibt: in die- 
sem schmerzhaften Prozeß hat Tred. von seinem Widersacher manches gelernt 
und in die Neufassung seines 'Cnoco6' (1752) aufgenommen. 

So hat er sich in der Neufassung der Versbildungslehre mit dem jambischen 
Versmaß abgefunden, obwohl er nach wie vor den 'Choreus' bevorzugt, weil er 
der russischen Sprache angemessener sei. Im Unterschied zur ersten Fassung 
wird nun auch der männliche Reim zugelassen. Der Reim als solcher wird aber 
unter Hinweis auf die Versdichtung bei den Griechen und Römern relativiert. 
Nach dem Muster lateinischer Verse erlaubt Tred. jetzt den 'nepenoc' (frz. 
enjambement), die Weiterführung eines Gedankens im folgenden Vers. Im 'Cno- 
co6' von 1735 hatte er den 'nepenoc' abgelehnt. 


Für die weitere Entwicklung des russischen Verses war bedeutsam, daß Tred. 
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die dreisilbigen Versfüße Daktylus und Anapäst in seine Versbildungslehre von 
1752 aufgenommen hat. Durch die Kombination von dreisilbigen und zweisilbigen 
versfüßen hat er dann den "Hexameter für die russische Literatur entdeckt und 
nachgebildet"."? Die Zeitgenossen haben sich über die Hexameter der 'Tilema- 
chida' häufig lustig gemacht. Oft wird die Episode erwähnt, Katherina II. ha- 
be ihre Höflinge zur Strafe für kleine Verfehlungen einen Abschnitt aus der 
'Tilemachida' auswendig lernen und vortragen lassen. A.Adamczyk schreibt, 
Tred.s "Tilemachida' sei gewiß "kein Wunderding der Nachdichtungskunst, vers- 
geschichtlich aber das erste und kühne Beispiel einer neuen, freieren Vers- 
gestaltung. Dieser russische Hexameter ist zudem die Krönung von Trediakov- 
skijs metrischen Lehrgebäude."!” Radiflev und Puškin haben Tred. als bedeu- 
tenden Metriker anerkannt. Der erste schreibt im "Putesestvie’ (Kap. Tver'): 
"...B Tunemaxnge HalayTca Done CTuxMm n GyYAYT B NPNMEep DOCTäpnne, " Pußkin 
hat die Leistung Tred.s so gewürdigt: "On nmen B pycckom CTUXOCNOKEeHHNn Oobunp- 
Heňwee MOHATUe, Hemesn SIOMOHOCOB n CyMapoKoB. Toëopr ero K PenenoHosy Inocy 
nenaeT emy UECTb, a MbICAHb MEPEBECTHN ero CTUXaMM n Cams BbI6OP CTHXaA AOKaas- 
Daer HEOÖLBIKHOBEHHOE 4UYBCTBO narumoro..."1e 

Tred. hat behauptet, seine Versbildungslehre aus der ältesten russischen 
Volksdichtung entwickelt zu haben. Nur die Fachausdrücke habe er der franzö- 
schen Verslehre entlehnt: "Noanunno, nouta ace 3BamnA Npn CTnxe ynoTpeöna- 
emba, 3aHan A y Ppanuycckoi Bepcndnkaumn; HO CaMoe Reno y CaMOM Haten NpMpoA- 
HO, HangpeBHeiwei OHbIX NIPOCTEX Slonen Nosaun. "17 Mit dieser Erklärung haben 
sich die Forscher aber nicht zufriedengegeben. Timofeev weist darauf hin, daß 
sich eine Reform des syllabischen Verses schon lange vor Tred. angekündigt 
habe. Er erwähnt, daß zu Anfang des 18.Jahrhunderts die in Rußland lebenden 
Deutschen Pastor Glück und Magister Paus russische Verse in Jamben gedichtet 
haben. Schon vorher (1672) finden sich russische Jamben in dem Theaterstück 
"APTakcepKcoBo neictBo', das von dem deutschen Pastor Gregori stammt. Diesen 
Verfassern war das jambische Versmaß aus ihrer Muttersprache vertraut.!® Ob 
Tred. aber diese Verse gekannt hat, ist ungewiß. 

Eine differenzierte Darstellung der Faktoren, die auf die Bildung des 'annH- 
Ha CTnX' Tred.s eingewirkt haben können, gibt L.V.Pumpjanskij. Nach ihm hat 
sich Tred. bald nach seiner Rückkehr aus dem Ausland in Petersburg der dorti- 
gen 'HeMeukan wkona paayma' angeschlossen, die sich um 1700 gebildet hatte. 
Sie hatte sich den 'vernünftigen Stil' von Martin Opitz zum Vorbild genommen 
und vertrat ihn entschieden gegen den spätbarocken Schwulst der "schlesischen 
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Schule' um Hofmannswaldau. Ein Wortführer der 'HemeuKar wkona pasyMa' war in 
den dreißiger Jahren der Professor der Akademie und ihr 'Spezialpoet', Jun- 
cker, mit dem Tred. in enger Verbindung stand. Unter Junckers Einfluß hat er 
nach Meinung von Pumpjanskij die in der 'InnucTona OT POCCHĂCKAA NOI3UR K 
Anonnnny' aufgeführten deutschen Autoren kennengelernt, u.a.: Brockes, Gün- 
ther und Opitz. ! Die metrischen Formen der deutschen Autoren haben die Vers- 
reform Tred.s wesentlich beeinflußt, behauptet Pumpjanskij. Er stellt die Ent- 
wicklung des "ënn Crusi Tred.s so dar: 

Sein Ausgangspunkt ist der von ihm vorgefundene l3silbige syllabische Vers. 
Ihn hat er, angeregt durch trochäische Muster in der deutschen Dichtung, to- 
nisiert. Pumpjanskij erläutert das Vorgehen Tred.s: "Mo3ToMy, Hä HEMEUKNX Më: 
TPMUECKUX BOPM CMN HYKHa TONbBKO Ta, KOTOpaA Gwna DN TOHMUECcKMM AAIKBATOM CH: 
MEOHO-KAHTEMUPOBOTO CTNXa, a BoBce He Doan (TONBKO MOTOMy, UTO OHa TOHNUec- 
Kan). Pumpjanskij unterstreicht, daß Tred. im Unterschied zu Lomonosov bei 
der Versreform den Zusammenhang mit der Tradition wahren wollte. 2° Außerdem 
sei es Tred., anders als Lomonosov, zeitlebens darum gegangen, die Formen 
für den 'erzählenden Vers' (NOBECTBOBISTENLHUN CTMX) Zu entwickeln. 2} 

Daß Tred. sich mit seinem trochäischen Langvers an deutschen Mustern orien- 
tiert hat, sucht Pumpjanskij an einer Variante dieser Versform nachzuweisen, 
die von Tred. nach 1740 häufig angewendet wurde. Pumpjanskij nennt diese Va- 
riante 'TPOxanuecKuli ANMHHLIM CTUX...Cc NepeboeM map: .22 Das erste Verspaar be- 
steht aus trochäischen Versen mit weiblichem Endreim: 

"Tae CTurmäcky rpanp Demut / c nonem AO6PO3NaUHLIM 
Cserosapnerwnii openen / noacom ÖbesampaunbimM, ~- 
Im folgenden Verspaar ist die Reihenfolge der Halbverse umgekehrt; der End- 


reim ist männlich: 


Tae n 3eneneoT / aceųyBeTyųne Capb, 

B konx APEeBO BCAKO / WMaHEHHbI pognT nnopu."2> 
Tred. hat diese charakteristische Variante 'reponueckni 3KcameTp' genannt, 
fälschlich, wie Pumpjanskij anmerkt. Er fügt hinzu, daß viele Verse in der 
"Apremnga' (1751) nach diesem 'seltsamen' Muster gebildet sind: "HaNnNCahbl 
3TUM KYPbEe3HbIM BAPMAHTOM TpoxanuecKkoro CTuxa" und bezeichnet die Variante 
als versgeschichtliche Rarität: "kak HeuTo eanHcTBennoe (semel adhibitum)". 
Wenn sie in der deutschen Versdichtung vorkommt, kann als erwiesen gelten, 
daß Tred. sie von ihr übernommen hat: "...UTO ecnn MN HAÑAEM ero B HEMeuKoN 


24 x 
NOI3SMM, 3AMMCTBOBAHHOCTL ÕyAeT TEM CAaMbIM AOKasana", Pumpjanskij fährt fort, 
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er habe das erste Beispiel dieser Versform bei Opitz gefunden, weitere Bei- 
spiele im 17.Jahrhundert und bei Günther. Aus der Tatsache, daß die bekannten 
Verse Tred.s zum Amtsantritt von Baron Korff (1734) - das erste syliabo-toni- 
sche Gedicht im Russischen - von Juncker in der gezeigten Form übersetzt wor- 
den sind, folgt nach Ansicht von Pumpjanskij 1) "uro TPOoxanuecKnä CTUX ECTb 
HEeMEUKNÄÜ aA3KBaT CTnxa TpeanakoscKkoro", 2) läßt sich daraus entnehmen, "...raAe 
Tpeanakrosckni Hawen o6pa3eų CB0ero eruxar 2? Es leuchtet ein, daß Tred. die 
oben gekennzeichnete Versform erst anwenden konnte, nachdem er unter dem Ein- 
flu Lomonosovs den männlichen Reim anerkannt hatte. Danach erscheint bei ihm 
der ebenfalls von Lomonosov übernommene 6füßige Alexandriner als jambischer 
Langvers. Die Hexameterformen können hier außer acht gelassen werden, weil sie 
in der Feoptija nicht vorkommen. Das Poem enthält trotzdem viele metrische 
Formen. Pumpjanskij spricht vom "epischen Polymetrismus' (anuuecCkup nonnMme- 
Tpm) Tred.s, den er dem "Monometrismus' der Ode bei Lomonosov (OnnuecKkuü 
MOHOMETPN3M) gegenüberstellt.°° 

In der Feoptija begegnen uns zwei Grundformen des von Tred. entwickelten 
syilabo-tonischen Langverses: der trochäische "AnnnHuik CTUX' in der von Pump- 
janskij beschriebenen Variante 'c nepe6oem nap' und der von Lomonosov über- 
nommene Alexandriner. 

Das erste Beispiel zeigt ein trochäisches Verspaar mit männlichem Reim: 

Ep.I,13£. Bca TBapp sOosBewaeT / CaMO6HTHOFrO TBOPua, 
besnauansna npemge / cywa nocne bes Konya; 
Der erste Halbvers in 1,13 besteht aus drei 'Füßen', von denen der dritte 
als Zäsur dient. Der zweite Halbvers besteht aus drei 'Füßen' und hat au- 
Berdem eine betonte Silbe, die den Reim bildet. 
Das darauf folgende Reimpaar schließt mit weiblichem Reim: 
1,15£. M 8 ce6e Toro x BCeräa, / n npeyaoßpenna, 
Bcem Bnanuky, nm uneŭ / Anann MOKOopenHa; 

Bier besteht jeweils der erste Halbvers aus drei 'Füßen' und einer langen Sil- 
be als Zäsur. Der zweite Halbvers hat drei 'Füße', von denen der letzte den 
Reim ergibt. 

Zahlreiche Verse in der I., IV. und VI.Epistel sind nach diesem Muster des 
trochäischen "nun crux c nepeboem' (Pumpjanskij) gebildet. 
Dazu eine Probe aus der IV.Epistel mit paarweisem Reim in der Reihenfolge 


männlich/weiblich: 
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IV,9ff. Kon reoe npeuyaHo, / Done, nma no aemne! 
Butt 2eunop nonoßHLM / He Gnarosonnn Ham tne. 
Manim neuem or unos / ymenbwnn HEÖECHbIX, 
Zumpnn n PaayMHbIX HaC / KYNHO n TENECHLIX. 
Die Reimfolge ist häufig auch umgekehrt weiblich/männlich: 
VI, 68iff. Kro o Gore cepaua BHyTpb / MCTUHHO yBepen, 
8 Gnaronarmu x CuHoBcTBa / yen, Hennuemepen, 
Tor ecrp, o! Escesnn, / pnpapoCren, TOT FOPHUM BAaH, 
TOT, WäpäunT HMH, / xpucTtnannnH, onpaBpan. 
Die Form des Alexandriners begegnet in đer Feoptija sowohl in Verspaaren 
mit männlichem wie mit weiblichem Reim. 
Der Alexandriner mit männlichem Reim besteht aus zwei Halbversen mit je drei 
jambischen Versfüßen. Der Vers mit weiblichem Endreim hat im ersten Halbvers 
drei Jamben, im zweiten Halbvers außerdem noch eine kurze Silbe. 
In dem folgenden Beispiel ist die Reimfolge der Verspaare weiblich/männlich/ 
weiblich: 
11,257£ff. Tpeonupnnp Mexannam / Cep pg xnnkax BCAKAa nacta 
NpeansHoro ecem Ham / apnaer Mmexanncra! 
Ho n Dann Cen / 8 CTPoNTene coBeT, 
Uro na nncrax Boßwe / 3eneHui TOKMO UBET, 
Cen apeuuag Oouen / uëer Hawnx cnocnewaerT, 
Te x Gonee, Hex 830p,/ Co6om yrewaeT. 
Das Verspaar 11,257£. ist zugleich ein Beispiel für das Übergreifen der gram- 
matischen Konstruktion , den ursprünglich von Tred. abgelehnten 'nepenoc'. 
Um einen 'rekcamerp nambnuecknä' vorzustellen, zitiert Tred. in seiner Schrift 
'0 npeuHem, Cpeannem n Hosom CTtuxotBopennn Poccnuckom’?' die Verse II,822-827 


der Feoptija: 
KTO Benni TONb WR, /xonb Benni ecto Hau Gor! 


0! Gowe, uyaeca /Teopnwb egn B npeanor: 


D H 
Her cnoBa, Her DÉuen /e aake 2EMHODODHRS: 


Hu Muicnei ner y Hac /npncToiHo 6naropoaHeıx 
K nOoHATMD Bcemy Znpeuvpunzs Den TBOonX, 
Da6u n3ao6pa3nTe /noBsonbno CH nx. 


Dort werden von ihm auch die Verse Feopt.I,555-558 als Beispiel für den 'rek- 
cameTtp Xopenļuecknă' angeführt, der dem von Pumpjanskij beschriebenen 'Tpoxan- 


uecknă ANMHHBEIM crux c nepe6oeM' entspricht: 
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1,555££. Ecrp sceseaun! Bce6narnü! / Ecte Gor Bcemor vun) 


5e3 Hauana, Dez Kohua, / ecTb Besge npucyună! 
Ecte Gor, o! EBceBnă: / Bcaka nporsnaeT TBapb, 
UTo on ecrp coaaatenp / n BepbxoBmuň MMPa ųapb. 


Die beiden Stellen gehören zu den wenigen der Feoptija, die zu Lebzeiten 
Tred.s gedruckt worden sind (1755). 
Die III.Epistel setzt sich wie die zweite und fünfte aus Alexandrinern zu- 


sammen. Verspaare mit männlichem Reim wechseln mit weiblich gereinten: 


I1I,55S7£ff. Kakof TOT nonam AByM / Tone npe6orartui Aap, 
Koi BCNNaMEHREeT Tak / x coßwennn B nx map? 
Baaumna To m6oBp, / marmut Cepüäeu HebecHhun, 
He Hac OAHnXx, Bcero / 4TO TBaPbL, COW3 HEeNnecTtHu. 


Als Beispiel aus der V.Epistel seien die Eingangsverse angeführt: drei 
Verspaare, Alexandriner, mit paarweise wechselndem Reim in der Reihenfolge 


weiblich/männlich/weiblich: 


V,1££. Cosaaarenp ecTb npemyap / no teny venoBeuy. 
Ho cMmuicn n pa3yM Haw / Koraa, Kak AOonr, NPpMMeuy, 
To teno npea yMmoM / NOKaXEeTcA HUUTO, 
H MHO A, UTO OTHOAb / He HaÑAETCA HUKTO, 


Kol Bapyr 6u He cka3an, / uto uenoseue Teno 


He wower HuKorga / C yMOM CpaBhnTbCA B Aeno. 


Zur Sprache đer Feoptija 


Lexik 

Die lexikalische Eigenart des Poems hat das Augenmerk der Forscher von An- 
fang an auf sich gezogen. I.Serman unterscheidet in seinem Aufsatz 'Henagan- 
Han Punocopckan Noama B.Tpennakrosckoro' (1961) zwei verschiedene Sprach- 
schichten: "C OAHOÑ CTOPOHU, 3TO PHNOCOGCKAR TEPMUHOSOTNHA, BHOBb COZAABAEMAA 
Tpegnakosckum n3 NATEPNHAaNa XOPOWO EMy NIBECTHOTO UEPKOBHOCNAAHCKOFO A3bIKa, 
C APyroň - 37O KOHKPETHAA NEKCHKa PYCcKoro Gura..."2® Nach seiner Auffassung 
ist die heterogene Lexik in der Feoptija in ihrem verschiedenartigen Inhalt 
(teils philsophisch, teils konkret) begründet. Schon vor der Veröffentlichung 
des Poems hatte D.Blagoj in seiner 'NcTopna pyccKof mMTepatypu XVIII B.' 
(1960) in den Versen Tred.s allgemein die Vermischung von Umgangssprache 
(npoctopeune) und Kirchenslavisch (ŲUepKOBHOCNABAHCKMĂ A3biK), von "lebendiger" 


(ugoe) und 'buchmäßiger' Sprache (Kuuwuoe) bemängelt: ”...Bce 3T0 nopoŭ npu- 
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Däer ero CTuxam XapaKrTep KaKoli-To A3UKOBON Kakofonuuit 29 - In bezug auf die 
Feoptija will I.Serman diesen Tadel nicht gelten lassen: "Ho 8 deontun BR6OoP 
NEKCHUECKNX CPEACTB Gonee TOUHO MOTUHBNPOBAH B KAKAOM UACTHOM CNy4ae, n NOTOMY 
NnO3Ma HE NPOM3BOAHT BNEYATNEHHA CTHNNCTHYECKOÑ xakoponnn . Ke 

Die Lexik der Feoptija hängt mit der Entwicklung der russischen Literatur- 
sprache im 18.Jahrhundert eng zusammen. Sie ist gewissermaßen eine Momentauf- 
nahme aus einem langen Prozeß, in dem Tred. eine 'Schlüsselfigur' darstellt. 
Nach Gerta Hüttl-Worth war Tred. "...one of the key-figures, one of the moving 
spirits in building up the higher lexical strata of the new literary language. 
Tred. sei, so führt G.Hüttl-Worth aus, für diese Rolle am besten geeignet ge- 
wesen. Er war als Sohn eines orthodoxen Geistlichen mit der kirchenslavischen 
Sprache und Tradition aufgewachsen, hatte in der 'Slaveno-greko-latinskaja 
Akademija' in Moskau außer Kirchenslavisch die klassischen Sprachen und Lite- 
raturen studiert und bei einem dreijährigen Aufenthalt in Paris ausgezeichnet 
Französich gelernt. Dazu kam seine vielseitige Tätigkeit als Übersetzer, die 
ebenfalls der Bereicherung des russischen Wortschatzes zugute kam. Tred. hat- 
te außerdem "eine ausgeprägte Neigung und das Talent zu lexikalischen Neue- 
rungen". "Writing and translating was for him the same as experimenting in 
a laboratory", 31 erklärt G.Hüttl-Worth und will mit diesem Vergleich wohl 
andeuten, daß Tred. mit vorhandenem sprachlichen Material gearbeitet und 
nicht etwa Wörter frei erfunden hat. 

In der Feoptija ist vor allem die "abstrakte Terminologie" bemerkenswert. 
Nach Ansicht von G.Hüttl-Worth hat Tred. "...zur Schaffung der "modernen 
philosophischen Terminologie...mehr beigetragen" als andere Schriftsteller 
des 18.Jahrhunderts. Dieses Urteil stützt sich, so merkt die Verfasserin an, 
auf die Untersuchung des Wortschatzes der für die abstrakte Terminologie 
wichtigsten Werke Tred.s: 'Cnoso o fipemyapoctn, 6naropasymun n Aobponerenn' 
(1752), "Corpaywenne Pnnocobun Kanunepa P®panyumcka 5axoHna' (1760) und die 
'Tunemaxnga' (1766). 

Die Untersuchungen haben ergeben, daß Tred. die abstrakten Termini in 
erster Linie aus dem Kirchenslavischen übernommen bzw. abgeleitet hat. In 
der Feoptija wie in den anderen Werken "...überwiegen substantivische Ab- 
leitungen von älteren, meist zusammengesetzten adjektiven", >" stellt G.Hüttl- 
Worth fest. Mit Vorliebe hat Tred. das ksl. Suffix -octb zur Bildung von ab- 
strakten Termini benutzt. Die zahlreichen Komposita mit 6naro-, ao6po-, 


MHOTO- und camo-, die in der Feoptija wie auch sonst bei Tred. vorkommen, 
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stammen, wie D.Tschitewskij nachgewiesen hat, aus dem Kirchenslavischen und 
dürften kaum auf die griechische Literatur zurückgehen. "Der Gebrauch der 
Komposita gehörte zu den beliebtesten Kunstgriffen der russischen dichteri- 
schen Sprache seit dem 11.Jahrhundert", > schreibt D.Tschitewskij. Er fügt 
hinzu, daß die Komposita in der Barockdichtung eine neue Blüte erreicht hät- 
ten und bemerkt: "Trediakovskij steht auch in diesem Punkte in der Tradition 
der Barockdichtung des 17. Jahrhunderts,” 

Weitere abstrakte Termini hat Tred. durch Lehnübersetzung aus dem Griechi- 
schen, Lateinischen und Französischen gewonnen. Als Beispiel nennt G.Hüttl- 
Worth 'sce6bomne' für franz. "panth&isme' (seit 1712), "das auf eine Prägung 
des englischen Philosophen J.Toland zurückgeht". 7 Die Herkunft vom gr. 'räv 
+ 9e0s' liegt auf der Hand. Das Adjektiv 'ano6ownui' (Feopt.I,460) ist - so 
merkt G.Hüttl-Worth an - vom altruss. '3»no6oxHum' abgeleitet, einer Lehn- 
übersetzung von gr. "6lodeos'.’e 

Darüber hinaus enthält die Feoptija eine Reihe gemeineuropäischer Fremd- 
wörter, besonders wissenschaftliche Termini, die nach dem 'CnoBapb coBpemeH- 
Horo PyccKkoro A3biKa' sonst erst viel später bezeugt sind. G.Hüttl-worth führt 
u.a. auf: "Knasutrypa' (ra UTO TOT pykamm He Duer Tam Knasntyp', Feopt.I,273) 
statt 'Knasnatypa', "das nach dem Cnosapp erst 1845 für Russisch belegt ist". 
Zu den in der Feoptija erstmalig im Russischen gebrauchten Fremdwörtern ge- 
hört nach Ansicht von G.Hüttl-Worth auch 'ncnxonorua! ('...BCA NCHXONoruAa 
npeanaraetca BKpatue...', Prosaeinleitung Zz. V.Ep.,5.279) sowie 'nantenct' 
(1,460). Das Fremdwort 'əġnp' ('Ibup, TOHuanum Te NuUnnHKm...', 11,479) wird 
von G.Hüttl-Worth nicht aufgeführt. Nach I.M.Mal'ceva, "'xpoH. CNOBHuK', 5.343 
kommt die Form '3bmpHu' zuerst bei V.N. Tatiščev, 'Geogr.' (1763) vor. 

In seinem 'Predislovie' zur Feoptija (nicht in den 'H36pammwe Nponssenenun' 
veröffentlicht) hat Tred. bestritten, die von ihm verwendeten Begriffe ei- 
gens neu gebildet zu haben. Sie kämen schon in kirchlichen und theologischen 
Büchern verstreut vor. Insonderheit beruft er sich auf die 'He6eca' des Joh. 
v. Damaskus: "Bnpouem, 3BaHnnit Metaßmanuecknx He BO3MOMHO Mue Guno He ynotpe- 
Gurt B nepBoi n nocneaHei InncTone; MO HE BO3MOKHOK CTANO MX N NPEMEHHTB: 

OHM yme AaBHO Ha Haulem AdbIKe B YNOTPEÖNEHMN, n HAXOAATCA DOuuTan Bacony pacce- 
Dun B UEPKOBHLIX n BOFOCNOBCKUX KHUFAX, a OCO6NMBO B Khare NMpenonoßHaro otya 
Noanna JamackuHa, NPO3BaHHOoN HESECA... "40 

Diese Behauptung könnte nur durch einen Vergleich der abstrakten Temini 

der Feoptija mit einer ksl. Übersetzung des erwähnten Werkes des Joh.Damasce- 
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nus überprüft werden. Die Forscher sind jedoch der Ansicht, daß die Feoptija 
eine Anzahl von Neubildungen abstrakter Termini enthält, die dort erstmalig 
belegt sind. Im folgenden sind Erstbelegungen zusammengestellt, die z.T. von 
G.Hüttl-Worth in 'Trediakovskijs Feoptija', Z.T. im 'XpOHOnornueckKmi CNOBHHK' 
der 'Slekcnueckme HOBOOBPA3OBAaHnA B PYCCKOM Dä XVIII 8." (1975) nachgewie- 
sen sind. Die Verfasser des 'CcnoBHnuK’, I.M.Mal'ceva i dr., weisen auf den 
'BU6opouHsIiH xapaktep' ihres Wörterbuches hin (5.305). Demnach fehlen in ihm 
Ableitungen, die bereits in früheren Lexikologien als Neubildungen des 18. 
Jahrhunderts belegt worden sind. 


Hier eine Liste der als Neubildungen angesehenen Begriffe in der Feoptija: 


'GyňHocTb' (Ungestüm) 
II,5O6£. Kakaa cuNnbHa BNACTb B Heu Öypm O60OApReT, 
H GyňHocTb OHbBIX Bco cnoco6Ho ycmnpaet? 
Nach G.Hüttl-Worth: "Ableitung von aruss. G6ywhbin, Variante zu Dvpcrpo (Igor- 
lied, Zadon&eina); 6yinoctb ist wohl im XVIII Jh. belegt, aber blieb nicht 
erhalten... "?! 
'Ge34BnxHOCTb' (Unbeweglichkeit) 
II,548 5e3ABNXHOCTHO TaM NOKOÑ ero TanT; - 
Erstbelegung, nach 'xpoH. CNOBHMK', S.307; auch bei G.Hüttl-Worth, Tred.s 
Feopt., 5.969. 

"6naronpoN3BoNnb HOcTL', etwa 'Willenskraft', G.Hüttl-Worth, ebd.,S.969. 
Der Terminus steht in der Prosaeinleitung zur VI.Ep. Nach 'XxpoH. CNOBHMK', 
sS.307, gibt es keinen früheren Beleg für das Kompositum. 

Das Adjektiv npon3BonbH% ist bei Mikl.(696) mit 'spontaneus' wiedergegeben. 

'BeuHocTtb'" (Wesenheit) 

I1I,585£. NoTpe6HocTb OT OFHA CNOBaMM HEOÖBATHA, 
dosonpHo, YTO ero ECTb BEWHOCTB BCEM NpPHATHƏ. 
Erstbelegung, nach 'xpoH. cnOoBHuK', S.309. 
"BcesewHöoctk', etwa "allesumfassende Realität" 
v1,179 To BCeBeWHOCTNI OH KPauHO VKDauUEHHND -= 
Nach G.Hüttl-Worth, Tred.s Feopt., S.969 gibt es keinen älteren Beleg für 
dieses Kompositum. 
! apeptnp 
IV,602 MHorn 3BepHBIN CKOTLI 3aBce Hanagamm -~ 


Erstbelegung, nach 'xpoH. cnoBHnK', 5.314. 
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"u36PaHHocTeE' 

II,9£. H, pacnpoctepwncb Tam, O6dan Co6oN MPOCTPaHHOCTD, 
A TEM U TBEPAOCTB MX, N BRAEN BCO H3ÖRaHHocTb. 
Erstbelegung, nach 'xpoH. cnoBHuK', S.315. 

'Kpymanne' 

II,426 Ho cBepx ee NPMTOM Kkpywanna O6bIuNa, = 
Erstbelegung, 'XPOH. CNOBHUK', 5.318. 
'HeoßxoanMocTb' etwa "unumgängliche Notwendigkeit" 
In der Prosaeinleitung zur VI.Ep. heißt es: "Ma CaMOCTOATENBHLIX Zegopcrg/ npn- 
CBORETCA MMEHHO 6OryY:.. .HEOBXOAMMOCTL. . ." 
G.Hüttl-Worth, Tred.s Feopt., S.967: "...die Ableitung wird nach dem Cnosapb 
1771 zum ersten Mal genannt”. 
Anders der 'xpoH. cnoBHnK', nach dem 'neo6xoanmocte' schon zu Anfang des 
XVIII.Jh.s in den "Zapiski Andreja Artamonovita grafa Matveeva” zuerst be- 
legt ist (5.351). 
' HEe3pnMuIN" 
III,319f. OT BMANMBIX HE BCEX, HO BEAOMbIX HENOKHO, 
Heapnmux vm OTHOAb MEUTATb HAM TER BO3MOMHO, u 
Diese Belegstelle ist älter als die für 'ne3pnmen' im 'XpOH. CNOBHUK', S.322 
angegebene in Tilem.I,78 (1766). 
'npoctpanHnocte' (Ausdehnung) 
VI,260£. CneayeT, UTO Cams nyuwnă ecTb n3 BCcex mup Cen 
H uro Bennyañwnă NO MPOCTPAHHOCTN OH Bcen. 
Nach G.Hüttl-Worth (S.967) eine Ableitung "von seit dem Aruss. belegten 
DOC TDäHHRND, . ." 

'camogo8onbHocTL" findet sich in der Prosaeinleitung zur VI.Ep. als Attri- 
but Gottes. Der Terminus ist abgeleitet von dem bei Miklosich belegten Adj. 
CaMOAOBONBHP (Mik1.819). 

'CaMOn3BONbHOCTb' etwa 'Willenskraft aus sich selbst' (G.Hüttl-Worth,967) 

VI,150£. BonxHo NpncCBOATe eue n CAMONZBONLHOCTB: 
K neicTey mýapeňwnx NPHUNH MMaTb 6Or AOBONBHOCTB. 
G.Hüttl-Worth weist hin auf 'Oym®»...camonasonenp' (XV.Jh., einmal, Sreznev- 
skij) und vermerkt: "Weder das Adjektiv, noch die Ableitung ist erhalten". 
'cornacHocre' (Harmonie) 
1,274 ...COFNACHOCTB, 6emon AenaerTcan cam n DND, = 
Nach G.Hüttl-Worth (S.967): "Dublette zu altem cornacne". 
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Dem 'xpoH. cnosunK’ (S.336) zufolge ist das Wort zuerst belegt in Tred.s 
"COUMHEHHRA n mMepeBonu’, I,48 (1752). 
! CaMOSKÖHOCTB ' 

1,249 To camomo6HOCTb EeCTb, UTO KOPEHb mex CTPACTAMM -~ 

Hier zum ersten Mal belegt, nach 'xpoH. CNOBHuK', 5.334. 
’CBOUCTBEHHOCTE ' 

v,28 H3 CBOMCTBEHHOCTENH Ten, HN CH C TEMM CBECTb 

Erstbelegung, nach 'xpOH. CNOBHUK’, 5.334, 
"CUETaHHOCTE " 

VI,250 Mnpom Ha3bBaw A BCEX Beyeň CUETAHKOCTL = 

Erstbelegung, 'XPOH. CNOBHUK', 5.337. 
"TNEHHOCTE' 

v1,199 He TepreT HUUero Ceg OH 4UPe3 TNEHHOCTL S 
G.Hüttl-Worth (5.968) verweist auf aruss. und ksl. "t'lenyi, t'lenie". 

Dem 'xpoH. CHOopnuukI zufolge findet sich 'TneHHocTte" zuerst bei Lomonosov, 
"Co6panne PasHbIX counHenmă' 2-e n34., 1,387. 
"YMEPEHHOCTB' 

11,504 KTO x BO3AyX Beck NPUBEN B YMEepeHHocTb cno -? 
G.Hüttl-Worth (S.968) verweist auf Polikarpov 'oymepenne' (moderatio, tem- 
peratio). 

"UENBHOCTE' 
vI,3 Cocronnun NPHTOM CYUHYyO M LENBHOCTL - 
Ableitung von Adj. uen®, bei Mikl. (1107) mit 'totus' wiedergegeben. 
Dieser Beleg ist älter als der im 'xpoH. cnosHnK' (S.341) angegebene: danach 
kommt 'uEeNnbHOcTk' zuerst in Tred.s 'Coxpauenne $mnocoomn...bakoHa', T.I,78 
(1760) vor. 


Syntax 


Faßt man die Syntax der Feoptija ins Auge, so fallen bestimmte Mängel auf, 
die von der Kritik immer wieder beanstandet worden sind: die verworrene Wort- 
folge, die verschachtelten Sätze und dic meist langen und schwerfälligen Pe- 
rioden. D.Blagoj bemängelt an der Sprache Tred.s besonders die zahlreichen 
Inversionen: "B Coepnunenun C MCKYCCTBEHHO 3ATPYAHEHHBIM CHHTAKCOM 3TO Denger 
MHOTNE ero CTHXM NOUTH HEMOHRATHEIMM PYCCKOMY unratenn.""2 Wohl etwas überspitzt 
urteilt Blagoj, Tred. habe die 'Erschwerung' bewußt als sprachliches und sti- 


listisches Mittel benutzt: "Boo6We CO3HaTeNnbHOE YCNOXHEeHMe, 3anNyTaHHOCTb, KaK 
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DN HAaMEPEHHAaA 3ATPYAHEHHOCTb ABNAMTCA OTNNUNTENDHLIMN VEPTaMN H AZKA M CTMNA 
Tpennaxosckoro.""> Ähnlich scheint L.V.Pumpjanskij, auf den sich Silbajoris 
beruft, über die "latinisierte Syntax’ Tred.s zu denken. Silbajoris schreibt: 
"L.V.Pumpjanskij thinks that Trediakovskij delibertately sought to make the 
reading of 'noble' poetry difficult, mostly by means of 'Latinized' syntax. 44 
Die erwähnten Merkmale sind aber nicht auf die Syntax beschränkt, sondern 
kennzeichnen die Sprache Tred.s im ganzen. Wahrscheinlich zeigt sich in ihnen 
der Einfluß des Kirchenslavischen. Speziell zur Syntax der kirchenslavischen 
Sprache bemerkt V.V.Vinogradov in seinem Buch 'A3auK Nywkmna’: "MopraaoK cnoe, 
3T0 Dun Gonbwoň BONPOC CHHTAKCHCa UEPKOBHO-CHABAHCKOFO A3bika XVIII Beka... 
Koraa 8 Hauane XIX Beka NnpeACTaBHTenNn HOBOD NMTEPaTYPbI Fopopnnu o 'CTaPOM cno- 
rei, TO OHM npexge Bcero o6suHann ero B !3aNyTannol PaccTaHnoekKe cnoB! n B '33- 
TPYAHEHHOM ABNUMEHUNM MbBICHN DO TATYUUM nepnonam' sl? 

Die '3anyTtannocTb cnos' kann an folgenden Beispielen aus der Feoptija deut- 
lich werden: 

III,100£ff. OaHak nponaseneH cron MHaKO CyApboR 
B Hem wee Tak Cen korga D pacnpocTpaHnTb, 


oder: IV,69£. C Kpacneiwero ecnu_Kowy CHATb Koraa Daag, 
MepaKom ABMTCA KpacoTa BCA AO KOHUA,... 
Im allgemeinen wird die Wortfolge,wie in den zitierten Versen, durch metrische 
Gründe bestimmt. 
Schwerfällige Satzgefüge mit Inversionen sind in der Feoptija zahlreich. Ein 
Beispiel dafür ist etwa die Beschreibung der Gelenk£funktion: 
IvV,230ff. Or apyroi na6u onma Boamorna CKopne 
NosepnyTeca, H UTO6 Gurt ABHrFram nx cnopne, 
He npenaTcTByounM npouemy 6bTb HMUEMY 
Denwsmomy 8 Tene, 8 CTPOMHOM NANE, NOTOMY. 
An anderer Stelle sucht Tred. umständlich zu erklären, daß er sich nicht auf 
Schulmeinungen einlassen wolle, die in der Alleinwirksamkeit Gottes einen Wi- 
derspruch gegen die "cooperatio' des Menschen sehen: 
VI,415ff. Ho B3pamaetT wkona NnyCTb TPyAHOCTeM AOBOAL: 
C Hac coneÄicTani mpaßabı NPeAOBONBHO EcTb CEA, 
Tpyanocten e Gaabopn He BCTynaw 3anech Te A. 
Satzbildungen dieser Art bestätigen die kritischen Urteile über die Syntax in 


den Versen Tred.s. A.A.Iljusin vermerkt: "...eMy PeAKO yAaBanocb NpPOCTOÑ, npo- 
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DCHEHHRD CHHTAKCHC...NO-BMANMOMY, mewan emy n DaCHOCnopup ero neaantnam,. "70 
Auch Timofeev stellt fest, daß Tred. es 'nicht vermocht hat, den Rhythmus or- 
ganisch mit dem Satzbau zu verbinden': "YnoBnB HKOBHNM Tan punůtMa, Tpegnakoscknfi 
HE CYMEN CKONBKO-HNÖYAb OPFAHNUECKM CBA33TB EFO C HOBWM CTPOEM Ppadbl, C HOBLIM 
NOPAAKOM enge. vi? 

Diese Urteile sollten jedoch nicht verallgemeinert werden. In der Feoptija 
gibt es auch zahlreiche Passagen, die sich durch eine "einfache und klare Syn- 
tax' auszeichnen. Dazu gehört z.B. die Schilderung der Gebirge: 

II,145ff. Hepasnoctn 3emnn 6bITb MHATCA He YCNYKHBI, 
Ho Te k ee kpace, a K NONb3e Kawe HYWHbi. 
[ae mayt rop xpe6Tb, Donn CTONLKN M TaM, 
Ha nmuy B Huus TpaBa npecnasHar CKOTaM. 
3 mumn BKPYF nona n BnB Daa KEenTenT, 
BoraTbıx KnaCH WATB BONHYKTCA M CNOT. 
Rhythmus und Satzbau stimmen vielfach überein wie in den Versen vom 'Erwachen 
III,485ff. NoToM, Kak Donner 3apa cBoŭ apkuă 6necK, 
BCTaET n YenoBek, H KAXAbIÑ CKOT H MECK. 
3aÖBeHHU Bce TPyAbl, BCA TAFOCTL MUHOBANAaCh, 


OTPATa CHna BHOBL AaeTcA Kak AaBanacth; u 


Stil 


Auf die stilistische Vielfalt der Feoptija hat I.Serman bereits in seinem 
Aufsatz "Heuanannuan dunocobckan noma B.Tpennakoeckoro' (1961) aufmerksam ge- 
macht. Er führt aus, der Autor bemühe sich, mit Hilfe der Epistelform 'sei- 
ner Darlegung einen gemeinverständlichen, natürlicher Gesprächston beizule- 
gen': "...B CaMOM CTNUNE NOIMbI 3AMETHO CTPEMNEHNE ABTOPa NPHUAATb NINOKEHNK 
NONYNAPHOCTB N HENPUHYKAEHHOCTL TOHA, CBOUCTBEHHOTO WUBON Gecene".*® Dieser 
Ton ließ sich jedoch - so I.Serman - vor allem in der I. und VI.Epistel, in 
denen "äußerst schwierige metaphysische Probleme’ erörtert werden, nicht 
durchhalten. So ergeben sich in der Feoptija zwei verschiedene, jeweils durch 
den Inhalt bedingte, Stilschichten: "OanH cůtunnctruuecknă paa O6Pa3ynT CO6CT- 


BEHHO ¢nnocockne paccyXAeHnA, APyFol ~ KaDTHHR N DDHMEDR, OCcO6GeHHO B3ATLIE n3 


s „49 
WupOD NPMPORBI. 


Timofeev spricht allgemein von der stilistischen Vielfalt in der Dichtung 
Tred.s und stellt sie der Forderung Lomonosovs nach "Einheit des Stils' gegen 


über: "B oOTnmnune or SIOMOHOCOBa CTPEMMNBWEFOCA K CTPOTOMY EAMHCTBY CTUNA, UTO 


495 
Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36 AM 
via free access 


00060801 


Tak OTUETNNBO n cKa3anocb B ero TëeOopun Tpex cTunei, TpegnaKkoBcknă CTPEMUTCA 
K MHOTOCTUSIBHOCTNM peun. . . "5O 

A.Iljušin unterscheidet in der Feoptija zwei gegensätzliche Stilformen: die 
erste bestehe aus 'gereimten Erwägungen! (PM$MOBaHHLIe Paccyagenna), die "in 
der Regel in einem ruhigen, leidenschaftslosen und unpoetischen Stil gehalten' 
seien: "...BblgAePXaHmbie, KaK NPABMNO, B CMOKOUHOM, OCHOBATENBHO-BECCTPACTHOM 
CTnne, nanekn OT noaamn. Bce paamepno, paccyaouno...">1 - Im Gegensatz dazu 
wird die andere Stilschicht in der Feoptija von Iljušin so charakterisiert: 
"Ho MEecTamm...MPOPLIBAMTCA JMOUMM, 'BOCTOPF nuntuuecknä' "5? Als Beleg führt 
er das 'kosmische Gemälde' in Feopt.II,768-771 an: 

Kro nernoHam 3Be34 MecTa Aan Dpnrëowüenuun -? 

Auch bei der Schilderung des Obstgartens in II,293ff. fallen die emotionalen 
Züge auf. Iljušin bemerkt: "TpegnaKoBcKOro BOSHYET HE TONbKO KOCMMUECKME nen: 
3amm, HO H ABNEHNA 3EMHONM MPMNOAM, 3EMHOFO OGuTa: 
"33 (11,293) 


Was den Stil der Feoptija angeht, ist der häufige "Wechsel der Töne' (Sie- 


"A KPacHbIl B30Py CaA, MNOAOM O6PeMmeHeHHu =". 


grist) besonders bemerkenswert. Der Autor wechselt oft unvermittelt vom ver- 
trauten Gespräch zur leidenschaftlichen Polemik, von der philosophischen Ar- 
gumentation zum feierlichen Bekenntnis, von der trockenen Information zu er- 
baulichen Betrachtungen und begeisterten Ausrufen, von der dogmatischen Be- 
lehrung zum hymnischen Lobpreis. Dabei tritt der Autor dem Leser in den ver- 
schiedensten Rollen vor Augen: als Freund des fiktiven Evsevij, als Apologet 
und Glaubensstreiter, als Gelehrter, Geschichten- und Legendenerzähler, als 
Prediger und Beter. 

Woraus erklärt sich diese Vielfalt? Einmal aus der Person Trediakovskijs: 
als Professor der Rhetorik wußte er ihr reiches Repertoire zu nutzen, als 
fleißiger Übersetzer war er an minuziöse Genauigkeit gewöhnt. Er hatte be- 
reits Gedichte im Stil der Landschaftslyrik und Oden verfaßt und war auch in 
der dramatischen Form nicht ungeübt. 

Zum andern beruht diese Vielfalt auf den stilistischen Besonderheiten des 
physikotheologischen Schrifttums und des Lehrgedichts. W.Philipp kennzeich- 
net den Stil der Physikotheologen als "affektbetont, überladen,...missiona- 
risch drängend, pathetisch; andererseits Jals/ genau und kleinlich, gelegent- 
lich...trivial, utilitaristisch". ” Ferner ist stilistische Vielfalt für das 
Lehrgedicht als 'Mischform', die "epische, lyrische und dramatische Töne und 
Darstellungsmodi’ enthält, gattungstypisch: "Die Gattungsmischung, die Zusam- 
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mensetzung heterogener Elemente zu einem Ganzen bedingen...den Wechsel des 
Tones", stellt Siegrist fest, Er unterstreicht: "Da jede Gattung ihren be- 


sonderen Ton hat, kann man als Merkmal des Lehrgedichtes bestimmen, daß die- 


ses im Wechsel der Töne besteht. "56 


Die Beobachtungen zum Stil der Feoptija bestätigen noch einmal, was die Un- 
tersuchung des Ganzen erbracht hat: die Verwurzelung des Poems in der physi- 
kotheologischen Weltanschauung und seine Zugehörigkeit zu der um die Mitte 


des 18.Jahrhunderts in Europa dominierenden Literaturgattung, dem Lehrge- 
dicht. 
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ANMERKUNGEN 


Vorwort 


1 
2 
3 


1. 


Paul Hazard, Die Krise des europäischen Geistes, Hamburg 1939,5.475 
Bericht des Vf. an Prof.Dr.Gerhardt,Hamburg, vom 17.0kt.1975 
E.N.Lebede v, Filosofskaja Po&zija V.K.Trediakovskogo, in:Russkaja 
literatura 1976/2, Jg.XIX,Leningrad,S.94-104 


Kapitel: Voraussetzungen und Überlieferung der Feoptija 


Leben und Werk Trediakovskijs 


1 
2 
3 


oa d Oh më 


9 


VK.Trediakovski j, Ezda v ostrov Ljubvi, k čitatelju, SPb.1730 
ebd. 

P.P.Pekarski j, Istorija Imperatorskoj Akademii Nauk v Peterburge, 
T.II, SPb.1873, S.2f. 

Pekarski j, a.a.0.S.3 

Zapiski Akad.Nauk, VII, prilož.No.4, zit. Pekarski j, a.a.0. 8.3/4 
Pekarski j, a.a.0. S.4 

ebd.,S.4/5 

zit. Pekarsk ij, a.a.0. S.284, nach d. Materialien zur Biographie 

Lomonosovs, hrsg. v. Biljarskij 

zit.Pekarskij, ebd. 


10 zit. Pekarsk ij, a.a.0. S.5, nach V.K.Tred.,Ezda v ostrov...predi- 


11 
12 
13 
14 
15 


16 
17 


18 


slovie 

zitPekarski j, a.a.0. S.6 

zitPekarsk ij, a.a.0. S.7 

Pekarskij, a.a.0. S.6 

zit.Pekarskij, a.a.0.,5.6/7 

s. P.N. Berko v, Tred. et l'Abbė Girard, in:Des Relations Litt. Fran- 
co-Russes, Revue des &tudes Slaves 35,Paris 1958,S.11 

Pekarskij, a.a.0.,5S.7 

Lt, Timofeev, Vstupitel'naja stat'ja, S.12, in:V.K.Tred.,Izbran- 
nye Proizvedenija,M.-L. 1963 

P.Hazard, a.a.0., S.103 
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19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 


29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
Ee 


51 
52 


zit. Pekarsk ij, a.a.0.,S.8 

P. Berko v, a.a.0.,5.10, Anm.2 

zit. Pekarsk ij, a.a.O.;, S.8 

zit. Pekarsk ij, ebd. 

ebd. 

ebd. 

ebd. 

S.P.N. Berkov, a.a.O. 

ebd. 

L.Vv.Punpjansküi j, Tred. i nemeckaja Skola razuma, in: Litera- 
tury Zapada. Zapadnyj sbornik p.red.V.M. Yirmunskogo,M.-L. 1937,5.157 
zit.Punmpjanski j, a.a.0., S.158 

ebd. 

s.Pekarskij, a.a.0.,$.11 

zit. Pekarsk ij, a.a.0.,S.11 

Timofeev, a.a.0.,5.24 


Pekarsk ij, a.a.0., 5.13 


zit. Pekarsk ij, ebd. 

zit. Pekarsk ij, a.a.0.,S.12 uđTimofee v, a.a.0.,5.25 
s. Timofeev, a.a.0.,5.24 

zit.Pekarskij, a.a.0.,S.14 

zit.Pekarski j, a.a.0.,5.20 

zit. Pekarsk ij, a.a.0.,5.20 

s.P.N. Berko v, in: Wiss. Zs. d.Univ. Rostock 6,S.11 

zit. Pumpjansk i j, a.a.0., S.176 

Pumpjanski j, ebd. 


sPumpjansk i j, ebd. 

Pumpjansk ij, a.a.0., S.180 

ebd. 

sPekarsk ij, a.a.0.,5.14 

Timofeev, a.a.0.,5.23 

s. Pekarsk ij, a.a.0., S.21 

zit. Timofeev, a.a.0.,5.14f. nach: A. Malein, Novye dannye dlja 
biografii V.K.Trediakovskogo, sbornik ORJaS,T.CI,No.3,L.1928,5.431£. 
zit. Pekarsk i j, a.a.0.,5.30 

ebd. 
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53 zit.Pekarskij, a.a.0. S.37 

54 L.I. Timofeev, a.a.0. S.23 

55 zit. Pekarski ie a.a.0. S.39, nach: Melofi iz zapasa moe} pamjati, 
M.Dnmitrieva, 2-e izd. M.1869, str.5/6 

56 zit. Timofeev, a.a.0. S.13 

5S Timofeev, a.a.0. S.25 

58 zit. Pekarsk ij, a.a.0. S.47 H 

59 zit.Pekarskij, a.a.0. S.46 

60 s. Barthold Heinrich Br o c k e s, Auszug der vornehnsten Gedichte aus 
dem Irdischen Vergnügen in Gott, Stuttgart 1965, S.118 

61 K. Richter, D.Kopernikanische Wende in d. Lyrik von Brockes bis 
Klopstock, in:Jb.d.dt.Schiller-Ges. 1968,S.132-169 

62 Pekarsk ij, a.a.0. S.35 

6&3 Timofeev, a.a.0. 8.49 

64 zit. Pekarsk ij, a.a.O. S.22 

65 zit. Pekarsk ij, ekd. 

66 Christoph S i egr i s t, Das Lehrgedicht der Aufklärung, Stgt.1974, 

s.19 

67 Epigraph z. Porträt Tred.s in: Feoptija, a.a.O. S.320 

68Pekarskij, a.a.0. S.50 

6 Timofeev, a.a.Oo. S.29 

7Timofee v, a.a.0o. S.28 

71 vgl. Günther W y t r zen 8, V.K. Tred. als Etymologe, in:Wiener Slav. 
Jb.21(1975) 

72 zit. Pekarsk ij, a.a.0. 8.226 

73 zit. Timofeev, a.a.0. 8.15/16 nach: Bibliografičeskie zapiski, 
1858, Nr.18, stlb.556 

74 D.D. B l ago j, Istorija Russkoj Literatury XVIII v.,Moskva 1960°,5.90 

5Timofeev, a.a.0. S.34 

7e6Timofeev, a.a.0. S.34/35 

77 zit. Timofeev, a.a.0. S.35 

78 zit. Pekarsk ij, a.a.0. S.7O 

79 zit.Pekarski j, a.a.0. S.96 

80 zit. Timofeev, a.a.0. S.16, nach:V.Varencov, Tred., i charakter 
našej obščestvennoj žizni v pervoj polovine XVIII stoletija, Mosk.vede- 
mosti, 1860,18.fevr.str.284 
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8Pekarskij, a.a.0., S.107 

82 ebd. 

83 ebd. 

84 zit. Pekarsk ij, a.a.0., S.161 
85 zit.Pekarskij, a.a.0., S.165 
86Pekarski j, a.a.0., S.173 

87 ebd., S.183 

88 zit.Pekarskij, a.a.0., S.183 
89-9 Pekarskij, a.a.0., S.187 
91s.Blagoj, a.a.0., S.121 
922Pekarskij, a.a.0., S.205 und Primelanija z. Feoptija, S.508 
93Pekarskij, a.a.0., S.205 

94 zit.Pekarskij, a.a.0., S.208 
95 zit.Pekarskij, a.a.0., S.209 
96-98 zit.ebd. 

99 zit. Pekarski j, a.a.0., S.210 
100 Pekarsk ij, a.a.0., S.210 

101 zit. Pekars ki j, a.a.0., S.229 


Der geistesgeschichtliche Hintergrund 


1 Wolfgang Ph i l i p p, Das Werden der Aufklärung in theologiegeschicht- 
licher Sicht, Marburg 1957, 5.16 

2vgl.WWindelband, ed. H.Heimsoe th, Lehrbuch d. Gesch. 
d. Philosophie, Tübingen 1935, S.153£. 

3H.Blumenb erg, Kopernikus im Selbstverständnis der Neuzeit, in: 

Abhdlg. d. Geistes- u. Sozialwiss. Klasse, Jg.1964 Nr.5, Mainz, S.343-45 

W.Philipp, a.a.0., 5.98 

ebd. 

ebd. 

H.Blumenberg, a.a.0., S.347 

ebd., S.366 


o OO d Oh un» 


wPhilipp, a.a.0., S.59 
10 vgl. E.He int e 1, Tierseele u. Organismusproblem im Cartesianischen 


System, in: Wiener Zs.f.Philosophie u.Psychologie Nr.3 (1950), S.73-120 


sol 


Wilhelm Breitschuh - 9783954792863 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:36:36 AM 
via free access 


00060801 


11 


12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 

22 

23 

24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 

32 

33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 

42 
43 


vgl. R. Spec ht, Commercium mentis et corporis, Über Kausalvorstel- 


lungen im Cartesianismus, Stgt.-Bad Cannstadt,1966 


windelband-Heimsoeth, a.a.0. 5.347 


ebd. 


A. Pope, An Essay on Man, Twickenham Ed., London 19702 
W. Philipp, a.a.o. S.79 


ebd. 


W. Philipp, a.a.o. 8.182 u.80 
W. Philipp, a.a.o. 8.182 


ebd. 

W.P h 
W.P h 
W.P h 


i 
i 
i 


zit.W.P 


zit.W. 


W.P h 


P 
i 


zit.w.P 


zit.W.P 


W.P h 
W.P h 
W.P h 


i 
i 
i 


1 
1 
1 
h 
h 
1 
h 
h 
1 
1 
1 


pb bb bb bb bb bs tb 
, 0 OO PU E E lh o E o E $ | 


P, a.a.0. S.66 

P, a.a.0.5. 44£. 
P, a.a.0.5.155 

i p p, a.a.0.5.61 
i p p, a.a.0.5.71 
P, a.a.0. 5.103 

i p p, a.a.0. 5.65 
i p p,a.a.0. 8.155 
P, a.a.0. S.66 

P, a.a.0. S.71 

P, a.a.O. S.2lff. 


W. Philipp, a.a.0.S.71 
Titelangaben bei P h i 1 i p p, a.a.0. S.23 


Titelangaben ebd. 


Fénelon, D&monstration de l'existence de Dieu...S.Bf. 


B.H. Brockes, a.a.0. S.128 


Fene 1 on,a.a.0.S.9 


B.H. Brockes, a.a.0. 8.575 


Fén 
B.H.B 
Fen 
B.H.B 
B.B.B 
H.M.W 


e 


r 


r 


D 


o 


o O ro rH 


m NA NA O N 


o 


association 
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n, a.a.0. S.7 

kes, a.a.0. S.582 

Nn, a.a.0.5.12 

k es, a.a.0.5.437£. 

k es, a.a.0. S.453 

f, Brockes' Religion, in:Publications of the modern language 
of America (PMLA)62,1947 Nr.4,5.1124 
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44 B.H.Brockes, a.a.0. S.153 

45W. Philipp, a.a.0. S.158 

46 W. Philipp, a.a.0. S.103 
47windelband-Heimsoerth, a.a.0. S.353 u.357 
48Windelband-Heimsoerth, a.a.0. S.4lo 

49 A. P o pe, Essay on Man, Ep.I,29i£f. 
sSoWindelband-Heimsoeth, a.a.0. S.412 

Si ekd. 

52 zit. Philipp, a.a.0. S.60, nach:I.Newton, Kölner Ausg.1760,1II,673 
53w.Philipp, a.a.0. S.174 

54 ebd. 

55 zit. P.Hazard, a.a.Oo. S.450 


Die Überlieferungsgeschichte der Feoptija 


1 zit. Pekarsk ij, a.a.0. 5.173 

2 zit. Pekarsk ij, a.a.0. S.174 

3 zit. ebd. 

4 zit. ebd. 

5 zit. Pekarsk ij, a.a.0. S.174£. 

6 zit. Pekarsk ij, a.a.0. 8.176 

7 vgl. Pekarsk i j, a.a.0. 5.183, s.oben S.19 
8 zit. Pekarsk ij, a.a.0. S.203 

9 


zit. ekd. 

10 zit. Pekarskij, a.a.0. 5.204 

ll Pekarsk į j, ebd. 

12 Primečanija z. Feoptija, a.a.0. S.508 

13 ebd., 5.509 

14 ebd. 

15 I. Ser ma n,Neizdannaja filosofskaja poèma V.Trediakovskogo, in:Russk. 
literatura, Istoriko-literaturnyj Žurnal, god izd.4 No 1,Leningrad 1961 

16 I..Serman, a.a.0. S.160 

17 zit. I. Serman, a.a.O. S.160 Anm. 

18I.Serman, a.a.0. S.160 

191.Serman, a.a.0. S.161 
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2.Kapitel: Textbegleitende Interpretation 


I.Epistel: Philosophische Beweise für die Existenz Gottes 


vo oO so 


10 
11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 


22 


23 
24 


Paul Al t ha us, Der Brief an die Römer, in:Das Neue Testament Deutsch, 
Bd.6, Göttingen 1946, S.14 

B.H.Brockes, a.a.0.,5.685 

Chr, Siegrist, a.a.0.,5.164; vgl.A.Pope, Essay on Man,Ep.I,l: 
"Awake, my St.John!” 

E.N.L ebed ev, Filosofskaja Po&zija V.K.Trediakovskogo, in:Russk.lit. 
1976/2, Jg.XIX,Leningrad, S.99,Anm.19 - und I. Serman,a.a.0.,5.167 
s.Rainer S pe c h t, Commercium mentis et corporis, Kausalvorstellungen 
im Cartesianismus, Stuttgart-Bad Cannstadt, 1966,S.60f. 

vstupitel’naja stat'ja zur Feoptija, S.511 

W. Philipp, a.a.0., S.2 

Windelband-H e i msoeœet h, a.a.0.,5.330 

s. H.W.J ä&g er, Zur Poetik der Lehrdichtung in Deutschland, kritische 
Zusätze zu L.L.Albertsens Buch "Das Lehrgedicht’. Dtsch.Vierteljahrsschr. 
44, 1970, S.552,Anm.33 

Windelband-H eimsoeth, a.a.0.,5.152££f. 

ebd.,S.330£. 

R.S pecht, a.a.0., S.57T£f. 

Windelband-He imsoọoet h, a.a.0.,5.342 

R.S pecht, a.a.0.,5.57£. 

R.S pecht, a.a.0.,5.39£. 

R.S pecht, a.a.0.,5.148£. 

s.Windelband-He imsoeth, a.a.0.,5.235 

B.H.Brockes, a.a.0.,5.15 

s.Cchr.Ssiegrist, a.a.0.,5.74 

s.Windelband-H e i m s oe t h,a.a.0.,5.153£. 

H.P.Herrmann, Naturnachahmung und Einbildungskraft,Zur Entwicklung der 
deutschen Poetik von 1670-1740, in:Ars poetica,Bd.8,Bad Homburg,S.141 
DTschižewski j; Zu den Komposita in der Sprache Tred.s, 

in: Zs.f.slav. Philologie XVII 1941, S.115 

ebd.,5.114 

W.Philipp, a.a.0.,5.63 (zit.) 
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25 lt. Auskunft von Prof.Dr.Rudolf Re ut e r, Musikwiss.Seminar der Uni- 
vers. Münster, der auch die Richtigkeit der techn.Angaben im Orgelvergl. 
Tred.s bestätigt 

26 Die russisch-orthodoxe Kirche kennt die Orgel als Kultinstrument nicht 

27 Gerta H ü t t l-Wo r t h, Tred.s Feopt. in:Orbis Scriptus, Festschrift 
f.D.Tschižewskij, München 1966, S.971 

28 Religion in Gesch. und Gegenwart (RGG) „BA.IV?, S.758, Artikel:Orgel 

29 zit.W.Ph i l1 i pp, a.a.0.,5.155 

30 Augenscheinlicher Beweiß...,Hamburg 1714,S.14 

31 Primečanija zur Feopt.I,350,S.513 

32 ebd., S.513 

33 E.N.Lebede v, a.a.0.,5.99 

34 Windelband-H e imsoet h, a.a.0.,5.153 

35 ebd.,S.142 

36 Gerta H ü t t l-Wwor t h, a.a.0.,5.966 

37 windelband-H eimsor t h, a.a.0.,5.409,Ann. 

38 Gerta H üt t LN or t h, a.a.0.,5.966 

39 Windelband-He imsoet h, a.a.0.,5.330 


II. Epistel: Die Beschaffenheit der Erde und der Gestirne setzt die Existenz 


des Schöpfers voraus 


1 windelband-H e imsoeth, a.a.0.,5.414 

2 zit.Chr.Siegrist, a.a.0.,5.185 

3 zit.Chr. Siegrist, a.a.0.,5.283,Anm.74 

A Theol.Wörterbuch zum Neuen Testament,hg.G.F r iedr i c h,Bd.VIII,S.318 
Art. 'hydor' 
D.Tschi 4 ewski j, Komposita in d. Sprache Tred.s, a.a.0.,5.116 
D.Tschifewski j, Komposita, a.a.0.,5.114 

B.H.Brockes, a.a.0.,5.128 

Gerta Hüttl-W o r t h, D.Bereicherung des russ.Wortschatzes im 18.Jhd., 

wien 1956, S.96 


10 B.H.Brockes, a.a.0.,5.130 
11 ebd., 5.453 


5 
6 
7 s.Cchr.Siegrist, a.a.0.,5.217 
8 
9 
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12 B.H.Brocke s, a.a.0.,5.437£f. 


13 ebd.,5.438 

14 Pp.H a za rd, Die Krise d. europ.Geistes, a.a.0.,5.32 

15 Primetanija z.Feopt.II,483,5.515: "meteory’-vetry, poro%daemye skopleniem 
gazov". 

16 ebd.,S.515, zu Feopt.II,484 

17 Chr.Siegrist, a.a.0.,5.132 

18 B.H.Brockes, a.a.0.,5.37 

19 ebd., 5.477 

20 H.Blumenb er g, Kopernikus im Selbstverständnis der Neuzeit, Abhdl. 
d.Geistes- u.Sozialw.Kl.,Jgl964 Nr.5, Mainz, S.352 

21 zit.H.Blumenberg, a.a.0.,5.352,Anm.i 

22 P.Althaus, D.christl.Wahrheit,Bd.2,S.61f.,Güterslohn 1947 

23 ebd.,S.62 

24 s.Pekarskij, a.a.0.,5.8 

25 A.P op e, Essay on Man, ed. by M.M a c k,Twickenham Ed.,5.93,Anm.zu III,9 

26 B.H.Brockes, a.a.0.,5.673 

27 Chr.Siegrist, a.a.0.,5.93 

28 ebd. 

29 Chr.Huygens, zit.W. Philipp, a.a.0.,5.61 

30 Chr. Siegrist, a.a.0.,5.102 

31 ebd. 

32 I.Serman, Neizdannaja filos. poema,a.a.0.,5.165 


33 R.S pecht, a.a.0.,5.173 


III. Epistel: Macht und Weisheit Gottes werden an der Tierwelt aufgezeigt. 


1 DTschižewski j, Komposita, a.a.0.,5.116 
2 vgl. W.P h i l i p p, a.a.0.,5.48-50 
3 D’Tschiž ewsk i j, Komposita, a.a.0.,5.114 
4 ebd.,S.118 
5 vgl. LLAlbertse n, Das Lehrgedicht, Aarhus 1967,S.243 
6 H.R o t h e,Einflüsse in der russ. Lit. des 18.Jh.s, in:Ztschr. f. slav. 
Philologie 1966, 5.32 - 
vgl. J.P.G 1 o c k, Die Symbolik der Bienen, Heidelberg 1891 
vgl. K.K nort z, Die Insekten in Sage, Sitte und Literatur, 1910 
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7 B.Fabia n, Die didakt. Dichtung in der engl. Lit.-theorie des 18.Jh.s 
in:Festschr. CW. Fischer, Heidelberg 1959 
B.Fab ian, Pope und d. gold. Kette Homers, in:Anglia 82 (1964),5.150 
B.Fab ia n, Pope u. d. gold.Kette Homers, a.a.0.,5.150 
ebd.,S.151 

10 ebd.,S.150 

11 M. Ma c k, A.Pope, Essay on Man, Anm. zu Ep.I,43-50, S.18f. 

12 B. Fabia n, Pope u. d.gold.Kette Homers, a.a.0.,5.152 

13 M. Mack, a.a.O., Anm. z.Ep.I,30£f.,5.17 

14 B. Fa b ian, a.a.0.,5.154 

15 ebd., 5.169 

16 V.Giterma n n, Geschichte Rußlands, Frankfurt a.Main, 1965,5.159 

17 Chr.S iegrist, a.a.0.,5.131 

18 Theol.wb. z.NT,BA.VII, 5.491, Art. 'sophia' 

19 zit. Chr.S i egr is t,a.a.0.,5.124, nach:A.v.Haller, Tagebuch II,97 

20 vgl. P.Hazard, a.a.0., S.355 

21 vgLW.P hi l i p p,a.a.0.,5.105 

22 zit.P.H aza rd, a.a.0.,5.454 

23 zit. ebd. 

24 R.S pecht, a.a.0.,S.61 

25 vgl. R.Specht, a.a.0.,5.9 

26 vgl. E. He intel, Tierseele und Organismusproblem, in:Wiener Ztschr. 
f. Philosophie u. Psychologie Nr.3 (1950),5.73-120 

27 zit. EHeinte l, a.a.0.,5.110, nach:Descartes, Disc.V,9 

28 R.S p ec h t,a.a.0.,5.174 

29 zit. EHeinte l, a.a.0.,5.1i2 

30 vgl. EHeinte l, a.a.0., S.110 

31 vgl. Windelband-He imsoeœe t h, a.a.0.,S.411f. 

32 B.Fa b ia n, Pope u. d. gold. Kette Homers, S.153 

33 vV.K.Tredđdiakovs ki j, Feoptija, S.250, Anm.1 

34 Theol. Wb. z. NT, Bd.V, S.495f., Art. 'osphys'’ 

35 Chr.S iegrist, a.a.0.,5.63 

36 ebd. 

37 Theol.Wb.z.NT, Bd.II,S.624, Art. 'hepta' 

38 ebd.,5.625 

39 ebd.,S.624 
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40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 


Els 
Si 
52 
53 


54 
55 
56 
57 


58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 


Theol.Wb.z.NT, Bd.VIII, S.128, Art. 'tessares' 

ebd. ‚5.130 

ebd. 

ebd. 

ebd. ,5.131 

ebd. ,5.133 

ebd.,5.134 

R.S pecht, a.a.0.,5.171 

Chr.Ge r hardt, D.Kriegslist d. Pelikans, in: Zs.f.dt.Altert.,S.115ff. 
zit. Chr.Gerhardt, a.a.0. nach: F.Wilhelm, Denkm. dt. Prosa d. 11. 
u. 12.Jh.s, Bd.II,S.23 , München 1914-18, Nachdr. München 1960 

vgl. R.S pecht, a.a.0.,5.61 

zit. EHeinte |, a.a.0.,5.110, nach:Descartes, Disc.V,9 
vgl.R.Specht, a.a.0.,5.174 

zit.E.H e int e 1,a.a.0.,5.84, nach:Wilh.A.J.Meyer ‚Descartes' Entwicklg. 
in d.Erklärung d.tierischen Lebenserscheinungen, Gießen 1907 
E.Heinte |, a.a.0,,5.84 

vgl.E.He intel, a.a.0.,5.11l, Ann.74 

E.H e inte 1,a.a.0.,5.113 

E.H ein te 1,a.a.0.,5.82, nach:A.v.Berger, Hielt Desc.d.Tiere für be- 
wußtlos?, Wien 1892 

zit. EHeinte |, a.a.0.,5.83 

W.P h i l1 i p p,a.a.0.,5.175 

vgl.Windelband-H e ims oe t h,a.a.0.,S.378ff. 

Windelband-He ims oet h, a.a.0.,5.383 

ebd. ,S. 382 

ebd. 

ebd., S. 383 

ebd. 

vgl. R.S pecht, a.a.0.,S.60f. 

vgl. Chr.S iegrist, a.a.0., S.142ff. 

Windelband-Heimsoeth, a.a.0.,5.155 


Iv.Epistel: Das Wunder des menschlichen Organismus weist auf den Schöpfer hin 


1 
2 


zit. D. Bekenntnisschriften der ev.-luth. Kirche, Göttingen 1952, S.26 
p.Alth aus, D.christl.Wahrheit, Bd.II,S.92, Gütersloh 1948 
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3 zit.P. Althaus, a.a.0.,5.100 
A P.Althaus, a.a.0., S.92 

5 ebd., 5.94 

6 ebd., S.94 

7 ebd., S.93 

8 


H.P.Herrmann, Naturnachahmung u. Einbildungskraft, zur Entwicklung 

der deutschen Poetik von 1670-1740, in: Ars poetica, Bd.8, S.205 

9 Chr.Siegrist, a.a.0., 8.70 

10 ders., S.71 

11 vgl. Chr.S iegris t, a.a.0., S.71 

12 Stowasser, Lat.-deutsches Schulwörterbuch, S.466, München 1969 

13 vgl. Gerh.M ü l1 l e r, D.Häßliche in Poesie und Poetik, in:Die nicht mehr 
schönen Künste (Poetik u.Hermen. III, S.13-21i},Mch.1968 

14 H.P.Herrmann, a.a.0.,5.228 

15 N.Bo i lea u, L'art poétique, ch.III,359, hrg.A.Buck,1970, S.93 

16 H.L.Ar no ld, Nachwort z.L'art poötique, Reclam, S.112 

17 B.P.Berrmann, a.a.O,, 5.227 

18 zit. Pekarsk ij, a.a.Oo. II,158 

19 vgl. R.Specht, a.a.0., S.61 

20 DTschifewski j, Komposita, S.115f. 

21 H.PHerrma nn, a.a.0., S.22 

22 vgl. Pekarsk ij, a.a.0., II,i07 

23 vgl. W.Phi l ipp, a.a.0., S.i155 

24 Chr.Siegrist, a.a.0., S.74£. 

25 H.P.Berrmann, a.a.0., S.22 

26 D.Tschilewski}j, Komposita, S.115 

27 ders., S.117 

28B.H.Brockes, a.a.0., 8.33 

29 ders., S.116 

30 Chr.Siegrist, a.a.0., S.194 

31 Theol. Wb. z. NT, Bd.I,287 Art. "äuaprdaww' (G.Q ue 11) 

32 ebd. 

33 ebd. 

34 ebd., S.285 

35 Theol.Wb.z.NT, Bd.I,316 Art. 'åuaptávw' (W.Grundmann) 

36 ebd., 5.313 
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37 Chr.Siegrist, a.a.0., S.193 


V.Epistel: Das Zusammenwirken von Geist und Körper offenbart Gottes Weisheit 
und Güte 
1 Prosaeinleitung z.V.Ep.d. Feoptija, BP,S.279 
2Gerta Hüt t l-Worth, Tred.s Feoptija, in:Orbis Scriptus, Festschr. 
f. D.TschiZewskij, München 1966, 5.971 
Windelband-H e imsoe th, a.a.0.,5.342 
vgl.Chr.Sieg ri st, a.a.0.,5.153 
vgl. Windelband-H e im soet h, a.a.0.,5.383 


Windelband-H eimsoe th, a.a.0.,5.382 

Chr. Siegrist,a.a.0., S.i53 

Windelband-H e imsoe th, a.a.0.,5.331£f. 
10 ebd., S.332, Anm.3 u.2 


3 
4 
5 
6 Windelband-H e imsoe th, a.a.0.,5.347 
7 
8 
9 


11 R.S pecht, a.a.0o., S.57 
12 ebd., 5.64 
13 ebd., S.39£. 
14 ebd., S.66 
15 ebd., S.67 
16 vgl. R.S pecht, a.a.0., S.i4l 
17 RS pecht, a.a.0., S.68 
18 Windelband-He im soet h, a.a.0., 8.347 
19 R.S pecht, a.a.0., S.57 
20 ebd., S.59 
21 Chr.E.Lu thard t, Kompendium d.Dogmatik, Leipzig 1889, S.193f. 
22 R.S pecht, a.a.0., S.9 
23 ebd., Hinweis auf Descartes’ 'Cogitationes privatae' X,231, Ausg.v.Adam 
u.Tannery 
24 vgl.W.Phi L i p p, a.a.0., S.47ff. 
25 W.Phi lipp, aa.0., S.49 
26 ebd., S.50 
27 ebd., 5.49 
28 R.S pecht, a.a.0., S.68 
29 ebd. 
30 s.Windelband-H eimsoeth, a.a.0., S.235 
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31 
32 
33 
34 


W.P hili pp, a.a.0., 8.102, Anm.i8 

ebd., S.72 

P.Althaus, D.Christl.Wahrheit, Bd.2, S.488 
ebd., 5.491 


VI.Epistel: Die Eigenschaften Gottes - die Notwendigkeit des 'Fürsprechers'- 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 


17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 


26 
27 


die Notwendigkeit der Offenbarung durch Christus 


K.B ar th, D.Kirchliche Dogmatik, Bd.II,1 Zürich 1952-70, S.390 
W. Elert, D.christliche Glaube, Hamburg 1956, S.228 Arm. 
ebd.,5S.234, Anm. 

ebd.,S.234 

ebd. 

vgl.W.E lert, a.a.0.,5.228££. 

Chr.E.Lut hard t, Kompendium der Dogmatik, Leipzig 1889, S.97 
ebd. 

zit.K.B ar t h, a.a.0. B&.II,1 S.340 


Windelband-H e im soet h, a.a.0.,5.245 

ebd. 

K.Bart h, a.a.0.,Bd.II,1 S.344 

Windelband-H e imsoet h, a.a.0.,5.198 

ebd.,5.199 

Theol. Wb. z. NT,Bd.VII, S.617 Art. 'gtegavos' (W.Grundmann) 


Gerta Hüt t l-Worth, D.Bereicherung des russ. Wortschatzes im XVIII. 
Jh., Wien 1956, S.184 


K.Barth, a.a.0. Bd.II,Ii 5.638 
zit. K.B ar t h, a.a.0. Bd.II,i S.639,aus:Augustin, De civitate Dei,V,9,2£. 


Gerta Hüt t l-Worth, Tred.s Feopt., S.969 
ebd. 
K.Barth, a.a.0., Bd.I,i S.395£. 


Religion in Gesch. u. Gegw. 2 (RGG) Bd.III,324 

RS eeber g, Gxrundriß d.Dogmengesch., Leipzig 1934, 5.49 

K.Bart h, a.a.0.,BD.I,i S.396 

zit. Symb. Nicaen. in: Bekenntnisschriften d.luth.Kirche,Göttingen 1952, 
S.26 

ebd. 

Windelband-H e imsoeth, a.a.0.,5.412 
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28 Windelband-Heimsoeth, a.a.0., S.412 

29 zit. bei Chr.E.Luthardt, a.a.0.,5.130 

30 zit. ebd.,S.130 

31 zit. ebd., S.131 

32 Gerta H ū t t L -Worth, D.Bereicherung d.russ.Wortschatzes, S.81 

33 zit. bei Chr.E.Luthardt, a.a.0., S.i3l 

34 Theol. Wb.z.NT, 1,177-79 Art. 'alvıyna (Eoortpov) ', G.Kittel, vgl. J.Behm, 
R.Seeberg-Festschr.I (1929), S.315ff. 

35 sämtl. Zitate, G.K i t t e l, a.a.0.,5.177-79 

36 W.P h i 1 i p p, a.a.0.,5.173 

37 zit. Chr.E.Luthardt, a.a.0.S.131 

38 zit. ebd., S.134 

39 RGG,Bd.IV, S.811ff. 

40 ebd.,S.813 

41 zit. Chr.E.Luthard t, S.134 (ohne Quellenangabe) 


d 


42W.Philipp, a.a.0., S.141 


43 p.Althaus, D. christl. Wahrheit, II,S.62 u. 63 

44 zit. Chr.E.Luthardt, a.a.0.,5.134 

44a ebd. 

45 Gerta H ü t t l-Worth, Bereicherung d. russ. Wortschatzes, S.193 

46 zit. Luthardt, a.a.0., S.135 

47 Chr.E. Luthardt, a.a.0., S.136 

48 ebd.,5.136 

49 Th. Wb.z.NT, Bd.I,271 u.295 Art. "&uaptavu' (Stählin/Grundmann) 

50 zit. Cchr.E. Luthardt, a.a.O0., 8.136 (Quenstedt, o.Qu.) 

51 vgl. Windelband-H eimsoeth, a.a.0., S.378 

52 Windelband-H eimsoeth, a.a.0., S.366 

53M. Luther, Gr.Kat., in:Bekenntnisschriften, a.a.0., 5.560 

54 Th. Wb.z.NT, Bd.VI,112f. Art.'anyn' (W.Michaelis) - vgl. Bernh.Blume, 
Lebendige Quelle u. Flut des Todes, in: arcadia 1 (1966) S.18.30 

55 zit. Luthardt, a.a.0., S.102 (Hollaz, o.Qu.) 

56 zit. ebd., S.244 (Hollaz, o0.Qu.) 

57 Th. Wb.z.NT, Bd.V,802 Art. "'saparxintos' (J.Behm) 

58 Prosa-Einleitung z. VI.Epistel d. Feoptija, S.304 
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3.Kapitel: Die Feoptija als Lehrgedicht 


B.Sowins ki, Lehrhafte Dichtung des Mittelalters, Stgt.1971, S.14 
zit. Cchr.Siegrist, a.a.0., S.2O 

B.Fab ian, D. didaktische Dichtung, a.a.0O., S.75£. 

zit. P.Hazard, a.a.0., S.399 

Chr.s iegrist, a.a.0., S.29 

vgl. 'Essay on Mani, Twickenham ed. 1970, Introd., S.XLI, Anm.l 


zl Oh VD A UNM 


s. I.S ern an, Neizd. filos. poèma, a.a.O., S.163 

8 zit. I.S erma n, a.a.O., S.162 aus: Predislovie z.Feopt. 

9-13 zit. I.Serman, a.a.0.,5.162 aus: Predislovie z.Feopt. 

14 A.P o p e, Essay on Man, The Design, a.a.O., S.T£. 

15H.-W.Jäger, Z. Poetik d. Lehrdichtung, a.a.Oo., S.559 
vgl. B.Fab ian, D. didakt. Dichtung, a.a.O., S.86f. 

16 B.Fab ian, D. didakt. Dichtung, a.a.0., S.69 

17 A.P o p e, Essay on Man, Ep.I,1 (vgl. d. Anm.) 

18 I.S erman, a.a.0., S.167 

19 Chr. Siegrist, a.a.0., S.37 

20 ebd. 

21-22 zit. I.S erman, a.a.0.,5.165 aus: Predislovie z. Feopt. 

23 vgl. Windelband-HĦHe imso et h, a.a.0., S.374 und 449 

24 zit. I.S erma n, a.a.0. aus: Predislovie z. Feopt. 

25cChr.Siegrist, a.a.0., S.60 

26 hr.Siegrist, a.a.0., S.166 

27 -28Chr.Ssiegrist, a.a.0., S.165 

29 zit.B.Fabian, a.a.0., S.86 

30 zit. Chr.Siegrist, a.a.0., S.165 

31 H.-W.J äger, a.a.0., S.552 

32 H.-W.J äger, a.a.0., S.553 

33B.Fabian, a.a.0., S.89 

34B.Fabian, a.a.0., S.91 

35 zit. B.Fab ian, a.a.0., S.9l 

36B.Fabian, a.a.0., S.A1 

37 Chr.Ssiegrist, a.a.0., S.73 

38 zit. Chr.S iegr ist, a.a.0.,5.127 aus: Joh.Jac.Breitinger, 'Crit. 

Dichtkunst', 1740,I,14£. 
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39 Chr.Ss iegrist, a.a.0., S.127 

40 zit. Chr.S iegrist, a.a.0., S.128 aus: Joh.Jac.Bodmer, "Crit, Be- 
trachtung über die poetischen Gemählde, 1741, S.149f. 

41-42 zit. aus Joh.Jac.Bodmer, ebd. 

43 zit. Chr.S iegrist, a.a.0., S.54 aus: Chr.Jos.Sucro, "Versuche in 
Lehrgedichten' 1747, S.6ff. 

4 L.LAlbertsen, a.a.0., S.8 

45-46 Chr.S iegrist, a.a.0., S.54 

47 Chr.Siegrist, a.a.0., S.57 

48 Chr.Ss iegri st, a.a.0., S.59 

491. Serman, Primelanija Z. Feopt. B.P., S.511 

50-51 I.Serman, Primečanija Z. Feopt., S.512 

52 K.R i cht er, D.Kopernikanische Wende in d. Lyrik v. Brockes bis Klop- 
stock, in: Jb.d.dt. Schiller-Ges.1968, S.137 
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